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Vorrede. 


ch  beabsichtige  in  diesem  Buche  eine  vergleichexulef)  alles  Yer- 
^^odte  zusammenfassende  Beschreibung  des  Organismus  der  auf 
dem  Titdt  geüannten  Sprachen,,  eii^e  Erforschung  ihrer  phy^ 
tischen  und  mechanischen  Gesetze .  und  des  Ursprungs  der  die 
graumatisehen  Verhältnisse  bezeichnenden  Formen.  ,Nur  das 
Oebeimnifs  der  Wur^el^  oder  de^^  Benennungsgrundes  der  Urr 
begriffe  lassen  Wir  unangetastet  j  wir  untersiichen  nicht^  warum 
z.  B.  die  Wurzel  1  ^ehen.  und  nicht  stehen,  oder  ^arum  die 
Laut-Gruppirung  STMA  odßt  STA  stehen  und  nicht  g,ehen 
bedeute.  Außerdem  aber  versuchen  wir,  die  Spraphe  gleich- 
sam  im  Wenlen  und  in  ihrem  Entwickelmigsgange  zu  verfol. 
gen 9  aber  Quf  eine  Weisfe,  da(s  diejenigen  welche  das  von  ih* 
nen  fnr  unerklivbar  Gehaltene  nicht  erklärt  wissen,  woUen^  viel- 
leicht  weniger  Anstofs  in  diesem  ]Buche  finden  werden,  ^Is  sie 
von  der  hier ;  ausg[esprochenen  Tendenz  erwarten  könnten.  In 
den  meisten  Fällen  ei^bt  sich  die  Urbedeutung  und  somit  der 
Ursprang  der  grammatischen  Formen  von  selbst,  durch  die  Er- 
weiterung unseres  sprachlichen  Gesichtskreises  und  durch  die 

Confrontirung  der  seit  Jahrtausenden  von  einander  getrennten, 

a» 


IT  Vorrede. 

aber  noch  unverkennbare  Familienzüge  an  sich  tragenden  Stamm* 
Schwestern.  In  der  Behandlung  unserer  europäischen  Sprachen 
mufste  in  der  That  eine  neue  Epoche  eintreten  durch  die  Ent- 
deckung eines  neuen  sprachlichen  Welttheils,  nämlich  des  Sans- 
krit (*)^  von  dem  es  sich  erwiesen  hat,  dafs  es  in  seiner  gram- 
matischen Einrichtung  in  der  innigsten  Beziehung  zum  Grie- 
chischen, Lateinischen,  Germanischen  etc.  steht,  so  dafs  es  erst 
dem  Begreifen  des  grammatischen  Yerbaiidett  dei*  beiden  kla^ 
sisch  genannten  Sprachen  unter  sichj  wie  auch  des  Y etiiältnisses 
derselben  zum  Germanischen,  Litthauischen,  Slawischen  eine 
feste  Grundlage  gegeben  hat.  Wer  hätte  vor  äinem  halben  Jaht^ 
hundert  es  sich  träumen  lassen,  dafs  onS  aus  derti  fernsten  Orient 
eine  Sprache  wurde  zugeführt  werden,  die  das  Griechische  in 
allen/seinen  ihm  als  Eigenthum  zugetrauten  Form-VoDkom«- 
menheiteü  begleitet,  zuweilen  übeibietet,  und  überall  dazu 
geei^et  ist,  den  im  Griechischen  bestehenden  Dialekten -Kampf 
zu  schlichten,  indem  sie  uns  sagt,  wo  ein  jeder  derselben  das 
Ächteste,  Älteste  aufbewahrt  hat. 

Die  Beziehungen  der  Alt->-Indischen  Sprache  zu  ihren  >eu- 
ropäischen  Schwesterh  sind  zum  Theil  so  handgreiflich  )*  dafe 

* 

sie  von  jedem,  der  jener  Sprache  auch  nur  aus  der  Feme  sei- 
nen Blick  zuwendet,    wahrgenommen  werden  müssen;    zum 


1  % 


(*)  4^41/1 /Ar r/a  (§.!•)  bedeutet  geschmiickt,  ToUendeti.Tollkoininen,  la  Bezi^ 
auf  Sprache  soviel  ab  kla&sisch,  und  ist  also  geeignet  den  ganzen  Stamm  eu  bezeichnen. 
£5  besteht  aus  den  Elementen  sam  mit  und  krta  (Nom.  kriasy  krtä^  kr  tarn) 
gemacht,  mit  eingeschobenem  euphonischem  s  (§§*1S9K.)« 


Vorrede.  v 

Theil  aber  abofa  äo  f^eisteckfcj'isö  tief  m  die  gdbeimstea  Grisuige 
des  SpradiorgaDisraus  eüigreilend  ^  dafs  man  jfade  ctQzelne  ihr 
zu  vergleidiendeiJBpniche,  wie  aacii  sie  sdber^  -voa  ntaen  Ge^ 
sicht^tmkten  misnUttehten,  nod  lalle  Strenge ^^ranm^Msißher 
Wksenschafi'inid  vMptHode  aAWeoden  niafe,  uin  die  veisclue- 
denen  'Granomatikeniialsr  utspvqnglich  Eine  zu  erkennen  niid 
darznsteUeD.  ^  Die  Semitiächei;:  Spraehän  aiiid  von  einer  d^rbe^ 
ren  Niftorv^widy'dB9fLex3caliKi^  and  Synfiakfeischei  abgerechnet, 
von  einer  b6c:^t  spdrsanpenKEinriidbtniig;  sie!  hatten  wenig  zu 
verliefen  nnd'tmnfsten  dos  was  ümen  vom  Anbeginn  ibltgega- 
ben  war,  allen  zukünftigen  Zeiten  überliefern.  Die  wurzelhafte 
Consonaoten^Dreifabiti  (§•  107^)r^wäciie  diesen  Stamm  vor  an- 
deren ^ansseichnet^  War  allein  scHön  hinreichend,  jedes  ihm.aik- 
gehörende;  Individuuin  kenntlich  zu  niachen.  Das  :FaimUenh 
band  hiogegeni,  i^eldxes  d^i  indisch«!europaischen  SprachsUmm 
umsGhlingt^i'lat'Zwac!  nicht:  weniger  allgemein^  aber  in  den^jn^ 
sten  Ricbtongen;  Von  unendlich  feinerer  Beschaffenheit.  Die 
Glieder  dieses  Stammes  brachten  aus  ihrer  ersten  Jugendperiode 
eine  überaus  reichhaltige  Ausstattung,  und  in  einer  unbeschrank- 
ten GompoAlions-^  und  Agglutintitiöns-Fähigkeit  (§•  108.)  auch 
die  Mittel  dazu  mit.  Sie  konnten,  weil  sie  vieles  hatten,  auch 
vieles  einbüisen  und  dennoch  sprachliches  Leben  trag^nj  und 
durch  vielfa€he  Verluste,  vielfache  Yeränderimgen,  Laut-Unt^- 
drücknngen,'  Umwandlungen  und  Verschiebungen  sind  die  alten 
Stammschwestem  einander  fast  unkenntlich  geworden.  Wenig- 
stens ist  es  Thatsache ,    dafs   das  noch  am  meisten  .  am  Tage 


VI  Vorrede.   . 

liegende  YerhältDiis  )des  Lateinischeii- .  ^snm '  Grieduschea  is war 
diemab  ganz  übersehen '^  abeii  doch  hos  auf  ünsoro  Z^t  gröb- 
lich veriLannt  worden  ist,  und  dank  die  inwgrahuiidftKMther  Be- 
ziehtiiig  nur  mit  sich  Selbst, '  oder,  mit  solchflm  was  ilAes  Stam^ 
mes  ist^  yermischtef  Römets]:Hrachie  auch' jetzt  noch  ids- Misch- 
sprache angesehen  zu  werden :  pflegt,  Weil  eiä  in  i  der  That  vie- 
les hat,  was  znmiGnechikdiepxl  gdoitlteh 'Sshrhdtecc^n 
öfawohl  die  Elenaientej«  wbrans  eobAb'Fra*inenf«xüa]urupgevi,'  dem 
Griechischen  und  ioideren  Schwisbterspraoh^n  nitikt  frecod  sind, 
wie  ich  dies  zuih  Theil  schön  in  meinem  GonjugatMuis.*  Sy- 
stem (^)  za  zeigen  versneht  habe.*  .  l:  *  s  • 
Die  eage  Yerwandt&chaft  der  ildadsisdieut  jmt»4ea  getma^ 
nischeti  Sprachen  ist  ^^  zaAilreiche  Wortrergkic^ngc»  i  ohne 
Princip  und  Kritik  abgerechnet  .-tt^* vor  Ers^eihuiig  dea.asia- 
tischten  Yermitteinngsgliedeä  fast  ganz  übeifseiienjiwordM,  ob- 
wohl der  Umgang  mit  dein  G;öthisclien  schon  anderthalb;  Jahr- 
hunderte zählt,  das  Gothisdie  aber  in  seiner  GisminHitiL  so  yoU- 
kommen  und  in  seinen  Verhältnissen  so  klar  ist,  dais^  wenn 
e^  früher    dne   str^g   systematische   Sprachvergl^chung   und 

Sprach-Anatcmiie  gegeben  hätte,  .die  durchgreifeiideMBeziebung 

- —  '  —     ■  ^ I 

(*)  Frankfarta.  M.  1S16.  "Eine  ÜberseUang  meiner  englisclien  Umarbeitang  dieser 
Schrift  (Anal/tical  ComparUon  of  iTie  Sarucrii,  Greek,  Laiin  and  iheuionie  Lahguages  in 
den  Annais  &f  Orknial lAitrat%itei  Land,  1830.),  von  Dr«  Pacht,  findet  aicli  an  zweiten 
imd  dritten  Belle  des  2.  Jdirg.  von  Seebodet  neuem  Archiv  fö(  PhiL  und  Pädago* 
gä.  Grimms  meisterhafte  deutsche  Grammatik  war  mir  leider  bei  Abfassung  der 
englischen  Umarbeitung  noch  nicht  bekannt  geworden,  und  ich  konnte  damals  für  die 
altgermanischen  Dialekte  nur  H  ick  es  und  Fulda  benutzen. 


» 

desselben  «^  undisäimt  des  Gesammt  -  Gertnanlschen  -^  zur 
Griechen^  und  RdnmtvlS^abliei  längst  eDthülIt^  nach  allai  RiGb- 
tungeb  Tei^folgp^'  lunid  gegenwärtig  von  jed^n  Philologen  verstand 
den  n]id^^&BeFl»bMC/^m  iiiüfste  ('^)«  •  Deiotniiwds  ißt i wichtiger  nsid 
kann  dritigebder*  von  den  BearbeStem  der  klassi&ehen  Sprachen 
verlangt  werden/  iab  die  Adsgleichnng  dersdben  mit  unserer 
Muttersprachein ihrer ältesten^vollkonimenstmi Gestalt?  Sekdem 
das  Sandkrib  »an« 'Unserem  sprachlidien'  Ho^iixmt  aufgegangen  ist^ 
lafst  sich  auch  dieses  von  tiefer  eingebenden  gramlnatischen  Un-* 
tersuchungeii^  in  irgend  einem  ihm  verwandten  l^rachgebiete 
niclic  näeh^  ausschliefsen',  was  aucb'den  bewährtesten  und'umäich* 
t^steot'FcißSQhem^tn  diesem  Faobd'n^     ioi  den 'Sinn  koiQmt^^.*)# 

(*)  ,  ffs^  f^^}^  y^  JR  s^ner  im  Jahre  {$44  yerfec^en  vind  1818  ^rscbieneneii 
preiswurdigen  Vreisschrift  ^.Über  die  Thrakische  Sprachklasse^  •—  wovon  Vater  ip  tei- 
offl  VergleichttDgstafeln  einen  Auszug  gibt  —  das  enge  Verwandtscbafts-Verbältniu 
i\x  GehnaiAdien  mit'  'fl^n'  Ihrsslschen^  'Spb2(dhlhl  ^uiiintss^ttd '  dii-gethair.  Es  kafnn  Aia 
aicbl  xtttt  Vol^Mfurft  geiüAcbi  werden^  d4ls  er  die'  dai|iab  uoA  wenig  veibrctate;aii%- 
tische  VfrnyUelnngsspracbe  fiic^  benutzt  bat j  «Hein' di^  |^tbe)krung  der^lben  zei|j|t 
ach  bei  ibm  «m  so  fnbibarer,  ab  man  überall  sieht^  dafs  er  im  Stande  gewesen  wäre  sie 
But  Geisl  SU  benutzen;  in  Ermangelung  derselben  aber  kommt  er  fast  überall  der  Wabr- 
Wit  nur  auf  balbem  Wege  entgegen.  Wir  verdahken  ibm  (bei  Vatef  S.  i?i)  dl^Aif- 
^<ting  des  Yon  Grimm  scbarfer  aufgefaÜsten  und  gründlich  entwickelten  Consonan- 
tca-Verscbiebungs- Gesetzes  (s.§.S7-)* 

(**)    Wir  verweisen  auf  W.  y.  Humboldts  bpcbst  gewicbt^oUes  CJrtbeil  über  die 

Uaembehrlichkei^  <|es  Sanskrit  In  der  Spracbkunde  und  derjenigen  Art  Geschicfite,  die 

kmt  zusammenbaiigt  (Indi^rbe  B|bl.  1, 13a.).    Auch  ans  Gf  jmm#  Vorrede  zur  zweiten 

e  «einer  trefHicben  Grammatik  moge^, einige  i;u  beherzigenden  Worte  hier  an  ih- 

PhtM  stehen  (L  VL):  ^So  wenig  der  erhabenere  Stand  des  Lat.  und  Griechischen 


vni  Vorrede. 

Man  -fürchte  nicht)  dais.  dk  praktische^  GiiindUchlceit  J)l^<^ 
iümque  Ungua^  worbuf  es  dem  Pbäölogen  Wk  ^meisl^*  an* 
kommtr, ; doröfai  Yerbreitiiog  über  zn.i^iekt^  3lii^iihefi tbeeiV 
tncbdgt'  tveixle  ^^  denn  dds:  Yielartoge  tverari^KvvM^ 
einartig  erkaiint  uiid  ddrgestdßt,  und  das  fakchelLk^i  tvelcfaei 
ihm  .die 'Farbe  des  Vielartigen  auftitrg):  beseitigt  ito«  £in  ittlde* 
res  ist  ds  aiich  eine  Sprache  Jeraen^*  ein  4t)derdi  .sie^lehvep)  d.  h. 
ihren  )€)rgamiinms  imd  MeohitoiiitiAis  heaehraben:}  da?  hmusoä^ 
mag  sißb  in  der»,  Qngstbn  Oränee  «haUen  fmd  üb^ü'die  fiu^erlerr 
mende  Sprache  nicht  hiitaussäheni;  des'  Lehileodeoi  nPI^  .aber 
inüfe  über  die ^engen  Schranken:  eines  oder)izw«ieR;  Irii^vidben 
eifa^  f  Spraoh&Lmilie  Ihinansceichcint,  i  er.  miifs  .  idia  ^ifangpllsae^  :<der 
sämmttich^i  Stammgenossen  um  sich  -yarsaimneki,  um  dadurch 
Lebeb ,  Ürdnutifg  und  organischen  Zusammenhang  Inf  das  aus- 
zubreitende. Sprachmaterial  der  zunächst  vprliegenaen  Sprache 
.?&u  bringen.  Solches,  zu  .ei:^treben  scheint  xni^  .\yejiig$tqns  die 
gerechteste  ^^nfordemi^  nnaeper  iZeit^  welche  i^eit.eiojgen  Jahr- 
zehnden  uns  die  Mittel  dazu  an  die  Hand '  gegeben  bat; 

Die  Zend-Grammatik  konnte  einzig  auf  dem  Wege  einer 
siyeflgea,.  geoeg^teq  ^JP^yjpplogi^,  .welche  Upbekanntes  auf  Be- 
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(ar  alle  Fälle  der  deutschen  Grammatik  ausreicbt,  ia  welcher  noch  einzelne  Saiten  rei- 
ner  und  tiefer  anschlagen,  eben  so  wird,  nach  A.  W.  Schlegels  treffender  Bemerkung, 
die  weit  vollendetere  indisch«  Grammatik  wiederum  jenen  snm'  Correctir  difenen.  Der 
Dialect,  den  un^  die  Geschichte'  ab  den  alteiten,  nnT^rdorbensteii  weist,  ibdEi  zuletzt 
auch  fuf  die  allgemeine  Daristellutog  aes  Stamms  die  tieOle  Regel  dirbicften  nfnd  dann 
bisher  entdeckte  Gesetze  der  späteren  'Miitfdvrteh  reformiereii  ohne  sie  sSmintlfcfa  auf- 
««heben.«   "  '        '   '  :  : 
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Bekanates,  Vieles  auf  Weniges  zurücjLZuföhren  hat,  wiedet  ge- 
woim^i  werden;  denn 'diese  merkwürdige,  in  vielen  Punkteo 
über  das  Sanskrit  hinausreichende  und  dieses  Terbessemde ,  in 
seiner  Theorie  begreiflicher  machende  Sprache,  scheint  den  Be- 
kenpern  von  Zoroasters  Schriften  nicht  mehr  verständlich  zu 
seinf  denn  Rask,  der  Gelegenheit  hatte  sich  davon  zuüberf 
zeugen,  sagt  ausdrücklich  (bei  v.  d.  Hagen  p.33.)V  dafs  ihre 
verlorene  Kunde  erst  wieder  entdeckt  werden  müsse.  Auch 
glauben  wir  beweisen  zu  können,  dafs  der  Pehlvi- Übersetzer 
des  von  Anquetil  (T«  II,  p«  476  ff.)  edirten  Zend-Yocabulais 
^M  grammatische  Geltang  der  von  ihm  'übertrageiien  Zend-* 
Wörter  häufig  höchst  mangelhaft  erkannt  hat.  Es  zeigen  sich 
darin  die  sonderbarsten  Verstöfee,  und  das  schiefe  Verhaltnifs 
von  Anquetils  französischer  libersetzung  zu  den  Zend-Aus* 
dnicken  ist  meistens  dem  Mifsverhältnisse  der  Peblvi'-Erkla^ 
rungen  zum  Zendischen  Original  beizumessen.  Fast  alle  obli- 
quen  Casus  kommen  darin  nach  und  nach  zur  Ehre  als  IVonü* 
Bative  zu  gelten;  audb^  die  Jtumeri  sind  zuweilen  verkannt; 
dann  findet  man  Casus-Forraen  vom  Pehlvi-Übersetzer  als  Ver- 
bal-Personen  ausgegeben,  auch  diese  utiter  sich  verwechselt, 
oder  durch  abstrakte  Nomina  übersetzt.  Einige  in  der  Note 
gegebene  Bekge . , i^ögea  dies  beurk.uodaat  (*)•    A  n  q u^ t  i  1  be-* 
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(f)  Jc|i  gebe.4ie  Zeiyd- AHsdr$kk«  »Ach  i^^iu  §*i30..((  Jiuseioaiulerge&etotea. Schreib- 
ait^  jBit.9ei(ugi|Dg  4«rwiQi(!ginf|UScl|rtftf  ^f^kbe^  ia  dieiem  Buche  zum  erstenmal  im 
Druck  encKeini  und  ^or  barAem  im  Auftrags  der  IL  Akidemie  der  Wusenschafteu  yoo 
Hm«  Gotsig  nach  dem  Verbilde  des  f^ti  Vnn.  Burnouf  lUhogFaphiseh  edirten  Codex 
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merkt,  so  viel, ich  weifs,  nirgends  etwas  über  das  Alter  des 
gedachten  Vocabulars,  während  er  das  Alter  eines  anderen,  wo- 
rin Pehlvi  durch  Persisch  erläutert  wird,  anf  vier  Jahrhunderte 

rerfeiiigt  worden.  Die  PeUvi-Worter  gebe  ich  genau  nach  Anquetil  (IL 435. ff.): 
^^^«MJ^a;  ahmdkem  iifJMiV^  F»  rouman  (yjgl.  p.502.  romannos)^  A.  Je,  moi;  ->^ai 
^yyi  ahub/ä  bonts  (mit  dualer  Endung  §.215.),  P*  oQaih^  A.  bon,  eaceli^nt;  \jM;o^ 
nitS  hi,  \\^  P»  varman  ii^  A:  ba\  g^Vi»^  anhem  ich  war  oder.avch  ich  bin^ 
P.  djunounad  er  ist»  A.  äest\  *^>fV3^  anheus  mundi,  P.  akhd^  A.  le  wanden 
C^tp^ty^y^  apaisafim  horum»  P*  varmouschan  ii,  A.  eux\  ^fO^^/^Aßi  6a- 
raiii  fert»  P.  dadrounesehni  das  Tragen  («^rc An/ bildet  im  Pehlvi  abslracie 
Siibttanüive),  A.  ü parte,  ü  execuie,  potier;  'M^^ii  ^^'  sweimal,  P.  dpu  swef,  A.  deux\ 
hiritehTd  (V^dfO^*^^  haraiikj&  ferenttbpii?' jedenralb  ein  pkiraler  Dativ«* 
Ablativ),  P^  dadrouneschnd  das-Tragen,  A.  porter\  (üfO  fi  tui,  P.  tou  tu,  A. 
ioi;  a«^«MJ(0  /4ca. eaque  (neut*  §.231.),  P.  zakedj^  A.  ce\  \^^\»^gai6  der  ge- 
schlagene  (vgl*  Skr.  haias  von  Aan),  P.  maitouned  er  schlagt,  A.  ä  fritppe\ 
}2g^uAs\9^ganat  er  schlugt  P.  fnaiiouneschnd  das  Schlagen,  Km  frapp€r\  -V^ 
njj)(9  zan.thra  per  gf  nitoremi  P.  sarhpunad  gignit,  A^Mengendre;  ,9i7f049 
sirt  femina,  P«  vakad^  K.  femelle\  g'^7(0^  strtm  feminam,  P.  vakad^  A.  fe^ 
meUes  ff^y^JUJ(0^.4iäranm  stellarum,  P.  setaran^  A.  les  dioües;  ^^JUJfO^JUJA^^^ 
fra^dätdi  dem  gegebenen  oder  yorsuglic'h  gegebenen,  P.  ferax  deheschn^ 
(nom.  actionis),  A.  dbrmtfr odofiifamiTie/t/;  ^>C^^^^VÜ^(P  faithananm  mundorum^ 
P.  suehan  (vgL  q^^S^)»  A.  le  monde;  ^^M(Q*MtQf  gdtdmca  locumque,  P#  gdh^ 
A,  iieu\  «H)/a^9  naf4  des  Menschen,  P.  guebna  hamat  advak^  A.  un  homme^ 
0^/0^9  nara  zwei  Me^^^chen,  P.  gueftna  hamaldou^  A.  deujf  hommej\.~^7^^4UJf 
gyf^l^f  näirikananm  feminarum,  P»  nairik  hamai  sS^  A.  iroU  (pu  plusieurs) 
femmes\  ^Vkl^^^CT/Arj^anm  tri  um,  Pw'^ftfi' in,  A.  troüi^nte\  ^^(^^^  vahmem^ 
ca  praeclarumque,  P.  n^^ac^cAn/ adoratio,  K»  Je  faü  neacsch;  ^^mjc^^  vah^ 
m^/praeclaro,  P.  n^aesth  konam  adoratfonem  facio,  A./«  h/nü  elfaü  ndaesch. 
Ich  bestehe  nicht  auf  der  Übersetzung  des  Adjectivs  ^C4^^  vakm0  durch  praecla«^ 
rus,  aber  dessen  bin  Ich  gewib,  dab  vahmem  und  vahmdi  nichts  anders  als  Accus, 
und  l)atiT  des  Stammes  vahma  sind^  und  dafa  a^  eine  Möglichkeit^  dab  ^^G^^ 
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angibt.  Es  wird  also  auch  <]as  in  Rede  stehende  keiner  sehr 
spät^Q  Zeit  angehören,  vielmehr  mufste  das  Bedürfnii&  %sx  Ztmd* 
Erklärungen  viel   früher  gefühlt  werden  aU  zu   solchen   der 
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^ahmdi  die  erste  Pcrs.  eines  Verbums  sein  konnte,  gar  nicht  zu  denken  ist.  Aaque- 
til  gibt  aber  auch  -^  in  der  yon  ilm  versochten  Interlinear -Version  des  Anflings  des 
V.S.  —  Bwei  andere )eialeiichtei|de|  mit  der  Partikel  *»j^  ca  qnd  refbui^en^  ^^ür^ 
ab  erste  Pers.  sg.  Praes.  naiplich  ^f^^^AxOc^^fj^GT  csnaothrdi-ca^  -dJ«U)^V^^ 
*Mf^;tyAf^^^fO  frasastajrai-ca  (s.  §.l64.)  dorch  ,,placere.capiO|  yota  (a.cio^. 
Blan  sieht  also  ans  den  hier  gegebenen  Beispieleni  die  ich  leicht  am  vieles  vermebren 
Itönnte,  dab  der'PeUvi-Obersetaer  des  betrefTenden  Vocabulars  eben  so  wenig  ab  An- 
qu€iil  eine  grainnrntifche  Ken^tniCi  dier.Zend-Spracbe  halte,  und  dab  bfide  .d|es^lbi) 
mehr  im  Oeiste  eines  flexions -armen  Idioms  aufTafsten,  so  d^b,  wie  im  Pehlyi  nad 
DenpersUqhen,  die  grammatische  Geltung  der  Glieder  eines  Satzes  mehr  aus  ihrer  Stel- 
long  ab  aus  ihren  Endungen  erkannt  werden  mubte.    Auch  sagt  Anquetil  (n'.'4l5») 

4 

ausdrücklich:  La  coruirueiian  dans  im  iangue  Ztndt^  sembiabit  cn  eela  ttux  aüirts  itUdmes 
de  rOrkni,  eU  tuireinte*  ä  peu  de  reglee  (!)•    /ja  formaiian,  (fes  Ums  de^  Fei^b4t  y  est  ä*" 

ßfeu'/fris  la  mSme  que  dans  ie  Person,  plus  treUnanie  cepandani^  pnrce  qi^elle  e^t  accom-: 

'  .  '.  ■ ' .  ^    '      ' 

pagnie  de  iouies  les  voyeUes  (!)•  Wi^  mag.es  sich  nun.  mit  der  vor  mehr  als  drei  Jahr- 
linnderten  aus  dem  Peblvi  geflossenen  Sanskrit -Übersetzung  it$  Jzcscbne  yerbalten? 
INese  Frage  wird  ans  gewib  recht  bald  Hr.  E.  Burnonf  beantworten,  der  bereits  iA>tl^ 
nem  bocfast  interessanten  Ansang  seines  Cemment  über  den  V.  S.  (Nottp,  jpurn*  Asigu 
T.  3.  p«  321«  ff.)  zwei  Stellen  davon  mitgctheilt  •  und  treiBich  erläutert  hat  Sie  sind  aber 
an  kurz  um  daraus  zu  kühne  Fplgerungen  von  dem  Ganzen  zu  gründen;  auch  ist  ihr  j[n- 
halt  von  der  Art,  dab  die  flexionsarme  Pehlyi-  Sprache  dem  Zen^iscben  Original  ziem- 
lieb  von  Wort  ^u  Wort  folgen  konnte.  Die  eine  Stelle  bedeutet:  ^,Ieh  rufe  an,'  iek'ver» 
lierrlichc  den  vortrefflichen  reinen  S^gen,  und  den  vortrefflichen  Menschen  den  reinen, 
and  den  strjengen,  starken  Dämi-ahoÜchen  (?  vgl.  Skr.  u/^pm^'ta  Ahnjiehkjeijt  und 
Y.S.p.423.  ddmSis  drug6)  IztC  Höchst  auflallend  und  V09, .scjilecbte^  yf>fjred<u-i 
taug  bt  CS  aber,  dab  Meri^sengh  oder  sein  Pebl vi- Vorgänger  den  weiblichen  Genit. 
dahmajräa  als  pluralen  Gen.  auCbbt,  da  dieser  Ausdruck  doch  ofTeobar,  wie  Burnouf 
sebr  ricbtig  bemerkt  bat,  nur  ein  Epithet  von  Afritdis  bt.    Ich  enthalte  mich  ober  die 
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Pfehlvi-Spt-ache,  welche  den  Parsen  viel  länger  als  *Zend  ge- 
ISüffig  geblieben.  Es  war  also  eine  schdne  Aufgabe  unserer 
etitopßis^ben  Sanskrit -Philologie^  eine  in  Indien  so  zu  sagen 
unter  ^dei;!  Augen  dßs  Sanskrit  nicht  mehr  verstandene,  gleich- 
sam ver9chättet€  Stammgenossin  wiederum  an  das  Licht  ^U;  zie- 
hen^ «iüe  Aufgabe,  die  noch  nicht  ganz  gelöst  ist,  aber  ohne 
Äw'eifel  es  werden  wird.  Was  Rask  in  seiner  im  Jahre  1826 
erschienei^en  und  durch  v.  d.  Hagens  Übersetzung  allgemeiner 
zugänglich  gecnachten  Schrift  ),Über  das  Alter  und  die  Echtheit 
der  Zendspi^ache  und  des  Zend-Avesta"  'zuerst  Zuverlässiges 
übet*  diese  Sprache  mitgetheilt  hat,  mufs  als  ierster  Versuch 
^och^.in  Ehren  gehalten  werden.  Durch  Berichtigung  der  Gel- 
tung der  .  Buchstaben  verdankt.,  diesem  geistreichen  Forscher ^ 
dessen  frühzeitigen  Tod  wir  tief  beklagen,  "die  Zend- Sprache 
ein  natürlicheres  Ansehen.  Von  drei  Wörtern  aus  verschiedenen 
Dedyiationen  gibt  er  die  Singular- Beugung,  wenn  gleich  noch 
mit>  empfindlichen  Lücken,  gerade  an  solchen  Stelleu,  wo  die 
Zend- Formen  von  höchstem  Interesse  sind,  und  unter  ande- 
i^en  dieser  Sprache  diejenige  Unabhängigkeit  von  dem  Sanskrit 
gebei)^  wejlche  Ra^k,  vielleicht  in  zu  hohem  Grade,  für  das 
Zend  iu  Anspruch  nimmt ,  welches  wir  ebenfalls  nicht  als  blo-« 
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mlblichen  AiuAr&cke  ddmSU  upämahahS  ea  reden,  und  begafige  michi  itt  Moglicli* 
keh  emer  anderen  AufBlstang  angedeotet  sa  haben,  als  die  yon  Bar  nouf  sehr  grändGch 
besprochene  und  auf  Ne^io'sengh  sibh  slQteende.  bie  zweite  ^Stelle  bedeutet:  Ich  rufe 
an,  Ich'Terhetrliche  dte'Stfime,  den  Mond,  die  Sonne,  die*  anfangslosen  Lichter,  ilie 
selbstgeschifrenett.    * 
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isen  Dialekt  des  Samkrit  aufgefafst  wissea  wollen,  sondern  dem 
wir  eine  ahnliche  sprachliche  Selbstständigkeit  zugesteh^i  müs* 
sen^  wie  etwa  deoü  Lateinischen  gegenüber  d^m  Griechischen, 
od^r  dem  Ält^iNördischen  in  Beziehung  zuin  Gothischen*  Im 
Übrigen  Töfweise  ich  anf  meine  Recension  über  Rasks  und 
v#  Bohlens  Zendschriften  in  den  Jahrb.  für  wissenschaftliche 
Kritik  (DöC.;1831-)j  sowie  aul  eine  frühere  (März  1831.)  über 
E.  Bnrn^tf  fs  TerdienstToUe  Leistungen  in  diesem  neu  eröffne* 
ten  Felde.:'  Meine  dort  niedergelegte^,  aus  den  von  Burnouf 
in  Paris  und  von  Olshausen  m  Hamburg  edirten  Original- 
Texten  geschöpften  Beobachtungen  erstr^ken  ^ich  bereits  über 
alle  Theile  der  Zeifd- Grammatik/ 'und' ^  blieb  mir  daher  hier 
nur  übrig,  dieselben  weiter  zu  begninden,  zu  ergänzen,  einiges 
zu  beridrtigen  und  äuf  eine  Weiäe  anzubrdnen,  dafs  der  Leser 
an  der  Hand  dei^  ihm  bekanntem  Sprachen  auf  di^  leichteste 
Art  mit  dieiser'Wiedergefandenen  Schwesterspracbe  bekannt  ge-* 
macht  würdie; '  Um  nicht  deli  Zugang  zum  Zend  und  Sanskrit 
durch  die  für  viele  absohreckende  und  für  jeden  yerdrieisliche 
Arbeit  neu  lAi  erlernender  Schriften  zu  erschweren,  habe  ich 
detiOrigittalschriften'jedesttial'  die  Aiüsspraehe  hach -dbem  don* 
sequentenSyMenM  beigefugt;  oder  \^ö^  zur^Baum-Ersparang,  nur 
«ne  Schrift  geg6kten  Worden,  ist  es  die  RöB»isiche.  Vielleicht  ist 
aber  der  soeing^hlai^iie^  Weg  aüäh  der  bequemste,  um  den  Le* 
ser  nach  uind-iiächlin^die  ^enntniis  d^r  Urschriften  einzuführen. 
»  Diä  in'^es6m  Buche  die  Spraxihen,  worüber  es  sich  ver-. 
breitet,' 'ihrer  selbst  willen ^  d.  h.  äls"  Gegenstahd  und  nidit  als 
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Mittel  der  Erkenntnifs  behandelt  werden  ^  und  mehr  eine  Phy- 
sik oder  Physiologie  derselben  zu  geben  versucht  wird,  als  eine 
Anleitung  sie  praktisch  zu  handhaben :  so  konnten  manche  Ein- 
zelnheiten, die  zur  Gharacteristik  des  Ganzen  nichts  Wesentliches 
beitragen,  ausgelassen,  und  dadurch  für  die  Erörterung  des  Wich« 
tigeren,  tiefer  in  das  Sprach-Leben  Eingreifenden  mehr  Raum 
gewonnen  werden  \  und  hierdurch,  wie  durch  eine  strenge, 
alles  zu  einander  Gehörige  und  sich  wechselsmtig  Aufklarende, 
unter  Einen  Gesichtspunkt  bringende  Methode,  ist  es  nur, 
wie  ich  mir  schmeichle,  gelungen,  auf  verhältnifsmafsig  engem 
Raum  die  Haupt-Ereignisse  vieler  reichbegabter  Sprachen  oder 
grolsartiger  Dialekte  einer  untergegangenen  Stamlnsptaühe  zu 
einem  Ganzen  zu  vereinigen.  Auf  das  Geimanische  ist  hierbei 
ganz  vorzügliche  Sorgfalt  verwendet  worden , .  und  es  mufete 
dies  geschehen,  wenn  nach  Grimms  vortrefflichem  Werke  noch 
Erweiterungen  und  Bericditigungen  in  der  theoretischeäi  Auf- 
fassung seiner  Yerhältnüs-Formen  gegeben  werden,  neue  Yer- 
wandlschafts- Beziehungen  aufgedeckt,  oder  bereits  erkannte 
schärfer  begränzt,  und  bei  jedem  Schritte  d^r .  Grammatik  die 
Rath- gebende  Stimme  der  asiatische^  wie  der  europäischen 
Stammschwestem  so;  genau  wie  toöglich  beacl^et  werd^  soUte» 
Auch  manche  Schein -Verwandtschaften  muüst^n  beseitigt,  und 
so  z.  B»  das  i  des  Litthauischen  ^ri  der  Gömeinsßh^ft  D|iit  dem 
i  Gothischer,  Griechischer  und  Lateinisdber  Eoonein,.  itie.|^ 
dai^  oya^of,  honi  entzogen  werden  (s.  S«  271  Anm«  und  vgl. 
Grimml,  827,  ll«)  und  das  Liat»  U  Yön  lupis  {lupi^-ieis)  von 
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dem  Grieche  1^  von  Avicoi^  (Xu^oi-a-i)  fem  gestellt  werden.  Was 
die  in  der  Behandlang  der  germanischen  Grammatik  befolgte  Me- 
thode anbelangt,  so  ist  es  die,  dafs  ich  überall  vom  Gothischen 
als  dem  wahren  Leitstern  deutscher  Grammatik  ausging,  und 
dieses  gleichzeitig  mit  den  älteren  Sprachen  und  dem  Litthaui-* 
sehen  auseinander  setzte«  Am  Schlüsse  einer  jeden  Casus-Lehre 
werden  tabdiarische  Überblicke  der  gewonnenen  Resultate  ge- 
geben, wobei  natürlich  alles  auf  die  genauste  Absonderung  der 
Endungen  vom  Stamme  ankömmt,  die  nicht,  wie  gewöhnlich 
geschieht,  nach  Willkühr  durfte  vorgenommen  werden,  so  da(s 
ein  Stück  des  Stammes  in  das  Gebiet  der  Flexion  gezogen 
wird,  wodurch  die  Abtheilung  nicht  nur  unnütz,  sondern  so» 
gar  schädlich,  Irrthum  an  den  Tag  gelegt  oder  veranlafst  wird» 
Wo  keine  Endung  ist,  darf  auch  keine  dem  Scheine  nach  hin* 
gestellt  werden ;.  wir  geben  also  S.  175.  die  Nominative  %w^, 
lerra^  giba  gtc«  als  flexionslos  (§•  1370}  ^^  Theilung  gib^a 
verfuhrt  zur  Annahme,  als  wäre  a  die  Endung,  während  es 
nur  die  Verkürzung  des  6  (aus  altem  d  §•  69.)  des  Thema^s 
ist  (^).    In  gewissen  Fällen  ist  es  bei  Sprachen,  die  sich  selber 

(*)  Der  ehifaSche,  sckM  aod^fVrlrU  von  fluir  Msgesproichene  nad  nur  aus  dem  Stnakrit 
gcaaa  erkennbare  Satz^  dalii  das  Gothische  6  die  Lfaige  dei  a  tst,  und  somit  wo  es  ver- 
kfirst  wird,  ttu¥  a^  dieses  aber  im  Verlangerungsralle  mir  6  werden  kann,  erstreckt  seinen 
Einflttb  aof  die  ganse  Grainmrflik  nnd  Wortbildnngi  nn,d  erklärt  s.B.  wie  von  dags  Tag 
(TkemaD^G^,  obne  Ablavt  das  Adject.  -Odgs  (DOGÄ)  -tSgig  entspringen  kann;  denn 
es  Sil  dfiete  AMeitiflig  genau  ttin  derselben  Art  als  wenn  im  Sansk.  rdgata  argent  ens 
▼oa  ragaia  argen  tum  kommt,  wovon  mebr  in  dtr  Folge.  Cberbaupt  ist  das  reine, 
von  consonantiscben  nnd  inderen  umgestaltenden  EinAfissen,  mit  seltenen  Ausnahmen, 
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nicht  mehr  recht  verstehen^  auis^ordentUch  schwiejfäg^  dlie  ridi- 
tige  Abtheilung  zu  treffen  und  die  Schein r-£!ndmi^n  Ton  den 
wirklichen  zu  unterscheiden.  Ich  habe  solche  Scbtt^i^gheiten 
dem  Leser  niemals  verborgen  ^  sondern  vielDi«hi:  überaU  redttt 
hervorzuheben  gesucht.  :      .       .'     . 

Das  Hochdeutsche,  besonder^  in  seioer  älteston  Periode 
(vom  8*"  bis  ll*"  Jahrb.),  habe  ich  in  der  üllgenteikiea  Form* 
beschreibung  meistens  nur  da  erwähnt,,  wo.es.besoadefs  Wich- 
tiges beizubringen  hat.  Es  genügt  dann,  am  Schlüsse  Jedes  £a* 
pitels  die  Zusammenstellung  seineri  drei  Haupte  Perioden  mit 
dem  grammatisch  erläuterten  Gothischen^  mitf  Hinwdisung  auf 
die  Lautlehre  (§•  66  ff«),  die  mir  die  ganze  Grainmatik  vorbe- 
reiten und  erleichtern  sollte^  auf  ähnliche  Weise  iv'ieÜn  meiner 
Sanskrit- Grammatik.  Wo  aufserdem  noch  ^lareide « Aiimer^ 
kungen  nöthig  sind,  werden  sie  ^gegeben  vrerden.  ..Die  zweite 
Abtheilung  wird  also  ^mit  der   Zusammensttdlung  dör,  germar- 

'  '  1   •   #  J         '   •        •  • 


»       * 


iinabliäiigige  Indische  Vocalsystem  ^nberordeadich  aufJclarend  fi^f  4f9  G^rminuclH  Gnoi» 
madk«  und  .es  stüUt  sich  darauf  hauptsachlich  meine,  von  Grimm  sehr  weseftlicb^aWei- 
^  chendc  Theorie  des  Ablauts,  den  ich  nach  mechanischen  Gesetzen  erl:läre|  mit  einigen 
H«difieationen  meiner  früheren  Bestimmungen  -(Berl*  Jjahfb»Febr.  isaTV)»* wahrend  m  bei 
Grimm  eine  dynamische  Bedeuliing  bat«  Die  Vergteiehung.mit.dc9i4[7rjechis€hefi  o^d 
Lat*  VocaUsmusy  ohne  steten  Hinterhalt  des  Sanskritischedfiisifiic  4af  (JrenHam&chef.wie 
mir  scheint,  in  vielen  Fallen  mehr  trübend  als  aufUarendy.d9  dasGothistthe  in^^Biivem 
Voealsystem  meistens  ursprünglicher,  wenigstens  consequewter-  is^  aU  das  l^r^d^  vad 
Lateinische,  welches  letifcere  sein  gtnses  Yotal- Reich  anfbieieti  wc^pigleiob  aidtt  ^oc 
dorchblickende  Gesetze,  um  dem  Einen  Indtsehena  Vk  valtnori^- (^ßfänuss  (dr  f  4i^* 
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Declination  beginneD^  und  daon  zu  den  Adjectiven^ 
um  ihre  Geschlechts-  und  Steigerungs- Bildungen  zu  beschreib 
ben^  übergehen,  von  da  zu  den  Pronominen« 

Da  die  Flexions-Eigenheiten  der  letzteren  meistens  schon 
in  der  Lehre  von  der  allgemeinen  Casus-Bildung  berücksichtigt 
werden  mufsten,  weil  sie  zu  innig  und  aufklärend  in  dieselbe 
eingreifen,  so  wird  das  in  dieser  Beziehung  noch  nachzutra- 
gende nicht  viel  Raum  in  Ansprach  nehmen,  und  d6r  Haupt- 
Umfang  der  zweiten  Abtheilung  dem  Yerbum  überlassen  blei- 
ben«  Der  Wort-Bildung  und  Wort-Vergleichung  denke  ich  ein 
besonderes  Werk  zu  widmen,  welches  als  Ergänzung  des  vor- 
liegenden angesehen  werden  mag.  In  diesem  ^werden  auch  die 
Partikeln,  Conjunctionen  und  Ur-Präpositionen  ihren  Platz  fin- 
den, die  ich  als  Spröfslinge  der  Pronominal- Wurzeln  und  zum 
Theil  als  nackte  Wurzeln  dieser  Wort -Klasse  ansehe  (*)  und 

(*)  Vorläufig  verweise  ich  auf  meine  beiden  letzten  Abbandlungen  (Berlin  bei  Ferd. 
Du  mm  1er):  „Über  einige  Demonstrativ- Stämme  und  ihren  Zusammenhang  mit  ver- 
scbiedenen  Präpositionen  und  Conjunctionen**  und  „Über  den  Einfluis  der  Pronomina  auf 
die  Wortbildung".  Man  vergleiche  auch  C  GottK  Schmidts  treffliche  Schrift 
YtQuaesi,  gramm.  dt  praeposiihnibus  grtiecis^  und  die  ebenfalls  durch  feine  Bemerkungen 
sich  auszeichnende  Recension  derselben  vdu  A.  Benary  in  den  BerL  Jahrb.  (Mai  1830)* 
Fabt  man  die  Ortsadverbien  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  Präpositionen  auf  — >  und  es 
besteht  ein  nahes  Verhältnils  zwischen  beiden  —  so  steht  mit  dem  in  Rede  stehenden 
Gegenstande  eine  sehr  merkwürdige  Abhandlung  des  Hm.  Staats -Ministers  Freiherm 
W.  T.  Humboldt  „Über  die  Verwandtschaft  der  Ortsadverbien  mit  dem  Pronomen  in 
einigen  Sprachen'*  in  nahem  Zusammenhang.  —  Das  2end  hat  manche  grammatische 
Lehrsätze,  die  früher  ohne  dessen  Zuziehung  gewonnen  waren,  seitdem  factisch  unter- 
stützt; darunter  war  mir  auch  dies  erfreulich,  dals  ein  im  Sanskrit  nur  präpositional  ge- 
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daher  unter  diesem  Gesichtspunkte  bei  den  Pronominal -Ablei- 
tungen behandehi  werde.  Vielleicht  wird  bis  dahin  eine  bei 
Forschungen  dieser  Art  sehr  störende  LüdLe  luiserer  Litteratur 
ausgefüllt  sein,  durch  Graffs  von  allen  Freuhden  deutscher 
und  allgemeiner  Sprachkunde  sehnlichst  erwarteten  althoch* 
deutschen  Sprachschatz,  dessen  Dinick  bald  beginnen  soll«  Was 
das  Ganze  dieses^  auf  umfassende  Benutzung  der  auf  vielen 
Bibliotheken  des  In-  und  Auslandes  zerstreuten  handschrift- 
lichen Quellen ,  wie  auf  Berichtigung  der  gedruckten ,  sich 
stützenden  Sprachwerkes  gewähren  wird,  mag  daraus  ermessen 
werden,  was  verhältnifsmäfsig  ein  kleines,  aber  glücklich  ge- 
wähltes und  geistreich  ausgeführtes  Specimen  ,,Die  althoch«^ 
deutschen  Präpositionen"  bereits  geleistet  und  in  dahin  einschla- 
genden Untersuchungen  gefördert  hat. 

Berlin,  im  März  1833. 

Der  Verfasser, 


braacbtes  Wort  {ava  von)  sich  dort  als  yollkommen  declinirtes  Pronomen  gefunden 
hat  (vgl.  §.172.).  Dann  erscheint  sa-ca  isque,  welches  im  Sanskrit  nur  Pronomen 
kt,  im  Zend  in  der  Gestah  a;^a/eM  ha-ea  {%>5i*)  sehr  hSafig  als  Präposition  mit  ^et 
Bedeutong  aus;  die  Partikel  a^(ü  ca  und  verliert  sich,  wie  das  verwandte  que  in  ahs^ 
que  in  der  Bedeutong  des  Gitnzeü* 

Anmerkung.  Was  in  §.68.  über  die  Entstehung  des  u  oder  o  aus  älterem  a  gesagt 
worden,  ut  meiner  später  gewonnenen  Überzeugung  nach  so  «a  berichtigen,  dafs  den 
Liquiden  nur  ein  ruckwirkender  Einflufs  zu  gestatten,  i|nd  d^  ^  oder  o  in  Formen  wie 
pIiiuemu(mo\  plintju  von  dem  Einflüsse  des  vorhergehenden  Conson.  freizusprechen  ist« 


Vergleichende  Grammatik. 
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1«  J^ie  Sanskritische  Schrift  unterscheidet  die  langen  Vocale 
Ton  ihrai  ent^recheAdcD'knizen  'durch  Besondere,  in  der  Form  von 
diesen  nnr.  weiiig  abweichende  Bubhstbbai.  •  Wir  bezeichnen  die  lan- 
gen Yocade  und  ctie '  ans  i  und  u  durch  ein  TOrtretendes  a  erwach- 
senden Diphthonge  ^  e  ,  und  %[  o  durch  ein  Circumflez.  Die  ein- 
&dien  Ydcale  sind^ Orstens,'  die  drei,  allen  Sprachoi  gemeinschaft- 
lichen Urvocale  A,'i,  .Uj  \xxrz  und  lang;  zweitens,  ein  dem  Sanskrit 
eigenthümÜcher  jR-Vicicar,  den  ich  durch  r  und  seine  Länge  durch  f 
bezeichne.  '  Das  kurze  r  (^)  wird  wie  der  •  Consonante  r  mit  einem 
kaum  yemehmbaren  i  ausgeaprbdien,*  und  in  europäischer  Sduift  ge- 
wöhnlich ri  geschrieben;  das  lange  f  (^  ist  von  der  Verbindung  ei- 
nes r  mit  Ungem  /  kaum  zu  imterscheiden«  Beide  Vocale  scheinen 
mir  Ton  späterem  Ursprung,  und  r  gibt  sich  meistens  als  eine  Ver- 
kürzung der  Sjlbe  ar  durch  Unterdrückung  des  a  zu  erkennen. 
Das  lange  *f  ist  von  viel  seltenerem  Gebrauch;^  in  der  Declination 
steht  es  nur  als  Verlängerung  des^  r,  wo  nach  den  Gesetzen  der  Ca- 
sus-Bildung ein  kurzer  Vocal  am  Ende  eines  Wort -Stammes  verlän- 
gert werden  muis;  und  in  der  Gonjugation  und  Wortbildung  zeigen 
die  Wurzeln,  denen  die  Grammatiker  ein  schliefsendes  f(  f  geben, 
fest  überall  9sq[  or,  ^  ir,  ^  fr,  oder,  nach  Labialen,  3^  ür  an  der 
Stelle  dieses  unursprünglichen  Vocals.  —  Der  letzte  einfache  Yocal 
der  Sanskritischen  Sduift  gehört  mehr  den  Grammatikern  als  der 
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ten  Gresetzen  in^^  nittgewandelt.  -  So  steht  z. B. 'vor  einem  schlieisea* 
den  m  standhaft  (  e'',  man  vergleidie  den  Accus.  ^pS'^^ü'ptMtkre-m 
filium  isAl  ^^[^piUra^m^  und  seinen  Genitiv  ]{K;'a;7^>€;  puihra-hi 
^^  y^^  ptUra-sjra.  «-*>  Im  Griechischen  zeigt  sidi  das 'Sanskritische 
9Er  a  als  äy  s  oder  o,  ohne  dafs  sidi  sichere  Gesetze  für  die  jedesma- 
lige Wahl  aus  diesen  drei  Vocalen  angeben  liefsen;*  mir  dies  ist 
ziemlich  durchgreifend,  dafs  am  Ende  yon  Nominalstümmen  im  Grie- 
chischen 0  dem  Indischen  ^a  entspricht,  niir  dafs  im  Vocativi  bei 
Entblöfsung  von  aller  Endung,  ein  e  an  dessen  Stelle  tritt.  Im  La- 
teinischen steht  aufser  d^^  ^  und  &  noch  das  u  —  am  Schlüsse  der 
Stämme  zweiter  Declination  und  in  der  Endung  der  ersten  Phnal- 
person,  m  wie  in  einigen  Adverbial  -  Suffixen  —  dem  Sanskritischen 
kurzen  jf  a  gegenüber. 

4.  So  wie  das  kurze  Sanskritische  a  im  Griechischen  häufiger 
durch  e  oder  d  als  durch  kurzes  a  vertreten  ist,  so  steht  auch  dem 
^d  häufiger  ti  oder  ta  als  langes  a  gegenüber;  und  wenn  auch  im 
Dorischen  das  lange  a  sich  behauptet  hat,  an  Stellen  wo  der  gewöhn- 
liehe  Dialekt  «i  zeigt,  bo  hat  sich  doch  för  o)  kein  Überrest  des  alten 
ä  erhalten.  ^[^ffR  dad^dmi  ich  setze  ist  n^iffxi,  <i^^'<{^|ft|  daddmi 
ich  gebe  ^S^\u  geworden,  der  Dual-Endimg  j^^i^^m  entspricht  rifv, 
und  nur  im  Imperativ  rw  \  (dagegen  steht  der  pluralen  Genitiv-Endung 
3Sf[q^a/7i  überall  mv  gegenüber.  Niemals,  wenn  man  abweichende  Dia- 
lekteigenheiten ausnimmt,  stehen  i)  oder  w  för  die  Indischen  aus  7  / 
und  3"  u  durch  vortretendes  5sr  ^  erwachsenen  Diphthonge  n  4  und 
^  6 ;  sondern  für  ersteren  zeigt  das  Griechische  €i  oder  oi  —  weil 
55r  a  neben  a  auch  durch  s  und  q  vertreten  wird  -—und  für  letzteren 
et;  oder  ov.  So  ist  ^rf^  4mi  ich  gehe  =  eljLu,  Tj^ifi^patSs  du  mö- 
gest^fallen  =  TriWoi^,  ^;3^  veda  ich  weis  s=  oiSlce,  7]j  masc.  fem« 
Rind  =  /3ot;-;.     Dadurch,    dafs  von  den  Indischen  Diphthongen   i 


SchHßn  und  Laui^Sjstem.  b 

und  6  das  letzte  Element  —  i  oder  u  ~  imtergegangen,  kann  es  sieb 
treffen,  dais  a^  c  oder  o  einem  Sandkritisdien  ä  oder  6  {gegenüber* 
steht;  so  ist  -qBf^^q^katarä-seinev  von  aweien  JxxtK&nq^j  ^S^ 
dt9r  Schwager,  Lat.  /mr  (Nomin.  ^o[T  dSvä\  Acc*  ^o^fH.^^* 
var-am)  zu  ^xif^  (aus  &kfi9^,  ^^fi)^))  ^o|^^<^^*^  Gott  zu  ^seV  ge- 
worden ;  imd  das  o  in  doig^  ßot  steht  för  ßov-og  ßothly .  dessen  o  in  v 
hätte  übergeh^i  müssen,  und  ursprünglich  gewifs  auch  übergegangen 
ist;  wie  dies'  das  Lateinisohe  bo^isy  bouiy  und  das  Indische  nf^  g^^^ 
(Locativ)  aus  g6-i  bezeugen. 

6.  Im  Lateinischen  zeigt  sich  langes  ^,  welches  aber  in  den 
Endungen  durch  Einflufs  des  folgenden  Consonanten  verkürzt  werden 
kann,  zuweilen  als  durch  Mischung  aus  a  und  p  entstanden,  wie  in 
dem  oben  angeßihrten  iSvirj  und  im  Gonjunctiv  amSmus  vgl.  lEfnn?'^ 
^  kämayima  aus  kamaya-ima. 

6.  Fragt  man  nach  dem  gröfseren  oder  geringeren  Gewicjit  der 
Vocale  von  verschiedener  Qualität,  %o  habe  ich  aus  einigen  wenigen 
aber  zuverlässigen  Erscheinungen,  welche  ich  in  der  Formenlehre  her- 
Yorheben  werde,  erkannt,  dafs  im  Sanskrit  ^a  und  ^a  schwerer 
sind  als  die  entsprechende  Quantität  des  /-Yocals,  und  diese  Wahr* 
nehmung  ist  von  äufserster  Wichtigkeit,  sowohl  für  jede  specielle,  als 
ganz  besonders  für  die  vergleichende  Grammatik;  sie  fährt  beson- 
ders in  Ansehung  des  Germanischen  Ablauts  zu  wichtigen  Entdeckun- 
gen. Auch  im  Lateinischen  gilt  /  für  leichter  als  a  und  nimmt  ge- 
wöhnlich dessen  Stelle  ein,  wenn  eine  Wurzel  mit  ursprünglichem  a 
nach  vom  durch  Zusanmiensetzung  oder  Reduplication  belastet  wird; 
daher  z.B.  ahjicio  fär  abjaeioy  ietigi  für  tetagi.  Ich  mufs  daher  ein^ 
frühere  Yermuthung,  dafs  das  /  in  tetigi  durch  Assimilations- Kraft  des 
<  der  Endung  erzengt  sei,  hier  zurücknehmen.  Auch  mufs  ich  gegen 
meine  fimhere  Ansicht  das  e  in  Wörtern  wie  inermis^  imberbis  f&r  //i- 
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armisy  imbofhisy  von  ^er  aasimilireiidea  Rückwbkimg  «les  fönenden  i, 
nach  Art  des  daitschen  Umlauts^  freisprechen  (t^I.  Grimm  S<BO.), 
und  es  mit  dem  e  in  Formen  wie  abjtctm  und  iubicen  kx  Eine  Klasse 
stellen.  Das  lateinische  yrurzelhafte  a  ist  nämlich  einer  klöppelten 
Veränderung  unterworfen,  wenn  die  Wurzel,  durch  vortretende  Syl- 
ben  oder  Wörter  belastet  wird :  es  wird  asu  /  in  offenen  Sylben,  hin-» 
gegen  zu  Cj  wenn,  der  Vocal  durch  einen  folgenden  voeaUosen  Con- 
sonantea  eingeengt  ist;  daher  iubicen j  abjedus  im  Gegensätze . zu  fti* 
bicinisy  ahjicio\  und  inerniisj  imberbisy  nicht  mirmiSy  ünbuitSj^  dagegen 
ininueusy  insipidusj  nicht  inemicusy  msepidus.  Hiermit  steht  in  Yerbin- 
düng  der  Übertritt .  von  der  ersten  oder  zweiten  in  die  dritte  Decli- 
nation.  Da  urs  die  männliche  Form  für  a  ist,  so  sollte  man  blos 
inetmus^  ünberbus  sagen,  allein  die  Formen  fnemusj  imberbis  uild  ahn« 
liehe,  verdanken  ihren  Ursprung  dem  geringeren  Gewicht  des  /.  Mit 
der  Versetzung  des  Accecfts,  wo  sie  statt  findet,  steht  dieser  Vocal- 
wechael  nicht  im  Zusammenhang,  sondern  die  Verlegung  des  Accents 
und  die  Schwächung  eines. Vocals, stehen  in  schwesterlichem  Verhält- 
nÜs,  und  sind  beide  zugleich  diuxsh  die  Zusammensetzung  bedingt. 
Im  Litthauischen  gibt  es  gant  ähnliche  Erscheinungen,  indem  z.B. 
pdnas  Herr  am  Ende  von  Zusammensetzungen  zu  ponis  geschwächt 
wird,  wie  ro^^^oni^  iRathsherr. 

7*  Was,  in  Betveff  der  Schwere,  das  Verhältnifs  des  u  zu  den 
beiden  iibrigen  Grundyocalen  anbelangt,  so  gibt  die  Sanskrit- Gram- 
matik hierüber  keine  zuverlässige  Auskunft.  Das  u  ist  ein  zu  ent* 
schiedener,  charactervoller  Vocal,  ab  dafs  er  in  dieser  Sprache,  der 
Erleichterung  wegen,  mit  irgend  einem  anderen  sich  vertauschen  liefse. 
Er  zeigt  sich  als  der  standhafteste,  beharrlichste  Vocal  von  allen,  läfst 
sich  nicht  verdrängen  vom  Ende  eines  Wortstammes,  in  Fällen  wo 
a  und  /  sich  unterdrucken  lassen.     Auch  läfst  er  sich  von  der  Re- 
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ckplications'-  S jlbe  nicht  zurückweisen,  in  Ffillen  wo  a  sich  aeu  i  ackwä- 
chen  läfsl.  -  So! im  Lateinischißn  pu/mg^^  tuiudi  tXja.^  wärend  a:  in  der 
Wiederkolungssjlbe  zu  e .  Yerkömmert  wird  {teiigi),  frf^  etc.)«  Auch 
im  Gothiachcn  mufs  das  i^  wegen  seiner  Beharrlichkeit  gerühmt  wer* 
den;  es  ist  als  End^bcal  von  Nominal  ^Stämmen  an  Stellen  geblieben, 
wo  d  und  I  sich  haben  verdrängen  lassen,  und  ist  in  keinem  einzi- 
gen Casus  untergegangen  oder  umgewandelt  worden*-  Es  gibt  jedoch 
keine  Ktaft,  die  nicht  der  Macht  der  Zeit  zuletzt  unterliegen  mufste; 
so  ist  denn  auch  im  Alt^-Hodideutoehen,  «dessen*  älteste  Denkmäler 
fast  Tier- Jahrhunderte  jünger  sind  als-  ülfilas,  das  u  in  vielen 
Casus  gewichien^  oder  der  Dedination  des  i  gleich  geworden. 

8.  Um  auch  in  Ansehung  der  relativen  Würde  der  Vocale  auf 
einen  anderen  Sprachstamm  einen  Blick  zu  werfen,  •  ho  zeigt  sich  im 
Arabischen  das  u  dadurch,  als  edelster  Vocal,  dafs  es,  bei  der  auf  dem 
Wechsel  des  Endvocals  des  Stammes  beruhenden  Dedination  dieser 
Sprache,  im  Nominativ  seinen  Sitz  hat;  während  i  als  schwächster 
Vocal  dadurdi  sich  ausweist,  dafs  es  im  Genitiv  steht,  dem  abhäki- 
gigsten  Casus  im  Arabischen,  der  von  dein  regierende  Worte  nicht 
getremit  werden  kann.  Audi  steht  2  stets  in  Fällen,  wo  die  gram* 
matisdie  Beziehung  durch  eine.  Präposition  ausgedrückt  ist«  Man  ver-» 
gleiche  auch  im  Plural  iZna  des  Nominativs  mit  *der  Endung  Ina  der 
obliquen  -Casus.  A  steht  zwischjsn  dem  kräftigen  u  imd  dem  schwäch-» 
liehen  i  hi  d^  Mitte,  (und  steht  bei  dreifachem  Yocalwechsel  des  No-* 
mens  im  Accusativ,  dem  mehr  Freiheit  als  dem  Genitiv  inwolmt;  bei 
zweifachem  Wechsel  aber,  in  den  obliquen  Casus  dem  u  des  Nomi- 
nativs, wie  beim  Yerbum  in  dem  abhängigen  Gonjunctiv  dem  u  des 
selbstst&digen  Indüiativs  gegenüber. 

9.  Zwischen  d£e  Vocale  und  Consonanten,  oder,  an  das  Ende 
der  Vocal -'Reihe,  stellt  man  gewöhnlich  zwei  Zeichen,   deren  Laute 
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mehr  als  Zugabe  oder  Modificatioa  des  Torhergehenden  Vocals  denn 
als  selbstständige  Töne  angesehen  werden,  und  auch  bei  den  Indi- 
schen Granunatikem  keine  Stelle  in  der  Anordnung  ihres  Alphabets 
einnehmen,  weil  sie  weder  als  Consonanten  noch  als  Vocale,  sondern 
nur  als  Nachschläge  der.letzteräa  angesehen  werden«  Das  erste,  wel* 
ches  wir  durck  ri  bäoeichnen,  wird  Anusvära  genannt;  dies  heiüst 
Nachhall,  und  es  ist  wirklich  ein  getrfibter  nasaler  Nachhall,  wie 
ich  glaube  dem  französischen  getrübten  n  am  Ende  einer  Sylbe  ent- 
sprechend. Die'Schwaoke  seiner*  Aussprache  erkennt  man  daraus, 
dafs  es  nicht  wie  andere  Consonanten  den  euphonischen  Einfiufs  ei- 
nes i  oder  a  auf  ein  *  folgendes  s  hemmt  (s.  R.  10i*\  meiner  Sanskrit- 
Grammatik).  Es  hat  seine  Stelle  Tor  Halbvocalen  i^y^  ^  r,  ^/, 
5|^'7y)  Zischlauten  imd  A,  und  man  könnte  es  daher  den  Nasal  der 
beiden  letzten  Consonanten -Reihen  nennen,  imd  ihm  seine  alphabe- 
tische Stelle  zwischen  denselben  anweisen.  Ein  schließendes  x{jn 
mufs  vor  den  Buctfa^taben  der  genannten  Reihen  in  Anwvdra  über- 
gehen; z.B.  j^^nf(^ta$jam  in  dieser  wird  zu  ^^|  tasjrdriy  nach 
französischer  Aussprache  de^  n,  welm  z.B.  j^  rätrdu  in  der 
Nacht  darauf  folgt.  In  Berührung  mit  ^^  einer  Verbal -Endimg 
geht  auch  ein  radicales  Ji/i  in  Anüsuära  über,  z.B.  ^;f|f  harisi  du 
tödtest  Ton  i^j^^hkn.  Allein  dadurch,  dais  die  Indischen  Gopisten 
auch  das  unveränderte  schliefsende  i^^^,  so  wie  alle  seine  nasalen 
Veränderungen,  und  in  dcJr  Mitte  der  Wörter  jeden  der  sechs  Nasal- 
Laute  (das  eigentliche  Anitsvära  mitbegriffen)  durch  Afmsvära  aus- 
zudrücken' sich  erlauben,  ist  eine  grofse  Verwirrung  in  die  einfache 
Theorie  des  Amuvära  gerathen,  die  ich  in  meiner  Gramihatik  zu  be- 
seitigen gesucht  habe.  Meine  Vorgänger  in  der  Behandlung  der  San- 
skrit-Grammatik unterscheiden  nicht  das  wirkliche  von  den  stellver- 
tretenden Anu$9ira^     Colebrooke  gibt  dem  Anusvärd  im  allgemei- 
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nen  die  Aussprache  eines  n  und  nennt  es  ,,eine  Yerkütnn^  der  na- 
salen Consonanten  am  Ende  einer  Sylbe",  was  za  dem  IrrÖium  ver- 
leitet, dafs  jeder  der  Nasalbuclistaben,  also  auch  das  sdilieisende  ^jtj 
zu  Jnuspära  sich  abstumpfen  könne. .  Nach  Förster,  wird  ^eswie  n 
in  dem  englischen  Worte  pinth,  nach  Carej  :tuid  Yartes  iwie  ng  aus- 
gesprochen. Wilkins  gibt  ihm  die  Aussprache  m. •  Alle^setzeni  für  das 
schliefsende  nju  der  grammatischen  Endungen  Anu9vdt^\  und  da  sie 
Regeln  geben,  nach. welchen  dieses  in  x{jn  oder  s^a«  etci  übergehen 
soll,  so  entsteht  hieraus  die  nothwendige  Folgerüngv  dafs  iJ&.  ab^a^ 
van  oder  aäai^angj  mchx  aUai^am^  ich  war,  danian  oder  dantang^ 
nicht  dantaniy  den  Zahn  bedeute.  Dagegen,  schrei]^  jedpoh  Co«- 
lebrookje  im  siebenten  Bande,  der  asiatischen  Untersuchungen y  in- 
dem er  eine  Sanskritische  Inschiiftt 'durch  ■  rönds^e  Schrift  darstellt, 
die  besagte  Endung  richtig  durch  m^  und  Tor  /-Lauten^  nachl  einem 
euphonisthen  Gesetze;  durch  n;  behält  aber  tot  «Zisehlaiiten.uiid' Halb* 
vocalen,  den#n  das  e^entHche  ^/wÄ^i^iFtt  zukommt,  das  i  ursprüngliche 
m  bei;  z.B.  vidi^isdm  srtmad  für  fejj^qf  ^idv^isäd^  Dagegen 
schreiben  Fr.  v.Schlegei  imd' Frank' /i,.älsiOeittung^des.-i^iiiU('Ar«, 
statt  des  m  yieler  grammatischer  Endungen;,  teiterir  schreibt  z^B« 
danon  Gabe  ior  d^nam^  letzterer  ahan  für  ah^m  lohi.  .A.W« 
T.  Schlegel  schreibt  für  ^  das  lineigentliche  oder -stellvertretende  j^nu-^ 
S9am  am  Ende!  der  Wörtler  nichtig  m,  und  läfst  .z.B«  den  Infinitiv 
auf  tom,  nicht  auf  tun  oder  Ain^  ausgehen j- Dem»ohiigea€ht6ft  hegt 
er  iiber  diesen  wichtigen  Puiikt  der  Grammatik  hoch  die  imge  Mei- 
nung, dafs  A^^  Anmvära  ein  veränderlicher  Nilsal.isei,'ideii*>vor  Vo« 
calen  nothwendig  in  m'übergehbn  müsse  (Yotrede '.zur. Bhag«  Giüa 
p.xv.),  während  gerade  ^umgekehrt  das' schliefsende  i/m!  der .  verändet> 
liehe  Nasal -Laut  ist^  der  anter  gewissen  Umständen  auch  in  das  ei- 
gentliehe  ^niiA^/rrii  übergeht^  -vor  Yocalenr'sber^  sowohl  deih  Laute 
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als*  der  Stchiift  nach,  notliweiidig  beibehalten  wird.  Dafs  Hr.  von 
Schlegel  auch  jetzit  noch  das  ursprüngliche  'l{jny  am  Ende  der  Wör- 
ter, für  .eine *  euphonische  Veränderung  des  dumpfen  Tones  des  Anw- 
sväna^  aasidbt^,  erhellt  >aua  der  Art  wie  er  Sanskritische  Texte  dnickea 
läist,  .indem-  er  zwischen  einem  schliefsenden  vipi  und  aniangenden 
Vöcal  des  f<dge!iiden  Wortes  nicht  trennt,  während  er  doch  nach  r\n 
trennt,  :und  -dadurch  zu  erkennen  gibt,  dals  er  nach  Endbuchstaben, 
die > durch  den  EiinflufB  des  folgenden  Buchstaben  ihire. ursprüngliche 
Grestalti nicht  verändern,  sich  die  Triennung  erlaubt.  W^nn  man  aber 
ffPL^^^rL^^^  ai^at^/^  ,^zu  ihnen  sagte  er'  schreibt,,  so  mufs  man 
auch  fTTRl' ^gfeRvi; '^^^^  abravtt  „zu  ihr  sagte  er',  nicht  ^lij^^f^, 
tämalrmvtt  schreiben';  denn  das  x{in  von  -^{p^tdm  ist  .ursprünglich, 
uud'imcht,  wrie^Hr.  w  Schlegel  annimmt,  aus  ^fnuimra  hervovgegan- 
gen.*  Dafs>  wie  Hr.  Lassen  rermuthet  (Ind.  Bibl.  B.3.  S.39.),  der 
Aüsdhick  Antisväha  so  zu  fassen;  sei,  dafs  er  nicht  Nachlaut^  Nach- 
hall^ solidem  einten  Laut  ausdrücke»  der  sich  nach  dem •  folgenden 
richt^i^ir  also  Nachlaid.  mit  dem  Accent  auf  Laut  —  scheint  mir 
durchaus  unifb^ahrschei^th.,  S:o  bieg  eis  nasaüs  mtUabäis  würde  zwar 
hierdintih  entschuldigt ,  und  der  Irrthum  auf  Seiten  der  Indischen 
Gt<animatiker  gestellt,*  denen  wir  aber  gerne  die  Kenntnifs  deir  Gel- 
tung^  Sanskritischer  La^  -  Zeichen  zutrauen ,  und  die  wir  nicht  be- 
schuldigen.  wollen,  däfs  iie  in  seiner^ Sprachey  deren  Laute  am  Ende 
eines  Wihrtes  fiist  sämmtlich  nach  dem  fönenden  Worte'  sich  richten, 
gerade. emeni'HsAb- Laut  als  yeiänderliüh  Bezeichnet  hätten)  der  zwar 
häiifig  sein  i  »Dasein! .  der  Veläiidärlidikeit  i  eines  ^  adiUeiseiiden  m  ver- 
dunkt,.  selbear.'jabdr  garimchfe.Tieränderlich  jbt^  weil  er  amSnde  eines 
Wortes  nienials.\fur  sich  und  von  Hausbaus  steht;  inmiitteii^emer  Wur- 
zel-Sj^lbe  aber,  wie  ^i;v\^dansy^^hiris^  mar  der  Ausstofsung,  und 
keiner  Veräüderving  unterworfen  iist.  -^  Dafs  abdr  die  Indischen  Gram- 
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fflatiLer  das  m  und  nicht  ii  für  den  ursprünglidiai  j  >  aber  veränder* 
liehen  Buchstaben  von  grammatischen  Endimgen  wie  ^R^^itty  v^np^ 
Byam  etc.  ansehen,  erhellt  daraus,  dais'  sie  diese  findinigen,  ^Iro  sie 
sie  abgesondert 'geben  j'inun^  mix  dem  labialeni  Nafel,  a!Ucht>mit:«j^/iM- 
s^ära  schreiben.  Wollte  man  aber  hierauf  keinen  Werfch  l^en,  und 
beliaupten,  es  hänge'  dies  yon  der  Willkühc  der  Herausgeber  oder 
Copisten  ab,  so  können  wir  einen  ganr  entschiedenen  Beweis  £(kr 
die  in  dieser  -Beziehung  ganz  richtige  Aiisicht  der  Itidischen  Gram- 
matiker dadurch  geben,  dafs,  w^nn  sie  die  Dedinationckiider  Wörter 
nach  der  Ordnung  ihrer  Endbuchstabeil  aufstehen,:  >  die  Pronomina 
^^rV^äm  und  f^>^r/»,  deren  ^m  irie  txxm  Stamme  tfechnen,  da 
erklart  werden,  wo  die  Reihe  an  den.labialeb  Nasal  (j{ni)  gekommen 
ist,  und  zugleich  Ton  ^j^j^prasam  xiihi^  aiis  dal*  Wurisel ^[fi:^jVxiti| 
gehandelt  wird.  ('^)^   ^  »- 

10.  I>er  dumpfe  Nasal,  welcher  imtLitthaiuis(^efi  diirdh'belon^ 
dere  Zeichen  an  dem  Yocal,  denen  er:  .naohklingt,\  ausi^drfiokt  wird^ 
sdiemt  ganz  das  Sanskritische  Anusmin  zu  sein^  und  rwiri  schreiben 
Um  daher  ebenfalls  mit  n.  Am  Ende;  der  Wörter  st^ier  als  über-» 
rest  eines  alten  iiv;  z.B.  im  Accus,  sing.,  und  es  stitnmt«iiierkwürdig 
zu  der  oben  berührten  Sanskritischen  .Wohllautsregel,  dafe/  ein  mitt^ 
leres  nyor  «  zuit'  getrübt  wh*d.  Von  laupsin^^u  ich  lobfl 'kqmait 
daher  laupsidsu  (laupsisuxnääi  durclistviehen6mi)/ichflwej^de- lo- 
ben, wie  im  Sanskrit  4^l(^  hansyami  ich  werde  tö-dtetii  ron  der 
Wurzel  Q^  ha o.  Im  Prakrit  hat  sich  nicht  mii:.  qqU;f ^  •  sondern  auch 
^n,  am  Ende  der  Wörter^  ohaie  Rucksicht  auf  iden  fi6l^ilden  Buch« 
Stäben,  stelazn  j^nuscwv  getrübt.'  Sö<  lesrto  inlir  in  .Qhexy^^  Ansi« 
gäbe  der  Sak.  p.70v  vpsi^,  welche^  gewifs  tAiht  Kaavam^  sondern 

(*)  Lagb«>EiVDiidt  p>46.  .     >'  .''  -'•  '         '  )    •.''    .  '  ^     > 

2* 


12  Schrift^  und  LautSjcsiem» 

-Baasfürif  zn  spreGkeh  ist»  für  '^{s\gp\ßagAvütu    Anderwärts  ^svf  ^u- 

'  11.  Das! ' zweite  der': oben  erwälintea  Zeichai  wird  Vi^arga  ge- 
üannV  dad^lieifsi  Yerlassun^.  •  Es  darückt einen  Hauch  aus,  der  nie- 
Wials  ursprüngUcli  ist,  sondern  nur  dm  Ende  der  Wörter  als  eupKo- 
nische  Veränderung  von  ;q^^  und  7  r  Torkommt.  Diese  beiden  Buch- 
stabil  (j,  r)  sind  aiki  Ende  der  Wörter  sehr  veränderlich,  und  wer- 
den Vor  einer  Pausö  und  den  dumpfen  Buchstaben  (§*'12.)  der  gut- 
turalen und  labialen.  Klasse  in  Visarga  verwandelt,  welches  wir  durch 
H  bezeichnen^ '  um  es  von  dem  eigentlichen  h  (g^)  zu  unterscheiden. 

12«  Die i*  eigentlichen  Consonanten  sind  im  Sanskrit- Alphabet 
nach  den  Organen  geordiifet,  womit  sie  ausgesprochen  werden,  und 
bildenr^in'  dies^i^  Beziehimg  fünf  Klassen.  Eine  sechste  bilden  die 
Halbyocale,  xmd  eine  siebente  die  Zischlaute  und  das  gA.  In  den 
fünf  ersten!  Consonanten-* Reihen  sind  die  einzelnen  Buchstaben  so 
^mgeordhet^'  dafs  zuerst,  die  dumpfen  d.h.  harten  Consonanten,  die 
Tenuis  und  tihre  Aspirate,  stehen,  daim  die  tönenden  d.h.  weidien, 
dieiMedia:  m^.ihre  Aspirate;  den  Beschlufs  macht  der  zu  je  einer 
Klasse .  gehörende  NaskL  '  Die  Nasale  gehören,  wie  die  Halbyocale 
und  alle  Yöcale^  zu  den  tönenden  Buchstaben;  die  Zischlante  zu  den 
dumpfen.'  Jede  Tenuis  und. jede  Media  hat  ihre  entsprechende 
Aspirate.  D&  Aspiraten' werden. lausgesprochen. wie  die  entsprechen- 
den Nicht  ^Aspiraten  mit  deutlich  vemejiinbarein  A^  also:  z.B.  q  C 
nicht  wid  4h  im  Engliashen,i<m<jti'  nicht  wie y. oder  ^^  und.ig^^  nicht 
wie  %.  Wir  bezeichnen  die  Aspiraten  dureh  einen  Spiritus  asper, 
z.B.  <%  d\f.V:.  i^\hL  etymologischer  Bezielmng.äct  es : wächtig  zu  be- 
achten, dafs  die  Aspbäten  Terschiedener .  Ocgane  leicht  :mit  einander 
verwechselt  werden;  so  sind  v^-Var^^^-^ur  {y\^  S r,  ^^T  §•  !•) 
tragen,   halten,   vielleicht  ursprünglich  identisch;   ^^V[^^d^Jlma'S 
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Rauch  ist  im  Lat.  ßmiurs\  mit  i^j^han  aus  ^fr^^Tan  tödten  ist 
im  Gr.  sowoM  >&ava)  als  ^erw  yerwandt;  das  Gotliisclie  thliuhaH  is^ 
unser  fliehen,   Althechdeutsch  vliuhan. 

13.  Die  eratelLlasse^ist  dte  gutturale^  und  begreift  die  Buch- 
staben q[[  k^  l^^%  IL^>  ^i^  ^  ^*  -l^^  Nasal  dieser  Klasse  wii-d  wie 
das  deutsche  n  vor  Gutturalen,  z.B.  in  sinken^  Enge  ausgesprochen, 
so  da(3  durch  die  Aussprache  des  n  der  folgende  Guttural  schon  vor- 
bereitet ist.  i£r  kommt  in  der  Mitte  nur  vor  Gutturalen  vor,  und 
ersetzt  am  Ende  eines  Wortes  das  q^m,  wenn  das  folgende  mit  einem 
Guttural  anfangt;  wir  geben  ihn  durch  n  ohne  diakritisches  Zeichen, 
da  man  leicht  seine  gutturale  Natur  aus  dem  folgenden  Consonanten 
erkennen  kann.  ^  Die  Aspiraten.. dieser  Klasse  sind  weder  am  Ah«* 
fange  noch  am  Ende  von  sehr  häufigein  Gebräudh. '  Im  Griechischen 
findet  man  in  einigen  Wörtern  %  an  der  Stelle  des  1^^';  uian  .ver- 
gleiche aiof^,  ov\r/fOg  mit  naUa  Nagel,  koi^)?,  %Lvyj^9  mit  iantia 
Muschel,  %aiv{tiy  %avZ  mit  fcan  graben.  Was  die  tönenden  Aspi» 
raten  anbelangt,  so  ist  das^g^'  von  garma  Hitze,  im  Griechischen  * 
^e^fX9),  in  die  Aspiration  eines  anderen  Organs  übergetrcften;  ^^  i(igu 
leicht  hat  im  Lateinischen  la^is  den  Guttural  abgelegt,  und,  wegen 
des  angetretenen  /,  das  z^  in  ?;  umgewandelt.  Erhalten  ist  der  Grut- 
tural  in  dem  Deutschen  leicht,  Engl,  b'ght^  Althochdeutsch  im  un- 
flecUrten  Zustande  Uhti. 

14.  Die  zweite  Klasse  ist  die  ^alatine,  und  enthält  die  Laute 
tsch  und  dsch  nebst  ihren  Aspiraten  imd  Nasal.  Wir  sdbireiben  ^d^ 
ffc,  ^gy  %gy  ö{n.  DitÄe  Klasse  ist  aus  der  vorhergehenden  ent- 
sprungen, und  als  Erweichung  derselben  anzusehen.  Sie  kaxm  mir 
vor  Yocalen  und  schwachen  Consonanten  (Halbvocalen  und  Ndsalen) 
stehen,  tmd  tritt  vor  starken  Consonanten,  und  am  Ende  eines*  Wor- 
tes, meistens  in  die  Klasse  zurück,   woraus  sie  hervorgegangen.  "  So 
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bildet  z.Bi.  der  Wortstamm  Sfl^^^^'  Rede,  Stimme  (ygL  wix)  im 
flexionslosen  Nominativ  sn^  T^äk^  im  Instrument«  und  Locat.  plur. 
^i;^t>;^3^väg-Uis y  oTT^  vdk^su.  In  den  verwandten  Sprachen  hat 
man  erstens  Guttarale  an  der. Stelle  dör  Buchstaben  dieser  Klasse  zu 
erwarten;  zweitens  Labiale,  wegen  der  Verwandschaft  dieser  mit  je- 
nen; drittens  ^-Laute,  da  der  Aussprache  nach  das  erste  £lement 
der  Palatinen  ein  t  oder  «f  ist;  viertens  Zischlaute,  als  das  letaste  Ele- 
ment der  in  dieser  Klasse  enthaltenen  Buchstaben.  Man  vergleiche 
gT5f>fl|  pacämi  ich  koche  (lufin.  paktum^  Part.  pass.  paktd)  mit 
ooquoj  Ttiiirm  (Wxröü,*  xffrrw,  ttäVo^w);  ^EffO"  cö^ur  vier,  Nomin.  ^fdl^H. 
cätvdras  mit  quatuory  Tsrra^eg,  ritrtra^eg,  Gothisch  ^^«^dr,  Litthauiscb 
Jkettun}  xj^g^pancan  fünf  (Nom.  Acc.  parte d)  mit  qvinque^  Tcm, 
irißTE,  Goth.^ßmfy  Litth.  penki:,  "^ys^rägan  König  mit  reXy  reg-is, 
lYSM  rdgata^  Nomin.  r&gatam  Silber  (von  rag  glänzen)  mit^r- 
geniumj  ^yu^?;  m^  gdnii  Knie  mit  genu^  yovv.  —  Was  die  Aspi- 
rateti  dieser  Klasse  anbelangt,  so  entspricht  c  ak  Anfangsbuchstabe 
in  einigen  Wörtern  dem  sc,  (nt\  f^qj;  cid  spalten  ((^r|f^  cinadmi 
ich  spalte,  f^r^m^cz/z^ma^  wir  spalten)  stimmt  zum  Lateinischen 
sdndo,  j^fm  cdyd  Schatten  zum  Griechischen  o'ioa«  Als  Endbuch- 
stabe einer  Wurzel  entspricht  c  in^fs^prac  fragen  dem  Grothischen 
h  in /rat  ich  oder  er  fragte,  dem  deutschen  und  lateinischen  ^in 
/ragCj  rogOy  im  Fall  letzteres,  wie  ich  glaube,  aus  progo  verstümmelt 
ist.  Der  Nasal  dieser  Erlasse,  für  den  wir  keiner  Auszeichnung  be- 
dürfen, da  er  niu»  vor  FalaUnien  vorkonunt,  soll  von  dem  Laut  des 
gutturalen  n  nur  wenig  abweichen,   und  fast  wie  ng  ausgesprochen 

werden...  

;  ib.  'Die  dritte  Klasse  wird  die  linguale  oder  cerebrale  genannt^ 
ulid  •  begi^eift  eine  besondere  Art  von  ^«Lauten  ^  nebst  dem  dazu 
gehörenden  Nasal  —  die  nicht  ursprünglich  ist,  sondern  aus  der  ge- 
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wölmlicheii  .^«^Elaase  sich  entwickelt,  hat.  Wir  bezeichnen  sie  mi 
einem  untergesetzten  Punkt,  also:  5;  /,  ?^  t\  :^  d,  ^  iT,  uj^ ».  Im 
Präkrit  hat  diese  Klasse  sehr  überhand  genommeui  und  ist  häufig  an 
die  Stelle  det  gewöhnlichen  /«Laute  getreten;  man  sagt  z.B.  ^ 
b'ddu  fiir  ^s[^b^äpaiu  er  soll  sein,  und  ^^^  pad^ama  für  ggrT 
praCama  dtev  erste«  InAnsehiuig  des  Nasals  ist  die  Ersetzung. des 
9{n  durch  ii[n  fast,  allgemein.  Die  Indischen  Grammatiker:  stehen 
demPrakrit  näher  als  dem  Sacnskrit,  wenn  sie  am  Anfange  der  Wur- 
zeln Qi^fur  das  dentale  7{n  setzen«  Auch  ist  der  oben  (§. 9.)  gerügte 
Gebrauch  des  Anusmra  für  T^h  am  Ende  der  Wärter  mehr  prakritisch 
als  sanskritisch,  -r-  Am  Anfange  eines  Wortes  kommen  diese  Buchstaben 
im  Sanskrit  nicht  vor;,  es  gibt  aber  eine  gewisse  Anzahl  von  Wurzeln  9^ 
welche  damit  enden;.  z«ß.  .«p^  at  gehen.  Sie  wivd  aiisgesptoch^i/. 
aachdem  man  die  Zunge  weit  zurückgebögen  und  an  den  Gaumen 
angesetzt  hat^  wodurch  ein  hohler  Ton,  gleichsam  aus  dem  Kopfe 
hervorgebracht  wird.  Der  Nasal  dieser  Klasse  hat  zuteilen  seine 
gesetzlichen  Schranken  überschritten ;  er  kommt  auch .  vor  Vocalen 
vor,  was  die  Nasale v  der  yorhei^ehenden  Klassem  nicht  thun;  doch 
niemals  am  Anfange  eines  Wortes. 

16.  Die  vierte  Klasse  begreift  die  dentaldn  -  oder  eigentlichen  /- 
and  ^- Laute,  die  dem  gewöhnlichen  t  und.^  all^  Sprachen  ent- 
sprechen; nebst  dem  dazu  gehörenden  gewöhidichen  n\  also  ^^,  ^S^\ 
^d,  yi/fj  ^Ji^  Von  den  Aspiraten  dieses  Organs  ist  zu  merkeiu 
dafs  ni^£'  iu'  etymologischer  Beziehung  niemals^  oder  in  keinem  mir 
gegenwärtigen  Beispiele,  im  Griechischen  durch  d",  sondern  wie  seine 
Tenuis,  durch  t  vertreten  ist;  dagegen  steht  dem  \^^d\  in  der  Regel 
^  gegeniiber,  welches  sich  zuweilen  auch  far  ^  d  findet.  So  ist  die 
Imperativ -£bdung  f^  d'i  im  Gsriechiachdn  di,  q^  mad'u  n.  Honi^. 
Wein,  bt  m^-Sv,  3^\4lf^  dad^ämi  ich  setze  rl^fuu^  i^f\\  duhitav 
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(^^^si^duhitr  s.§.  1.)  Tochter  '&üytrnjj,  ^^  di^dr  f.  und  dvAra  n, 
(Nomin.  d\ßäram)  Thüre  ^^a^  ^jsfdSi^a^  Litth.  diewtL^s  Gott 
•S-eo^.  '  In  Ansehung  -  der  dumpfen  Aspirate  vergleiche  man  die  Endun- 
gen rt  und  rov  mit  ^  {"a  und  ^i^t'^as^  ersteres  im  Plural,  letzteres 
im  Dual  des  Praes^  und  Fut.;  (rrlitrm  mit  MgHAljfil  stäsfdmi  ich 
werd'e  stehen,  htrrm  mit  j^(^  a^tV  Knochen;  im  Lateinischen 
/t;to  mit  ^  r^f'^  Wagen,  und  im  Gothischen  die  Endung  t  in  der 
zweiten  Singular-Person  des  Praet.  mit  fa^  z.B.  vais^t  du  weifst 
mit  ^^  vät'ta.  Vom  Anfange  der  Wörter  ist  diese  Aspirate  im 
Sanskrit  fast  gänzlich  ausgeschlossen. 

1 7 .  Bekannt  ist  der  Wechsel  zwischen  d  nad  L  Es  stützt  sidi 
darauf  unter  andern  das  Verhältnifs  von  lacrmui  zu  ^K^xjy  &iKpjfJui. 
Auch  im  Sanskrit  steht  oft  ein .  \^ahrs<&eihliGh  •  urspriuigtiches  ^  d 
dem  /  verwandter  europäischer  Sprachen  gegenüber';  z.Bi  ^^((\^dtp 
leuchten,  ^(q  ^/;ia  Lampe  ist  "kifxttaj  Xa^mdg^  ^^  dSha  Kör* 
per  ist  Goth.  leik.  Aiif  dieses  Verhältnifs  stützt  sich  aucfa^  wie  ich 
schon  anderwärts  gezeigt  habe,  das  Verhältnifs  unseres  If^  Gothisch 
A/",  in  ^1^,  zwöi/^  Goth.  ivalif^  zu  ^^|r|^  dasan^  &BKa.  Da  auch  der 
zweite  Consonante  sich  geändert  hat,  und  von  der  gutturalen  in  die 
labiale  Klasse  gewandert  ist,  tmd  da  überdies  das  betreffende  Zahl- 
wort im  isohrten  Zustande  Gothisch  taihunj  Deutsch  zehn  lautet,  so 
lag  der  Ursprung  von  lifsehr  verstbckt,  xmd  auch  das  Litthaiiische  likuj 
welches  die  einfachen  Zahlen  in  den  Zusammensetzungen  von  elf  bis 
zwanzig  begleitet,  ging  lange  fruchtlos  an  mir  vorüber,  weil  auch 
hier  die  einfache  Zahl  zehn  (deszimii),  und  die  multiplicirenden  Zu- 
sammensetzungen, wie  dwidefsimUs  zwanzig,  Uysdefsimtis  dreifsig, 
das  alte  d  bewahrt  haben.  Dafs  aber  ein  und  dasselbe  Wort  zu 
verschiedenen  Zwecken  im  Laufe  der  Zeit  in  verschiedene  Formel 
sich  umgestalten  kann,  was  sich  durch  zahllose  Beispiele  belegeiji  läfst, 
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bedarf  keinar  weiteren  Unterstützung.  In  Bezug  auf  die  Verwandt- 
schaft ton  hiK^  in  i^Kog  etc.,  und  des  Gothisclien  hiks  in  hvSkiks 
wem  ähnlich?  zu  ^  dria^  Pr4krit  f^^  disa  ähnlich,  verwäi^  jeh 
vorläufig  auf  meine  Abhandlung  iiber  den  Eihfluft  der  Pt^önom,  atif 
die  Wortbildung  (Berlin  bei  Dünmüer),  und  bemerke  nur  noch,  dafe  ich 
durch  dicMs  AiW,  leih  zuerst  an  das  Verhältnifs  von  hfta  Uka  el'innert 
wurde,  während  mir  das  Litthauische  üka  damals  nicht  Torschwebte. 

18*  Es  folgt  nun  die  labiale  Klasse,  nämlich . q^ y^,  %py  ^^b^ 
v\ßj  T{rn.  Der  dumpfe  Aspirate  {p)  gehört  zu  den  selteneren  Buch- 
staben; die  gebräuchlidisten  Wörter  worin  er  rorkommt,  sind  qj^ 
pala  Frucht,  v(ft\  pina  Schaum,  und  die  yon  der  Wurzel  ^fg}^ 
pull  (aufbrechen,  sich  entfalten,  blühen)  entspringenden  For- 
men. Der  tönende  Aspirate  {>i{p)  gehört  mit  ^e^  zu  den  äiÄ  'häü* 
figsten  TOrkommenden  Aspirationen.  Im  Griechischen  und  Lateini- 
schen steht  diesem  '^{py  besonders  am  Anfange  der  Wörter^  gewöhn*- 
lieh  ^,  y*  gegenüber ;  z.B.  li^  Ä\r  tragen  y^ro,  ^ejw,  X{^^ü  seyn 
/tt-i,  ^-cc;.  Auch  durch  h  wird  x\ß  im  Lateinischen,  besonders 'in 
der  Mitte  der  Wörter,  häufig  rertreten.  Das  f  von  feto  wird  h  in 
gewissen  Compositionen,  die  als  einfache  Wörter  mit  einem  Ablei* 
tangssufißx  gelten,  wie  hen^  hrum^  brium  in  Wörtern  wie  sabiber^  can- 
delabrumy  manubrium.  So  erscheint  das  y*  yon  yu  als  ^  in  Formen 
wie  anuibamy  amaboy  die  ich  als  Gomposita  erkannt  habe,  und  die 
später  ausfiihrlicher  werden  besprochen  werdien'.  Die  Datir-  und  Ab- 
lativ-Endung plur«  V^^^T^^  lautet  im  Lateinischen  bus.  —  Der 
Nasal  dieser  Elasse  (^/fi)  ist  am  Ende  eines  Wortes'  vielfachen  Ver- 
änderungen -  unterworfen,  imdf  bleibt  nur- vor  einer  Pause-,  Voeklen^ 
und  den  Buchstaben  seiner  Elasse  unverändert;  sonst  richtet  er  sich 
nach  der  Natur  des  folgenden  Buchstaben,  und  kann  demnach  in  je- 
den der  vier  vorhergebenden  Nasale  übergehen,  und  schwächt  sich  zum 
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getrübten  NasaU^ut  4e&  eige^tli€hen  Anus^ära^  w^m /ein  Halb* 
TQC9I9  ZHcbljuit  oder  g^  folgt.  Es  hat  £^$o  das  i9i. volles  Redit 
auf  den  Nam^n  eines  TeränderHchen  Nasals;  es  ist  aber  sel^r  nnpaa- 
send,  wenir  nian  in  Text-Ausgaben,  die  in  andones;  Beaciehnng  die 
lobenswertbeste  Correctbeijt  zeigen,  noch  fort&hrt,  das  schlieisende 
j{jnj  wo  es  di^rch  eine  Pause  oder  d^[i  folgenden  Buehrtaben  in  sei- 
nem Urzustaside  geschützt  idrd,  mit  AnUs^ära  m  schreien. 

19.  Es  f9lgep,.die.  Kalbvocale,  namUch :  .zj;^ /,  q[  r,  ^/,  ^^v. 
Wir  bfi^chn^.dMrch  jr  den  Z^ut  unseres  /,  dei  Englischen  j  ^ 
/ear.  3o  wie  das  Lateinische  /  im  Englischen  den  Laut  disch  ange- 
nomu^u  hßXi  so  ist  auch  im  Prakrit  q^;^  häufig  in  Tg^g  übergegan- 
gen,, und  im  Griechischen  stützt  sich  z«B.  auf  diesen,  Xjaqtwecbael 
das  Verhältnis  von  ^toyvvfu^  ^vyoV  etc.  zur  Wurzel  zpi^jr«!"'  Ter- 
bilden,,  und  das  der  Yerba  auf  a^w  zu  den  IndisduHi  auf  smfk 
a/ämij^  denn  ^  ist  ds;  den  Laut  dsch  aber<  hat  man  im  Griechischen 
qicht  zu  erwarten.  Vom  Persischen  gehört  hierher  das  VerhSJtnifs 
von  ^21!^  guvdn  jung  zum  Sanskr.  Thema. {ppi^^u^^n,.  hat.  fupe- 
nis.  -^  Durch  v  bezeichnen  wir  den  Laut  unseres  fv»  Nach  Gonso- 
Dornten,  z«B.  in  coITTL^^^^  dich,  soll  dieser  Buchstabe  gleich  dem 
Einsehen  w  ausgesprochen  werden.  Eine  Erwähnung  verdient  hier 
die  zuweilen  eintretende  Erhärtung  des  v  zu  einem  Gruttural^  so  ent- 
steht im  Lateinischen  vic-si  {vixi)^  victum  aus  vi^y  xmjd  infaeto  er- 
kenne ich  das  Sanakritische  Causale  HloWlfH  Bd^^ayä-^mi  ich  mache 
seyxLy  von  der  Wurzel:  ^^i'ii.  Der  Zusammenhang  zwischen ^/Eur-iii^ 
und  ^  ist  fal^tisch  bestätigt.  Man  berü;cksichtige  im  Alt-  und  Neu- 
griechisqhea  die;  zuweUen.  eingetretene  Erhärtung  .ypn  Digamma.zu  v 
(vgL  C.  G»3chmidt  in  denBerL  Jahrb*  1831.  3.6^3*)*  ~  Auf  q|^i^ 
und  ^jr  k^nn  die  Stimme  nicht  ruhen,  und  diese  beiden  Buchstab^i 
sind  daher,  wie  im  Semitischen,  vom  Ende  der  Wörter  ausgeschlossen, 
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daber  bildet  der  Wortdtanun  j^(^i/rV  Himmel  seihen  Nominirtiv, 
der  ebenfalb  dip  lauten  sollte  ~  weil  äii^s  nach  §w94.  voboten 
ist  —  ans  ^c//^;  Nominal  «Stämme  auf /kommen  nicht  tot.  qpr 
ist  dm  Ende  ,  eines  Wortes  fielen .  Yeränd^nmgen  unterworfen  ^  und 
steht  in  Wechselwirhüng  mit  ^s;  Li  SteHungen^  wo  das  sehlie&ende 
s  durch  die  Gunst  des  folgenden  Buchstaben  erhalten  bleibt,  geht  qp  r 
m  ^^  über,,  und  bleibt  dägegeo^  uhTerändert  in  Stelhnkgeh^  wo  ^«  in 
q[  r  iibergebeii  mu£s,  nSmtifih  yör  Yoöadeii  und  tönenden  -  Consonanten. 

20).  -DiÄlIalbi^ocalci» wenden  wegen. ihrer  ^achmtidigen,  .fluMt- 
gen  Natnr'  leicht  unter .  ^Eiander  Terwechselt.  Namentlich  steht  iii 
jiingeren  Ssmskrit-^Werken .  öfter  ^/  fiir  ^>;  auch  findet  main  in  den 
Terwandten  Europ.  Sprachen  mehrmals.  /  für  ^y,  Auf  diesen  Wechsd 
gründet  Ack  unter  anidem  das  VerhiQtnÜs  des  Lateinischen  SiifBxes 
knt  (z.B.  opulens)y  lind  des  fiothischen  laud(äys{*)  (s.  §•  116.)  von 
hvSlauds  quantus,  'svaialids  tantus,  samaläuds  eben' so  viel  zunb 
Sandcritiachen  si^i/nJst  (in  den  ^tak*ken  Casus  §«  129.),  in  Wovtttn 
wie  y^p^sfs^d'unavrani  Reilbhthumi''begabt,  \ff[sp!f\^^£i^änt  so» 
^^^>  mäpt^Xdvant' wieirieh  Auf  dto  Wechsel  zwischen  v  und  r 
gründet  sidi ,  wib  ich  i  glaube  ^  das  Y erhliltnils .  des  Altkodifdeutschen 
pcr-u-m^^  wir  siiid  (sg.  pim  vf^nfi^  Sav-ä-miy  za  ^sfi^j^ffa^-ä'-mas^ 
wie  das  yon  3crit-u-m6s  wir  sehreien  zu  aiwirtuu  sr^s^^ayä-mas 
wir  machen  höreQ  (rgL  §.109.);  eben  so  das^ydn  im^^  ich  falle, 
Ton  der  Wurzel  irw,  zur  Sanskritiiohen  \3äll^^^^n^  fallen  (**), 

■  ■■ ■    I      ■      <  i    ■      ■*  !■       I        I         ■  I  »       ■        I         ■    I    I  «     n— ■■    »     ^  I     ■  ■  .     ■     ■■ 

(*)  6rin«i  (IILp.46i.)  ftisiniictQ  AdjecCrvi/cmäf  grofs  aa^  was  «omdt,  wenigsteos 
fiir  das  Gothuche  entbehrlich  wird,  da  es  als  SufSx  in  die  älteste  Spracbperiode  hinauf- 
reicht, und  auch  in  dieser  nicht  als  einzelne  Adjectiv-Form  Yorkommt. 

(**)  if  ist  nach  §.  l6.  =:  'S",  und  Griechischem  'S*  antwortet  nach  §*87*  Althochd«  /; 
das  u  Tcm  irus^  ans  altem  o,  mag  durch  den  Einflufs  des  r  od^  des  ausgefallenen  Nasals 
eneogtteki. 

3* 
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Auch  flut  Nasalen  wechsdt  der  HalBvoeal  /,  so  ist  ^pi^j^anja-s 
der  andere  im  Lateinischen  alius^  und  ig;qp|^^iiA/iir0*x  der  an- 
dere alier*j  zn  s|^  vad  sprechen  stimmt  das  Gothische  lath^on 
berufen^  einladen,  ga^lathon  zusammenberufen;  lak^^d'ma 
blasen  elÜMsasA  /lare  (s«§.  109.);   man  yergleiche  auch  ialius  mit 

21.  Die  letzte  Klasse  begreift  die  Zischlauie  and  hz  vi/y  ^s, 
^s^  ^  A«  Der  erste  Zischlaut  wird  mit  einer  gelinden  A^iration  ge- 
^mochen,-  und^TOn  den  Engländern  gewöhnlich  duich.^A  geschrieben. 
Er  giehört  zur  palatinen  Klasse,  und  ersetzt  daher  das  dritte  oder 
eigentliche  ^Sy  wenn  ein  dumpfer  Palatine,  yg^c  oder  vc  folgt;  z.B. 
fWL  ^5RffrT  ^^^^^  carati  für  ^TR^  xl^lfl  rämas  caratij  Ramas 
geht.  Seinem  Ursprünge  nach  scheint  s)^/  ein  Sohn  des  k  zu  sein, 
und  man  findet  im  Griech.  tmd  Lat.  in  der  Regel  k^  c,  gegenüber 
dem .  Sanskritischen  S)^/«.  Das  Gothische  hat  dafür  h  in  Folge  des 
Läutrerschiebungsgesetzes ;  das  Litthauische  aber  steht  in  Ans^ung 
dieses  Buchstaben  dem  Sanskrit  am*  nächsten  ^  und  hat  dafür  einen 
durch  fz  geschriebenen  Zisdilaut,  der  wie  seh  ausgebrochen  wird. 
Man  vergleiche  deeem^  ÜKa,  Goth.  taihun^  Litth.  defzimtis  wi\  :g^jsg^ 
daian  (Nomin.  is^  daid)  zehn;  cams^  xuwy,  Gothisch  hundsy 
Litth.  fzuo  (Gen.  f&uns)  mit  :g[r\^svan  (Nom.  ig[  svä^  Gen*  njRq^ 
sunas  Kwog)  Hund;  iioacp^j  lacrima^  qfzaratudl  ^[^ airuru  Trähne; 
equus  (sz€cvMis)j  Litth.  ofzxvaL  Stute  mit  jpjf  asua  (Nom.  jpg^ 
asuas)  Pferd;  szaka  t  tmt  juijcspi  ^dk^ä  {.  Ast.  Das  Litthauische 
szwenia^s  heilig  entspricht  dem  Zendischen  ^(oj^^v^  sp^nta  (§.50.). 
Am  Ende  eines  Wortes,  xmd  in  der  Mitte  vor  starken  Consonanten, 
wird  v\s  nicht  geduldet;  es  sei  denn  als  euphonischer  Vertreter  ei- 
nes schliefsenden  ^^  vor  einem  anfangenden  dumpfen  Palatinen. 
Aufserdem  tritt  v\^s   meistens  zu  dem  Laut  zurück,  woraus  es  ent- 
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sprangen  scheint,  nämlick  zu  ^.  In  einigen  Wuneln  aber  geht  's^j 
in  ^/ über,  z.  fi.  i^o^^drs  das  Sehen  und  ^fs\^vis  ein  Mahn 
der  dritten  Kaste  bilden  im  flexion^osen  NominiatiT  ;^  cf  riE*,  i%|^ 
Vit,  ~  Der  zweite  ZiscUaut  (^s)  wird  wie  unser  i^üA  oder  sh  im 
finglisdiea  ausgesprochen,  und'  gehört  zui:  lingualen  Klasse.  Er  tritt 
nadb.  hestinmiteh  Gesetzen  häufig  an. die  Stelle  des  ;g^^;  so  kann  z.B. 
nach  ^k  niemals  ^«  sondern  niur  ^^*  stehen,  und  dem-^,  o?  im  Gr. 
und  Lat.  stdit  regelmäfsig  ^ki^  gegenüber.  Man  vergleiche  'E^j^gpn 
düksina  .tmX  dex^ter,  ^B^iig^  hitäi.>defzinei*die^  rechte  Hand.  Von 
den  Vocaleh  sind  i,  u  und  r,  kurz  oder  lang,  dem  ^^  abgeneigt, 
das  nur  nach  a  und  ä  beliebt  ist,'  nach  den  erstgenannten  Vocalen 
aber  in  q^^'  übergeht;  daher  z.B.  ;fT^f^  iandsi  Gix  ^k^\{^  tanösi 
{extendis)*  '-^  Als  Anfangsbuchstabe  ist  ^/  äuüserst  selten;  die  In* 
dischen  Grammatiker  sdureiben  aber,  die  Wikrzdbi,  welche  ein  anfan- 
gendes ^5  unter  gewissen  Unistfinden  in  ^/  umwandeln,  von  Haus 
aus  mit  ^^^  Ein  wirklich  mit  q^/  anfangendes  Wort  ist  ^p^sas 
sechs,  dem  das  Litthauisehe  Jzejfzi,  ein  pluraler  Nominativ,  am  näch- 
sten kommt,  wSfaiiend  andere  yerwaniite  Sprachen  auf  ein  ursprüng- 
liches gewöhnliches^  hindeuten,  -^  Am  Ende  eines  Wortes,  und  in 
der  Mitte  Yor  anderen  ^;arken  Consoiianten  als  ^  f,  ^  t%  wird  c|^f^ 
nicht  geduldet,  sondern  geht  bei  den  meisten  Wurzeln  in  g[[^,  bei 
einigen  aber  in  ^  t  über;  das  oben  erwähnte  Zahlwort  lautet  im 
flexionslosen  NominatiT  ^^  sat. 

22.  Der  dritte  Zischlaut  ist  das  gewöhnliche  s  aller  Sprachen, 
welches  aber  am  Ende  der  Wörter  im  Sanskrit  eine  sehr  unsichere 
Stellung  hat,  und  nach  bestimmten  Gesetzen  den  Veränderungen  in 
51^*,  ^/,  ijT,  :Ä  Fisarga  (s.§.  11.)  und  zi  unterworfen  ist;  und  nur 
vor  t  und  f  unverändert  bleibt.  Man  si^gt  z.B.  ^ET^q^rT^  sünus 
tarati  {ßliits  transgreditur),  aber  yj^  55:7^:  tarati  sänuHy  ^r|,ü^ 
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^(^  sänus'  carati  (^V),  ^i^  HorffT  sünur  Bavati  {^e$i)m  Biese 
Reitzbarkeit  gegen  ei|i  schliefsendes  ^^  Lann  im  Sinskrit  erst  ili  8|i5* 
terer  Zeit,  nach  der  Sprach*- Spaltung,  herrsdiend  geworden  sem,  da 
in  den  verwandten  Sprachen  das  schlieüsende  s  lurreränderiich  bleflity 
oder,  wo  es  einmal  durdh'  das  Verwandte  r  ersetzt  w^Htlen^  nidkt  mehr 
in  seine  ursprüngliche  Gestalt  zurücktritt«  So  steht  in  dem'Beachlufii 
der  Spartaner  gegen  Timotheus  (Maitt.S*38a.384.)  überall  q  &ac  0  — 

Das  Sanskrit  könnte  r  vor  ^  nicht,  ertragen.  Das  Lateinische  ssAftti^ 
das  s  gewöhnlich  am  Ende  der  Wörter,  opfert  es  aber  iä  det 
klassischen  Zeit  zwischen  zwei  Yocalen  meistens  dem  r  auf;  da- 
her z«B.  genusj  geheris  für  ge ftesis^ .  ^e^enFotmea  böi  Yirrro  und 
Festus,  viie  foedesumj  plusimay  meU^sem^  ma/osibusj  in- welchen*  das 
s  durch  die  Sprachgeschichte  sich  als  urs{Nnioglich  erweisen  lafisi 
(s,  §.i27.).  Befremdend  ist  der  toü  Festns  übedieüsrte  Acc»  ario^ 
sem,  denn  hier  ist  r  die  msprüngliche  Form,  wenii  arbor^  ^rbosj  wie 
ich  kaum  zweifle,  mit  dem.  im  Zend^-Aveala  so  häufig  .Torkoitameiident 
«v7«v»7>  uruara  Baum  Terwandt  ist.  Dieser  Ausdcöck  ist  auch  dem 
Sanskrit  nicht  fremd  (^gf^  urc^/ira),  bedeutet  aber  hier  nicht  Baum 
sondern,  nach  Wilson,  fruchtbarer  Boden  und  Land  im  allge- 
meinen. 

23.  g  k  gehört  zu  den  Buchstaben,  welche  im  Sanskrit  am  Ende 
gar  nicht  9  und  in  der  Mitte  eines  Wortes  vor  starken  Consbnaliten 
nicht  geduldet  werden.  Es  geht  in  diesen  Stellungen  nach  bestunm- 
ten  Gresetzen  entweder  in  5  /,  5;  d  oder  q|  ^,  ^^g  über.  —  Im  Grie- 
chischen findet  man  mehrmals  %  an  der  Stelle  des  Sanskritischen  gA; 

man  vergleiche  'XJUfiwv,  hiems  mit  f^q*  hima  Schnee,  Reif,  xo^w  mit 

■  I  ■        "    ■*■    ■  -         ■    ■     ■    ■ »  »  I  ■  I  I        I  ■  I      ■  ■  ■  I       ■  I  ■  ■  , 

(«)  VgL  Härtung  p.io6.(F. 
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igG8f(f^  hri^jrdmi  gaudtOy  y^v  mit  ^  kadsa  Gan»,  x^i^^  heri  mit 
^f^hjras  gestern,  i%09  mit  3|g  vah  fahren.  Auch  le,  p  findet  man 
lur  h\  man  teii^eicbe  lea^a,  cor^  Goth.  A^irld  mit  tg^  h  rd  n.  ig^ 
Äri/a7*tflHert«  Auch  den  Spiritus  asper  findet  man,  jedoch  selten, 
fStt  A,  t*B«  o^aw  ^^|(4!|  harUmi  ich  nehme  weg.  Das  Litthatiische 
z^|l  zuwalenyä  fQar  A,  z.B«  ^  ich  für  jgp^js^aham^  ßurdis  L  Herz 
iur  ^if^  hrd,  Dieste  Buchstabe  steht  im  Sanskrit  zuweilen  als  Ver* 
stümmelung  änderer  aspirirterv  Coosonanten,  von  denen  blos  die  As* 
fimiücm  zuruckblieb;  so  steht  statt  der  Imperativ -Endung  f^  d'i  mei- 
stois  Ai,  dagegesi  ^f  £  in.  der  gewöhnlichen  Sprache  nur  nach  Gonspr 
nanten;  weshaN>  die  Qr^omiatiker  %  lu  und  joieht  f^  ^i  als  die  ur* 
sprungtiche  Endung  annehmai,'  und  diese  nadi  Consonanten,  wie  aus 
ein^n  euphonischen  Gründe,  in^i  übertreten  lassen.  Die  Wurzel  gg 
grah  nehmen  lautet  in  den  Yedas  '^f^graU^  und  stimmt  dadurch 
beaser  zu  unsereih  greifen  und  zum  Fersischen  ffriften. 

24.    TVir  geben  luer  dnen  UberbUck  der  SaiuikriUschen  Buch- 
staben, im  Origmal  iin4  mit  ihrer  stellYertretenden  Bezeichnung: 

y  0  c  a  1  e. 

Anu'STiira  uad  Yisarga. 

'Hy  :ä. 
Consonanten. 

Gutturale * ?|f*,  BT*»  ITg'»  ^fir,    3 »5 

Faktine ^e\   j^c,   j^g',  gy^,  sf«; 

Linguale ?; /,    5:  <*,  s-J,  ^rf,  irr»; 

I>0aUle..».M.. «    ^ty    fft',   z^dy  vfd\  Tjn; 

Ii*biale..« er/?,   cr/»,  ar*,  vf^,  IT»»; 

Haünsoeale ZTj,  jr,     ^t,  gfv; 

ZiM^iaute  und  Aspiration    m*^,  ^^,   ^s,  ^h. 
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Die  angegebenen  Vocal-Buohstaben  ^  etc.  sl^en  nur  am  An&age 
der  Worter;  und  werden  in  der  Mitte  und  am  finde  eines  Wortes 
auf  folgende  Weise  ersetzt:  ^  a  wird  gar  nicht  ausgedrüclct,  sondern 
ist  in  jedem  Consonanten  enthalten/  der  nicht  mit  dnem  RuheMi- 
chen  (^  oder  mit  einem  anderen  Yocal  yerbunden  ist.  ^  wird  ako 
ka  gelesen,  und  das  blofse  k^  oder  die  Abwesenheit  des  a,  wird  durch 
q;  ausgedrückt«  ^/,  -^t  werden  durch  f^^  bezeichnet,  und  ergteres 
wird  seinem  Consonanten  vorgesetzt;  z,6.  ^ki^  ^kt.  Für  ^u, 
3^0,  fj  r,  ^  r  werden  die  Zeichen  ^,  e^>  ^^  ^  ihrem  Consonanten 
untergesetzt;  z.B,  gr  äw,  u  kü^  ^  ^r>  ^  ^f,:  •  ^^  ^^  ™*^  ^ä"  wer- 
den*^ und  '^  ihrem  Consonanten  übergesetzt,  z.B.  %kSy  ^käi,  %fd 
und  %f  du  werden  mit  Weglassung  des  ^,  das  hier  nur  Fulcrum  ist, 
geschrieben;  z.  B.  ^  ^,  %f  käu.  ~  Die  yocallosen  Consonanten  wer- 
den gewöhnlich,  anstatt  in  ihrer  ganzen  Form  imd  mit  dem  Ruhe- 
zeichen aufzutreten;  so  geschrieben,  dais  ihr  wesentlicherer  Theil  mit 
dem  folgenden  Consonanten  verbunden  wird;  z.  B.  fiir  f|^,  ;^,  q^wird 
r»  ^)  S  gesetzt,  und  so  z.B.  matsya  durch  Tlf^,  nicht  ij'fi^q  ge- 
schrieben. Für  5j^+oLwird  g^,  und  für  qj  +  q^wird  ^geschrieben 
(s.  Gramm,  crit.  r.9.). 

25.  Die  Sanskritischen  Buchstaben  werden  in  dumpfe  und  tö- 
nende eingetheilt.  Diunpf  sind  alle  Tenues  mit  ihren  entsprechen- 
den Aspiraten,  und  zwar  in  obiger  Anordnung  die  beiden  ersten  Buch- 
staben der  fünf  ersten  Reihen;  femer  die  drei  Zischlaute.  Tönend 
sind  die  Mediae  mit  ihren  Aspiraten,  das  g  h,  die  Nasale,  Halbvo- 
cale  und  alle  Vocale.  Zweckmäüsig  scheint  uns  noch  eine  Einthei- 
hmg  der  Consonanten . in  starke  und  schwache,  so  dais  unter  den 
schwachen  Consonanten  die  Nasale  und  Halbvocale  zu  begreifen  sind» 
unter  den  starken  alle  übrige  Consonanten.  Die  schwachen  Conso- 
nanten imd  Vocale  üben  als  Anfangsbuchstaben  von  Flexionen  und 
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Wordnldongs-Snfifizen  leinen  Einfliif«  auf  die  Eüdlmdmaben  einer 
Wunel  aus,  wBhrencI  dieselben  einem  folgenden  starken  Gonsonanten 
sidi  anbequmen  müssen^ 

26.  In  Betreff  der  Vocale  ist  es  mchtig,  auf  zwei  in  der  San- 
skritisckenFörm-Entwiokelung  häufig  eintretende  Vooal  -  Steigerungen 
anfinerksanL  zu  macken)  wovon  die  eine  Guna  (d.h.  unter  andern 
Tugend),  die  andere  F^riddhi'  (d.h.  Wachsthum  oder  Vermeh* 
rung)*  genannt  wird.  Die  Grammatiken  meiner.  Vorgänger  gd>en 
keine  Auskunft  über  das  Wesen,  sondern  stellen  nur  die  ^Wirkung 
dieser  Vooal -Veränderungen  dar;  und  ich  bin  erst  bei  Ausarbeitung 
meiner  Kritik  über  Grimms  Deutsche  Giai(nmatikQ  der  widuren  Na- 
tur und  Untersdieidung  dieser  Steigerungen,  so  wie  dem  Gesetze  wo* 
durch  Guna  meistens  bedingt  oder  yeranlalst  wird^  und  zugleidi  sei* 
nem  roiher  unbemerkten  Vorhandensein  im  Griechischen  und  Ger^ 
manischen  -  am  sichtbarsten  im  Gothischen  ~  auf  die  Spur  ge- 
kommen. Meine  Ansichten  über  dibsen  G^enstand  haben  sich  mir 
sdtdem  durch  das  «Zend  merkwürdig  bestätigt,  in  welcher  Beziehung 
ich  auf  §•  2.  yerweise,  wo  auch,  wie  ich  mir  schmeichle,  ein  schein- 
barer Widerspruch  gegen  meine  Erklärung  beseitigt  ist.  Guna  be- 
steht in  der  Vorschiebung  eines  kurzen  a,  und  F'riddhi  in  der  eines 
langen;  in  beiden  Steigerungen  verschmilzt  aber  der  yortretende  a- 
Laut  mit  dem  Grundvocal  nach  bestimmten  ei^honisdien  Gesetzen 
m  einem  D^hthong.  Nämlich  ^  i  und  ^  i  zerfliefsen  mit  dem  im 
Guna  Tortretenden  ^u  zu  '^^;  ^u  und  ^ä  m  %[f6.  Diese  Diph- 
thonge lösen  dch  aber  yor  Vocalen  wieder  in  ^SRIPX  ^^  ÜSt.^^  ^^* 
^  r  und  !f{  f  werden  durch  Vortretung  des  iGiiiia- Elements  zu  fq[ 
or,  durdi  das  ^ra2iAi'- Element  zu  ffq[  är.  —  Da  im  Griechiscjhen 


>•*■ 


(•)  Berliner  Jahrbacher  Febr.  1827  Seite  2Si  ff. 
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das  kimtt  Saimkdtische  a  h&ifig>  •  durcli  cTertretoi«  wird»  ao  hat  man 
hier  (triiaa^'weim  ein  wuraefaaftes  i  o<kii  v  durch  eiü  vortcetendes  s 
erweitert  wird.  Wie  im  Sanskrit  die  WursEel  ^«i  gtehenijdurah  die 
Cuiaar Steigerung  j^  ^mi\^\iB  aimi)  ich  gehe  hjkteti^ im.  Gegen* 
aatze  vaimas  wir  gehen^  so  bildet  sich  ainch  im  Garieehischen  miu 
im  Gegensätze  zu  ifuv»  .Wie  die  Wurzel  ^k^^bud^  in  nudireren  Temp. 
in  den  «drei  Zahlen^  durch  Guna^  steh,  zu  ^ff^iaif'  .(aus-^aiuf)  stei- 
gert)  z.B.  ^ibufij  bdd^dmi  ich  weis;  sa  1  steigert/ sich.  im. Griecht* 
sdien  A,B^  die  Wuniel  (ptuy  (ifxryov)  im  Frateens  etc.  iia-^eiym.  — 
Im  Gothiachen  steht,  in  Grimms  Stei'  und  9ter  Gonjmgation' starker 
Form,  der  im  Singular  des  Praet*  durch  a  Verstärklie  Wurzel  «-Vocal 
au  dem  reinen  i  und  u  des  Piurials  in  demselben  Gegensätze,  wie 
dies  bei  dem  entsprechenden  Tempus  im  Sanskrit  der  Fall  ist«  *  Man 
vei^eiche  ^aug  ich  bog  im  Gegensatze  zu  bugum  wir  bogen  mit 
dem  im  Sanskrit  gleiokbedeutendon  Formen  Sing;  ^fs  ^ub'öga, 
Flur,  gmf^  buHugima  ton  der  Wurzel  v^Hug"^  man  yer|ßeiche 
TÄaii  ich  weis  im .  Gegensatze  aU'^»/irm  wir  wissen,  mh  den  im 
Sanskrit  gleichbedeutend^!  Formen  ^;i^  7fSda  (seos  va'iddjy  fe|(^i4 
vidimaj  von  der  Wurzel  {%(^  md  wissen,  welche  wie  die  entspre^ 
efacnde  Gothische  und  Griechische  Wund,  die  Endungen  eines  Pri* 
teritems  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  gebraucht. 

27.  Wir  haben  aber  das  Sanskritische  Guna  im  Gothischen 
noch  in  einer  anderen  Gestalt,  die  ich  erst  yor  kurzem  entdeckt 
habe,  deren  historisdier  Zusammenhang  mit  der  Sanskritischen  Gma* 
Steigerung  mir  aber  nicht  minder  gesichert  erscheint.  Ich*  glaubte  frü- 
her über  das  Yerhältnifs  von  biuga  ich  biege  zu  seiner  Wurzel 
bug  auf  eine  andere  Weise  Auskunft  zu  finden,  .und  übeihaupt  im 
Präsens  dem  in  den  Endungen  vorherrschenden  /  einen  rückwirken- 
den Einflufs  zuschreiben  zu  müssen«     Unabweisbar  sdieint  mir  aber 
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Tftit  die  AiäialiAiey.  d^fe  Qtty^mia%%  8te  imd  9te  Conjugation  der  ersten 
Klasse*  nieiira?  erstea'-Seiilsluat-GonjTigatioii  enftsprechen  {r«  326«)>  ap 
dftfs  dks  Ginia-a  4fr  l^ecial -:Ten(ipora  sieh,  tu  i  gescbwScbl  hat^ 
während  ds^s  einej^ige.lFrSteniaas  d^n.  ^una^Vocal  in*  der  gewMit^ 
ToUereb  a^Geatalt  behauptet*;  gerade  'wie  in  der  lOtenvillt^  und 
12teaGoia9»,  nach  Grimmi  EintlieilÜDg/  das  wuraelltafte  u\  welches 
im  %]^.  das  Prälj  gcJ^lieben  ist>  im  Präsens  etc^  skrh  wx  i  ge*^ 
schwSdit  .hat,  ao  dafs  9*B.  at  ich  und  er  afs  der  Wiirxel  ^gpi^  ad 
eaaen  •enlspridifr^  im  'f^Esr-aber  iVf»  :der  Form  ;g[%./»£fmi  Ich  t%^e, 
gegeixobersteht. .    .  v.   ..    ^      ;  i 

2$.  tDäS'*..Z6nd.  hät'-i^si^r  deon  Sanskritischen  Giina^  welches 
iU»eraU  igeblieOben  ist,  iwo  'es/ikn  Skr«  steht,  noch /eine  eig^itfaümlicfaie 
Voeal^fiiiiifugi^'^''wielche  ebe^dTalls  auai^ir  besteht,  und  ^worauf  zu- 
erst Hr.  S.  BtirnoufiAitfmeriBSdm  gemacht  3iat«Q.  Die  Yoeale  welbhe 
<üesen  Zuaais,:  lim  'ibhneren',  aber  nichf  am  Ende  eines  •  Wortes  anneh- 
mtssk^  ai^  l^'dieickurBtojdiV  ^ii,  Vo;  2.  diä  dum^DiphtHoilge  ;o(# 
nnd  V'^-''A«>h«c3Meii<)  sind,  die  beiden  leisten:  mit  diesem:  Zmsats  be* 
freundet,  und  /et^äioitat  ihniuberall  wo  aicdi  Gelegenheit  dasui  darVielet 
an,  sogar  auch  als  An£^i^ilchätab^,  und  selbst  ain  Ende  etiles  Wor<» 
tes,  sob^d  ihm  die  lAnhangepartikel  ^^  ca  und  beigeaeUt.teicdy  'da« 
her  &.B/zwar  \^^^i  n^ir^  hbrnini^  )^9^  äihrß  ignVy  aber  «AffMM^7^f 
naraicii^  hwnifWfuey  ^^^^c/^l^"^  o^th^^  in 

zwei  auf  einander  Iblgenden  Sjlben  doi  4  stehtf^  wird  beiden  ein  a 
voigesetzt;  daher,  z-B«  ^^i;i^Mfo;ov^  aStaeibjr&  au^  f^^^j^ßiiU'xas. 
Der  einzige  Fall,  wo$  aulser  dem  mrklichen  Wort* Ende,  nyS  des  vor- 
tretenden ^a  entbehrt,  ist  da,  wo  es  durch  den  Einflüfa  eines  y^jr 

aus  «va  oder  ««j^^  erzeugt  ist.     Man  sagt  zwar  \^^fty»^n^  jraSiifö 

I       ^ 

(•)   jN^iM'MrM  ibtir»«  obüK.  T.  in.  p.  3»7. 

4» 
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quibus  ans  if«iq^/^^/ö^;  aber  mdit  jj^fo^^h^^äjriifiäiä  wnien 
)^A)dd«*A^  dySsS  ich  Terherrlicke,  aos'der  Sanduritischen^*  f&rdaa 
Yeiibum  verlorenen  Wunsel  jj(s\^  T^^i  worpn  ^Rj;q^  yaias  Ruhm. 
Doch  findet  manfiir  ^ptvGy^ai  wenn  (ygl.  v^  yudi)  suweilcn, 
vidleicht  aber  fehleiiiaft,  auch  *j;o^-<n  T"«^«»'«  Der  Zusate  des  *» « 
Tor  \6  ist  eben  so  unbeschränkt,  doch  bietet  sieh  Tiel  sekener  eine 
Veranlassung  dazu  dar.  Beispiele  sind:  \s^^  aSzS  >Stirke  am 
l^[[f{^^6gasy  8^^/(^(5  kerenaöt  er  machte,  aus  ^  kr  nach  der  5tm 
Klasse,  also  für  ISS^^tlül^'^^ri^^^j  "e^^y^nira&t  er  sprach  aus  aJilJt 
abröty  wie  man  regelmäfsig  statt  dblricJlrt,  abra^ti-^^^a^j^^  -ibüliste 
(Gramm,  crit.  r.352.);  wir  finden  auch  f^ai7f  mraTim  ich  sprach 
für  ia^TTi^^irdm,  wie  man  sagen  würde,  wenn  in  Sanskritisch^  Ne- 
ben ^Temporen,  eben  so  wie  im< Griechischen,  ^blpiser  Nasal,  uoJ 
nicht  wiiJ^^h  ^^  Suffix  der  ersten  Person  wäre«  -^  Die  Vocale  H 
und  >u  sind  viel  enthaltsamer  in  der  ZüzidungiddsiKtreflSßnden«»'^; 
sie  enthalten  sich  desselben  stets  ab  AnfangsbucUstaben  un^-in  <kr 
Mitte  TOT  zwei  Gonsonanten;  und  wenn >  sie  Tom  Ende  eines  Wortes 
durch  zutretende  Endungen  oder  "Wörter  la  diel  Mitte 'gestellt  wer- 
den, %o  gewinnen  sie  dadurch  nicht  die  Fähigkeit  siöh  mit  einem  ^f^ 
zu  vermählen.  Man  sagt  z.B.  q^q^  im^m  diesen,  nicht  ff^d^  ^<' 
m^ntj  *»s^q)rGlQ  mithwana  Paar,  nicht  ^i^^^s^Si^q  m4lith^vün(l^ 
yf^^^^(^  gairihjrö  montibuSy  nicht  V^^^7>^(P  gMraibf6*  D** 
>it  enthalt  sich  auch  bei  gesetzmäfsigen  YeranlassungenKseblr  hitafig 
des  a#a,  z.B.  \p)>  urunö  anünaey  nicht  \iji>jt^?>  uraunö^  yon  ;«a^>^> 
uPi^an',  dagegen  •vf>?>^(0  tauruna  jung  aus  ff^  taruna.  Wo 
aber  das  Sanskritische  3-  u  durch  ^  o  (§•  32.)  Vertreten  wird,  da  wiH 
demselben  sowohl  am  Anfange  als  vor  zwei  Gonsonanten  ein  ^^ 
vorgesetzt,  tmd  ^o  steht  somit,  in  dieser  Beziehung,  auf  gleicher 
Stufe  mit  a)^  und  \6.  Man  vergleiche  (aW7  raoc  Licht  mit  ^'*"^^ 
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g^^j^^^\i^M»03  iaocäntanm  lacentium  mit  >i»t^'c^lHIH.  iucyatam\ 
ni»^(5f%^uaeia  er  sprach  mit  ^^^ukta^  was  ich  tlieoretisch  bttde, 
nach  Analogie  yon  jHfa^  akiipjta  (Gramm,  crit,  r*  389.),  mit  Weg- 
lassong  des  Augments. 

29.  In  der  flhüitfAi  -  Steigenmg  zerfliefsen  die  Vocale  ^/,  -^t 
mit  dem  Tortretenden  ^EfT^  ^^  ^^h  3^9  3^12  zu  ^äw,  ^  r,  ^  r*  zu 
i^oir.  —  Der  einfache  Vocal  '^0,  eben  so  wie  die  Diphthonge  jrS 
^^^  %  ^9  welche  durch  Ouna  gleiche  Wirkung  wie  durch  Vriddhi 
henroibiingen  würdep-  ~^^na.a  +  ^  wie  ä^u  gibt  äy  a4-^  wie 
a+^  ^bt  diy  a^dyneä'^d  gibt  ^  -^  und  somit  nur  Einer  Stei- 
gerung fihig  sind,  behalten  sich  diese  Steigerung  für  die  Fälle  vor, 
wo  die  Gese^e  der  Grammatik  die  höchste  Stufe,  nämlich  Vriddhi 
Terlangen,  tmd  bleiben  in  den  Gima^FäU^i  unverändert,  wo  nicht 
besondere  Ausnahmen,  obwalteiju  .E9  v^ag  pausend  sein  hier  einen 
aisammenhangenden  Überblick '  der  d«irch  Guna  und  Vriddhi  her* 
vorgebrachten  Wirkungen  zu  geben. 

Guna:  ..••    ••«.    Jj4   JtS     %\6     ^6   ^S[^^f'  ^^^^^  ****  **' **'* 

Vriddhi:  ^d  ....  ^di^di  ^du^du^[[:;^är^[[:;f^ar^äi *..•  ^^^  •••• 

30.  Wir  gehen  nim  zur  'Darlegung  der  Zend^ Schrift  über, 
welche,  wi^  die  Semitische,  yon  dto  Rechten  zur  Unken  sich  bewegt, 
und  deren  Verständnifs  durch  Rask  sehr  schätzbare  Berichtigungen 
erbalten  hat,  die  der  iSprache  ein  natürlicheres  und  mit  dem  Sanskrit 
in  genauerem  Einklang  stehendes  Ansehen  geben;  während  nach 
AnquetiFs  Aussprache,  besonders  bei  den  Vocalen,  viel  Heteroge- 
nes mit  einander  T^nmengt  ist.  Wir  folgen  der  Ordnung  des  San* 
skritischoa  Alphabets,  indem  wir  angeben,  wie  jeder  Buchstabe  des* 
selben  im  Zeild  vertreten  »t.    — -   Das  Sanskritische  kurze  ^a  ist 
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doppelt  oder  Ti^lmdbr  dreifkch  TeEtrelai;  erstens  durcb  o^,  wddies 
Anquetil  wie  n  oder  e,  Rask -aber,  ge#i£B  mit  Recht,  blos  wie  « 
aussprechen  läfst.  Zweitens  durch  £,  welches  er  wie  eki  kunefcs  Dä- 
nisches ce.  oder  wie  das  kurze  Deutsche  a  —  z.  B.  in  Hände  —  und 
wie  das  Französische  e  in  apres  auszusprechen  lehrt«  Ich  halte  die- 
ses i  för  den  kürzesten  Vocal,  und  gebe  es^  duridi  e.  Man  findet 
es  oft  eingeschoben  zwischen  zwei  im  Saaskiit  Twbvndene  Conso* 
nanteuy  z.B.  «uai{7^^  dada)räJa  (Praet. i^uJ^L)  för  das  Sanskii^ 
tische  i^^^i//ii/^r^ta  er  oder  ich  sah,  '^^'V^^^^jyu^dad^maht^^.^. 
p.  102.)  wir  geben  fiir  die  Yeda^Forin  'd^^jRi  dadmasL  '  Auch^* 
nem  ursprünglich  achliefsenden  r  wird  immer  dieses  kürzeste  e  ha." 
gefiigt;.so  stehen  z,B.  i^^(Oj^^  an/nr^. zwischen,.  i7^ff(o*f^' ddtar^ 
Geber!  Schöpfer!  i?^j^>qy  hi^arS'  Sonne,  für  die  entsprechenden 
Sanskrit -Formen  dblHI.^  anitar^  ^\^\  ddtar^  '^sü^  spar  HimmeL 
Bemerkt  zu  werden  y^dient  nidch,  dais  Tor  einem  sdüielsenden  9  ab 
immer,  und  vor  einem  schliefsenden  in  meistens,  und  htufig  andi 
vor  einem  mittleren  yocallosen ^^  n,  das  alte  ^a  im  ^e  wird;  man 
vergleiche  z.B.  Qp^yv  puthr^-m ßlium  mit  ^^p^putra-mj  (i^M^ 
anh-en  sie  waren  mit  iETPET^^^^^»  V«»'>  CfiC^j^fi^  henUem  den 
seienden  mit  \^^\\^sant'am^  prae-seniemy  ah-senlem.  Dieser  ruck- 
wirkende Einflufs  der  Nasale  erinnert  an  die  kürzende  Kraft  des  La- 
teinischen Schlufs-m,  wie  z.B.  stim^  stSmus  (Skr.  j^T^iFL  ^'^  .^'^* 
r-«'w,  f^ren  tisfSma). 

31.  Anquetil  föhrt  in  seinem  Alphabet  einen  in  der  Sckrifk 
von  dem  eben  erwShnten  £  e  nur  wenig  abweidienden,  aber  doch 
im  Gebrauch  regelmafstg  von  demselben  unterschiedenen  Budistaben 
gar  nicht  auf,  nämlich  ^,  den  Rask  wie  ein  langes  DSnisches ^19  aus- 
zusprechen lehrt.  Wir  finden  diesen  Buchstaben  gewöhnlich  in  Ver- 
bindung mit  einem  folgenden   >  u,   und  dieser  Vocal.  sdieint  auiser 
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dem  läagen  >am  a  nur  idas  erwij^e  ^  vor  sicK-  an  diüdeii,  welches 
vrir  dimrb  e  olme  dialuitiaches  .Zechen  gebeii»  da  wir  d^  Diphthong 
A>  (=3:  xO  ^^  ^  Sanjskrit  durich  i  Tertreten  lassesoi.  Etymologisch 
ent^m^ht  >t  eu  dau  Sanskt^c^en  *  durch  Yersohmelxi^g  tob  asf  a 
und  ^tt  erwaehsenden  Diphthong  ^6;  so  haben  z.B.  die  Noriiinat- 
StSmme  auf  Uy  die  im  Sansludt  im*  Genitiv  durch  Guna ;  —  d^  h.  durch 
Yorscfaiebung  eines  kurs^Lo;  -^  6rs  bilden,  im  Z^ud  ^-^y^  eus:  man 
vergleiche' E.'B««H^>fj>A^  p^^etts  vdtxjjgl^^pasos  von  ^a/u  pecus. 
Doch  ist  das  Saüskritische  6  im  Zend  nicht  überall  zu  eu  geworden, 
sondern  häufig  o' geblieben,  und  namentlich  da,  wo  es  aus  dar  En- 
dung asy  durch  Auflösung  des  s  au  u,  entstanden  ist.  Dek*  Aussprache 
nach  scheint  >^  cii.  ebenfalls  ein  Diphthong  zu  sein  und  nur  eine 
Sylbe  zu  bilden,  wie  in  .unseren  Deutschen  Wörtern  Aeuto,  Leuie 
etc.    ~  Das  lange:  n  (d)  wird  ^^^f  geschrieben. 

32,  Kurzes  tind  langes  1  sind,  wie  kurzes  und  langes  u,  dureh 
besondere  Buchstaben  —  ^1,  ^  /,  >u^  ^ü  —  y^rtreten ;  Anquetil 
gibt  aber  dem  kurzen  i  die  Aussprache  e,  und  dem  kurzen  u  (>).  die 
von  O9  während  nach  Rask  nur  %  wie  kurzes  o  ausgesprochen  wird« 
Dieses  kurze  o  vertritt  etymologisch  häufig  die  Stelle  des  7  k,  und 
entspricht  niemals  iigend  einem  anderen  Sanskritischen  Vocal;  na- 
mentlich steht  för.den  Diphthong  ^aii  im  Zend  meistens  fr^  ^a; 
doch  findet  man  zuweilen  auch  >4av  ou,  z.B.  «m^^^^jq^  gdus  bos  steht 
häufiger  als  ^^ijib^.Qf  §äos  für  das  Sanskritische  ^fq^^^i^^« 

33.  Dem  Sanskritischen,  aus  a  ^  i  entstandenen  Diphthong  ä 
entspricht  /o»  welches  auch,  besonders  als  Endbuchstabe,  )a  geschrie- 
ben wird,  und  den  wir,  wie  im  Sanskrit,  durch  ä  vertreten*  lassen. 
Es  mula  aber  hier  bemerkt  werden ,  dafs  das  Sanskritische  ^  ^  im 
Zend  nicht  immer  ^  S  geblieben  ist,  sondern  zuweilen  durch  ;}g  öi 
vartreten  wird,  welches  besonders  am  Ende  eines  Wortes,  nach  einem 
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Torhergehenden  »d  y  beliebt  su  sein  scheint.  —  Für  den  Vriidhi- 
Diphthong  ^  ai  (aus  a  + 1)  steht  jedesmal  ^m  ai\  für  ^  6  entweder 
das  gleichgeltende  \  ~  was  man  oft  durch  Nachlässigkeit .  der  Co- 
pisten  mit  %  o  yerwechselt  findet  — -  oder  das  oben  erwähnte  >f  eu, 
welches  regelmäfsig  vor  einem  schliefsenden  »m^  s  <fas  In<fisdie  %( 6 
ersetzt,  so  dafs  eine  Endung  «m^V  ^  ^^  Zend  uneiiiört  ist.  Ffir  den 
f^/i(UAi- Diphthong  ^au  i^M&ä-^^ii)  steht  meistens^  ~  wofordie 
Schrift  eine  besondere  Beseidmung  hat  (&w)  —  seltener  >au  au.  Es 
scheint,  dafs  sowohl  ^«mi  di  als  ^  äoy  >«mi  iu^  und  das  mit  a>  ^  wech- 
selnde  ^^  di  als  Diphthonge  d.  h.  einsylbig  gesprochen  wurden. 

34.  j^nusuäm  und  Fisarga  kommen  im  Zend  nicht  vor,  wenn 
man  nicht  den  in  §•  6 1  •  erwähnten  Nasal  als  dem  Laut  des  Skr. 
Anusu.  entsprechend  ansehen  wiU.  Für  jetzt  gehen  wir  indessen  su 
den  eigentlichen  Gonsonanten  über.  Der  erste  Budistabe  der  San- 
skritischen  gutturalen  Klasse  hat  sich  im  Zend  nach  yerschiedenen 
Functionen  in  zwei  Buchstaben  gespalten,  5  und  <S^  woyon  der  erste, 
den  wir  k  schreiben,  nur  yor  Yocalen  imd  »  v  vorkommt,  der  an- 
dere, den  wir  durch  c  darstellen,  vorzüglich  nur  vor  Gonsonanten, 
»V  ausgenommen.  Man  vergleiche  z.B.  ^5  kö^  wui^  kdy  e^  kat 
(quis,  quae,  quid),  jopi^v  hak^r^t  einmal,  »fOd^^^y^  karSiii 
er  macht,  «v»^  kpa  wo,  mit  %[  kd,  ^  ^^9  f^lP^^iff^j  WPrlf^^r^ 
q^ll^  kardti  und  gf  kva\  dagegen  ^7<3:^f^MiCr  esathra  König  mit 
^f^r  ksatray  ^(o^^v^  hicti  das  Begiefsen  (Y.S.p.  198.)  mit  flrf^ 
sikti  (von  f|{^ sie).  Wie  die  Aussprache  dieses  (STc  von  der  des 
5  k  abweiche,  ist  wohl  schwerlich  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen; 
wahrscheinlich  ist  sie  weicher,  geschwächter  als  das  durch  keinen 
starken  Gonsonanten  beengte  5  k.  Rask  wählt  dafiir  die  Bezeich- 
nung ^,  ohne  darauf  aufmerksam  zu  machen^  dafs  dieser  Buchstabe 
vorzüglich  nur  vor  Gonsonanten  vorkommt,  und  in  dieser  Stelkuig 
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stets  dem  Sanskritisclien  ^k  entspricht.  Burnouf  fallt  CCT  för  eine 
Aspivate,  und  gU>t  z.B.  ({KV^AigCEiUrfo  durdi  taihmakS;  dagegen  schreibt 
er  den  Budistaben,  den  Rask  als  Aspirate  betrachtet  (jtsO,  mit  ^. 
Seinen  Grund  hat  Hr.  Burnouf  noch  nicht  angegeben^  ich  glaube 
ihn  jedodi  zu  erratben^  nämlich,  weil'  (XTc  vor  r  gefunden  wird,  wel- 
ches, nach  Hm.  Burnoufs  richtiger  Bemerhimg,  auf  einen  Torher- 
gehenden  Consooanten  gerne  eine  Aspiration  überträgt.  Ic^  halte 
jedoch  diesen  Grund  nicht  für  zureichend,  dasOTc  für  a^irirt  zu 
erklären,  und  glaube,  daüs  (ST  t  darum  Vor  r  steht,  weÜ;  wie  schon 
bemerkt  worden,  alle  Consonanten,  v  ausgenommen,  nur  diejenige 
Modification  des  i^^Lauts,  die  durch  CCT  ausgedrückt  wird,  ror  sich 
dulden.  Bine  Aspiration  konnten  ?  r  und  die  ähnlich  wirkenden  Buch- 
staben auf  den  yorfaergehenden  dumpfen  Guttural  nicht  übertragen, 
wenn  i^^'  im  Zend  nicht  Torhanden  ist;  so  dafs  z.B.  die  Wurzel 
^p\^Man  graben,  im  2liend  ^5  kan  lautet.  Es. gibt  aber  auch  ei- 
nige Wörter,   in  denen  ^A:'   durch   (ST  yertteten  ist:  yon  igf^  Uara 

■ 

Esel  finden  wir  den  Accus.  ^{)^(xr  carem^  und  auch  da^i^Mvon 
^fflf  saUi  Freund  finden  wü*  durch  CCTc  vertreten,  und  sehen  z.B. 
y.S.  p.363.  den- Accus.  ^lfe||A|it^  saMdjram  zu  ^^xß^iCSUßqy  hacäim 
umgestaltet.  Es  mag  darum  noch  etwas  zweifelhaft  bleiben,  ob  5  k 
oder  (STc  ixL  Ansehung  ihres  Lautes  mehr  Recht  habe,  mit  Js^Jt  sich 
zu  messen;  doch  soviel  steht  sicher,  dafs  ^  k .  vor  Yocalen  und  ^y 
im  Zend  nur  durch  ^k,  vor  anderen  Consonanten  nur  durch  CGT 
vertreten  werde,  was  wir  bis  zu  besserer  Erkenntnifs  fortfiJu^n  out 
c  zu  bezeichnen. 

36.  Anquetil  gibt  CET  als  gleichgeltend  mit  t^j  und  beiden  die 
Aussprache  kh,  während  Rask  nur  das  letztere,  wegen  des  an  ihm 
wahrgenommenen  Aspirationstrichs,  für  aspirirt  hält,  und  in  der  Aus- 
sprache dem  Spanischen  at  imd  Arabischen  ^,  also  unserem  eh  gleich- 
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stellt.  Hr.  Burnouf  gibt  cs(  durch  tf  vmA  bemerkt  (Lc.  p.346.)9 
dab  die  Sanskritisdbe  Sjrlbe  ^g^sva  vai  Zend  ^a  geworden,  nament- 
lich iMtj^spgnsvapna  Schlaf»  im  24eiidy.nad[L  Burnouf 8  Schieibart, 
qafna^  mid  in  '^gi$9a  sein  (saus).  Wir  wollen  diesen  Beispielen 
noch  ^94v^i^}Si^  khanha  (Nomin.),  Acc.  ^{f^i^}^  khanhrem^  aus 
^m  suasä  soror,  ^Ml^^t.  s^asdram  sororem,  und  ^/(?«a^ 
kharenö  Glanz  als  verwandt  mit  ^517  ^<^tf<«Himmel  und  i^^tur 
glänzen,  beifügen.  Zuglei«^  müssen  wir  aber  auch  bemerken,  dafs 
CSL  ^^  nicht  liberall  ^s^  kh  geworden,  und  dais  namentlich  ^^ 
si^a  in  isolirter  Stellung  und  mit  possessiver  Bedeutung  viel  hSnfiger 
in  der  Gestalt  von  wv»^  hva  erscheint,  oder  auch  wv»*v^  hava  ge- 
schrieben wird.  (*)  Wir  geben  e;  diut:h  kh  und  berufen  uns,  in  An- 
sehung seiner  Aspiration,  au(ser  dem  von  Rask  bdoierkten  Aspiratums- 
zug  noch  mehr  darauf,  dafs  ihm  im  Neupersischen  hiofig  ^  (unser 
eh)  gegenübersteht.  Dieses  Neupersische  ^  soll  zwar  in  der  heutigen 
Aussprache  ohne  Aspiration,  wie  ein  Italiinisches  c  vor  ü,  o,  u  ge- 
sprochen werden;  allein  die  Greltung'  des  g  im  Arabisehen,  und  die 
Wahl  dieses  im  Arabischen  stark  aspirirten  Budistaben  zur  Bezeich- 
mmg  eines  besonderen  Gutturallauts,  in  acht  Persischen  Wörtern, 
sdieint  doch  auf  eine  ursprünglich  ihm  inwohnende  stärkere  oder 
gelindere  Aspiration  hinzudeuten.  Da  i^kh  aus  dan  Sanskritischen 
i^g^v  entsprungen,  ist,  so  war  es  darum  nicht  dazu  geeignet,  das  -^k 
vor.  Buchstaben,  welche  son|t  Aspiration  bewirken,  zu  vertreten. 
Auch  mag  es  passend  sein,  hier  daran  zu  erinnern,  dafs  dem  ihm  im 
Neupersischen  entsprechenden  ^  ch^  wo  dieses  am  Anfange  eines  Wor- 
tes das  Sanskr.  ^e^L  ^^  vertritt,  entweder  u  (daför  auch  o)  oder  v  (3) 


(*)  Dem  mit  einem  vorhergehenden  Consonanten  verbundenen  »  v  oder  55^,  wird 
zBweilen  ein  «u  a  vorgesetet 
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tar  Seite  steht.     Zwar  wird  3  v  vor  laagexi  Vocalen:  nicht  mehr  ge« 
sprocheb,   mufs  aher  dodi  urspränglich  seinen  Einflufs  auf  die  Aus^ 
spräche  gehabt  haben,  und  kann  nicht  ganz  zwecUos,  oder  asur  blofsen 
Beschäftigung  der  Copisten,  in  die  Schrift  eingeföhrt  sein.     Man  rer-* 
gleiche  Vxi^  ehudd  oder  chodd  Qott  mit  ^g[^  svadatia  durch 
sich  seihst  gegeben »  wofär  im  Zend^  mit  regelmäfsigerer  Pattici- 
piaUbrm  (vgl%  Gramm.  crit.'r.608.)y  wfo^Mj^oi^  khaddtu^   welches 
Anquetil, '  oder  sein  parsischer  Lehrer,  wahrscheinlich  durch  den 
AnUang  an  ^^xi>^^chudä  getäuscht,   überall  hu  Sii!me  von  „durch 
Gott  gegeben"  auffaßt ^    wShrend  es  Neriosengh  richtig  durch 
fet^rt^H  ss^ayandatta   übersetzt.     Das  Persische  kv^  ist  jedoch^ 
wie  Hr.  Buin0uf'(l.  c.344.)  mit  R^cht  annimmt,  mit  dem.Zendi* 
sehen  ^tJft^xMSA^^  iMaflKäto  wirklich  verwandt,  sO'  dafs  es  seinen  Be* 
nennungsgrund  in  dem  Begiüffe  ,, durch  sich  selbst  geschaffen" 
trägt,  und  in  seinier  Form' um  eifie  Sjlhe  verstümmelt  ist.    Im  San- 
skiit  kommt  auch  ^g|¥|^  ^c^/i&'iä  durch  sich  selbst  seiend  neben 
dem  gewöhnlicheren  ^S|?|U^jva^*i9riii^'22|  al^  Benennung  des  Brahma 
und  Wischnu  vor.    Dafs  aber,  wie  man  oft  behauptet  hat,  und  audi 
Hr.  Burnouf  zu  glauben  geneigt  ist,  ^nser  Gott  wirklich  mit  Vx^ 
ckudd  verwandt  sei,  tmd  somit  ebenfalls  -durch  das  Zend  seine  Ur- 
bedeutung ge^den  habe,  müssen  wir  noch  bezweifelnd     Hier  wol- 
len wir  mir  daran  erinnern,  dafs  die  Oemanisclhen  Foi«)ren^  ^beson*. 
ders  in  den  Siteren  Dialekten,  in  der  Regel  dem'  Sanskrit  viel  näher 
stehen  als  dem  Neupersüsichen,  namentUdi  ist  ^SL'^  ^^  Gotbischen 
entweder^  geblieben,  oder  s^  gewordei^  (§.20.);  die  Pronominal- 
Sylbe  T^gi  spa  zeigt ::sich  im  Goihischen  als  pronominales  Adverbium 
ipa  so,   und  mit  instrum totaler  -  Form  als  ss^d  wie.     Das  neutrale 
Substantiv  swis  (Thema  si^ii^)  heifst  Eigenthum,   wie  im  Skr.  das 
Neutrum  ^  sva.     Eine  sichere  Form,  wo  ein  Germanisches  g  oder 
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k  einem  Saiwkritbchen  ^«.  oder  Peraiachen  ^  ent^räche,  kenne 
ich  nicht.  Um  aber  zum  Persischen  ^  cAii  s=  ;^  su  zuruckzukeh* 
ren,  so  vergleiche  man  noch  ^yüc*- chuf-ten  schlafien  mit  ^f^ap\ji^ap 
(häufig  JS^^s^p)^  vl>^  ch{y)äb  Schlaf  mit.  ^cim  s^äpa^  cf^l>^ 
ch(y)än'den  singen  etc.  mit  ^gpl^si^an  tönen,  j^\y^  ch{yyaher 
Schwester  mit  ^sp^i^i^äsr^  Goth.  svistatj  O^^  chur-sehSd  Sonne, 
Zend  p^»v*  hväre  mit  ccT^  svar  Himmel.  In  einigen  Wörtern 
entspricht  g  einem  Sanskritischen  k  yor  r,  in  welcher  Stellung  das 
Zend  eine  Aspiration  liebt;  in  Neupersischer  Aussprache  dringt  je- 
doch zwischen  den  Guttural  und  das  r  ein  Vocal  ein;  so  entspricht 
^^^ju^y>  cluräm-lden  cum  fastu  incedere  dem  Sanskn  Tg^s{^kram 
gehen,  schreiten,  und  ^^^^  ohuiden  verkaufen  der  gleichbe- 
deutend^! Skr.  Wurzel  g^  krt  .  Dem^Sanskr«  aapirirten  ^^ßc  ent- 
spricht das  Persische  ^  in  ^  clier  Esel  (Skr.  m  Jtard). 

36.  Der  gutturalen  Media  (;|^)  und  ihrer  Aspiriite  (^)  entspre- 
ch^i  Qf  g  und  p  gh.  Das  Sanskritische  ^^^  hat  aber  im  Zend  zu- 
weilen die  Aspiration  abgelegt,  wenigstens  entspricht  ^q()^j^  ga^ 
rema  Hitze  (vgl.  ^i^\Mi  und  Wärme)  dem  Sanskr.  s|xf  ^*iirma ; 
dagegen  entspricht  ^\pghna  in  a;^gaf7<;|7(^  vereihragna  sieg- 
reich dem  Sanskr.  ^  gna  am  Ende  von  Gompositen^  z.B.  in  igp3^* 
sßtru-^na  Feind-Tödter.  Das  Zendische  a;^ga;7J]^i7g^  t/er^Mra* 
ghna  bedeutet  gleich  dem  in  demselben  Sinne  eben  so. häufig  ge-> 
brauchtet  /!^«v7<^^€^  v'erethra-zan  eigentlich  Yritra-Tödter, 
und  beweist  einen  Zusammenhang  der  .Zendiscfae^  und.Indisdbien  My* 
thologie,  der  aber,  wegen  der  im  Zend  verdunkelten  Bedeutung  der 
genannten  Wörter  und  der  Vergessenheit  der  alten  Mythen,  nur  noch 
sprachlich  fortbesteht.  Yritra-Tödter  ist  einer  der  .gewöhnliehsten 
Ehrentitel  des  Fürsten  der  imteren  Götter  Indras,  der  von  seiner 
Erlegung  des  Dämonen  Yritra   vom  Geschlechte  der  Danawa's, 
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diesen  l^ameu  fuhrt.    —   Von  den  Nasalen  werden  wir  im  besonde- 
ren handeln  (§.60.  ff  •)• 

37.  Von  den  Sanskritischen  Palatinen  hat  das  Z^id  nur  die 
Tennis,  nämlich  ^  c  (ssxiisch),  und  die  Media,  nämlich  i^^g  (^==  SL 
dseh)\  die  Aspiraten  fehlen,  vras  wenig  befremden  kann,  da  sie  auch 
im  Sanskrit  von  seltenem  Gebrauch  sind.  Beispiele  sind:  d(iodw7^^(ki 
caraiii  er  geht,  Skr.  ta|^(f|  earaii\  ^^uveM^G^^a  cathwärd  yier 
(Nom.  plur.  masc).  Skr.  ^^^i^^^catydrasy  xifdl^l  catvdr6\  \h^ 
nogö  Kraft,  Skr.  ihsi^^'^i^)  i^I%  ^g^*  Zu  bemerken  ist  jedoch, 
dab,  während  das  Sanskritische  c  im  Zeud«  regelmafsig  unverändert 
bleibt,  das  tönende  g  häufig  durch  andere  Buchstaben  yertreten  ist; 
und  zwar  arstens  durch  j  Zy  s.B.  «Mfo^Mi^  zäia  geboren.  Skr.  2n?T 
gäta-,  zweitens  durch  fbseh,  s«B.  >ii^  sch^nu  Knie,  Skr.  s^TR^ 
gdn  Um 

38.  Die  dem  Sanskrit  dgenthiimliche ,  in  der  dritten  Conso- 
nanten- Reihe  enthaltene  Modification  von  t^  Lauten  fehlt  kn  Zend; 
wir  gehen  daher  eu  den  gewöhnlichen  t^ Lauten,  den  Dentaleaa  über. 

Diese  sind:  fo^(rl^)>  ^^(eO'j^^ ("![)>  <^^(H^>  nebst  einem  dem 
Zend  eigenthümlichen  /  (ts^),  wovon  weiter  unten»  Das  pot  /  .^eieht^ 
demjenigen  Guttural,  welchen  wir  mit  k  (j)  sdureiben,  darin«  dais 
seine  Stellung  hauptBächlich  auf  die  vor  Yocalen  beschränkt  ist.  Vor 
^r  und  eM"w,  und  zuweilen  auch  vor  dd/,  tritt,  um  der  Aspiratipus- 
Liebe  dieser  Buchstaben  zu  genügen,  das  aspürirte  (Tth  ein.  So  be- 
deutet z.B.  ^v^€i^<r  thwanm  dich,  während  der  Nominativ  ^^fo 
tum  und  der  Genitir  w»a;(«  tava  lautet,  und  der  Wortstanun  7^(««uf 
äiar  Feuer,  Nom.  «M)7ä^(0^**i  a^ar^,  declinirt  nach  Ausstofsung  des 
vorletzten  a,  )|^^^  alAr^  igi^i?  }^0g^m9  dt.hraf.sih  igne  etc. 
Wenn  jedoch  das  /  durch  einen  vorhergehenden  Consonanten,  n 
ausgenommen,  geschützt  ist,  so  wird  hierdurch  dem  folgenden  Halb- 
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Tocal  seine  räckvrirkende  Kraft  genommen;  man  sagt  z.B.  al7(«d^»^ 
vaitra  Kleid  nicht  ^JGij^fy  vaithra^  aber  ^7<S''^g  manthra 
Rede  nicht  ^7^}ff^9  mariira,  von  der  Wurzel  i^c  ^^n.  Am  Ende 
eines  Wortes  mid,  wo  der  seltene  Fall  eintritt  ^  Tpr  starken  Coiuo- 
nanten  (s.  §•  25.)  auch  am  Anfange  mid  m  der  Mitte  pines  Wortes, 
wird  das  Sanskritische  t  ((^).  durch  einen  besonderen  Buchsto^en  ver- 
treten, nämlich  durch  ^^  den  Wir  mit  Burnouf  durch  /  schreiben, 
firuhei:  aber  mit  blossem  t  gegeben  hpbw,  weil  eine  Verwechslung 
mit  CO  oder  (T  nicht  möglich  ist.  Baak  gibt  ihn  ^nnAi  tfi,  weil  er 
den  Aspirationszug  •  daran-  wahrnimmt.  Ich  möchte  indessen  der  Za- 
verlässigkeit  dieses  Zuges  nicht  überall  trauen,  und  die  Aspiraten 
lieber ;  wie  im  Sanskrit,  von  dem  Ende  der  Wörter  abweisen.  Auch 
berücksichtige  man,  dafs  tler  Diphthong  S  sowohl  ;u  als  jo  geschrie- 
ben wird,  letzteres,  welches  besonders  am  Ende  beliebt  scheint,  mit 
einem  ähnlichen  Zuge  wie  der,  welcher  unser  ^  von  («  unterschei- 
det. Vor  Konsonanten,  z^B.  in  dem  Worte  }f^^^y^ikaSi6, 
wäre  die  Aussprache  eines '  ih  viel  mifslicher  als  die  des  ty  im  Fall 
dieses  th  nicht  etwa  einem  Zischkut  sehr  nahe  kam/-  Ich  glaube 
jedodb,  dafs  ^  /  nur  eine  schwächere  Ausspi^ache  als  po  ^  hat,  so  zu 
sagen  der  letzte  Athemzug  des  ^  ist,  wie  im  3anskrit  ^^  tmd  /*  am 
Ende  der  Wörter  zu  VisdrgA  (§.  1 1 .)  geschwädit  werden,  und  wie 
^f  im  Pr&krit,  und  eben  so  im  Griechischen,  am  Ende  der  Wörter 
ganz  unterdrückt  wurde. 

39.  ^  ist  das  gewöhnliche  d  (^),  und  &,  nach  fiasls  richti- 
ger Bemerkung,  dessen  Aspiration  {dU).  Diese  Tiertritt  das  Sanskriti- 
sche %l;^9  z*B.  in  der  Impek^ativ- Endung  ^'  dhu  Aufserdem  aber 
setzt  das  Zend  gerne  ^dh  tur^d  in  d^  Mitte  der  Wörl*r  zwi- 
schen zwei  Vocalen;  man  sagt  z.B.  o^^uia  data  gegeben^*  iiingegen 
^^uM^^  dadhdmij  Skr.  <i^^|f^  dadämi  ich  gebe,  tmd  oifoMMQ^/«^ 
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mazda^haia  voaOrznüsd  gegeben,  f^ese]i^iierij^^,jo)^ yidhi 
wenn,  Sir^  zrf^  J^di^  ^j^^s^mv  päd  ha  Fufs^  Skr.  xJd^  pdda. 

40.  Die  labiale  Klasse  begreift  die  Buchataben  o)  p^  ^/^  ^  by 
und  dea  Naaal  dieses  Organs  (^  m)j  wovon  weitex*  unten»  v  p  ent- 
spricht dem  Skr.  q^^  und  geht  durch  rückmtkende  Aspiiiationskraft 
eines  folgenden  ?ry  *h^s  und  /  a  in  h/  über,  daher  lautet  z.  B.  die 
Piäpositioh  ^  prh  (pro^  t^o)  im  Zend  o^^^  /ra^  und  die.  WortstSmme 
«Ml  ap  Wasser.. (vgl.  iufua  und  vielleicht  dtp^ig)^  ^(^i9  ker^p  Kör- 
per bilden  im  Ncmuuou  ^f^^^*^  afs^  ^^^(^if  .kerifsy  dagegen  im  Acc* 
$C«Mu  apef»j  iippi9  kerelpSm  oder  ^i^^y^i^  kihrpem.  In  An- 
sehung, der  auf  das. ^  wirkenden  aspirirenden  Kraft  eines  n  vergleiche 
in^  >/««afie"£a/iii^,.  brennend  von  der  Wurzel  eKV(«  tap^  mit  dem 
von  gleicher  Wurzel  stammenden  ^f>^;tl^a;e»Mif^w  ^f/a^oy^ili  er 
bescheint  (Y.  8.333.)/ und  den  Plural  ^i^^jj^^a^^  csa/na  Nächte 
mit  dem  singukren  Ablativ  s^^a^CMM^or  osapardi  (Y.  S.  p.  330«), 
vrobd  noch  am  ..Stamme  der  Wechsel  zwischen  n  und  r  zu  bemer- 
l^n  ist,  wie  :dies  im  Skr.  zjwischen  ^S[^0{^ahnn  vta/dL-^^g^^^MharXzf^ 
stau  findet  (Granun.  orit.  .r.228.  annot.).  ^  Ursprünglich^  d..h.  £ür 
sich  selbst  stehend,  tmd  nicht  durch  gesagte  Yi^ranlassung  aus  ^p 
hervorgegangen,  kommt  \^f  sehr  selten  vor.  In  einigen  mir  bekann« 
ten  Beispielen  eat^ncht  es  dem  Sanskr..vi^£',  welches  aber  meistens 
im  Zend  die  Aspiration  afufjgegdbett  hat.  In  Anquetil^  Yocabular 
steht  ndfo  Nabel,  welches  im  Skr.  rirßt  ^^Bi  lautet,  und  in  dem, 
im  Zend<-Avesta  häufig  vorkommenden  weiblichen  Plural -Accusativ 
'^^2^(€>^  hufedris  erkennt  man  das  Skr.  ^^^  su-Uadra  sehr 
glücklich,  sehr  vortrefflich;  auch  ein  Beiname  Wischnu's. 

41.  Wir  kommen  zu  den  Halbvocalen  und  müssen,  um  in  der 
Ordnung  des  Sanskritischen  Alphabets  fortzuschreiten,  zunächst  des 
y  erwf(hnen,  wodurch  wir,   wie  im  Sanskrit,   den  Laut  unseres  und 


40  Schrifi  -  wid  Laut  -  System. 

des  Italiänischen  /  ausdrucken.  Dieser  Halbvocal  wird  am  Aniange 
eines  Wortes  durch  >^  oder  <<^,  tind  in  der  Mitte  durch  d>  d.h. 
durch  die  Verdoppelung  des  Vocals  ^  i  geschrieben,  wie  im  Althoch- 
deutsdien  w  durch  doppeltes  u  geschrieben  wird*  Dieser  Halbvocal 
und  die  ihm  entsprechenden  Vocale  ^  i  und  y  /  fuhren  in  die  vor- 
hergehende  Sylbe  ein  ^i  ein;  eine  interessante  Elrscheinung,  worauf 
zuerst  Hr.  E.  Burnouf  aufmerksam  gemacht  hat  (l.c^  p.S40.341.)) 
und  welche  in  ihrem  Frincip  mit  dem  deutschen  Umlaut  zusanunea- 
hängt  (§«73.).  Auch  dem  Diphthong  ;t>  ^  müssen  wir ^  !W0  er  als 
Endbuchstabe  steht,  eine  ähnliche  Wirkung  zuschreiben.  Yeranlas- 
simg  hierzu  zeigt  sich  häufig  im  Dativ  sing,  und  in  der'3.  Pers.  Praes. 
Medii,  z.B.  fo^^^i  nairS  homini  iur  )o)^i  hari  kommt  of^  vor, 
dagegen  aber  M^^fytj)^^  naraSca  hominiq.ue.  Die  Yocalci  wel- 
chen durch  Attractionskraft  der  genannten  Buchstaben«  ein  ^  i  naM^* 
gesetzt  wird,  sind  «v  n,  ^»jjä^.yUf  a^ü^  loS^  %  6,  wobei  noch  zu  mer- 
ken ist|  dafs  >  u  im  Falle  eines  ihm  nachtretenden  i  yerläigert  wird. 
Beispiele  sind:  o^^^^j^o;^  maidhjra  (qvZT  mad'jra)  Mitte,  u^d>^^^| 
nairjra  Mann,  ^c(>da;»a^  bavaiti  er  ist,  dpodou^;^  dadhäiti^t 
gibt,  ^(O^/o^y^sv^Mro^Mf  dtäpajrSiti  er  bescheint,  ^^AflPi9  ^^^^' 
nditi  er  macht,  ^^m^^js  itüidhi  preise  fiir  ^cg^(Mj  itudhi  von 
der  Wurzel  >pödi  diu  (^),  ^^i7^^  iüirjra  der  vierte  von  gTJ? 
catur  mit  unterdrücktem  ^f  ctt^  ^^^7^qy<^^  ähüirya  ein  aus  ^OW"^ 
a Aura  abgeleitetes  Adjectir.  In  Ansehung  der  Wirkung  des  >^/ 
ist  zu  merken,  dafs  es  nicht  einem  immittelbar  yorh^ehenden  Vocil 
ein  ^  I  beimischt,  sondern  nur  dem  diuxh  Einen  Gonsonanten  von 
ihm  getrennten,  dagegen  vrird  durch  zwei  Gonsonanten,  es  sei  denn 
dafs  der  erste  ein  j^  n  sei,  die  Rückwirkimg  eines  ^^  /  oder  i  '> 
y  t  gehemmt;  so  heifst  ^coojo;  asti  m'cht  ^(«aid«A^  aisii  er  ist,  dag^' 
gen  dfO^>a^»a^  bavainti  Skr.  \\dS^  Bavanti  sie  sind.    Mancbe 
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Consonanten  leisten  auch  einfaciE  dieser  Attractionskraft  Widerstand; 
so  heilst  >^de<^  dakhjru  nicht  >ddttld^  daikhjru  Land,  ProTinz, 
und  dem  i  der  Personal -Endungen  ^^  mi  und  ^qy  hi  oder  ^tf>  si 
wird  kein  Einfluis  auf  die  Torhergeheude  Sylbe  gestattet;  eben  so 
steht  in  der  ersten  Pluralperson  ^^^g  mahi  mcht  ^v^^^g  maihi  ge- 
genüber der  Yeda- Endung  7t%  masi,  und  im  Genitiv  der  Stämme 
auf  «ua  steht  m^oi  a^bS  nicht  m^^oi  aikS  &r  ^gp^  a^-sya. 

42*  Auch  auf  ein  folgendes  ^  a  oder  ^ui  &  äufsert  dd  X  zuwei- 
len umlautenden  Eänflui^ ,  und  bewirkt  deren  Umwandlung  in  a)  ^; 
so  bilden  die  Nominal -Stämme  auf  *iäyi^  ja  im  Genitiv  m^;^^^^ 
yS'hS  &r  }Q^^yi}  jra^hSy  und  beim  Yerbum  geht  das  alte  Sanskr. 
2f  jra  oder  sg  /^  der  4ten  uid  1  Oten  Klasse  im  Singular  des  Prae- 
sens in  ;o>H^  jpS  aber;  man  vergleiche  d^i^t^^ofe^wfo^ui  Atapayimiy 
w^;o^yMJV*M(o^A^  äiäpajrähiy  ^f0>;u5^^e^«m^0MAi  dtdpajriiti  mit  dem 

Skr-  *lltHM^l(^  ätäpajrdmiy  dblltiiq^ll^  aidparasiy  dblltiigAlIrl  ß«^- 
payati.  —  In  der  letzten  Sylbe  wird  i^  j^  vor  9  m  in  der  Regel  zu 
^  f,  und  nach  derselben  Analogie  ^«w»  vnm  «u  ^  <{iit.  Man  sagt 
daher  z.B.  g^^^^  tüirim  qunrtum  von  ^^^?^(0  täirjra^  und 
g^ifp^7<^  thriiüm  tertiam  partem^  Q^tf»^^*'^^  cathrusüm 
quartam  partem,  von  «y»i^d7^  thrisva^  ai»i^>7(nu(d  catkru^ 
89  a.  Diese  Erscheinung  ist  so  aufisufassen,  dafs,  nach  Unterdrückung 
des  a,  der  vorhergehende  Haibvocal  in  seinen  entsprechenden  Yocal 
übergeht,  der  aber  nach  §.'64.  lang  sein  muft.  -^  Oft  ist  das  ^^y^ 
nachdem,  unter  seinem  Einfiufs  «v  a  in  ;o  ^  umgewandelt  worden,  aus- 
gefallen; so  entsteht  ^^u^ow^a^^^o  frddaiiaim  ich  zeigte,  aus 
m^m^H>  P^^diiayermy  wie  ^;ts\^  dii  nach  der  zehnten  SJasse  bilden 
würde.  Die  G^enitivr  Endung  ;^  sfa  erscheint  überall  zu  )ge^  M 
Terstunmielt.  Übethaupt  sind  die  Halbvocale  ^»  /  und  »v  nach 
mem  Torhergehenden  Consonanten  häufig. tmterdruckt  worden;  und 
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30  hat  unter  andern  auch  die  Imperativ- Endung  ^gfsüa^  im  Medium, 
daa  V  aufgegeben. 

43.  Im  Sanskrit,  atebt  zuweilen  z|^  /  als  euphonische  EinscUe- 
hung  cwiadien  ewei  Voealen  (Gramm,  crit.  rr.27l«310«311.)9  Oboe 
daüs  jedoch  diese  Eria^hdbung  unter  ähnlichen  Umst&nden  überall 
wiederkehrt.  Im  Zend  aber  scheint  als  Gesetz  zu  gelten,  da£s  zwi- 
schen >,Uf  ^  ü  und  ein  folgendes  ;a^  ein  ^^jr  eingeschoben  wird« 
So  lautet  das  Skr.  ig^  bruvä  ich  sage  (aus  brü-^i  nach  r.55. 
Gr.  crit.)  im  Zend  ifj^yM)^  /7irä/^  (s.§.63«),  und  die  henlzale  Fonn 
^  d^S  zwei  hat,  nadi  Vocalisirung  des  o;  zu  ii^  die  Sonn  ifM>^ 
dujri  angenommen. 

44.  In  Ansehung  des  7  r  ist  schon  §.30.  bemeckt  wocden, 
dafs  ihm  am  Ende  immer  ein  ii'  beigefu^  wird^  daher  ZiB.  {?^(^ 
dätate  Geber!  Schöpfer!  (7«v»^  hvtar^  Sonne  för  7^^^ 
ddtarp  7^>q}ß  hpar.  In  der  Mitte  der  W&:ter  wird,  ifo  nicht  nacb 
§..48.  eih'  ovAt  zugezogen  wird,  die  Verbindung  des  7  r  mit  einem 
ledgenden  Consonanten  meistens  yermieden,  und  zwar  so,  da£i  ent- 
weder  dem  ursprünglich  ^vocallosen  7  r  ein  ge  beigefügt  -*  daher 
z3.  ^Mwp^^  äadaresa  aus  t^js;^  dadarsa  vidi,  Vidit  —  oder 
das  7  r  umstellt  wird,  auf  ämliche  Weise  wie  dies  im  Sanalait  w 
yenneidtmg  der  Yerbindung  des  q[  r  mit  zwei  folgenden  Consonaxtfea 
gewöhnlioh  ist  (Gramm,  crit.  r..34^^.);  daher  z.B.  ^9/»^3^  äthrav^ 
Priester  (Nomin.)-,  Aoens.  ^i*A^>^7cUfj  ätbravanem^  yon  dem 
Thema  /«v»7ai6UA/  atharvaf^  welches  sich  in  den  schwachen  Casus 
(s.§»129.)  zu  i>7>GUm  äthurun  oder  />?>ai9UAi  nthaurun  (§-3^') 
zusammenzieht.  Hieher.  gehört  auch  die  Erscheinuo^y  dafs  mehrs^l' 
bige  Stämme  auf  7^  ar  am  Anfange  zusanlmengeisetater  Wörter  diese 
Sjlhe  zu  «V?  ra  umstellen,  und  so  sfceht  nanundich  «uPöW^  äikra 
für  7fMGUA$  dtluir  JSeiker.   ^  Zugelassen  werden  die  yerbindungeD 
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^p  ry^  »7>  »rp  bd  folgeoEidem  Yocal,  und  ^^^  ars  wäi  Ende/  und 
in  der  AGtte  vor  (o  i;  z.B.  *jj^P^(o  tüirjra  der  vierte,  015^7^01^ 
vairjra  stark ,  ^»7>  urvan  Seele,  aiy>7>«v«V  AaurpA  ganz  (?)) 
^7aif0^A#  ätars  Feuer  (Nomin»)^  »hi7«a;^  nars  <le$  Menschen^ 
ai(e)o7«Ai5  karst€  gepflügt;  aber  ^>7€:äi(4.  catktus  yiermal  för 
«M)7>^j^  caihursy  weil  lu^  dem  fv  kein  a  yorbergdit. 

46.  Merkwürdig  ist  es>  dafs  dem  Zend  das  ly  wie  dem  Chine» 
sischen  das  r  abgeht,  während  doch  im  Neupersischen  das  /  nicht 
fehlt  und  in  Wörtern  vorkommt,  die  nicht  semitischen  Ursprungs 
sind«  «->  Für  das  Sanskritische  ^y  hat  das  Zend  drei  Buchstaben, 
nämlich  ^,  »  und  e)^  Die  beiden  ersten  sind  im  Gebrauch  so  von- 
einander unterschieden,  dafs  fy  nur  am  Anfange,  und  >>  nur  in  der 
Mitte,  dem  Sanskr«  ig^  gegenübersteht;  s.B«  g^ty^^  ^aSm  wir  as 
ig^f^vajramy  ai»wu(o  tava  (tui)  ss  ^fsf  tava.  Dieser  Unterachied 
ist,  wie  Rask  mit  Recht  aimimmt,  nur  graphisdh.  ~  ei^  welches 
ich  mit  Burnouf  durch  tv  gebe,  findet  man  am  häufigsten  nach  <r 
^,  so  dafs  niemals  »  einem  voihergehenden  <r  A  zur  Seite  steht* 
Dagegen  findet  man  nach  der  aspirirten  Media  dieses  Organs  viel 
häufiger  »  als  ei^  Vielleicht  gilt  hier  das  Gesetz,  dafs  das  ^i/A, 
welches  nach  %*39.  ^3^(S^  steht,  nur  »  nach  sieh  hat,  einur« 
sprungliches,  dem  Skr.  y^d"  gegenüberstehendes  s^dh  iJ^er  nur  mit 
€>^Terbunden  Torkoaeimt«  So  entspricht  (Aoe^/g^  dadhwä'o  ge** 
geben,  geschaffen  habend,  von  der  Wurxel  uu^  ddj  dem  Skr. 
Nomin«  a^^HH.  dadvduy  während  da:  mehrmals  im  Vend.  TOrkom^ 
mende  Accus.  gi\*J^v^^  adhwaniSm  das  Skr.- SE[\:SIT;qq^Ai/Vaiitfi7} 
viam  zu  sein  scheint  (Vend.Olsh.  p.  18.).  Nach  anderen  Conso* 
nanten  als  (S' th  und  ^dh  scheint  e^^tv  nicht  vorzukommen,  son-. 
dem  nur  »v  zulässig;  dagegen  hat  i^w  zwischen  zwei  1- Lauten 
oder  5  i  tmd  ^^y  eine  beliebte  Stellung,  ia  wekber  »  v  unerlaubt 

6» 
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scheint  So  lesen  vnx  im  Yend.  (Olsli.  p.  23.)  die  Nominative  «M^ei^^ 
driwis  Bettler  (?)  imd  «M^d€>^^  £3?#i/wi5  ein  DaÄva-Verehrer. 
lAo^e^^^^  daiwis  als  Ableitung  von  u^>;oa^  daiua  durch  das  Sui&x 
5  /  scheint  mir  jedoch  bedenklich,  und  ich  ziehe  die  Variante  «M)d»;o^ 
daSi^is  yor.  Oder  sollte  auch  zwischen  ;o  ^  und  ^  i  nur  v^w  gel- 
ten? —  Ein  anderes  Beispiel  ist  ^5d€)^«Ai  aiwT^  aquis  als  Dat« 
und  Ablat.  plur.,  eine  interessante  Form  die  wie  lange  unTerständ- 
lieh  geblieben,  deren  Bedeutung  ich  aber  genügend  belegen  kann. 
Sie  ist  aus  dem  Wortstamme  €)«v  ap  Wasser  so  entsprungen,  dais 
nach  Unterdrückung  des  p  (*)  die  Skr.  Endung  V2(^  ^jo^s^  die  sonst 
im  Zend  nur  als  \^  hy6  yorkommt,  sich  zu  \^^v^v^y6  erweicht 
hat,  und  nach  §.41.  ein  ^  i  in  den  Stamm  eingeführt  hat.  Ein  an- 
deres Beispiel  wo  v{^&*  im  Zend  sich  zu  einem  Halbyocal  erweicht, 
und  durch  die  Stellung  zwischen  zwei  ^  i  die  Form  ^w  gewonnen 
hat,  ist  die  sehr  häufig  yorkommende  Präposition  dei^«^  aiwi,  wo- 
für jedoch  auch  ^«v  aii  gefunden  wird.  Hier  mag  es  passend  sein 
zu  bemerken,  dafs  v^^^*  in  anderer  Umgebung  im  Zend  auch  in  der 
Erweichung  zu  »  tj  yorkommt,  namentlich  findet  man  den  Wort- 
stamm 3H  uffa  beide  nicht  nur  in  der  Gestalt  yon  ^>  uboj  son- 
dern auch  als  a/»^4u  aova  (§.28.),  dessen  neutrale  Dualform  ich 
im  y.S.  p.88.  zu  erkennen  glaube,  wo  }j^tpiQ^  V/«^«^*^  )|^>^*a' 
)gro^C€M^  aovS  jrasnd  am^sä  spei^tS  schwerlieh  etwas  andres  als 
^jümbos  venerans  Amschaspantös  (non  conniventes  SanctoSy  ygL  Nalus 
Y. 25. 26.)"  bedeuten  kann.  Anqufetil  gibt  (T.  3.  p.  472.)  ouS  durch 
,,to£tf  deux^\  —  Wir  haben  nur  noch  Eine  Stellung,  zu  erwäh- 
nen, in  welcher  tms  der  Halbyocal  v^  w  yorgekommen  ist,    näm- 

(*)   Man  vergleiche  in  dieser  Beuehitng  mfaifra  Wolke  for  «SMT  ab^ira  Was« 
lertragend,  und  im  Zend  «)UfO(?CJ^Mi  d^bereia  (Nomin.)  Wasserträger. 
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lieh  TW  7i*9  in  welcher  Verbindung  auch  das  weichere  ^w  geeig- 
neter ist  9  als  das  härtere  »v.  Der  einzige  Beleg  för  diesen  Fall 
ist  das  Femininum  wuf7ei^>iii  iuwrä  Schwert,  Dolch,  oder  was 
es  sonst  für  eine  Waffe  bedeuten  mag ;  wir  glauben  darin  das  Skr. 
S|^  suSra  glänzend  zu  erkennen.  Q  ~  Was  die  Aussprache  des 
^w  anbelangt,  so  glaube  ich,  was  auch  Biirnouf  anzunehmen 
scheint,  daüs  sie  mit  der  des  Englischen  tv  übereinstimnrt,  die  auch 
dem  Skr.  -g^  nach  Consonanten  beigelegt  wird.  Rask'  gibt  jedoch 
umgekehrt  dem  v^  die  Aussprache  des  Englischeti  v^  und  den  Budi- 
Stäben  fy  und  »  die  des  w*  ' 

46.  Eine  Attractionskraffc  wie  sie  nach  §.41.  dem  ^^jr  eigen 
ist,  habe  ich  an  dem  »  v.  xmA  v^w  nicht  wahrgenommen,  wenn 
nicht  etwa  das  mehrmals  neben  ufe^i^y^  vlipa  all  vorkommende 
a^>7>a^^  haurua  aus  dem  Skr.  ^^FoT  ^^^^<^  ^11 9  ganz  hervorgegan*^ 
gen  ist..  Aber  dem  entsprechenden  Yocal  >  u  habe  ich  schon  ander- 
wärts eine  jedodi  nur  sparsam  ausgeübte  Attractionskraft  nachgewie- 
sen, Tcrmöge  welcher  z.B.  der  Wortstamm  ^«u»7a^uM  ata r van 
Priester  in  den  schwachen  Casus  (s.§.  129«),  nachdem  ^^If  van 
sich  txjl  i>  un  zusammengezogen  hat,  durch  den  Einfltds  dieses  >  u 
auch  das  ^  a  der  TOrhergehenden  Sjlbe  in  >  u  umwandelt ;  daher 
z.B.  im  Datiy  m />7>co^mi  diurunä  för  m />7a^^Mi  diarunS.  Das 
Sanskritische  ff^  iaruna  jung  lautet  im  Zend  «vf>?>co  iupuna  oder 
%v/>7sv(o  tauruna  (nach  §.28.),  und  ^[^väsu  Ding,  Reichthum 


(*)  Der  Accus.  g^O^^^  iuf»ranm  findet  sich  bei  Olshauien  p,13.  mit  der 
Variaate  gV^^^MJ  Jufranm  (Tgl.§.4o.).  Dann  finden  wir  mehrmals  den  Instru- 
mentalis M^^7v^>^  suwrya^  wofür  aber  «v^d^^C^^XOJ  suwraja  gelesen  werden 
nmb,  wenn  nicht  ^^^')v^>^  iuwrja  von  einem  Thema  >9?e^>«l)  iuwrt  herzu- 
leiten isl,  nach  Analogie  Ton  ^^tundari  aof  ^^g^^undara  (6ranim.critr.2to.)- 
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hat  dich  dyrch  den  £i]3ilu(3  des  sohlielsendeii  u^  sni  >€>'^^  vöhu 
Tungestaltet* 

47«  Auf  die  dem  Zend  eigenthündiche  Erscheinung,  da£i  die 
Halbyocale  einem  vorheiigehenden  Gonsonanten  gerne  eine  A^iratioR 
nnttheilen,  hat  zuerst  Hr.  E.  Burnouf  aufmerLfiam  gemacht.  (Lc 
304k),  und  trir  haben  in  §.40.  einen  ähnlichen  Einfiufs  dem  •^s 
und  /  91  nachgewiesen,  und  müssen  denselben  auch  dem  labialeik  Na> 
aal  zuschreiben^  wodbrdi  z.B.  das  wdbliche  Participium  a^ij^t}^  ffa^ 
gmuisi  sich  zu  ,9^)^02^^  gagkmüit  um^staltet  hat«  Die  d^itale 
Media  ist  von  diesem  Einflufs  frei,  denn  man  sagt  z.B.  ai>M  d9€ 
zwei,  «H^Cü>2^  drucs  ein  Dämon,  Accus.  $£^>2^  drug'em$  nicht 
^^<iS>7^dhrucSf  gim^7iL.dhru^em*y  )edoch  ist  die  gutturale  Me* 
dia  .  demselben  ausgesetzt ,  wie  in  dem  angeführten  ^i^^^g^H^  g^  * 
ghmüsiy  dagegen  haben  wir  auch  eine  Beschränkung  dieser  Erscbel« 
nung  schon  in  §.38.  angeführt.  —  Die  Aspirationskrafi;  des  ,^^jr  ist 
weniger,  stark  als  die  des  ?  r  und  v^Wy  und  man  findet  vor  ihm 
nicht  selten  das  unaspirirte  l,  z.B.  in  ^^^(o^  bitjra  der  zweite ^ 
wd*(Cd?ö"  thritjra  der  dritte;  dagegen  >5i>^7£e  md'relhjru  Tod, 
Skr.  xcm  mrlyu. 

48.  Im  Zusammenhang  mit  der  Torhergehenden  Begel  ateht 
auch  die  Erscheinung,  dafs  dem  7  /*,  wo  es  einen  Gonsonanten,  mit 
Aasnahme  A^  Zischlaute,  nach  sich  hat,  gewöhnlich  ein  v»  h  vor- 
gesetzt wird;  z.B.  ^pv^^Q  mnhrka  Tod  von  der  Wurzel  7^q  mar 
(R,  ^f)  sterben,  SiV?v*iß  kehrpem  oder  eiv^7i$  kerep^m  den 
Körper  (Nom.  ^*^^(>i9  l^^^^f^^y  ^pv»ify  v^hrka  oder  ^^pify 
v^reka  Wolf  (cC^  vrkd).  Auch  der  Halbvocal  ^^  r,  der  nur  vor 
Yocalen  vorkommt,  zieht  zuweilen  ein  v*  h  herbei;  so  entspricht 
«v^^iM^e^rjT  thwahjra  durch  dich  dem  Skr.  ygraT  '^*»/^,  und  das 
von  Rask  angeführte  ai^dev«AMo<S^  esahjra  (Nom.  V^^ei^oMtiCir  csa* 
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hf6)  stellt  fiir  «vd^oMeCSr  csajra  und  kommt  von  der  Wurzel  ^^ccr 
est  herrschen  (f^  ksi)^ 

49.  Wir  kommen  zu  den  Zischlauten*  Dem  ersten  oder  pa- 
latinen,  im  Sanskrit  mit  einer  gelinden  Aspiration  zu  sprechenden 
«  (jx\)j  welches  wir  durch*  s  ausdrucken,  entspricht  lU,  welches  wir 
eben&lls  /  schrdben«  Oh  es  genau  dieselbe  Aussprache  hatte,  ist 
kaum  zQ  ermitteln.  Anquetil  gibt  ihm  die  des  gewöhnlichai  s* 
Es  findet  sich  meistens  an  denselben  Stellen,  wo  das  Sanskrit,  in 
entspEechenden  Wörtern,  sein  3q^/  hat;  so  sind  z.B.  ddia  zehn, 
iata  hundert,  paJu  Thier,  den  beiden  Sprache  gemeinsehaft- 
lich.  Darin  aber  hat  das  «i^i  im  Zend  weiter  um  sich  gegriffen, 
ab  im  Sanskrit,  dafs  es  vor  mehreren  Gonsonanten,  namentlich  Tor 
fot,  (S'ik^  5  ^  imd  /ff,  sowohl  am  Anfange ' als  in  der*  Mitte  der 
Wörter  —  in  letzterer  Stellung  jedoch  ntir  nach  ^  ay  ^w  d  und 
^  an  —  dem  Sanskritischen  dentalen  oder  gewöhnlichen  s  (^  ge« 
genübersteht.  Man  vergleiche  ^7au{0i»  stdr6  die  Sterne  mit  ^^ffr* 
T^stäraSy  ^V^c^iiJ  ilaAmiicii  preise  mit  ^ifllf  stäumi,  ^fOta^tf 
nsti  er  ist  mit  ü{^'asti\  ff^Gia^  adtharim  (ossium)  mit  ^(^ 
atti^  015^0^51»  ikanda  Schulter  (?)  mit  ^Sfi^  skand'ai  ^«11 
inä  reinigen  mit  ^snä  baden.  —  Man  könnte  aus  diesem  um- 
stände sdklieisen,  dafs  49/  wie  ein  reines  s  ausgesprochen  werde; 
doch  kann  es  auch  von  einer  dialektischen  Vorliebe  zum  Laute  seh 
herriyhren,  wie  sie  sich  beim  Deutschen  s  in  der  Schwäbischen^  Mund* 
art,  und  am  Anfange  der  Wörter  vor  i  und  p  ziemlieh  allgemein 
zeigt.  Nodi  ist  zu  bemerken,  dafs  ^  i  auch  am  !ßnde  der  Wörter 
nach  w  an  Torkommt;  die  Veranlassung  hierzu  findet  sich  im-Nomin. 
äug«  masc.  der. Stämme  auf  co^  nL 

60.  Der  Halbyocal  >yv  erhärtet  nach  ^  s  regelmfifsig  zu  v'p^ 
^er  z.B.  «u^€Mi  dpa  canis,   cit^^^^  span^m  canem,  ^«Mt^y^ 
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vispa  all»  «MeAi>iM  adpa  Pferd,  gegenüber  dem  Skr.  igi  ivä^  ITFIH. 
ivdnam^  foFS*  "^i^^^y  ^FST  ^^'<^^-  ^^  ^C^£^A^  /p^^'it/a.heilig  fehlt 
es  an  emem  Sanskritischen  rgTff  svantaj  was  ursprünglich  mufs  im 
Gebrauch  gewesen  sein,  und  worauf  auch  das  Litthauische  fzwantas 
hindeutet.  .  Vom  Zendisdien  «w£w«v  aipa  gelangt  man  leicht  2u  der 
Griechischen,  auf  Assimilation,  beruhenden  Form  mro-^,  welches  dem 
Indischen  ^gpgr  aiva  ziemlich  fremd  scheint. 

6 1  •  Für  den  Sanskritischen  lingualen  Zisdilaut  (f|^ s)  hat  das 
Zend  zwei  Buchstahen,  nämlidti  «m3  und  tp*  I^^r  erste  wird  nach 
Rask  wie  ein  gewöhnliches  Sy  also  wie  das  Skr.  dentale  s  (;q^)  aus- 
gesprochen, während  tp  die  Aussprache  des  isj^dr^  (^scfi)  h^t,  und 
dieses  au/ch  durch  einen  Aspirationszug  zu  erkennen  gibt;  wir  geben 
es  daher  durch  s.  Rask  bemerkt,  dafs  diese  beiden  Buchstaben  in 
den  Handschriften  häufig  mit  Einander  verwechselt  werden^  weiches 
er  dem  Umstände  zuschreibt,  dafs  «m^  im  Pehlwi  für  sek  gebraudit 
werde  9  die .  Parsischen  Abschreiber  aber  lange  Zeit  mehr  mit  dem 
Pc^wi  als  mit  dem  Zend  bekannt  gewesen  seien.  Auch  jBnden  wir 
in  dem  yon  Burnouf  edirten. Codex  £ast  überall  «*o  s  dem  Sanskri- 

r 

tischen  ^/  gegenüber;  aus  dem  von  01s hausen  edirten  Text  eines 
Theües  des  Yendidad  und  den  beigegebenen  Varianten  erkennt  man 
aber,  dafis  zwar  in  etymologischer  Beziehung  sowohl  *m3  als  i^  mei- 
stens dem  Sanskritischen  q^/  entspreche,  dafs  jedoch  «m^  hauptsäch- 
lich auf  die  SteUung  vor  starken  Cönsonanten  (§.25.)  imd  auf  das 
Ende  der  Wörter  beschränkt  ist,  eine  Stellung,  worauf  im  Zend  viel 
anl^ommt,  ;und  die  auch  bei  anderen  Buchstaben  rElassen  eine  Be- 
rucksichtiigung  gefunden^  hat.  ^^  s  gleicht  also  in  dieser  Besiehung 
dem  ^  /,  imter  den  Gutturalen  ^  dem  (STc,  und  unter  den  Nasalen 
am  meisten  dem  j^  n.  Am  Ende  der  Wörter  entspricht  zwar  ^  s 
dem  Skr.  ^^,   aber  doch  nur  nach  solchen  Budistd^en,  die  in  der 


Sdmß-  xmd  Laui^Sjrsiem.  49 

Mitte  eines  Wortes  n^ckü,  lOli^.  meiner  SansIuitgFaixiiDatiky . ein  ur- 
^rängliclies  ^^:  in  tl^*^'  UBKirandeln  würden;  nämlidi  nach  anderen 
Yocalen  zis.\^ay  M%i^,''und  nach  den  Consonanten  (STc  und  7  r; 
daher  z^B.  die  IXominatire  «^(«d«iie;  ^ai/i«  .Herr,  *^>43^v  paJus 
Thier;,  «^^o^p^Müi  diars  Ffeuer,  *^(Sr^7j,  druc$  ein  D.ämony  toä 
demThema  ti^Tj  drug\  Dagegen  ^^7^  iar'ari^s  tragend,  vom 
Stamme  c^^^^fT^  ^barant  (*)t  In;  dem  Worte.  *A^«u»«H)<Är  osuas 
sechs,  steht  aowar  !das  schliefseade  ^,s  nach  «mh;  allein  ea  Tcrtritt 
auch  hier  kein  .&ansLritisGhes^  ^5,.  sondern  das  ursprüngliche  rq^/ 
von  q^ /a^\'  Zum  Belege  des  Gebrauch3  des  ^^  £är.  ^/  tor 
starken  Ccmsonanten  diene  das  sehr  häufig  vorkpmknende  Superlativ- 
Su£Gx  ai(o«H>^  i^i^  (^g^*<  <^To^) /g^enüber  dem  Sattsktfitischeu  "^ 
isCa.  Andere  Beispiele  sind  fMQix>^  asta^  acht  für  ^g^  ßfpa^ 
«Ateio7«V5  i!:tfM^a  gepflügt  G^.fsg^krstc.  t*>  In.  dem  Worte 
o^^tv^^oMo  säyana  Jj^^ec  steht  «m^'  unregelmäfsig  ;fiir  ^  /»•  was  man 
aiis  dem  Sanskritisdien  tsu;fi  Jajrana.  erwarten  müTste  {jf^  jo^ity^^os 
saSiä  §•  64»).  —  In  dem  weibUchea  Zahlwort  V?v^NM^d(0  tisarö 
drei  (Olsh.  p.26i)  könnte  das  .«^o  Anstpfs  geben»  denn:  die  Sanskrit- 
Form  ist  fff^F^  tisrasy  und  iq^5  wird  nach  §^63.  zu'«  v»  h.  Allein 
das  ^  steht  hier  in  einer  Stellung  (nach  ^  i)^  wo  ^las  .Sanskrit  die 
Umwandlung  des  iEL.ir  in  t|/  li^t,  und  loi^rauf  stützt  sich  die  Zend- 
form  V^wuM^^fo  U$ar6.  Dafs  aber  nicht  V7eV^PAC9  ///öy<J,/8jehV_w^e 
§.52«  könnte  erwarten  lassen;,  ist  gewi(s  .iHu^..dem  nicht  ursprüng- 
lichen Dasein  des  4^/^  awuschr^iben^  denn  ^J^^^^^^^  Ajisarq  steht 
för  V^^Ao^i«  tisrö.  .  '   .        »,   ..;..;  ■;••:.      -i     .   ,. 

62.     1^  s  steht  für  das  Sanskritische  q^,  vor  Vocalen-  und  den 

.  I  '         '  '  *  ' . 

(*)  kh  behalte  hier  iu,  impraagliche  ^  wcil.dbA  Tbema  d^s  Wontes  im  Gehrf^uch 
ttcht  yorkommt;  sonst  mübie  da»  fO  ^  in  '{g^  /  übergehen. 

7 
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HalbTOcalen  ^  jr  und  »  t;;  man  vei^eiche  c^tfW^^ftyM  üStaS- 
sarim  und  «v»t^/oaifo;o«A;  aitaisi^a  mit  ^^^[qp|^^<^/^iit  horum, 
und  ijr^  SiSsu  in  his;  *f^^^tf^i  masjra  Mensch  mit  TTrj^  i^^^ 
{nü)sjra(*).  Doch  yerbindet  «idi  i^  s  nicht  mit  einem  vorheige- 
henden  cCTc,  -sondern  für  das  Sanskritische  ^^fts-  finden  wir  in  Oh* 
hausens  Text,  und  zwar  ohne  Varianten,  fast  überdl  ^f^iSTcs]  da- 
her 2«B«  jS?c:fjy^(ff'  csathra  König,  Skr.  f;f3f  ksatrn  ein  Mann 
der  Krieger*  oder  königlichen  Kaste«.  Das  mehrmals  Tor- 
koonmende'  ^^V'^/i^CCr  ^/n^dma  imd  die  daoiiit  zusammenhängende 
dritte  Person  'd(«5;o55^GV^/i^^  tinaAmajiiti  müssen  wir  aber  aus 
doppeltem  Gttinde  verwerfen,  und  die  S.33*  gegebene  Variante  vor- 
äehen,  weil  hier  ^h^  s  sowohl  durch  das  vorhergehende  (S'o  als  durch 
das  folgende  /  n  verlangt  wird.  Bemerkt  zu  ircrden  verdient  noch, 
ddfs  das  Sanskritische  ^h$  in  mehreren  Zenflwörtem  den  Guttmal 
labgelegt  hat,  und  als  t^  i  erscheint;  z.B.  <i^[f%!iT  daksina  dexter 
Im  zu  ^i^tfy^  dadina  (Litth.  dijuni  die  rechte  Hand),  und 
39^  äkid  Auge  zu  ^t^^  asi  geworden,  welches  aber  nur  am  Ende 
possessiver  'Composita  {Bahuvrtlu)  vorzükonmien  sdieint. 

63.  ^  h  entspricht  in  etymologischer  Beziehung  niemals  dem 
Sanskritischen  g,  sondern  stet^  dem  reinen  oder  dentalen  Zischlaut 
^j;  dieser  ist  nämlich  voi^  Vocalen,  Halbvocalen  und  m  im  Zend 
überall  zu  ev  A  geworden  ~  es  sei  denn,  dafs  ?;8|^^<^  sachr§«^^* 
als  t&(AA  erscheine  — '  während  maia  ihn  vor  t»  und  solchen  Conso- 
nanten,  deren  Verbindung  mit  einem  vorhergehenden  A  unmö^ich 
ist  (s.§.49.)  in  der  Gestalt  von  lU  /  zu  erwarten •  hat.^  Die  mit  9L 


tt- 


(*)  Man  schreibt  auch  *M^^yi^^Q  maskya^  und  aufserdem  findet  man  noch  in  eini- 
gen anderen  Wortern^j*^  vor  ^d,  welches  erstere  Anq u etil  für  jcA  nimmt,  Yrahreüd 
es-  nach  Rask  die  Verbindung  von  ^  s  und  5  k  ist,  und  auch  dorch  die  Schrift  i^  '^ 
ältesten  Handschritllen  als  solche  sich  deutlich  «u  erkennen  g^beii  soll. 
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if  und  T^^p  anfangenden  Wurzeln  sind  mir  im  Zend  nock  nickt 
Torgekommen,  aber  ich  bia  überzeugt,  daCi  z.B.  ^^XPK^^PT^  ke- 
rühren  im  Zend  nickt  anders,  als  mit  €aii  ip  aniangeil  könnte« 
Man  rergleieke  z,.B* 

Zend  Sanskrit    • 

*A«CM  ää  sie  ^  ^^ 

a^(«e;af«y  häpia  sieben       '^*'        g^  sapta 

jo^y^ß^AfV^  hakev^t  einmal  -      ^T^rL^^^'r^  '   **'    ' 

5«ya;  aA/  du  bist  j^^  asi  '       ' 

^oAigevo;  aAmai  diesem  ]g|;^  a^nt)^/ 

(7«u»eM  hs^ari  Sonhe  ^q|^  ^c^nr  Himknel 

«v»^  Af^ö  iein  (suns)     '  -^  svä  ' 


•  »    .r.       ,. 


N  * 


Einer  Erwäknung.  verdient  nock»  das  Wort  ^»^>s^w  Aia^a  Zii;ige 
aus  §|sf  gihvä^  iiiidem  kier  das  ziscbende  Element  des  liiaUtee -  s|^  ^' 
(iserA)  als  ?El^t  aufgefafst  und  durck  ^  h  yeirtreten  irordeni'  viktend 
der  i/-Laur  unterdrückt  ist.  (vgl.  §.68.).  .1... 

64.  Die  Verbindung  7^  hr  erinnere  ick  mick  nickt  gefenden 
zu  haben;  das  Wort  cn^  sahashä  tausind,  welekes  dazu  Veran- 
lassung gdien  könnte,  kat  im  Zend  den  Zisoklaut  in  der  letzten 
Sylbe  aufgegeben,  und  die  Geattalt  ^7^*0v^  hazia  jrra  angenommen.  ~ 
Wenn  in  dem 'Worte  ^«h)>€^  hüska  trocken  «v.  dem  Skr«  js^i 
(s^)  gegenübtrstebt»  so  wollen  wir  bier  .daraii  erinnern,  da(s  aiadi 
das  Lat.  suicus  auf  ein  Skr.  ?;{^«  deutet;. weil  för  siß  im  ütteiiii^ 
sehen  in  der  Regel. ü  stekt.  Bei  mancken  im  Sanskrit  mit  ^an&n* 
genden  Wurzeln  mag  sick  die  ent^reckende  2^ndform  auf  die  ÜB»- 
Wandlung  gründen ,  die  das  an&ngende  ^5  durck  den  Einflufii 
gewisser  Präpositionen  gewimit  (Grramm.  crit.r.80.);  ^bo  glaube  ick 


1 
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in  dem  im  Yendidad  mehrmals  Torkomniende&  G£(MJd«Aut^  iiiiiem  \ 
das  Sanskritische  Parlicij^ium  flni^/^^ftf  vollendet,  gut  su  erken- 
nen,  nach  Analogie  von  o^fooj^^d  iviiia  gestorben  aus  (S^P^  irith  , 
(Tgl.  §.99.).     Olshausen  liefert  S.  29.  zu  gi(c^y^f^  säiitim  die 
Varianten  9£coa9^«AA^M^  sdisiemj   g^(0^^^»^t;p  sdtstlm^   5yCP0i***n;p 
säisttm  und  5£cOüÄ*^^«t^  sdistem.Jla  allen  diesen  Formen  ist  das 
lange  a  störend,   denn  nach  §.28.  gäbe  fq%(^  sid^  (üie  Form  ej^ 
saidhj   und   diese  mit  dem  Suffix   ta  gibe  «vfoojd^Af^p   sa,ista'y  im 
Nom.  und  Acc.  neut.  ecfo«»d^>^  saistem.     Was  Anquetil  (T.E 
S.  279.)    iibersetzt    durch    j^Juste  juge    da   xnonde   qui  ßxisie  par 
votre  puissancej   ifous  qui  ites  la  purete  mSmey  quelle  est  fa,  premiere 
chose  qui.  plaisfi  a  cette   terre    (que  nous  habilons^j^   et,  /a .  rende  Ja- 
vorable*  lautet  im  Original  (bei  Olslu  p.  29.  bei  Burnouf  p.  137.) 

•  f (fOOid'M^i^  WsJ  ^^i^^  ddtar^  guälk'änarim  asti^aiiinaim 
asdum!  kva  paoirim  anhdo  zi'mS'  ddist^m?  ,, Creator  mun- 
dorum  existentium,  purei  *  Ubi  (qiiid)  primum  hujus  terrae 
perfectum  (bonum)?*' 

55.  Der  nominätiTe  Pronominaktamm  ^<  sjra  (Gramm,  crit. 
r.268.)  steht  in  dem  Veda-^  Dialekt  unter  dem  Einffusse  des  vorher- 
gehenden Wortes,  und  wir  sehen  in  Rosens  Specimen  p.6.  dieses 
Pronomen  nach  der  Partikel' 3-1/  su  cST'^^/'^'g^^'^i'den;  nach  Analo- 
gie TOQ  r.  10i'\  meiner  Grammatik.  Eine*  ähnliche  £rscheiniing  habe 
kh  an  Zendischen  Pronbminai  wahrgienommen,  denn  so  kommt  ;t>^ 
hd  ejus,  ei  -^  welches  sich  auf  «ia  im  Sanskrit  verlorenes  ^  sS 
(vgl.  ^  mS  mei,  mihi  und  ^  td  tui,  tibi)  stützt  -^  nach  ^/c»/ü 
jrdzi  wenn  unter  der  Gestsalt  von  ;o'^  ^^  (wokL besser  ;Dt;p  se) 
vor,  z.B.  bei  Olshausen  S.  37.,  wihrend  auf  deraelben  Seite 
fov  ^^^;o)^  Xdzic'a  kd-  ,yUnd  wenn  ihm"  steht.     Auf  der  fol- 
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genden  Seite  finden  'mr  eme  Shnliclie  Erscheinung,  wenn  anders, 
wie  ich:  bnim  zweifle',  dort  '^^  säo  (so  lese  ich  mit  der  Variante) 
dem  Sanskritischen  ^g^  usdu  (ille,  illa)  entspricht:  g^  ^  ^\l 
t^^l^y»*^  wu54)ü?*M5af  afg|7a^  oai-^  S^i^  6*^^  ndit  zi  Im  zdo  säo 
jra  (Text  fr^'O  /^^)  darigha  akarsta  (Text  «M(£X)7a^a/  adarstdy 
ia6ii(^)  jjdenn  nicht  diese  Erde,  die  welche  lange  unge- 
pflügt  liegt'*. 

66'^  Einem  zwischen  of  n  oder  oai  a  und  einem  folgenden  Vo* 
cal  stehttideh  ev  h  wird  •  gewöhnlich  ein  gutturaler  Nasal  ( j  ii)  vor- 
gesetzt,  lind  diese  Einfügung  scheint  nothwendig  — •  wenigstens  er- 
innere ich  mich  keiner  Ausnahme  — ?  in  Fällen,  wo  der  auf  v»  h 
folgende  Yocal  ebenfalls  w  ^ ,  ^fuj  ä  oder  £  e  .  ist.  Man  sagt  z.  B*. 
«A^^>>AjpAM^>  uiazayanha  du  wurdest  geboren,  während  im 
Activ  die  Personal* Endung  ^ev  hi  des  Praes.  keinen  Nasal  zulSfst, 
Md  z.B.  ^v»*^  ahi^  du  bist,  d€>'ai»H^<SIu|  bac.sahi  du  gibst  nicht 
^9f^  anhiy  ^e^3yu»H^Cüa^  bacaanhi  gesagt  wird. 

Sö'^.  Die  Endung  a^,  welche  im  Sanskrit  nur  Tor  tönen«^ 
den  Consonanten  (§.  25.)  und  -^  a  ihr  ^5  in  3-  li  auflöst,  und  die- 
ses mit.  dem  vorhergehenden  9  a  zu  %  ^  zusammenzieht  «*•  man 
vei^eiche  das  fVanzösische  au  aus  al  —  diese  alte  Endung  as  tritt 
im  Zend,  wie  im  Prakrit  und  Pali,  stets  in  der  Gestalt  von  6  auf. 
Dagegen  hat  die  Endung  aSy  die  im  Sanskrit  vor  allen  tönenden 
BucLstahen  das  s  ganz  aufjgibt,  im  Zend  den  schliefsenden  Zischlaut 
lue  ganz  untergehen  lassen,  sondern  seine  Verschmelzung  in  der  Ge* 
stall  von  %  o  (für  u)  überall  bewahrt,  und  ich  sehe  mich  hierdiu'ch 


(*)  So  lese  ick  tur  OUhausena  ^i^t^y*^^  iaita^  indem  ich  aus  der  sonst  feh- 
icrkaften  YariaDte  ;OC&d^^^^*M>  *a,iii  das  schliefsende  ^i  entlehne;  denn  offenbar  ha- 
lbes wir  hier  das  Skr.  in^,  was  nichts  besseres  ab  /OCOfty^^^^  saiti  geben  kann. 
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kräftig  unterstützt  in  einer  vor  meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Zend 
ausgesprochenen  Vermuthung  (*),  dafs  im  Sanskrit  der  Unterdr&ekung 
eines  schliefsenden  s  nach  d,  die  Yocalisirung  dieses^  i  zu  nc  Toian- 
gegangen  sei.  Merkwürdig  ist  esj  dafs;  wo  im  Zend  d$m  aus  dem 
s  der  Sjlbe  äs  entspringenden  ^  h  nach  §•  b6l^'^.  ein  9  n  torgesetzt 
wird,  oder  wo  vor  der  enklitischen  Partikel  ui^a  ca  das. genannte  s 
zu  %aj  /  wird,  zugleich  mit  diesen  körperlicheren  consonantischen  Yer« 
tretem  des  ^,  auch  noch  dessen  VerflüchtiguHg  zu. ^  o- beibehalten 
wird,  und  der  Zischlaut  also  in  doppelter  Gestalt,'  gleichsam  erstarrt 
und  fliefsend,  erscheint«;  Um  dies  durch  einige  Beispidie  zu  erlSu« 
tem,  so  erhält  das  Sanskritische  x^^^mäs  luna  «^  ein  flexionsloser 
Nominativ,  denn  das  s  gdbdrt  zum  Stamm  —  im  Zend*  die  Fonü 
Sui^  mdo^  indem  hier  o  tlas'  Sanskritische  ;^f  vertritt;*  iff^  niAi^ca 
lünaque  gilbt  %A^(iiajS^9  maoica^  imd  m^i{^  mdsam  lunam  gibt 
^iV^i^e  mdonhem^  so  dafs  in  den  beiden  letzten  B^ispieloi  der 
Sanskritische  Zischlaut  zugleich  consonantisch  und  vocalisch  vertreten 
ist«  Nach  Analogie  von  gav^^^g  mdonh^m  lunam  gehen  alle 
Shnliche  FsUe,  und  es  entspringt  z.B.  o^^^Sam  Jionha  ans  ^g^  dsn 
fuit  und  ^x^^^£au  donharim  aus  igi[^[^dsdm  earum(*^). 

67.     Es  bldben  nodi  zwei  Zischlaute '  zu  erwähnen  übrig,  nSm- 
lieh  j  und  et>,  wovon  der  erstere  wie  ein  Französisches  z  ansgespro* 


»  I   ■  »  I  ■  ■    I    ■         ■     ^^^^^— ^^i^iyi^^^-.»^«^— ^p»»^^^— ^f^— i^.^,^^i^M^ 


(*)  Aiiin.  zu  R.  78.  der  Isteimschen  AosgilKC  meiiier  Sanskrit»  GrammstSc 

(*^)  Hr«  K  Barao^^  hl  anderer  Meioäii^  über  den  liier  erorterteo  GegeesUad, 
denn  indem  er  im  iVoii0tfm<./burn.^«Mi/.T.lII.S.34/S.  über  das  Verbaltnifs  Ton  V^3&*^ff 
mdonhd  SU  \v*^l^Q  mananhd  sich  ausspricht,  ohne  zugleich  die  analogen,  bei 
jeder  Veranlassung  wiederkehrenden  falle  wie  uf^d^gui^  mäoJ^ca  Innaque, 
«V(üajSAM7af»7>  urvardos^ca  arboresque  in  Erwagnng  sn  ziehen,  sagt  er: 
^Ihms  mdonfhS,  ii  y  a  ptut^iire  eeiit  d^ferenct,  qut  ie  ngh  ne  remplaee  pas  ie  s 
sarucriit  cmr  teite  teure  esi  d^ßä  devenue  o  par  suiie  d^un  ehanffement  iris  -"fritfiteni  ei 
que  nous  mföns  indiqui  toui^^d^tkeureJ^ 


Sthnß^  und  LoMU'Sjrslßm. 


ö5 


chea  werden  äoU,  und  darum  auch  passend  durdi  z  yertreten  wer- 
den mag.  Etymologisch  Entspricht  dieser  Budistabe  am  häufigsten 
dem  Sanskritischen  |[  A,  welchem  niemals  das  Zendische  v»  h  gegen- 
übersteht.   Man,  yergleidie  'z.  B.     .  . 


Saaikrit 

asi^i^aAam  ich 
^^  hasta  Hand 

k\^k^  sahasra  tausend 

•      •  • 

^Plf^  hanti  er  schlägt 

« 

oT^fff  vahati  er'  fährt,  trägt 
^  hi  denn 
ßf^^VÄj^Ä  Zunge 
T^^jf^mahai  grofs  • 


I    «v  «  «      « 


Zend 

gjjoi  azem 
^(O^^J  zasia 
^y^iLfj^qy  hazanra 

^(Ob^J^^  vazaiti 

^My>J^^  hizva  (s.§.53.) 
\s*^9  97iozö  (aus  mazasy  Accus. 
Ci^i^J'^G  tnazanhem). 


68.  Ztoweil^ir^  erscheint  j  z  auch  an  der  Stelle  des 
9|^  g^  so  dafs  der  dachende  Theil  dieses  wie  dsch  austusprechenden 
Buchstaben  allein  vertreten,  der  ^-Laut  aber  unterdrückt  ist  (vgl. 
§.63.).  So  entspridit.auB.  J«»^  yaz  anbeten  dem  Skr.  TfSi^T^S^ 
«M^^^  flad^a  Gefällen  stammt  von  der  Skr.  Wurzel  vg^i^g^s 
lieben,  e^hi'eu. ''^«*  Drittens  fimlet  sich  das  Zendische  J2  auch  an 
der  Stdle  des  SansLritischäi  j[^g^  was  sich  aus  der  Verwandtschaft 
zwischen  j\^g  ^nd  ^g  leidit  erklären  läfst  Das  Indische  g6  (Acc. 
gdm)  bös  und  terra,  hat  sich  im  Zend  wie  im  Griechischen  für 
diese  zwei  Bedeutungen  in  zwei  .Formen  gekleidet;  für  die  erste  Be- 
deutung hat  sich  im  Zend  der  Guttural  behauptet,  im  Griechischen 
aber  der  labialen  Media  Platz  gemacht,  und  ßtm  xmä  «^oSam^  gdos 
oder  ^f^>^^(^gAus  antVroaten  so  dem  Skr.  Nominativ  ftn^^^^^- 


66  Schrift-  und  Laut- Sjrstem. 

Für  die  Bedeutung  Erde  hat  das  Griechische  im  Yordieil  gegen  das 
Zend  den  Guttural  bewahrt,  den  dieses  durch  j  z  ersetzt  hat. '  Der 
Nominativ  Sui^  zäo  setzt  eine  Indische  Form>  HF^^^^  fiu^'^FEL^i^^ 
voraus;  im  Accus,  stimmt  ^^j  zarim  in  Ansehimg  <der  Fleidon  so 
genau  wie  möglich  mit  J\^gäm  imd  Y^iv  uberein. 

69.     eb  ist  von  seltenerem  Gebrauch,   und  soll  wie  ein  Fran- 

•  •  • 

zösisches  /  ausgesprochen  werden;  wir  schreiben  es  dujreh  ^ch»  Merk- 
würdig ist  es,  dafs,  ^  wie  das  Französische  /  in  vielei|L  Wörtern  dem 
Lateinischen  Halbvocal  /  gegenübersteht,  und  aujs.  demselben  sich 
entwickelt  hat,  ebenso  auch  zuweilen  das  Zen(^isphe.  ^  seh  aus  dem 
Sanskritischen  Halbvocal  jj^y  entsprungen  ist.  jSp.  ist  z^B.  2^7111^ 
yüyam  ihr  (vos)  zu  g£eb^;*o  jrüschem  geworden.  Zuweilen  auch 
ist  eb  seh  aus  dem  Laut  des  Englischen  /  {dsch)  lieryoigeg^ngep^  und 
steht  so  dem  Skr.  i^g  gegenüber,  z.B.  in  >/£eb  5c/^e/iu,.Skr.  sn^ 
gänu  Knie.  Endlich  steht  es  als  Endbuchstabe  in  einigen  Präfixen, 
an  der  Stelle  des  Sanskritischen  dentalen  ^  s  nach  i  und  m  ;  so 
d(Od^?^ebd/  nisch-baraiti  er  trägj  heraus,  ^(«ä^cüM  dusch- 
fict^m  Schlecht- gesägtes,  dagegen  ^i^^^^^^^  dus^matem 
Schlecht-gedachtes  (V.S.S.336.). 

60.  Wir  haben  noch  die  Nasale  zu  erklären,  was  wir  bis  jetzt 
verschieben  mufsten,  weil  hierzu  die  Kenntmis  des  >  übmgen  Layt- 
systems  unentbehrlich  ist.  Vor  allein  müssen  wir  auf  den  wesent- 
lichen Unterschied  vom  Sanskrit  aufmerksam .micfaen,  dafs  im  Zend 
nicht  jedes  Organ  seinen  eigenthümÜchen  Nasal  hat,  sondern  ilafe 
hier  in  Ansehimg  des  n  im  Wesentlichen  zwei  Haupt -Unterschiede 
sich  geltend  machen,  indem  es  nämlich,  hauptsächlich  darauf  an- 
kommt, ob  n  einem  Consonanten  oder '  einem  Yocal  vorangehe.  Au£ 
diese  Weise  stehen  sich  /  und  j^  einander  so  gegaiuber,  dafs  erste« 
res  vorzüglich  vor  Yocalen  und  Halbvoealen^  aber,  auch  am  Ende 
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der  Worter,  dagegen  ^  nur  in  der  Mitte  vor  starken  Gonsonanten 
TorkoiMnt.  Man  schreibt  z.B.  ^g;o^^^7^^SfJ^^^f^^v»  hankärafSmi 
ich  Terherrliche,  o^^o^^^  panca  iuniy  CSC^^^^^ix'^M  ^'t* 
9jant^m%^^  dagegen  ^f^i  nä  (Nomin.)  Mann,  }S^}t\  n6it  nicht, 
\^^7^  harayitn  sie  mögen  tragen,  ^^^^  anjrß  der  andere; 
Was  den  Unteischied  der  Aussprache  zwischen  i  n  und  ^w  n  anbe*« 
hoigt;  welche  beiden  Buchstaben  wir  in  Europäischer  Schr^«  nicht 
m 'Unterscheiden  'b»sQchen,  so  niiifs  wohl  ^,  weil  es  stets  durch 
eben  iblgeäTden .  statken  <2on8onaa.ten  eingeengt  erscheint,*  eine  trü- 
bere, gedämpftere  Axisspi^dke  haben,  als  das  ungcistörie  sich  frei  be* 
wegende' /jii  und  'wegen  jdieser  Schwächung  nndi  Un^itschidenheit 
a^er  Aussprache   mag  ^   auch  mt  -  jedem   Organ   des  \  folgenden 

Buchstaben  stimmend  erscheinen.'  ,  » *  .        ' 

t — 

^  6i.  Noch  schwächer  kmd  unentschfedenv  ^^-9^9  vieUeieht 
ganz  das  ^[idische  .Anusrära,  mag  der  Nasal  sein,  welch»  steta  ttii 
einem  a  yersdilungen  ist  (v»),  und  welcher  der  Form  nadi  dieYer^ 
bindung  yon  ^a  tmd  \n  scheint.«  Man  findet'  dieses  ^^  wdchea 
wir  aii  sofaieiben,  erstens,  >orZiischl4uien,  ^  ~  gleich'  dem  'Ahüa-* 
Tara  ^  und  den  Aspiraten.  ^  th  Und  ^  fy  z.  B.<  iXM»dd«w^<Ar  c's^  - 
/aii/ regnans.  Accus.  gi(o^^^yjif''M^csaj^ant^my^l'^tJC^^^ 
zanhjramdnay  ein  Particip*  fut«  medii  der  ^Wurzel  ./««{^i^an.eez  en- 
gen,, aber,  wiCv^mir*  scheint^,  mit  passiyer  .Bedeutung  (qiulnascetdjr 
Ä.V.S*  S.2».iU.  103.);  My&'^g  manthra.  Rede  van  der.  Wiäsel 
;«v^  man'j  >^f^\L^  ganfnu  Mun.d,  wahrscheinlich,  von  dar  SanSkr« 
Wurzel  f^  gap  beten  nach '§.  40.  und  mit  eingefugtem  Nasal« 
Zweitens,  Tor  einem .  sdüiefseüden  g  m  in^d  ;  n\  ^  Hierbei«  ist  zu  be- 
merken,  dais  die  Sanskritische  Endung  ^[^dm  im  Zend  immer  zu 
C^  anm  geworden  ist ,  —  z«B.^v>(B^  dadhaiim  icYi^diby   Skr. 

^!S!jS;jV^adädäm\  ff^t^^^^"'^  pddfkan^adm  fedumy  Skr.  MKHIH. 

8 


in  der  Mitte),   7,  ^  r  (letaEteres  nur  nacbi^y),  :^;  »if  (eiMe- 
res  anfimgeitd,  letzteres  in  der  Mitle),  ^w.    . 
•  Zischlaute  und  h:    oi /,  tp^s^'^HiSy  ab^sckj  .j  z^  qy  h. 

Nasale:  f  n  (vor  Vocalen»  Halbyooalen  und  am  Ende),  ^  a  (vor 
starken  Gonsonanten),  X^  äri  (vor  Zisdbläuten, .  «>^  ^,  ^tk^ 
^/^  Q  m  und  i  n)y  ^  n* (zwischen  m  ^lodear ^ äo  und  ^ h)f 
^n  (zwischen  51  oder  ;d^  und  «>^7i),  ^ /»i 

Man  merke  noch  die  Zusammensetzungen  «^  für .  e^iAf  oA  uad  too 
för.  c>>M^  */.  . 

66.  Wir  .  enthalten  uns  Tom  Griechischen ,  Lateinischen  und 
Litthauischen  Laut -System  im  besondieren  zu  handeln,  müssen  aber 
dem  Germanischen  hier  eine  nähere  Betrachtui^^widmto..  Dea  San- 
skritischen ^  b  enftspridit;  ganz  das.Gdthische  a,.  wrelches  nach  Grimiu 
stets  kurz  ist;  und  die  Laute  des  Griechischen  e  und  o  fdikn,  als 
spätere  Ehtartungen  des  o,  dem  Gotfaischen  ^e  dem  Sahakrit»  Nicht 
überall  aber  hat  sich  im  Gothischen  das  alte  a  unyexdnilerti  Behaup* 
tet^  sondern  es  hat  sich  häufig, .  sowohl  in  der  Wutzebylba  ab  in 
den  Endungen .  zu  i .  gescEwächt,-  oder  -  i3t.  ga^z  UAtenhrüekt,  Tieirach 
auch  durch  daa  Ein&ifs  einer  folgeiMden .  läquidia  (in:  ü  Y^^ßXi^^^ 

worden.«    Man  i  vergleiche  z*B«  ^un  sieb^ji  mit^^TFR:''^/'^^'^'  ^' 
hun  (§.21.)  zehn  mit  }S!^S!Pr\^dasan, 

67.  Wir  glauben  als  Gesetz  aufstellen  zi^  d^u^n»  dals^jT  ^in 
mehrsjlbigen  Wörtern  vor  ein^m  schliefienden  s  überall'  entweder 
zu  i  geschwfichtf  oder  ganz  unterdrückt  worden;  Tor<  schliefsendem  ih 
aber  meistens  als  i  erscheint.  Ein  schliefsendes  ^  a  \\bI  jm  Gotbi- 
sehen  enjareder  Uä^yoräadtotgiblfeben,  otder»  al^gi^faUen,  memall  i  %^' 
worden.  ..'  I     .(•.'-     a 

68.  Im  :AldMchdeutsehen  hat  3idk  da#  Gothiache  a  entweder 
unverändert  eihalten  oder  zu  e  geschwächt,  oder  ist  durch  den£ii^' 
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und  mcht  Tiel  -anders  daa  Lateinische  mare  zum  Sanskritifchen  -g^f^ 
vari  Wasser,  anch  habe  ich  multus  für  yerwandt  mit  Sl^crf  ^^* 
Aii/a,  dem  Gt*  Tiotkk  imil  dem  Gotl^schen  y£&i;  ' 

64;.  Ein  schÜelsendes  ^  j»  wirkt  auf  doppelte,  Weise  auf  einen 
Torhergehenden  Vocal.  lEs  schi^ht  nach  §* 30.  das  ata  zu  £  e , 
und  Teilibigert  dagegen  die  Yocide  ^  i  und  >  u;  daher  z.B.  ^-^^^^w 
paitim  den  Herrn,  c^l^(0  ianüm  denüSlörper,  von  den  Stäm- 
men ^fb^^w  paiti^  >]»J^  tanu.  Im  Widerspruch  mit  dieser  Regel 
scheint  der  sehr  häufig  yorkommende  Yocativ  g>«W!^pa^  aiäum  Rei- 
ner! zu  stehen. •  Hier-  aber  entspridit  yMidu  als  Diphthong  dem 
Sanskritischen ^  lil\  duy  dessen  letztes  Element  keiner  Erweiterung  &,• 
hig  ist«  Die  betrdSende  Form  ist  eine  Zusammenziehuiig  des.  Themas 
;4A^>ai^pa/  miavan fWil  unpegelmäfsi^er^U;^iwtmdluiig  des  eohliefiien<* 
den  /  Ji  in  s  m. 

65.    Wir  geben  hier  einen  YollstSndigeii  Überblick  ^der  Zendi«» 

sehen  Buchstaben:/      > 

£infa4^he  Yocale:    ^a,  (  ^j  f  e;  ^ä\  >  i,  ^  i;  >  Uy  \^o^  ^ü^ 

Diphthonge: '  ju  ,  ;t)  4j  iV'^';  ^"^  ^';  ^  ^i  ^  äoj  ym4m. 

Gutturale:    5 :i(  (v;ofr  Yocaleii  und  »v)^    ^c  (ha^tsiehllch  tot 

Gons<manteii),  u^  Ich  (aus  ;^^  v^r  Yocialen  und  >d  /);  <y  ^1 

Faiatioe:    (a<fV  8^^'^'      »    t       •        -•  d:     • 
Dentale:    fsi  (yor  Yocaleli  vnd  «d/)»  is^jt  (ror  Gönsoi|äiite&  und 
schliefi»eQad)|   <riA.(yor  Yocalen  «nd  fiälbyicM^alen),  ^  d^ 

Labiale:     a;  p,  ^JT  (ietsteii»  ybr  Yptelen,  Halbyocalen^  :Nasalen 

und  **o  s)y  ^  &• 
Halbyacale:  -0>  >^9  ^dj^  (die^betden  Ernten  anißpiMgeiid,  das  letzte 


i<  ^'    *f'..' 
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im  GeaiU  plor«,  oder  hat'  sich  za  -svrei  knizea  Yocaäen,  mul  219» 
nach  Verschieclexilidt  der  Quellen  ra  oa^  va^oAet  mo  /gegpaltcn,  iro« 
för  im  Mittelliochdeatsohen  tto  stein,  wätM«id  td^NetihobhdeuUdeii 
die  beiden  getheiken  kmoen  'Yocale  Wieder  in  Eine  glefehfönrnp 
Länge, '  uhd  swar  •  zo  Hi  sich  vereinigt  haben.  £{ir  Golhisehes  '^  s 
^  ($  haben  aber  Alt- j  Mittel  -^,  \md  I^eufaodideatseh  das  ahe  ä  be- 
wakk,  den  Gen.  plurJ  ausgemnoinien. ' 

70.  Für  ^  i  tmd  ^/  hat  das  Gothische  i  und  #1,  wriehes  leU- 
tiere/ ^fe  GHmih  genügcbd  bewiesen  hat,  überaU  aU.  böiges  iü 
fassen  ist,  und'  auch  im  Alt- und  Mhd.  durdi  solches  wrtreten  irird, 
dessen  X*änge  wir,  wie  bei  den.  übrigen  YociJen,  mit  Grimm  duidi 
ein  Ckeumfiex  andeuten.  Im  Nhd.  erscheint  das  alte  lange  /meistens 
als  ei;  man  vergleiche'  z.B.  ntein  ixdt  dem  Goth.  Genit*  mema  und 
dem  Alt-  und  Mhd.-mjh.  Zuweilen  steht  daför  eib.  kunes  i\  t«B. 
in  -tieh  gegenüber  dem  Gothischen  ^l^iki  ähnlich,  am  Ende  tob 
Gompositen«  Auf  das  lange  i  in-tv^  nos'Goth.  iieur^  kann  mankä* 
neu  Werdi  legen,  da  wir  auch*  im  Daüvsing.  mir  dtai  Gothischen 
mis  gegenüberstellen.  Dafs  wir  di^: Länge  des  i  und' anderer  Vocale 
gewöhnli«sh  graphisch  durchwein  emgdfögtes  A  andeuten/  bedarf  bier 
kaiun  einer  Erwähnung. 

^  '-71.  Während  das  ake  ^aim  Germamschen  viele  Verändenm- 
Igen  «i4itten,  und' jsowohli  i>^ls  4»  sich  daraus  entwickelt  kal^  hab^ 
ich  an  dem  ^  1  odelr  ^f  Keine  andere  Vei^ndemngen  wahrgenoia- 
men,  als  dafs  ^  i  eb^h  so  häufig  als  ^  a  üntierdtücki  worden;  vie- 
mids  ^ab^,  wenn  mi^  siichi»fgan£.  Bekene  Kimheinuhgen  entgangen 
sind,  ist  im  Gothischcä  >eini;sohweret'er  Voeai,  a  oder  tf,  an  die 
<8Mlle  des^ ^i^i getreten.  (^)    Wir) können  als  Regel  aufstellen,  i^ 

—      » I   '■ *'■»<     ,'i.»<.|    ,fij{'«i.i..|,.».   ,«.  ^\     :i.it    II       ^i> i(     II      '" 

<  (•)  Dm  SsaibritMcliel^  /i^/y  r  Ysterstciil  Ulm  WafiriciicfaftlSiAlttitatdi  Ar^if 


t  »  . 


q^  pari  ireji'        .,  flpr 

:Sq^  apari  .tJire'f  f^"!. 

a]^  «*'*■  ,«0T«',  wf 

ijfify  santi  tvri  sunt 

.  72.  Wo  ein  Bchliefse^ordei  /  hpß  Got)H>t>nd  Ah4«  v^kommt,  ist 
68  immer*. eine  Yeratünunelmig  toa'/  mit  nachfolgeudem  Vocal,  so 
dais  das  /  nach  UntierdrucKung  dieses. Tocalst .sieb  selber  yocalisireti 
muiste«  So  ist  der  flexionslos^  Gpthj  Accusat  /lon'  ß^ex.citum  fii^e 
Veifstünwfßluiig  yom,.i&a/yVi»  Dps.  3aAskvit,  wüüde«  A<f#^;Ti»  fpsden^ 
und  das  Zend,  nach  §.42.  dem  Germaiiischen  auf  halbem.  Weg  €!|i1> 
gegenkonmiend)  liarUm*  ~  Auch  TOr  , eifern  ^obliefs^inden  f<4tt  '^  i 
im  Gothischen.  gewöhnlicb:  ynterdrilckt  worden, ^  tmd  die  Gothisi?he 
ScUufiisylbe  is  ist /nach  §«67.  gröfstentheila  eine  SchWachubig'  von 
oi.  —  Im  Ahd.  und  noch,  mehr  im  Mittel-  und  INThd.  b^i'^cb  dab 
alte  Gothische  i  hS^ifig  zu  erenitarteti  welches,  wo.  e9.  in  d^r.Tqnr 
sjlbe  steht,  Ton  Grimm  durch  6^  gegeben  wird«.  Wiff <  belMdtfeü  diese 
Auszeichnung  bei«  ^.  Vom:  Gqthisßben  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  in 
<]er  Urschrift  das  i  am  Anfange  einer  Sylbe  durch  ^w4i  übei^esetzte 
Punkte  auflgei^eichnet  t^irid,  die.arbch  Grimm  beibehält  (S.37.). 

73.  Wie  im  Zend  nach  §.41.  durch  die  Attraktionskraft  des 
<',  t  o4er  jr  (=s  /)  ein  i  in  die  rorbergehende  Sylbe  eingiefuhrt  t  wird, 
80  haben  au^b  im  Ahd.  die.  entsprechenden  Laute  Assimilationskraft 

r^/r  (Hcrfselief),  ^ud  ^^^  Eqropafscben  Spratheü  habtor  bei  diesem  Worte  Jen 
Dfzvstan^  tvcvtr  erballea  (Granne,  critr*  17S.  aimot)« 
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gewoMieny  und  hfiufig  efhi  ä  <)er'  Torkefge&endeAv'S^eiki'e'titiige« 
wandelt,  ohne  dafs  irgend  «iti  Gcmsonante  odelr  d«i|rpdc»  CoüBonanz 
Torzugswei$ee. schützende  Kraft. hätte.  1  .So. lautet  z.Bm  rou^ast  ramus 
der  TlutSit^esÜ^lton  anst  gfatia  deif'tJieiiitiv  ensU y^vSSdryon  vattu 
cado,  ist  die*  zweite  und  dritte  Person  velüsj  vellit.  tJh^dll  ist  }e- 
doch  im  Althochdeutschen'  das  Gesetz  noch  nicht  diuvlxgedrungeni 
man  sagt  z.B.  arpi  hereditas  nicht  erpi^  Wiar/  lacirimae  nicht 
zähen. 

'74-:    Im  Mittelhochdeutschen'  hat 'das  aus  deth*  alten  ikerror- 
gegahgene  '«^uberkoitimeiie  Annäheremgs-  oder  tJtfilantskraft  be- 
halten,  und  Weiter  ausgedehnt,   indem  init  wenigen  B\eschränkungen 
(Grimtn  p.'332;)  «mcht  nur  alle  a  durch  solche  RückMrirkung  za  e 
wei'den,  sondern 'mei6ftens'*auek  dj  u-und  a  durch  deüselben  rikk- 
wirkenden  'Einflufs  zu  la,  ä  und  <^,  ^ '  zu  o?,  und '  i<o  zu  ue  umlauten. 
So  die '  Plifrale  geste^  dnelej  b/iiehey  koche ^  kenej  grueze  von  gasiy 
draty  bruchj  kochy  lon^  griiöz.     Dagegen  haben  die  e,   welche  schon 
im  Althochdeutschen  al^  entartet  aus  i  oder  ä  stehen,  keine  Umlauts- 
kraft gewonnen;  und  man  sagt  im  Oenit.  sing,  der  genannten  Wör- 
ter  ga^-Sy  drite-B  etc.,  weil  das  Althochdeutsche  sdion,  in  der  De- 
elifiiation  der  mätmlichen  /^Stämme,  daa -  dem -Stftmme' zukommende, 
«nd  im  Gt>thischen  nMh  iinYerändert  erhaltene  /,  un  Genit.  sing, 
zu  >  getrübt  hfit.  - 

75.  Das  im  Alt -und  Mittelhodhdeut^hen^  durch  Umlaut  aus 
a  erzeugte  e  ist  im  Neudeutscheb  e  geblieben,  in  Fsllen  wo  die  Er- 
innerung an  den  Urvocal  entweder  eiioschen  ist  oder  nur  schwach 
gefühlt  wird;  z.B.  Ende,  Engel^  seisieny  netzen^  nennen^  hrennen\ 
Goth.  andij  aggilusy  satjany  natjariy  namnjany  hrannjan.  Wo  aber 
dem  Umlaut  der  Urrocal  noch  klar  gegenübersteht,  set9Q9,.wir  a, 
kurz  oder  lang,  auB  kurzem  oder  langem  a,  iftid  in  deiiiselbeii  Ver- 
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hältnife  ü  aus  u,  6  arus  o,  ou  aus  au\  z.B«  Bmndey  Pfalej  Dünsiey 
Flüge y  Köchey  Töne^  Bäume  von  Brandy  P/äl  etc. 

76.  Fiir  '^Uy  :s;il  hat  das  Gothiscke  Uy  welches  meistMs  kurs 
ist.  Vom  den  wenigen  von  Grimm  S.41.  gegebenen  Beispielen  mit 
langem  u,  heben  wir  den  Gomparativ  ^iI&js^  •  heraus ,  dessen  -Kevsk 
dem  Sanskritischen  fcTTJ  ^^^^^  ^üfs  (i^^-^)  entspricht,  und  wo  das 
lange  u  als  Ersatz  für  den  Abfall  des  v  stehen  mag,  der  die  Yoca- 
lisirung  des  ^v  herbeifühTt.  Im  Althochdeutschen  entsprechen,  wie 
mir  scheint,  püanvrohjLen  und  Ir^/»  vertrauen  den  Skr.  Wurzeln 
v\^Bü  seyn,  n^d'rü  fest  stehen  —  wovon  jjof  d^ruva  fest,  be- 
ständig, gewifs  (Gramm,  crit.  r.  51.)  —  an  deren  Guna-Form 
(§•26.)  das  Groth.  iauany  trauan  sich  änschliefst;  vgl.  HIoIrl^H:,  Bav-i^ 
tum  seyn,  Iffci?^  itrav-i^ium  feststehen.  —  Das  Mhd.  fuhrt 
das  Gothisch-Ahd.  ü  fort,  das  Nhd.  aber  setzt  dafür  aUy  dbher 
bioieny  traueny   Taube  (Goth.  dübd). 

77.  Wie  aus  dem  Sanskritischen  ^  u  im  Zend  sidi  der  Laut 
eines  kurzen  o  (%)  entwickelt  hat  (§»32.),  so  erscheint  auch  das 
Gothische  u  in'  den  jüngeren  Dialekten  häufiger  als^  o.dann  als  u. 
So  haben  die  Verba  im  ^t- und  Mhd.  e|in  wurzelhaftes  u. (Grimms 
9te  Conj.)  im  Plural  des  Präteritums  bewahrt,  im  passiven  Partici- 

.  •  •  • 

pium  aber  durch  o  ersetzt;  man  vergleiche  z.B.  ^if^om.wir  bogeUf 
lugans  gebogen  mit  Ahd.  pukumiSy  pokanSry  Mhd.  bugeny  bogen. 
Das  angeführte  Beispiel  zeigt  auch  die  Schwächung  des  alten  u  zu  e, 
IQ  tonlosen  Sylben,  im  Mittel-  wie  im  Neuhochdeutschen;  so  dafs 
dieses  tpnlose  e  alle  urspningliche  Vocale  —  a^  /,  u  —  vertreten 
kann,  und  man  kann  als  Regel  aufstellen,  dafs-  im  .Mittel-  und  Neu^ 
hochdeutsche^  alle  *  ktiihfce  tind  lange  Vocale  in  der  letzten  Sj^be 
loehrsylbiger  Wörter  entweder,  abgeschliffen  oder  zu  eine^l  d^^mpfen 
e  abgestumpft  werden. 
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7S.  Für  die  Diphthonge  i^  S  (aus  a  +  i)  und  §|f  6  (aus  n  +  tt) 
hat  das  Gothische.  ai  und  au^  die  ebenfalls  einsylbig  sind  und  Tiel* 
leicht  wie  j^S  und  %d  gesprochen  wurden;  man  vei^eiche  bauaima 
a.edificemus  mit  V|;^tt  b^avSma  simus^  sunau^s  Sohnes  mit  dem 
g)leiehbedeutenden  ^^p^^un^-x*  Wo  sich  diese  Gothischen  Diph* 
thonge  ai  und  au  im  Althochdeutschen^  der  Geltung  nach,  unverän« 
dart  erhalten  haben,  da  erscheinen  sie  in  der  Schrift  als  S  und  6  (*)» 
welche  denmach  als  Zusammenziehungen  yon  a  +  i  und  a  +  u  gel- 
tet müssen,  wie  im  Latein,  am^nms^.axL^.amaimus  .(§.6.)^  und  wie 
in  dem  ziemlich  isolirt  dastehenden  ids^  dessen  langes  o  die  Folge 
einei* ,  Zusammenziehung  von  a  +  u  ist ,  deren  letztes  Element  Tor 
Vocalen  wieder  selbstständig  als  v  hervortritt  (bovis y  iovem),  wahrend 
das  erste  Element  d"  in  der  Entartung  zu  c^  erscheint  (§«  3.).  Man 
vei^leiche: 

Sanskrit  Gothisch  Althochdeutscli 

^^  oar^ma  (eftmus) 

i^  canSta*  (eatis) 

^VTi^  tSSyas  (bis) 

79.  Auf  ähnliche  Weise  steht  in  allen  Conjunctiven  und  in 
der  Pronominal -Declination,  woran  die  adjectiven  a- Stämme  Theil 
nehmen,   ein  Althochdeutsches  ä  dem  Skr.  n  i  und  Gothischen  ai 

,    :    '    .  j  J  •  •  t       *      '  .  «  .         '  ' 

"    .  •  '       •  :        •     .  

(*)  Wenn  aber  die  betreffenden  Gothischen  Diphthonge  nicht  wife  die.etymologiscb 

Entsprechenden  j^i  nhd  ^^  ausgesprochen  wonlen,  lotiderii,  was  Crimm  anolmintf 
dem/Vriddfai-Crnide  \%i2A^  \^  niid'>A*iSci  gleichkommet:  aoistdas  Hochdeutsche /t ^ 
TT\  &%*",V^ff  ,^^™.fip,''*W^*P  fl^%/f«^  -7.  kcioc  qa^eränderte  Fortfiährung  jJcr  gcnaimteff 
Gothischen  Diphthonge,  sondern  die  Aassprache  welche  das  Sanskrit  der  Vereinigung 
Tolif  Vt^ii&U'/  oder 'tf  gibt,  wSre  im  Germanisckcii  unter  gewissen  Bedingongek  erst  im  ach- 
ten Jahrhundert  eingetreten. 


Sehriß^  und  Laut  ^System.  67 

gegenüber.  Dai  Mhd.  hat  dieses  iy  als  in  einer  tonlosen  £nd^Ibe 
ttehend^  Verknvzt  (vareuy  ^aret).  Aufserdem  aber  hat  das  Mbd.  in 
Gemeinscbaft  mit  dem  Abd.  den  Diphthong  ^  behan^tety  Wd  iek^  i^ 
Wuneliylben  untev  dem  Schutze  bines  folgenden  wj  r  (aus  ält^xeld 
s)  oder  h  (cA)  stand,  auch  da  wo  einet  dieser  Biid^taben  tveg^e^- 
len,  oder  w  ia  uödev  o  sich  vocalisirt  hat '(CS-rimm  SS/90,  343*). 
Man  Tergleiche:  «'  .  -     »*'       r> 

Gotk.  V    AhA:     '        iSk£^  '-'r'^^r  -»f  ^ 

äV  (aevum)  Swtn  , 


snaws  /nix)  ,  .  snSo       .      snS 

mais.  (masis)  mer  .  mS, 


\\ 


\i  '  *  < 


laisjan  (docere).         .  ,  leran  ,  fereji 


'  *t    ■'  •  i     l»- 


/^it'  Ycommodayit)  >  /^/^ 

Im  Neuhochdeutschen  sind  diese  '(^'theils'ei^haltenj'theflsJ  anders  Ter-^ 
treten;  z.B.  mtir  (mehr)^  iSiUinä  {Selinee^]  Seii'  {Qh^.  Mil^iM)]  kbeif 
khimh,  gnikh(s.&tijamSy9^.^i  -.    '       ;'        !^  ;•  -  . 

80.  Wie  das  ^S  für  GotH.  mV  so. wird*  auch  das'd  ^"au  im 
Alt-  und  Mhd.  durch  gewi^e  Gonsonanidn  begünstigt,  tnld  ztv^ir  si^ 
die  d-scbützenden  öder  erzeogendeniConsonanten^^bihlr^idier  als  die, 
welchen  ^  seine  firfaaltcuig  oder  Ere^u^img  re^dtoht«'  Es.  sind  die 
Dentale  (nach  de»' Skr.  £inthei)uiig>§^  16.),  nämlich  •«,  d^  z,  n^bst 
ilirem  Nasal  uüd  Zi^cbla«it  (x(j'^);<  fmier  «der  H^  r%  tind  h; 

welches  geldiefseini 'im  Mhd.^  ^A^  geschiidben  wird  (tgU^Grlä^m  S8v 
9 AS.  345  ffiV  -^^  'Wtxrzeln,!' welche^  IM  Gothifiiehen  feinen-  St^mm^ 
Tocäl  u  iiii' Sing.  Fraetet*i  durch  a  gtBuren,  '^Med  diiHl^r  im  Alt - 
rmi  ABid.  dei)i  Gothischen  au  eine  doppelte  ForM  ^egeixiAet^  ^^^ 
nud  6  unter  der  oben  erwähnten-  Bedingung,  dannou  (nach  §i84.) 
bei  Abwesenheit  der  o-scb&tzendeii  'Buchstaben.     Z«B.  Abd;   z6h; 

9* 


08  Schrift'-  und  Laut^  Sjrstem. 

Mkd.  ^sSth  (tr&xi:,  traxit),  Goth.  tauh^  Sikr*  '^^  dudöha  (mulzi» 
mulxijt);  aber  pouc^  haue  flexi,  .flexit,  GoXh,  bai^^  Skr.  g^iff 
hu-^6g^a.,  J)dA  Neuhochdeutsche  zeigt  den  Göthisdien  Diphthong 
au,  entvreder  wie  das  Mittel-  und  Ahd*  als  6^  und  zwar  in  ausge- 
dehnterem Uin&ngi*-  und  nach  §*75.  dem  Umlaut  unterworfen  -- 
oder  zw^tens,  yerkurzt  zu  o,  Worüber  das  Ns&ere  heim  Yerbum; 
oder  drittens  als  au^  z.B.  daupja  ich  taufe,  hlaupa  ich  laufe; 
oder  viertens  ads  eu  nach  §.83.  -   » 

81.  Dtt'üifilas  in  eigenen  Namen  Sowohl  t  äls'öi  dinrh  ai^ 
und  ebenso  o  und  ««  durct  au  gibt  -  Paiims.GaleÜaia,  apaustau. 
lusy  Paulus   —   und   da  zweitens  nicht  alle  Gofhische  ai  tmd  au  in 

verwandten  Dialekten  auf  gleiche  Weise  vertreten  sind,   sondern  ei- 

,    •       »''S 

nerseits  für  Gothisches  ai  im  Althochdeutschen  ein  blofses  i  oder 
dafür  e,  und  für  au  ein  blöfses  u  oder  dafür  6  steht  (§i  77.);  ande- 
rerseits aber  ifüi^af  im  Ahd.  ä  oder  naoh  g<86.  ei;  und  6  oder  nach 
§.<84.  ou  für  Goth.  /»i  steht:  so  folgert  Grimm  hieraus  eine  dop- 
pelte Geltung  der  Diphthonge  a/  und  au;  eine  .mit  dem  Gewicht 
auf  4em  letzten » Element  (a/,  »au)  und  eine  andere  mit  dem  Gewicht 
auj?  dßm  a,{di,  du)^  Wir  ktonen.aber  dem  sdiarfidchtigen  Begrün- 
d«  der  germanischen  Lautveriiältnisse  m  dieser  Beziehung  noch  kei-^ 
nen  völligen  Glaube  schenken,  und  möchten  li)eber  eine  überall 
sich  gleichbleibende  Geltung  ^  von  Gothisohem  äi-  und  au  :  atmehmen, 
wenn  wir  gleich  auch  unseiteraeits  Grimma  Atisicht  .noch  dadurch 
unterstiiMesn  köimteii,  dais  fiir.  sein,  ai,  aü  Sm  Sanskrit  Jüiem^ds^^, 
^4>  für  «ein  4i  und  doA  aber  fiberall  —:  wo 'Gelegenheit  zur  Va:- 
gkichung  sifch  darbitfet  —  ^.^,.  ^6  steht^  ,.Wir  mötehten  jedoch 
nur«  ein  et jn^ologisches ,  nicht  ein  phonetisches  Doppelsj^tteitl  von 
ciy  au  annehmen.  Was  das  ai  und  au  in  eigenen  Namen  fiir  s  und 
0  a^belangt,  so  mag  ek  entschuldigt  werden,  weil  dem  Gothisch^i 


Sekrift^  und^  Laui^  System.  69 

eqnivalentö  Laute  för  diese  imursprunglichen,  aus  altem  99*  ^  entarteten 
Yocak  fehlten.  Hattb  Ulfilas  in  die  Vorzeit  seiner  Sprache  bli- 
cken und  die  uraprungliche  Identität  des  s,  0  mit  seinem  a  erkennen 
k&men,  sd  wurde  er 'vielleicht  sowohl  e**wie  0  durch  a  wiedei^ege- 
ben  haben.  Von  seinem  Standpunkte  .aus  griff  er  aber  zu  ai  und 
au^  Tiahrscheinlich  weil  ihm  diese  'gemischten  Diphthonge  for  schwä- 
dicr  galten '  als  die  gleichartigen  Längen  S  und  6  (=s  ^  d).  Hierbei 
ist  es.  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  im  Griechischen  at  als  schwä- 
cher gefühlt  wir<l  deni^  ij  und  w,  wie  man  daraus  erkennt,  dais  oti 
den  Accent  nicht  in  seine  Nähe  zieht  (ruTTQfuu  nicht  rvirrofKu).  Die 
Bezeichnung  des  Griech.  at  und  av  durch  Goth.  ai  xmd  au  bedarf 
weniger  einer  Entschuldigung,!  denn  wenn  auch  ai  wie  jrSy  und  au 
wie  %  6  ausgesprochen  wurde,  so  stellt  doch  die  Schrift  diese  Diph- 
thonge als  eine  noch  geföhlte  Verschmelzmig  yon  a  mit  einem  fol- 
genden I  oder*  u  dar. 

82.  Was  nun  den  anderen  Fall  anbelangt,  nämlich  dafs  nicht 
alle  Gothischa.  ai  und  aü  in*  den  jüngeren  Dialekten  so  zu  sagen 
gleiche  Wirkung  hemtorgebracht ,  imd  audi  nicht  in  dem  älteren 
Sanskrit  gleiche  Begriindunig  haben,  so  köimte  man  es  als  eine,  auf 
das  Gothisdhe  beschränkte,,  dialektische  Eigenheit  ansehen,  dals  h 
und  r  sieh  nicht  mit  einem  vorhergehenden  reinen  /  oder  u  begnü* 
gen,  sondern  -diese  Vocale  gunirt  yerlangen  (§.26.),  also  ai  für  / 
und  au .  für  u^  während  andere  Dialekte  das  i  und  u  yor  h  und  r  in 
derselben  Gestalt  zeigen,  wie  vor  jedem  anderen  Gonsonanten.  Das 
TerhSltnÜs  des  Gothischen  aaihs  sechs,  taihun  zehn,  failiu  Vieh, 
t^aihra  Schwiegeryater,  taiJissfö  dextera,  hairtö  Herz,  bairan 
tragen,  dis-tairan  zerreifsen,  siairnö  Stern  zu  den  gleichbedeu- 
tendcn  Sansknt -Wörtern  \sf^sas\  ^^sj^i^dasan^  xjps^  pasuy  in^ 
haiura,  'i^^\\  dakiinä^  135^  hrd   (aus  hard  §.!.)>    H^PT^  *'^'"* 
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» 

tumy  xlftf^*^^*^"^^^9  ^m^T  stdrdj  ist  nie&t  so  zu/rersUheii)  dab 
dem  alten  a  ein  /  nachgesetzt,  sondern  so,  dali  durdoi  Sclmickimg 
des  a  zu  I  (§.66*)  die  Formen  sihsj  tilmh  ete;  geifforden,  woraiis 
später  durch  die  von  h  imd  r  erworbene  gunirende  Kraft  saihs^  toi' 
hun^  bainm  etc.  geworden«  Das  Hochdeutsche  aber  ist  auf  der  ira- 
hereh  Stufe  stdien  geblieben ,  denn  Ahd«  sehs  (Angiels.  sia^  und 
tehan  .oder  tehun  etc.  stützen  sich  auf  ein  Yor^Göthiiches  sih^  ti" 
hun*     So  stützt  sich  töluar  auf  ein  Vör-Gothisobes  duhtär  für  das 

gunirte  dauhtar,  Skr«  'if^H^jt  ^^^^^^^^  (ife.fL  duhiir  §»<^0  ^^^'' 
ter.  -^  Wo  das  Sanskritische  ^a  im  Gothischen  .uny^rbidM - 
d.h.  ungesdiwächt  zu  i  -«  sich  erhalten  hat,  da  fehlt  ai:^  die  Ver- 
anlagung zur  £ntwickelung  des  Diphthongs  ai^  wdl  nicht  das  a  ei- 
nen Nachschlag,  sondern  das  i- einen  Vorsehlag  vor  h  und  r  nbtlog 
hat,  man  vergleiche  ahtau  acht  mit  5G(^  astäu(^). 

83.  Die  Veränderungen  die  mit  den  einfachen^  Vocalen  vorge- 
gangen sind,  finden  ^ich  auch  bei  den  einfachen  Bestandäieilen  der 
Diphthonge  wieder,  sowohl  in  ^^m  V^hältnisse  des  Gothisehen  zom 
Sanskrit,  als  in  dem  der  jünjgeren  Germanisdien  Dialekte  tum  6o- 
thischen.  So  zeigt  sich  das  a- Element  des  Diphthongs  %  jd  imGo- 
thischen  häufig,  und.  an  bestimmten  Stellen  der. Grammatik  regehsä* 
(sig,  als  /  (§-27.),  imd  an  denselben  Stellen  ist  auch  das  in  j^^ 
(a  +  i)  enthaltene  ^  a  zu  i  geworden,  was  mit  dem  Zweiten  iäement 
des  Diphthongs  ein  langes  /  (geschriebte .  e/  §.70.)  erzeugt«  Ba* 
Gothisdie  m  ist  im  Althochdeutschen  entweder,  iu  geblieben,  oder 
die  erste  und  letzte  Hälfte,  oder  auch  nur  Eine  *  von  bcKden  hat  sich 


•  < «  • 


(*)j4htau  =  v^  astäu  ist  vielleicht  der  einsige  Fall,  wo  Gotbiscbes  au  dem 
Skr.  Yriddhi- Diphthong  ^  du  gegenübersteht;  dagegen  begegnen  sich  sehr  häufig  o^ 
vtfA^  6  (m.a  +  u). 
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geändert.  'So  entopiiogen  io^  eo\  weiter  ab  liegt  das  bei  Otfrid  für 
iu  Yorkonunende  ia^  was  darum  befremden  mufs^  weil  einfaches  u 
oiejnals  a  wird  (*)•  Im  Mhd.  ist  iu  entweder  unverändert  geblieben» 
oder  io  geworden»  welches  schon  im  spätesten  Ahd.^  nämlich  bei 
Notker  vorkommt«  Im  Nhd.  ist  die  Vertretung  des  alten  üa  durch 
ie  die  Torheirschende,  wobei  aber  das  e  nur  noch  für  das  Auge  fort- 
besteht» während  phonetisch  das  e  von  dem  i  verschlungen  ist.  Man 
vergleiche  s.B.  ich  bieie  mit  Goth.  biuda^  gi^fsß  mit  ^uta.  Aulser- 
dem  kommt  auch  eu  für  älteres  iu  oder  noch  älteres  au  vor;  na- 
mentlich in  Fällen  ilro  e  als  Folge  eines  nicht  mehr  gefühlten  Um- 
lauts erklärt  werden  kann  (Grimm  523.  vgl.  §.  76.);  man  vergleiche 
£.B.  Leute  mit  Goth.  laudeis^  Ahd.  iiuäy  Heu  mit  Goth.  hat^i 
Gras.  Gewöhnlich  aber  hat.daa  Gothische  schon  für  dieses  eu  ein 
iUy  und  das  ursprüngliche'  au  (vor  Vocalen  av)  ist  im  Sanskrit  zu 
suchen;  z.B.  neune^  Ahd.  nauni»  Goth.  niuneisy  Skr.  T^ism^navan 
(als  Thema);  neu»  Ahd.  mivi  (flexionslos)»  Goth.  mW-j,  Skr.  «qoRt 
nava-s»  Befremdend  ist  aber  dieses  e»  insofern  es  mit  dem  Umlaut 
zusammenhängt»  darum»  weil  es  einem  Mittel-  und  Althochdeutschen 
i  gegeniiberBteht» ;  und  dieser  Yocal  als  schon  an  sidi  zu  einem  i  oder 
/  der  folgenden  iSylbe  dimmend»  keiner  Veränderung  durch  deren  At- 
tractionskraft' fähig  iA.  .~  Langes  ü  für  iu^  gleichsam  als  Umstellung 
^eses-D^hthongSj^fiiidetsidi  in  Tötete»  trügen,  Mhd.  äugen,  triugen. 


(*)  £s  gibt  noch  eio  anderes  ia  im  Ahd.,  namlich  dasjenige»  welches  von  Grimm 
(S.103.)  sehr  scbarfsinnig  als  FoigQ  einer  Zusammenzieh ung  dargestellt  wird»  und  froher 
<weisylbig  gewesen  sein  rouls»  und  dem  daher  im  Gothischen  kein  Diphthong  gegenüber- 
steht Der  wvchtig^e  Fall  ^rt  beim  Yerbom  sur  Sprache  kommen,  in  Präteriten  wie 
hiali  ich  hielt  »Goth.  tiaihald.  Nach  dieser  Analogie  ist  fiar  vier  (bei  Otfrid) 
>tts  Goth.  /ithSr  so  entstanden»  dab  nach  Herausstofsung  des  di>,  das  d  in  seine  entspre- 
cktirfe  Kflrxa  übergtgingtD  (vgl;  Grimm  S.  103.). 
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84.  Wo  das  im  Sanskritischen  ^  6  enthaltene  a- Element  im 
Gothischen  als  a  fortbesteht,  und  also  aii  s=  ^  d  si€^  findet,  da  setzen 
das  Mittelhochdeutsche,  und  ein  Theil  der  Althochdeutschen  Quellen, 
dem  Gothischen  au  den  Laut  ou  gegenüber;  es  sei  denn,  dab  nadi 
§.  80.  durch  den  Einflufs  gewisser  Consonanten,  dafür  6  stehe.  Man 
vergleiche  Ahd.  pouc^  Mhd.  houo  mit  dem  Goth.  Praet.  haug.  Di^ 
ses  Hochdeutsche  o  in  ou  verhält  sich  zu  dem  entsprechenden  GotL 
a  in  aUy  wie  das  Gr.  o  in  /3oti*9  zum  Skr.  igra,  welches  in  demi^^ 
des  verwandten  ^  g6  mit  -^  u  verschmolzen  Ist.«  —  Die  Sltesteü  Ah- 
hochdeutschen  Quellen  (Gl.  Hrab.,  Eer.,  Is.)  haben  iiii  för  das  ou 
der  späteren  (Tat.  Olf.  Not.  vgl.  Grimm  p.  99.),  und  da  sie  unter 
den  §.80.  angegebenen  Bedingungen  ebenfalls  6  zeigen,  so  spricht 
dies  zu  Gunsten  von  Grimme  Aiinahme,  dafa  au  iin.Goth.  unddem 
ältesten  Hochdeutschen  wie  unser  Deutsches  au  ausgesprochen  wor- 
den, also  nicht  wie  das  Skr.  ^  6  (afus  ^  +  u).  In  diesem  Falle 
müfste  man  denn  auch  in  dem  Goth.  ai  sowohl  das-  a.  wie  das  /  bo- 
ren lassen,  imd  diesen  Diphthong  nur  etymologisch^  nicht  phonetiscn 
dem  Skr.  ^  4  gleich  stellen«  > 

85«  Vom  Gothischen  Diphthong'  ai  ist'  nur /das  ernste  Elemeot 
einer  Veränderung  fähig  uzkl  erscheint'  im  Hochdeutschen  zu^  g^' 
schwächt,  in  den  Fällen  wo  nicht  nadbi  §.78.  *das  aus  Zusanmense- 
himg  von  ai  entstandene  S  steht«.  Im  NeuhobhdeutBcben' ist  jedocb 
ei  der  Aussprache  nach  =  ai.     Man  vergleiche : 

Goth.  Abd.  Mhd.  Nhd. 


r 


haita  (voco)  heizu  heize  heifse 

skaida  (separo)         sheidu     ,    scheute,  ,      scheide 

86«     1)  Betrachten  wir  mm  die  Consonanten  mit  Beibehaltung 
der  Indischen  Anordnung,   also  erstens. die  Guttuiale.  ..  Voft'dlBflen 
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Iiat  das  Gotbisdlie  blos  ctie  Temiis  und  Media  (k^  ^),  und  ülfilas 
setzt  letztere  auch,  in  Nachahmung  des  Griechischen^  als  Nasal  TOr 
Gutturalen;  z.B.  dr^ian  trinken,  br^an  bringen,  ft^gtJ  Zunge, 
juggs  jung,  goggs  Gaüg.  Für  die  Verbindung  ^i^  hat  die  Urschrift 
einen  besonderen  Buchstaben,  den  wir  mit  Grimm  durch  yc^  aus* 
drücken,  obwohl  y  sonst  nicht  vorkommt,  und  v  auch  mit  g  sich 
verbindet ;  so  dais  y  c^  (=  kv)  zu  gv  sich  offenbar  so  yerhslt,  wie  i 
zu  ffi  man  vergleiche  sigtjvan  sinken  mit  sigguan  lesen  (singen)« 
Auch  mit  h  verbindet  sich  im  Gothischen  gerne  ein  Vy  und  für  diese 
Verbindung  hat  die  Urschrift  wiederum  einen  besonderen  Buchsta* 
ben;  man  vergleiche  saikvan,  leihvan  mit  unserem  sehen,  leihen« 
In  Ansehung  des  einfachen  A  ist  zu  merken,  dafs  es  häufig  in  Ver* 
bältnissen  vorkommt, .  wo  die  Dentalen  ihr  ih  imd  die  Labialen  ihr  f 
setzen;  so  dais  es  in  diesem  Falle  die  Stelle  eines  kh  einnimmt,  wel- 
ches  dem  Gothischen  fehlt«  Auf  diese  Weise  verhält  sich  aih  ich 
habe  zu  aig-tun  wir  haben^  wie  bauth  zu  budum  imd  gafva  g^bunu 
Wahrscheinlich  war  die>  Aussprache  des  Gothischen  h  nicht  in  allen 
Stellungen  dieselbe,  söüdem  entspraph  am  Ende  und  vor  t  und  s^ 
wo  nicht  überhaupt  vor  Gonsonanten,  unserem  eh.  Das  Hoöhdeut- 
sebe  hat  ch  als  Aspicate  des  k\  f(ir  diöse  Tenuis  aber  steht  entwe» 
der  k  öder  <?,  derto  Gebrauch  sich  im  Mittelhochdeutschen  so  uxit 
terscheidet,  dafs  c  als  Endbuchstabe,  und  in  der  Mitte  vor  t  steht, 
und  auch  ck  für  doppeltes  k  gesetzt  wird  (Grimm  S,  422«  ff.).  £a 
erinnert  dieser  Unterschied  an  den  Gebrauch  des  Zendlschen  ^c  im 
Gegensatze  zu  5'A,  sowie  an  den  ,  des  t&^  t  im  Gegensatoe ,  zu  fo  < 

(§§.34,38.). 

2)  Die  Palatinen  und  Lingualen  fehlen  wie  im  Griechischen  und 

Lateinischen;  die  Dentalen  sind  im  Gothischen:  f,  th^  dy  nebst  ihrem 
Nasal  n.    Für  th  hat  das  Gothische  Alphabet  einen  besonderen  Buch» 

10 
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Stäben.  Ln  Hochdeutschen  vertritt  z  (=  ^)  die  Stelle  der  Aspiration 
des  f,  %o  däfs  der  Hauch  durch  einen  ZiscUaut  ersetzt  ist.  Neben 
diesem  z  besteht  im  Althochdeutsdien  auch  noch  das  alte- Gothische 


ih  fort.  C^)  —  Es  gibt  zwei  Arten  von  z^  welchef  im  Mittelhochdeut-  { 
sehen  nicht  aufeinander  reimen;  in  der  einen  hat  das  t  das  Uberge-  | 
wicht,  in  der  anderen  das  Sy  und  diese  letztere  wird  yonlsidor  zfy 
und  ihre  Verdoppelung  diu*ch  zjf  geschrieben,  während  er  die  Yer- 
doppehmg  der  «ersten  Art  durch  ^ /Is  gibt.  Im.  Neuhochdeutschen  hat 
die  zweite  Art  den  b|p(sen  Zischlaut  bewahrt,  wird  aber  durch  die 
Schrift  noch,  wenn  gleich  nicht  überall,  von  dem  eigentlichen  ^  un- 
terschieden. Etymologisch  fallen  beide  Arten  des  Alt-  und  Mhd.  % 
zusammcQ  und  stehen  Gothischem  t  gegenüber. 

3)  Die  Labialen  sind  im  Gothischen  p^  fy  £,  mit  ihrem  Nasal  m. 
Das  Hochdeutsche  hat  bei  diesem  Oi^an,  wie  das  Sanskrit  bei  den 
sammtlichen,  eine  doppelte  Aspiration,  eine  dumpfe  (/=f^p)  und 
eine  tönende  (vgl.  §.  25.),  welche  v  geschrieben  wird  und  dem  Skr. 
\;^  näher  steht.  Im  Nhd.  fühlen  wir  keinen  phonetischen  Unter- 
schied mehr  zrrischen  f  und  v\  allein  im  Mhd.  zeigt  sich  v  dadurch 
als  weicher  denn  y,  dafs  es  1  •  am  Ende  der  Wörter  in  f  umgewan- 
delt wird,  nach  demselben  Grundsatze,  womach  in  dieser  Stellung 
die  Mediae  in  Tenues  übergehen,  daher  z.B.  tvo^,  joicht  tvo/i^,  aber 
Genit.  ivo/p^;  2.  dafs  es  in  der  Mitte  yor  dumpfen  Gonsonanten 
in  f  übergeht,  daher  z.B.  at^ehe  aber  zweifle ^  fiawe  aber  fünfte ^ 
funfzic.  —  Am  Anfänge  der  Wörter  scheinen  /  uhd  i;  iufi  Mhd. 
gleichbedeutend,  imd  ihr  Gebrauch  ist  in  den  Handschriften  schwm- 


\  t 


(*)  Unser  Nevbochdeutscbes  th  ist  nach  Grimm  (S.525.)  unorganiscb  und  verwerf- 
iicb.  „Es  ist  weder  in  Aussprache  noch  Abkunft  eigentlich  aspirirt  sondern  nichts  als 
boareTenub.^  ' 
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kendy  doch  v  vorherrschend  (Grimm  SS.  399,  400.)«  Ebenso  im 
Althochdeutsdben,  doch  gebraucht  NotLer/*  als  den  ursprünglichen, 
Ton  Haus  aus  stehenden  Hauchlaut,  und  v  als  die  weichere  oder 
tonende  Aspiration,  und  setzt  daher  letztere,  im  Fal}e  das  vorher* 
gehende  Wort  mit  einem  der  Buchstaben  schliefst,  die  sonst,  nach 
§.93^'.,  eine  Tennis  zu  ihre  Media  erweichen  (Grimm  SS.  136, 136«), 
z.B.  demo  vater^  den  vater^  aber  nicht  des  vater  sondern  des  fater. 
„In  so  weit  gilt  die  Regel  minder  streng '  (bemerkt  Gritnm),  als  statt 
des  V  in  allen  Fällen  auch  f  gesetzt  werden  darf,  nicht  aber  umge* 
kehrt  v  für  f.  —  Viele  Ahd.  Quellen  enthalten  sich  gänzlich  des 
anlautenden  v  (namentlich  Kero,  Otfrid,  Tatian)  und  schreiben 
beständig  f  dafür."  —  Die  Aspiration  des  p  wird  im  Ahd.  zuweilen 
auch  durch  ph  ausgedrückt,  am  Anfange  meistens  nur  in  fremden 
Wörtern,  wie  phorta,  pheurdng^  in  der  Mitte  und  am  Ende  gelegent-* 
lieh  auch  in  acht  deutschen  Formen,  wie  ^verphany  warph,  war» 
phumSsy  bei  Tatian;  Umphan  bei  Otfrid  und  Tatian.  Nach 
Grimm  bat  ph  in  yielen  Fällen  ganz  wie  f  gelautet.  .  ,,In  Denk- 
mählem  aber,  die  gewöhnlich  f  gebrauchen,  hat  das  ph  mancher 
Wörter  unleugbar  die  Aussprache  des  pf^  z.B.  wenn  Otf.  kuphar 
(cuprum),  scephen  (creator)  schreibt,  ist  doch  nicht  anzunehmen, 
dafs  noch  kufar^  sceferi  gesprochen  werden  dürfe''  (S.  132.).  —  Im 
Mhd.  ist  das  Althochdeutsche  anfangende  ph  fremder  Wörter  in  pf 
übergegangen  (Grimm  S.326.).  In  der  Mitte  und  am  Ende  steht 
hier^,  erstens,  stets  nach  m,  z.B.  Aa/n^  (pugna),  tampf  (y^y^OT)^ 
hempfen  (contrahere).  In  diesem  Falle  ist  p  eine  euphonische 
Zugabe  zum  f^  lun  die  Verbindung  mit  dem  m  beliebter  zu  machen« 
Zweitens,  in  Zusammensetzungen  mit  der  tm^ennbaren  Präposition 
eni,  die  yor  der  labialen  Aspirata  ihr  t  .ablegt,  oder,  wie  es  mir  rich- 
tiger scheint  anzunehmen,  dasselbe,  assimilirend,  in  die  labiale  Tenuis 

10» 
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umwandelt;  daher  z.B.  enp-ßnden,  spSter  und  wohllautender  emp- 
finden  für  ent-finden.  Isolirt  heifst  es  jedoch  im  Mhd.  vinden^  al- 
lein V  verbindet  sich  nicht  mit  p,  denn  nach  dem  dumpfen  p  (§-25.) 
wird  die  dumpfe  Aspirata  nothwendig  (vgl.  Grimm  S.398,).  Drit- 
tens, nach  kurzen  Vocalen  wird  der  labialen  Aspirata  gerne  ihre 
Tcnuis  vorgesetzt,  sowohl  in  der  Mitte  als  am  Ende;  gerade  wie  im 
Sanskrit  (Gramm,  crit.  r.  88.)  der  palatinen  dumpfen  Aspirata  zwi- 
schen einem  kurzen  Yocal  und  einem  anderen  Vocal  oder  Halb- 
vocal  ihre  Teniiis  vorgesetzt,  und  z.B.  Hjx^ffi  prccati  für  qj^fff 
prcati  (interrogat),  von  der  Wurzel  ^pg^prac^  g^^^gt  wird.  So 
fasse  ich  die  Mhd.  Formen  wie  kopfy  kröpfe  tropfe y  klopfen j  kripfen^ 
kapfen  (Grimm  S.  398.).  ,, Daneben  findet  in  denselben  Wörtern 
auch  wohl  ff*  statt,  als  kaffen^  schuffen^  Hier  hat  sich  also  das  p 
dem  folgenden  f  assimilirt,  denn  f  wenn  gleich  die  Aspiration  des 
p^  wird  doch  nicht  wie  das  Skr.  ^p^  d.h.  wie  p  mit  deutlich  ver- 
nehmbaren A,  ausgesprochen,  sondern  die  Laute  p  und  h  sind  zu  ei- 
nem dritten,  zwischen  p  und  h  liegenden,  gleichsam  ein&chen  Laute 
vereinigt,  welcher  daher  der  Verdoppelung  ßdiig  ist,  wie  sich  im 
Griechischen  ^  mit  d-  verbindet,  während  die  Verbindung  von  /^A-H 
lh  unmöglich  wäre. 

4)  Den  Skr.  Halbvöcalen  entsprechen  im  Gothischen  /,  r,  /,  i;; 
eben  so  im  Hochdeutschen;  nur  dafs  in  Ahd.  Handschriften  der  Laut 
des  Indisch -Gothischen  v^  unseres  tv,  meistens  durch  xiUy  in  Mhd. 
durch  vv\  j  in  beiden  durch  /  geschrieben  wird.  Wir  setzen  mit  Grimm 
för  alle  Perioden  des  Hochdeutschen/,  tv.  Nach  einem  anfangenden 
Gonsonanten  wird  im  Ahd.  der  Halbvocal  tv  in  den  meisten  Quellen 
durch  11.  ausgedrüdLt^  z.B.  zue/j^  zwölf,  Goth.  t^^alif  —  Wie  im 
Saniskrit  und  Zend  die  Halbvocale  y  (=/)  tind  v  oft,  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus,  aus  den  entsprechenden  Vocalen  i  und  u  entsprin- 
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gen,  80  auch  »im  Germanischen,  z.B.  Goth.  sunw^  filiorum  yom 
Stamme  sunu  mit  gunirtem  u  (iu  §•  27.).  Gewöhnlicher  aber  findet 
sich  im  Germanischen  der  umgekehrte  Fall,  dafs  nämlich  /  und  v 
am  Ende  und  vor  Gonsonanten  sich  yocalisirt  haben  (vgl.  §.  72.), 
und  nur  yor  yocalisch  anfangenden  Endung^i  geblieben  sind;  denn 
wenn  z.B«  thius  Knecht  im  Genitiv  thhis  bildet,  so  ist  geschieht- 
h'ch  nicht  dieses  v  aus  dem  u  des  Nominativs  hervorgegangen,  son- 
dern tkius  ist  eine  Yerstümmelung  von  thii^as  (s.  §.116.),  so  dafs 
nach  Ausfall  des  a  der  vorhei^ehende  Halbvocal  sich  yocalisirt  hat. 
Auf  ähnliche  Weise  ist  thii^i  Magd  eine  Verstümmltmg  des  Stammes 
ihiif/d  (§.120.),  dessen  Nominativ  gleich  dem  Accus,  thii/ja  lauten 
sollte,  wofor  aber  im  Accus,  nach  Vocalisirung  des  Vy  tJüu/a  steht. 

5)  Von  den  Sanskritischen  Zischlauten  hat  das  Germanische  nur 
den  letzten^  nämlich  das  reine,  dentale  s  (^)»  Aus  diesem  aber 
entspringt  ein  anderer,  dem  Gothischen,  wenigstens  dem  Gebrauche 
nach,  eigenthümlicher  Zischlaut,  der  durch  z  geschrieben  wird  und 
wahrscheinlich  eine  sanftere  Aussprache  hat  als  s.  Dieses  z  findet 
sich  am  häufigsten  zwischen  zwei  Yocalen,  als  euphonische  Verän- 
derung des  s]  erscheint  aber  auch  zwischen  Vocal  und  v,  /  oder  w; 
und  zwischen  Liquida  (/,  r,  n)  und  Vocal,  /  oder  /i,  in  einigen  W^ör- 
tem  auch  vor'  </;  endlich  vor  der  gutturalen  Media  in  dem  einzigen 
Worte  azgö  Asche;  überall  also  vor  tönenden  Buchstaben  (§.25.), 
und  mufs  demnach  selbst  als  tönender  Zischlaut  angesehen  werden, 
i'rährend  s  der  dumpfe  ist.  Bemerkenswerth  ist  für  die  Grammatik, 
dafs  schliefsendes  s  vor  den  enklitischen  Partikeln  ei  und  uhy  und 
▼or  dem  passiven  Zusatz  a,  in  z  übergeht;  daher  z.B.  thizei  cujus 
aus  ihis  hujus,  thanzei  quos  aus  thans  hos,  vileizuh  visne  aus 
vileisYiSj  haiiazaYOcaris  aus  luulis  YOcaSj  oder  vielmehr  aus  des- 
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sen  früherer  Form  Iiaitas.  Die  Wurzel  slSp  schlafen  bildet  mit 
Reduplication  im  Praeteritum  saizlSp  ich  schlief,  er  schlief.  An- 
dere Beispiele  sind  12m  vobis,  tos,  razn  Haus,  tiäz/an  lehren, 
marzjan  ärgern,  faü^zna  Ferse.  —  Das  Hochdeutsche  liebt  die  Er- 
weichung des  ^  in  r,  vorzüglich  zwischen  zwei  Yocalen  (vgl.  §•  22.)) 
doch  hat  sich  diese  Umwandlung  nicht  zu  einem  durchgreifenden 
Gesetz  erhoben,  und  erstreckt  sich  nicht  gleichförmig  über  alle  Theile 
der  Grammatik.  Es  wird  z.B.  im  Ahd.  ein  schliefsendes  ^  mancher 
Wurzeln  yor  den  vocalisch  anfangenden  Endungen  Praet.  in  r  umge- 
wandelt, dagegen  hat  es  sich  in  der  flexionslosen  ersten  und  dritten 
Pers.  sing.  Indic,  und  auch  vor  den  Yocalen  des  Praesens  unver- 
ändert  erhalten;  z.B.  yon  der  Wurzel  lus  kommt  liusu  icb  ver- 
liere, 16$  ich,  er  verlor,  lurumäs  wir  verloren.  Während  hier 
das  Wort-Ende  das  s  in  Schutz  nimmt,  ist  doch  das  s  des  Singular- 
Nomin.,  wo  es  nicht  ganz  abfiel,  überall  zu  r  erweicht  worden,  und 
dagegen  das  genitive  ebenfalls  schliefsende  s  bis  auf  unsere  Zeit  un- 
verändert geblieben,  und  so  ein  unorganischer  Unterschied  in  den 
ursprünglich  mit  gleichem  Suffix  bezeichneten  Casus  eingetreten;  z.B. 

Goth.  Ahd.  Mhd. 

Nom.     blindes         plinti-r    *     blinde-r 
Gen.      blindi-s         plinte-s         blindes 

87.  Die  Germanischen  Sprachen  zeigen  in  Ansehung  der  Gon- 
sonanten  ein  merkwürdiges  Lautverschiebungsgesetz,  welches  zuerst 
von  J.  Grimm  erkannt  imd  trefflich  erörtert  worden.  Nach  diesem 
Gesetze  zeigen  das  Gothische  und  die  übrigen  Dialekte,  mit  Aus- 
nahme des  Hochdeutschen,   im  Verhältnifs  zum  Griechischen,  Latei- 
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nischen,  und  unter  gewissen  BeschrSnkungen  aucli  anim  Sanskiit  und 
Zend,  in  der  Regel  Aspirate  an  der  Stelle  der  alten  Tenues:  h  für  h^ 
th  für  tj  undy  für  /?;  Tenues  an  der  Stelle  der  Mediae:  t  für  rf,  p  für  ä, 
und  k  &T  g'y  endlich  Mediae  an  der  Stelle  der  Aspiraten:  g  für  %, 
d  Rr  &j  und  b  für  /.  Das  Hochdeutsche  verhält  sich  in  der  Regel 
zum  Gothischen^  wie  dieses  zum  Griechischen,  und  setzt  seine  As- 
piraten an  die  Stelle  der  Gothischen  Tenues  und  Griechischen  Me- 
diae; seine  Tenues  an  die  Stelle  der  Gothischen  Mediae  und  Grie* 
chischen  Aspiraten ,  und  seine  Mediae  an  die  Stelle  der  Gothischen 
Aspiraten  und  Griechischen  Tenues,  Doch  zeigt  sich  die  Gothische 
gutturale  und  labiale  Media  in  den  meisten  Althochdeutschen  Quel- 
len, wie  im  Mittel-  imd  Neuhochdeutschen,  imverändert;  z.B.  Goth. 
biuga  flecto,  Ahd.  biugu  und  piuku^  Mhd.  biuge^  Khd.  biege.  Für 
das  Gothische  f  setzt  das  Ahd.  besonders  am  Anfange,  gewöhnlich 
V  (§.86.3.).  —  Bei  den  /-Lauten  vertritt  nach  §•  86. 2)  im  Hochdeut- 
schen z  (=  ts)  die  Stelle  einer  Aspiraten.  —  Dem  Gothischen  fehlt 
es  an  einer  Aspiration  des  k  und  es  setzt  dem  Griechischen  k  ent- 
weder die  reine  Aspiration  (ä)  entgegen  —  wobei  es  zuweilen  dem 
Sansluitischen  ^  h  begegnet  —  oder  es  sinkt  zur  Stufe  des  Hoch- 
deutschen herab  imd  gibt  in  der  Mitte  imd  schliefsend  gewöhnlich 
e  für  Jl*,  während  das  Hochdeutsche  am  Anfange  den  Gothischen 
Standpunkt  festhält,  und  mit  diesem  das  h  theilt.  Wir  geben  hier 
die  Ton  Grimm  zur  Yerdeutlichimg  des  Lautversdiiebungsgesetzes 
entworfene  Tafel  (S.  684.): 


Griechisch  P  B    F 

Gotbisch  .F  P   B 

Althochdeutsch     B{V^    F   P 


T  D  Th 
Th  T  D 
D      Z    T 


K    G    Ch 
•••   K     G 
G   Ch   K 
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B  c  i  s  p  i  c  1  e.  (*) 

Sanskr.  Griech.  Latein.  Gotb.  Ahi 

x:(^g^pancan^  miMirSy  (fiunque 
C^Tlf  pur  na j  TrXiog,  plenus 
^Iripitry  Tranip,  pater 
^qQ*  upariy  vTri^y  super 
Kcivvaß^f  cannabis 
Vio?L  ^'^^gy  frangere 
^^  h'u^y  frui,  fructus 
^[[^Vrdtryfrater 
>^Ä\r,  ^l^iDyfero 

chqici  kapdla  m.n.,  Kt<pdkl\j  caput 
-^sg^^tsfam  (Nom.),  rJ 
-^^S^tam  (Acc),  Tovy  is-tum 
J[^^traJras  (N.pl.),  r^sigj  ires 
j^rfil  antara^  etB^og^  alter 
^;j:f{^danta'm  (Acc),  oSovr-a^  dentem 
^  ^(^ai^  (N.  dü)y  ^Oy  duo 
<^^(^mi  daksinäy  &^/a,  dextra 
3^  u^^i,  ü^^,  liWa 

^jr  dvary  ^^dy  fores 


ßtus 

vuoz 

1 

vinf   . 

Mls 

vd 

fadrein  (**) 

volar 

ij/ar 

uhar 

hanaf 

1 

brikan 

prechan 

brükdn 

prüchon 

1 

brothar 

pruoder 

baira 

piru 

prawa 

haubith 

houjHt 

thu 

du 

thana 

den 

threis 

dri 

anthar 

andar 

thuntU'S 

zand 

tvcd 

ZuSnS 

taihsvo 

zesawa 

9 

vato 

wazar 

1 ' 
daiJitar 

• 

tohtar 

daw 

tor 

(*)  Die  Sanskrit -Wörter  stehen,  wo  nicht  die  Endung  vom  Stamme  getrennt  oder 
der  Casus  angemerkt  Ist,  in  ihrer  Gmndfdrm  X'^'i^^ma);  Tom  Yerbum  geben  wir  die 
nackte  Wurzel. 

(•♦)  parentes. 


Schrat-  und  Laut- ^stem. 


81 


Saiiskr>  Gri^cb.  Latein. 

^S[e{^Si^any  Kuwv.y  canis 
^\H  krdajraj  Kct^^ia,  cor 
^31^  aksa^  oKQ^y  ocuhis 
^g^  asrUy  ^K^y  lacHma 
qs^  pusuy  pecus 
^[Sj^  svoiiura^  km^og^^  socer 
^^^Pl^dasatiy  ^fca^  decem 
m  S^^y  yvwM*,  gnx>sco 

g|75  g'dnuy  ywv,  genu 
X^j^mahatf  \Ji£ydKQ$y  magnUS. 
^  harisa,  %n»'>  ar^ser    : 
«gRLÄj-fl^,  x^eff,  heri 


GotL 


Ahd. 


hunths 
hairtö 
augö 
tagr:  m. 
faihu 

,  taihun 
hart 

kuni 

.     •      •  ■ 

kniu 

mikils 

eans 


•rt' 


.! 


»    i  i  ■     » 


•    t 


88.    Das  Litthauische  hat   die  Consonanten  ohne  Verruckung 

in  iiret  alten*  Lage  gelassen,  nur  dafe'es,  da  ihm  die  Aspiraten  ab- 

gehen,  Tenues  für  die  Skr.  aspinrten  Tenues,  und  Mediae  für  as- 

*         '  <    •  .     « 

pirirte  Mediae  setzt;  man  vergleiche:  ' 

Littk  \ '  '  Sanskr. 


rata-s  Rad 

büsu  ich  werde  sejn 

ka-s  wer 

dum  ich  gebe 


jjS[^^rat^a-s  Wagen 
HioimiiXj  Bavisjrdmi 
^^ka-s 
^d^tfil  daddmi 


■^i^hi 


(*)  Ton  f  an  erEcngen. 
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Litth.  Sttitkr. 

pats  Gatte,  Herr  ^frf^^^^'*^ 

pentd  fünf  qpqgpF^^/^iiiic'an 

trjrs  drei  SRI^  ttayas  (N.  pl*  du.) 

A^e/iiTi  vier  •g<roHjH.  ^^^^^^^^  (N.  pl*  m.) 

ketwirtoB  der  vierte  xrf^Efq^^'ö^«/'^*^-"* 

fjso^a;  f*  Ast  3[nW  ^'^^'^ 

Unregelmäfsige  Abweichungen  finden,  was  nicht  befremden  kann,  m 
einzelnen  Fällen  statt;  so  entspricht  z.B.  nagct-s  Nagel  (am  Finger, 
oder  Fufs),  nicht  naka-Sy  dem  Skr.  T^^p^nafca-s.  -^  Das  Zend  steht, 
wie  schon  bemerkt  worden,  im  Wesentlichen  auf  gleicher  Stufe  mit 
dem  Skr.  Griech.  Lateinisichen.  Da  aber  nach  §.47.  gewisse  Con- 
sonanten  auf  den  vorgehenden  eine  Aspiration  iibertragen,  so  kann 
hierdurch  ein  zufalliges  Begegnen  mit  dem  Gothischen  eintreten,  und 
beide  Sprachen  auf  gleiche  Weise,  und  in  demselben  Worte,  von 
der  alten  Tenuis  abweichen.     Man  vergleiche: 

Gotliucb  Zend  Sanskrit 

thri  (Thema)  drei  per  thri  f^  tri 

thu-s  dir  Af9ß^  thwöi  ^  ^^^O 

fra  (untrennb.  Präp.)  %voe  fra  5f  pra 

frij6  ich  liebe  d^^y^^^AA^  dfrlnämi (^^)  '  J)uil(i!^  prtnami 

ahva  (***)  Fluf  8  ^j^^^mj  dfs  (Nom.)  ^pj^  ap  (Thema) 


(*)  Findet  sich  tls  flexionsloser  Genitiv  in  Rosens  Vtda^Specimen  S.26*  ond  ou^, 
wie  das  ventammelte  ^  ti^  auch  als  Daür  gebrlachlich  sein. 

(##)  Ich  segne,  Ton  der  Skr«  Warsel  prt  lieben  yerbanden  mit  der  Pnp.  ä. 

(••#)  ]>«r  Skr«  Zendische  Ausdruck  bedeuUt  Wasser,  nnd  die  Gothische  Form  er- 
klärt sich  durch  den  häufigen  Übergang  yon  p  au  Ar,  wofBr  das  Lautverschiebungsgeseis 
h  fordert  (vgl.  auch  aqua). 
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Ich  nenne  diese  Begegnung  der  Gothischen  mit  den  Zendischen  As- 
piraten zußlKg,  weil  die  Veranlassung  dazu  ganz  yerscliieden  ist,  da 
emerseits  das  Gothische  den  Buchstaben  v  und  r  keinen  aspirirenden 
Einfluis  gestattet  {iruda,  trauany  irimpan,  tuai)^  und  th  und  y*  in  obi- 
gen Beispielen  nur  darum  stehen,  weil  regelmäfsig,  zumal  am  An- 
fange, Gothische  Aspirate  für  alte  Tenues  zu  erwarten  sind;  ande- 
rerseits  bewahrt  das  Zend  überall  die  alten  Tenues,  wo  mtht  die  iil 
§.47.  genamiten  Buchstaben  ihre  vom  Gothischen  ungekannte  Wir-^ 
küng  zeigen;  so  dafs,  wie  es  ganz  in  der  Ordnung  ist,  in  der  bei 
weitem  iiberwiegenden  Mehrheit  vergleichbarer  Formen,  entw^dfar 
Gothische  Aspiratae  an  der  Stelle  Zendischer  Tenues,  oder  auch  aiach 
einer  anderen  Bestimmung  des  Germanischen  Lautverschiebungsge- 
setzes,  Gothische  Teilues  für  Zendische  Mediae  gefunden  werden. 
Man  vergleiche  z.  B.       ^ 


«>        j 


Gotbiscb 


Zend 


ihu  du 

e^Cö  tum                                ,         ^ 

ßdvor  (flexionslos)  Vier 

\^7«AAiei/'<KU(ü  cathwärö  (N.  pL  m.] 

»                                         1 

ßnf 

^^j^'jjv  panca 

fuUs  voll 

\lPiV  pi'renö  (N.  m.) 

fadrein  parentes 

g{?^(oyj(W  paitar-^m  {paitTem) 

faüu  Herr 

*HJdCöA^«^  päUi^9 

faihi  Vieh 

»M^>d^Alc;  paiu'^s 

9 

farjah  er  wandert 

5C0d^?^(O  caraiti 

fitu^  Fnfs 

«u^Müoe;  pädha  (§.39.) 

fndkUh  er  fragt 

^(o^^Jü^?^  p^r^iaiti 

iflar  über 

i?^^Q»  upairi  (§.Ai.) 

^von 

oieM^  apa 

ihai  diese 

;oco  tS 

!!• 
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Gotbisch  Zend 

Äi^/w  wer  \$  kö 

^pöi  zwei  *v>M  di^a  .    . 

taihun  zehn  ofo^of^  ^/a/a 

taihsvd  rechte  Hand  ^l^tf>^  dasina  dexter 

P.er  Gothischen  Media  steht  im  Sanskrit  und  Zend  in  de^  Regel  die 
tonende  Aspirata  (auch  .g  k  ist  tönend  s.§.  25.)|  nicht  wie  im  Grie- 
düsch^  ^ie  dumpfe  gegenüber;  da  aber  dem  Zend.  das  U  abgeht, 
sQ  .z^igt  es  jj  b  gegen  Gothisches  b.    Man  Tcrgleiche :      . 

GotkiKli  Zend 


ia/nf^A  er  tragt,   ^^o^sv?^  baraiti  ^[^f^ bib^arti 

bröthar  Bruder    q{?^(o^mj2)  * ^^ ^^ ^^^  (Acc.)  UlrljH,^*^^ '^ ^^ ^  (Acc) 
bat  beide  ay>  uba  3^  wä'äm  (N.AcV.du.) 

bräkan  brauchen  vgg^  B  ug  essen 

bi  (Präpos.)  *^af  abiy  deA^o;  aiwi  35fivr  «iV 

m/ij^Vi  medius      ^d^^j^of^  maidhjrd  .^^  mad^ya 

£m^a/»  binden     ^^.^(^^bandh  ^[F^band" 

89.  Verletoungen  des  Lautvlerschiebungs- Gesetzes,  durch  Ver- 
harrung auf  der  alten  Stufe,  ohne  Verschiebung  des  Lautes,  oder  auch 
ungesetzliche  Verschiebungen ,  finden  häufig  in  de:c  Mitte  und  am 
Ende  der  Wörter  statt.  So  i^t  da3  i  von  irar^^  im  Ahd.  vaiar  ge- 
blieben, im  Gothischen  /adrein  (parentes)  ungesetzlich  d  für  th 
geworden;  ähnlich  verhält  ea  sich  mit  dem  f-Laut  des  Ahd.  olpenta 
und  des  Goth.  ufbqndw»  g^nuber  .djßm  r  von  iMfavTr;.  so  ist  auch 
das  t  von  xirqf.ca^i^r,  quaUtot^  im  Gothischen  d  statt  ^^göwonlen 
{ßdv6r)j  im  Hochdeutschen  aber  ganz  verschwunden.  Das  p  der 
Skr.   Wurzel  ^^STI.  svap  (Lat.  sopio)   schlafen   ist  im 
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sUpa  geblieben,  und  das  Ahd.  sMfu  steht  auf  der  Gothisoben  Stufe. 
Aufserdem  hat  das  Althochdeutsche  die  Wurzel  ^^3!\j9ap  noch  treuer 
bewahrt  in  in-suepfu  (sopio  s.  §.86.4.). 

90.  Auch  die  Flexionen  oder  granunatischen  Zusätze  haben 
nicht  alle  dem  Gesetze  der  Lautverschiebung  gehuldigt,  sondern  viele 
sind  dem  Urlaut  treu  geblieben,  oder  haben  wenigstens  nicht  dieje- 
nige  Änderung  eintreten  lassen,  welche  §.87.  gebietet.  So  hat  das 
Ahd.  in  der  dritten  Person,  sowohl  im  Singuliar  wie  im  Plural,  das 
ursprimgliclie  t  festgehalten;  man  vergleiche  ?täpi^i  er  hat,  fiapSnt  sie 
haben  mit  haiety  habenl;  das  Gothische  sagt  hinjgegen  habakhj  Aa- 
band,  ersteres  im  EinUang  mit  der  Lautverschiebung,  letzteres  gegen 
dieselbe  för  habanih.  So  ist  auch  beim  Particip.  praes.  das  t  der 
alten  Sprachen,  tiütei'  dem  Einflufs'  des  vorhergehenden  n,  statt  th 
zu  d  geworden;  das  t  des  Piässiv-Particips  aber  ist  vor  dem  s  des 
Nominativs  in  lA,  vor  vocalischen  Endungen  aber  ebenfalls  anoma- 
lisch  in  d  übergegangen;  nach  demselben  Princip,  womach  das  schlie- 
fsende  th  der  dritten  Person  vor  dem  tocalisehen  Anwachs  des  Pas- 
sirs zu  d  sich  erweicht,  so  dafs  da  9üat  iha  dem  Grlech.  ro  von  fni* 
rrcT-o  und  dem  Sanskr.  ^  ta  von  sivtSHT  äl^at^at^a  entgegensteht. 
Das  Ahd.  hingegen  hat  wiederum  in  beiden  Participieti  das  alte  t 
bewahrt  —  JmpentSr^  hapStir,  Gbtb.  habanäsy  GeÄJ  habahiBAs;  ha^ 
bailhsj  Gen.  futbaidis.   •  .  '     •  '.    /  ^    '     !      :     '  ! 

91«  Besondere  Beachtung  verdient  noch  der  UmstaaMi,  dafs  id 
der  Mitte  der  Wörter  unter  dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Kon- 
sonanten hiufig  der  iahe  Consonante  unverrückt  geblieben  ist,  >weil 
er  zu:  dem  vorhergehenden  Laut  besonders >  stimmt;  oder  dafs,  ^aus 
Rücksicht  für  dän> vorhergehenden  Buchstaben,  andere  Veränderungen 
eingetoeten  sind^  als  *die,  welche  die  gewöhhliche  Lautverschiebung 
erwarten  läist;    Dumpfe  Conspnanten'  (g.  26w),  wozu  im  Germanischen 
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auch  daA  h^  wo  es  wie  unser  ch  auszosprecheti  ist,  gehört,  schütEen 
ein  folgendes  ursprüngliches  t.  So  ist  jsi^  a/£^ii  acht,  oiercJ,  ccto^ 
im  Goth*  ahlaUj  im  Ahd.  ahtö^  7^ff^^nakiam  (adyerbialischer  Acc) 
Nachts,  yy^,  wKrif,,  /uxr,  noctis^  ist  Goth.  nahts^  .Ahd.  luiA/.  Die 
Liqpidae  hingegen  li€i)en  im  Gothischen,  wie  die  Yocale  denen  sie 
Ton  allen.  Consonanten  am  nächsten  stehaoi,  d  oder  th  nach  sich. 
Aus  diesen  euphonischen  Gründen  zeigt  sich  z«  B.  das  weibliche  Sui- 
fix  %  ti  (Gr.  o'i-^  z.  B.  Toofo-i^),  welches  abstrakte  Siibstantfre  büdet, 
im  Gothischen  in.  drei^^estdlten;  nämlich  als  4',  di  xmd  thi.  Die 
ursprüngliche  .  Gestalt  ii  zeigt  sich  nach  /  —  in  welches  p  und  h 
meistens  übergehen  —  <^  und  A;  z.B.  aiur/(/)^  (s»§.  11  ?•)  Gnade  von 
der  Wurzel  an^  Ahd.  unnan  günstig  sejn,  mit  eingeschobenem  eu- 
phonischen s\  frßlusi{i)a  Verlust  (von  lusy  Praes.  liusa),  nmht(i)s 
Kraft  (von  niagHin)\  fra-gift{i)$  Verlobung  (von  giby  gaf)^  auch 
fragibtSi  Vielleicht ^ fehlerhaft,  da-  ^  zu  ^  wenig  stimmt;  ga-skafi{i)s 
Schöpfung  (von  skap-ah).  Die  Form  di  hat  ihre  Stelle  nach  Vo- 
calen,  kann  aber,  wo  der  Vocal  des  Suffixes  wegfidlt,  d.  h.  im  Nom. 
und  Acc.  sing*  das  d  in  th  umwandeln,  w^  th  lichter  als  d  eines 
fidlgenden  Vocales  entbehrt,  und  am  Ekide  der  Wörter  imd  vor  Con- 
sonanten beliebt  ist,  wenn,  gleich  auch  d  in  dieser  Stellung  gedultet 
wird.  Daher  bildet  die  Wurzel  bud  bieten  (Praies.  büida  ^27 J)  im 
flexionslosen  Zustand  des  Praet.  bauth^  im  Plur.  bud^um\  und  der 
Wortstamm  maiui-j^-Ä'  Welt  (mich  Grimms  richtiger  Erklärung 
Menschen^Saat  nicht  .M^enscheü-Sitz)  bildet  im  Nom.  und  Acc. 
mana-säASf  mana-sSthy  oder  mana-sädsy  mana^sid;  im  Dativ  aber  am- 
na^sSdai  nicht  -säthai.  Dagegen  lautet  nach  Licfuiden  das.&iffix.ge- 
wöfanlidbi  thi^  nach  n  audh  di\  der  einmal  gewählte  Dental  aber 
bleibt  dann  in  jeder  StdUung,  vocallos  wie  vor  Vocalen;  K.B;  ga- 
baurths  Geburt,    Dat.  gabaürtJuüy   gufaurds  Versammlung    (von 
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/aT'fan  gehen),  Gen*  gafaurdms^  gakunths  Achtung,  Gen»  gakun-^ 
thaiSf  gamunds  Gedächtnifs,  Gen,  gamWidaiSf  ga^qimmths  Zusam- 
menkunft, Dat*  gaf/pumthai\  Dat.  plur.  ga^vumtkim.  Ypn  der  Ver* 
bindm^  mit  m  ist  d^s  d  ausgeschlossen;  im  Ganzen  aber  stimmt  das 
hier  behandelte  LaulgesetB  aufißiUend  zu  einer  ähnlichen  j^rscheinung 
im  Nenpersischen,  wo  ein  urspriingliches  t  grammatischer  Endungen 
mid  SofiGxe  nur  nacli  dumpfen  GiE>Qsonanten  behauptet,  nach  Yocalen 
mid  Liquiden  aber  in^  lungewandelt  wird}  daher  z.B.  ^irif-ien  x^'Ch» 
men,  besäten  binden,  dasch^ien  haben,  pvJch^en  kochen;  dage- 
gen dd-den  geben,  ber^n  tragen,  dm-d^n  kommen.  Ich  trage 
daher  kein  Bedenken,  auch  im  Germanischen  das  Ableitungssof&x  U 
und  Tiele  andere  ursprün^ich  mit  t  anfangende  Suffixe  von  dem  all* 
gemefaien  Gesetze  der  Lautverschiebung  Tc^ig  abzulösen,  und  das 
Schicksal  dieses  t  ganz  unter  den  Einflüfs  des  yorhei^ehenden  Buch* 
Stäben  zu  steUen.  -^  Das  Ahd.  gestattet  bei  unserem  SufiSx  <js  wie 
bei  anderen  ursprfiUgKch  mit  t  anfangenden  Suffixen  oder  Endimgen, 
dem  alten  t  einen  weit  ausgedehnteren  Umfang  als  das  Oothische; 
da  es  dasselbe  nicht  nur  tmter  dem  Schutze  ron  s^  h  undy,  soi>* 
dern  auch  nach  Vocalen  tmd  Liqmden  beibehält  -^  nach  m  wu*d  ein 
euphonisches  /  eiügeachoben  '^  und  es  nur  nacb  /  in  d  nmwandelt 
Daher  z.B.  aA5-#' Gnade,  hiouf-t  Lauf,  mäh-^t  Macht,  sä-t  Baat^ 
Id-pur^t  Gehnrtf  iHir^t'Bitisey  mun-t '  Schutz }  'ki-iPäl-t  Gewalt, 
scid-t  Schuld,»  dhumßt  Ankunft. 

92.  (Am  Anfknge  der  Wörter  zeigt  sich  das  Laütrerschiebungs* 
gesetz  am  standhaftesten,  und  ich  habe; dasselbe  im  Yerhältnifa  des 
Gothisehen  zum  Griech.  Lat.  überall  beobachtet  gefunden.  Dage- 
gen steht  in  einigen,  in  den  alteurop.  Sprachen  fehlenden  oder  ent» 
steUteu  Wunseln  ^  wdk^e ,  dem  Germanischen  mit  dem  Sanskrit  ge- 
meinsdiaMich  shid,  das  Gothische  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Sanskrit, 
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besonders  in  Ansehung  anfangender  Mediae.  So  ist  ^s[0^J^an(^  bin- 
den im  Gotbiscben  eben&Us  ^and^,  nicht  pßnd\  ^[J^  grah^  in  den 
Vedas  if^  grab*^^  nehmen,  er'greifen  ist  grip  (Praes.  greipa  mit 
Gimd)  §.27.)  nicht  irip('')i:za  J7f^4  und  jm^gaiti  gehen  stimmt 
gagga  ich  gehe  tind  ga-w6  Gasse;  2;[g  dah  brentien  ist  im  Ahd. 
i2aAran  leuchten,  brennen  {ialu>).  Es  sind' mir  aber  keine  Fälle 
bekannt,  wo  Gothische;  Tenues  Sanskiritischen  Tenu«s  ak  An&ngs- 
buchstaben  gegetnübeir^tänden» 

93'\  Wir  wenden  uns  wieder  zum  Sanskrit,  um  in  Ansehung 
der  wesentlichsten  Lautgesetze  .dasjenige  anzugeben,  was  nicht  schon 
bei  der  Lehre  der  einzelnen  Buchstaben  vorgetragen;  wo  namentlich 
von  yielen  Gonsonanteti  gesagt  wurde,  dafs  sie  weder  am  Ende,  noch 
TOT  starken  Coiidonanten .  in  d^rj^tte.  geduldet,  und  wie  sie  in,  dieser 
Lage  ersetzt  werdeai..  .  Aufserdenii  ist  zu  bemerken ,  dafs .  eigenth'ch 
nur  Tenues  das  Sanskritische  Wort  (chliefsen  können,  Mediae  aber 
nur  vor  tOnenden  Buchstabe^  (§.  25.)  entweder  erhalten  werden^  wenn 
sie  ursprünglich  einen  Wortstamm  schliefsen,  oder  an  die  Stelle  einer 
Tennis  oder  Aspinata  treten  j  wenn  diese  im  3atze  vpr  tönende  Laute 
sa  ^h«n  kommen.  Als  Beispiele  wählen  wir.,^(^  Äa^/i  grün 
(▼gl.  viridis)^  ^^{d[^  vSda-pid  Y^dii-kundig,  %{;;i^^^  ^ana-Ziv^ 
Reiehthum^-^erlangend^.  Dies?  Wörter  sind  nach  §*P4.  ohne  No* 
min^tiy* Zeichen;  ma^ßag^' also  «,3.^.51^  w!(^^sU  (er  ist)  Jkarii^ 
35rferT  Sfejoni^*^'  veda-'Vit^  igif^'^p!i^i{q^tisti  d'ana-lapi  hingegen 
^f^  Srfef  harid  a^Uy  ^^^^..Vi^  Vßda^vid  asti,  \ik\^^  srf^ 
d^an^-laff  asti\  auch  ^^^  i;{S^  Jiardd  Sßyati  0Ui.  Mit  diesem 
Sanskritischen  Lautgfssetze    trifift   dM  MitteUkochdeutsche   sehr  oahe 


'       '  ■     \\\v      '  ■   ■ '       11'  "  .       I  "        J  ■  1 
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'  (*)  l^shrscliehilidi  ist  das  Latekiische  prefiendo  ^Vef Vtmndt  init  d^l*  Skr.  Wunel  ir^ 
er^h^  dorckd^n  so  gewöbalichen  ^Wechsel  swJsctüeo  ßuUacal^a  fiid  Labfalen., 
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zusammeiiy  welches  zwar  gegen  die  Gewohnheit  des  Sanskrits  Aspi- 
rate  am  Ende  duldet  —  nur  mit  Umwandlung  des  tönenden  v  in 
das  dumpfe  f^  s.  §.  86. 3.  -*  aber  gleich  dem  Sanskrit^  und  unabhän- 
gig Ton  dem  §.87.  erläuterten  Verschiebungsgesetze,  die  Mediae  am 
Wort- Ende  regelmäfsig  durch  Tenues  ersetzt;  daher  z.B.  den  Ge- 
nitiven tagesj  eideSy  wfbeSy  in  dem,  der  Flexion  und  des  Endvocals 
des  Stammes  (§•  1 1 6.)  beraubten  Nom.  und  Accus,  sg.  die  Formen 
tac  (§.86.1.),  eity  wip  gegenüberstehen.  ~  So  beim  Verbum;  z.B. 
die  Wurzeln  ^/vi^,  lad^  grab  bilden  in  der  flexionslosen  1.  tmd  3. 
Fers.  sing.  Praet*  iruoc^  iüoiy  gruopy  Plural:  truogen,  luoden^  gruoien. 
Wo  hingegen  die  Tenuis  oder  Aspirata  (v  ausgenommen)  radical  ist,  ^ 
da  findet  keine  Lautveränderung  in  der  Declinat.  und  Conj.  statt; 
z.B.  worij  Gen.  wories  nitht  wordes^  wie  ini  Skr.  ^j^^dadat  der 
Gebende^  Gen.  '^^g;j^^^dadataSy  mcht  '^;ij^^^;^dadadaSy  aber  fs}^ 
vii  wissend,  Gen.  ^[^i^vidas,  vom  Stamme  f^(^  vid.  Im  Ahd. 
sind  die  Tcrschledenen  Denkmähler  in  Vollziehung  dieses  Gesetzes 
nicht  einstimmig.  Im  Einklang  damit  steht  Isidor  darin/ dafs  er  d 
am  Ende  in  i^  und  ^  in  c  umwandelt;  z.B.  wort^  wordes\  dac^  da- 
ge$.  —  Das  Gothische  schliefst  nur  die  labiale  Media  vom  Wort* 
Ende  aus,  setzt  aber  dafür  nicht  die  Tenuis,  sondern  die  Aspirata; 
daher  z.rB.  gaf  ich  gab  im  Gegensatze  zu  gebum,^  und  die  Accusa- 
tiye  hlaify  lauf^  ihiuf  gegenüber  den  Nominativen  kiaibsy  laubSj  tfuubsy 
Gen.  hlaibis  etc^  Die  gutttu*ale  und  dentale  Media  {g^  d)  werden*  vom 
Gothischen  am  lEnde  geduldet,  doch  zeigt  sich  in  einzelnen  Fällen 
auch  bei  diesen .  Organen  eine  Vorliebe  für  die  schliefsende  Aspirata; 
man  vergleiche  bauih  ich,  er  bot  mit  budum  wir  boten, -von  der 
Wurzel  bud\  haiiad-a  nominatur  mit  fiaiuth  (§.  67 .)  nominat;  aih 
ich  habe,  er  hat,  mit  aigum  wir  haben. 

12 
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93^^.  Auch  im  aitgegengesetzten  Sinne  des  erwähnten  Skr. 
Lautgesetzes  findet  im  Ahd.,  jedoch  nur  hei  Notker,  ein  euphoni« 
sches  Verhältniis  zwischen  End-  und  Anfangsbuchstaben  zweier  zu- 
sammentrefifender  Wörter  staU  (Grimm  SS.  130, 158, 181.).  Wie  im 
Skr.  die  Tenuis  als  eigentlicher,  den  Satz  schliefsender,  aber  durch 
Einflufs  eines  im  Satze  folgenden  Wortes  in  die  Media  umwandel- 
barer Ausgangs. Consonante  erscheint,  ^o  gÜt  bei  Notk er  die  Tenuis 
als  wahre  Initialis;  steht  daher  am  Anfange  eines  Satzes,  und  nach 
starken  Consonanten;  wird  ab^  nach  Yocalen  und  den  weidisten 
Consonanten,  den  Liquiden,  in  die  Media  umgewandelL  So  z.B. 
Ah  pin  ich  bin,  aber  ih  ne  bin',  ter  dag  der  Tag,  aber  tea  tages', 
mit  kote  mit  Gott,  aber  minan  got  meinen  Gott. 

94.  Zwei  Consonanten  werden  im  Sanskrit  im  •evhallenen  Zu« 
Stande  der  Sprache  am  Ende  eines  Wortes  nicht  mehr  geduldet,  son* 
dem  der  letzte  wird  abgeworfen.  Diese  Verweichlichuiig,  die  erst 
nach  der  Sprachspaltung  eingetreten  sein  kann,  da  dies  Gesetz  weder 
vom  Zend  noch  yon  den  Europäischen  Schwestersprachen  anerkannt 
wird,  hat  in  manchen  Punkten  nachtheflig  auf  die  Grammatik  ge- 
wirkt, und  mehrere  alte,  von  der  Theorie  georderte  Formen,  ver- 
stümmelt. Im  Hochdeutschen  ktente  man  etwa  mit  dieser  Eradiei- 
nung  den  Umstand  in  Verbindung  setzen,  dafs  Wurzeln  auf  doppelte 
Liquida  —  //,  mm,  nn^  rr  ^  in  fleüonslösen  Formen  (und  .Vor  Con- 
sonanten der  Flexionen)  den  letzten  derselben  abwerfen.  Auch  von 
doppeltem  h  und  t  wkd  schliefsend  das  Eine  abgelegt,  daher  z.B« 
von  stihhu  (pungo),  iar-;;/vlrto  (st ringe)  das  Fraet.  1«  und  3«  Pers« 
siähj  ar-prat^  Im  Mhd*  wird  aufsierdem  auch  in  der  Dieklin.  von  ei, 
J^,  am  Ende  der  letzte  abgeworfen;  z.B.  boe,  Gen«  bockes^  gnf^ 
griffest  von  tz  mufs  das  t  weichen,  z.B.  schaz,  Schatzes. 
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95.  Zwischen  ein  schliefsendes  7\n  uüd  einen  folgenden  I-Laut, 
wozu  hier  auch  die  Palatinen  gerechnet  werden  -«*^  denn  ^e  ist  = 
Uch  -^  wird  im  Skr.  ein  euphonischer  Zischlaut,  TOm  Orgjan  des  iol* 
genden '/-Lautes^  eingeschoben;  und  ^n  durch  den  Einflufs  dieses 
2^hlauts  in  Anusrira  (§•  9.)  rerwandelt;  z.B.  ^afVfof^  71?  ^^^^ 
varis  tatra  (a^af^ari^s^tatra)  sie  waren  dort.  Hierzu  stimmt 
die  Erscheinung,  da&  im  Hochdeutschen  in  gewissen  Fällen  zwischen 
ein  radicales  n  und  das  t  einer  Ableitung  ein  s  ein^schoben  wird; 
z.B.  von  der  Wurzel  ann  begünstigen  kommt  im  Ahd.  an-s-t  du 
begünstigst,  on-s-ta  oder  onda  ich  begünstigte,  an^s^t  Gunst; 
Ton  prann  kommt  pmn^s^t  Brunst;  von  ehan  stammt  chun-s^t 
Kenntnifs,  Wissenschaft,  unser  Kunst^  worin  sich  wie  in  ^<ruii5£ 
und  Gunst  (von  gönnen,  wahrscheinlich  aus  gedachtem  ann  mit  Vor- 
gesetzter Praep.  g(e))  das  euphonische  s  noch  erhalten  hat.  Das  Go- 
thische  zeigt  diese  Erscheinung  vielleicht  nur  in  an-s-ts  und  all^ 
brun-S'ts  (holocaustum).  Im  Althochdeutschen  zeigt  sich  noch 
ein  eingeschobenes  s  nach  r,  bei  der  Wurzel  tarr\  daher  tar-s-t  du 
wagest,  tor^S'ta  ich  wagte. 

96.  Weiteren  Umfang  hat  das  euphonische  Vermittelungs*^  im 
Sanskrit  hauptsächlich  nur  noch  bei  präfigirten  Präpositionen  gewön- 
net!, die  {überhaupt  gerne  die  innigste  und  bequemste  Verbindung  mit 
der  folgenden  Wiirzel  eingehen.  Auf  diese  Weise  kommt  das  eu- 
phonische s  zwischen  den  Präpositionen  ^fq^^a/7i,  j^  ava^  z(f^  pari 
^ff\  prali\  und  gewissen  mit  ^  k  anfangenden  Wö^em  vor. 
Hierzu  stimmt  merkwürdig  das  im  Lateinischen  an  ab  und  ob  vor  c, 
9  und  p  antretende  ^  O,  was  ^r  Präposition  ab  auch  üoi  isolirten 

(*)   Dab  wir  mit  Voss  ins  oh^solesco  tfaeilen,'  und  nicbt  mit  Schneider  (S.  571-) 
oöi-cUscOf  bedarf  kaum  einer  Yertheidignng« 
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Zustande  TOr  den  genannten  Buchstaben  gelassen  wird«  Hierher  ist 
auch  zu  ziehen  das  Ton  Festus  erwähnte  cosmittere  für  commüiere 
(s.  Sehn,  p.475«),  wenn  nicht  etwa  ein  lu^prüngliches  sniitto  (ur 
miUo  in  dieser  Zusammensetzung  erhalten  ist»  Im  •  Griechischen  zeigt 
g  eine  Neigung  sich  mit  r,  <&  und  jjl  zu  verbinden,  und  kommt  Tor 
diesen  Buchstaben  als  euphonisches  Bindemittel,  besonders  nach  kur- 
zen Yocalen  vor ,  in  Fällen  die  hier  keiner  besondem  Aufzählung 
bedürfen.  In  Compositen  wie  (raxtg-Tra^^g  rechne  ich  das  g^  gegen 
die  gewöhnliche  Ansicht,  zum  Stamme  des  ersten  Gliedes  (§.128.)  — 
Es  bleibt  noch  übrig,  hier  der  Einschiebung  eines  euphonischen  La- 
bials zu  gedenken,  welche  dem  Altlateinischen  mit  dem  Germanischen 
gemeinschaftlich  ist,  und  dazu  dient,  die  Verbindung  des  labialen 
Nasals  mit  einem  Dental -Laut  zu  erleichtem.  Das  Lateinische  setzt 
p  zwischen  m  und  ein  folgendes  t  oder  ^;  das  Gothische  und  Ahd. 
setzen  f  zwischen  m  und  /•  So  z.  B»  sumpsiy  prompsij  dempsiy  sum- 
piuSy  promptuSy  demptus}  Gothisch  a/ir/a/zE^my^  Annehmung;  Ahd. 
chum'-f-i  Ankunft.  —  Im  Griechischen  findet  sich  noch  die  Ein- 
schiebung eines  euphonischen  iS  nach  jli,  eines  h  nach  v,  eines  •&  nach 
(T,  um  die  Verbindung  von  jli,  ^  und  (r  mit  ^  und  A  zu  erleichtem 
(jxioyiiJLß^uiy  fAZfAßhxrou,  äv^og^  ifxoo-'&A)},  s.  Buttm.  p.SO.),  während  das 
Neupersische  ein  euphonisches  d  zwischen  den  Vocal  einer  präfigir- 
ten  Präposition  und  den  des  folgenden  Wortes  einsetzt,  wie  be-d-6 
ihm. 

97.  Am  Ende  der  Wörter  bietet  das  Griechische  —  Dialekt - 
Eigenheiten  wie  ^  für  g  ausgenommen  —  wenig  Veränderliches  dar. 
Die  Veränderung  des  v  beim  Artikel  in  alten  Inschriften,  und  dem 
präfigirten  arvvy  Iv  und  xoXfv,  stimmen  zu  den  Veränderungen,  welche 
im  Sanskrit  nach  §.18.  das  schliefsende  -siffi  aller  Wörter  nach  Mafs- 
gabe  des  Oi^ans  des  folgenden  Buchstaben  erleidet.     Auch  ist  das 
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scMiefsende  i^  im  Crriechischai  meistens  aus  fx  bervm^gegangen,  tmd 
steht  diesem  Buchstaben,  den  das  Griechische  am  Ende  nicht  dtddet, 
in  entsprechenden  Sanskritischen,  Zendischen  und  Lateinischen  For* 
men  gegenüber«  Oft  ist  v  auch  aus  einem  schliefsenden  g  hervor- 
gegangen, so  entspricht  z.B.  fuv  (Dorisch  pito)  und  im  Dual  rov  den 
Skr.  Personal -Endungen  T[^maSy  jp^t^asy  -({^tas.  Diese  schon 
anderwärts  von  mir  gegebene  Erklärung  des  u  aus  g  fand  ich  seitdem 
auch  durch  das  Prakrit  unterstützt,  wo  auf  ähnliche  Weise  dais  schlie- 
fsende s  der  Instrumental -Endung  plur»  f^t^^V^  ii^  clas  trübe  ri 
(AnusY4ra  §*9.)  übergegangen  ist,  und  f^  hin  ^v  fi{^Vis  gesagt 
ivird.  —  Eine  Verweichlichung,  die  auf  viele  Griechische  Endun- 
gen nachtheiUg  gewirkt,  und  das  Yerhältnifs  zu  den  yerwandien  Spra- 
chen getrübt  hat,  ist  die  Verdrängung  der  /-Laute  vom  Ende  der 
Wörter,  wo  sie  im  Sanskrit,  Zend  und  Lateinischen  in  vielen  Flexio- 
nen eine  wesentliche  Rolle  spielen.  —  hk  Ansehung  det^  Vocale  ver- 
dient noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Sanskrit  -*-  aber  nicht  im 
Zend  —  auch  bei  dem  Zusammentreffen  vocalischer  Ausgänge  und 
Anfange  dem  Hiatus  vorgebeugt  wird,  entiveder  durch  Zusammen- 
fliefsung  der  sich  begegnenden  Vocale,  oder  dadurch,  dafs  Vöcale, 
denen  ein  verwandter  Halbvocal  zu  Gebote  steht,  in  diesen  über- 
gehen,  wenn  ein  unähnlicher  Vocal  darauf  folgt.  Man  sagt  z.B. 
*I^<^L ^sttdam  est  hoc,  und  jRrq^^srzpq^  ^i/jT  öj^m  est  hi>5. 
Der  Deutlichkeit  w^gen,  und  weil  das  Zusammentreffen  zweier  Vö- 
cale allzuoft  zweien  oder  mehreren  Wörtern  das  Ansehen  eines  ein- 
zigen geben  würde,  schreibe  ich  in  meinen  neuesten  Text -Ausgaben 
jjj^  '^!TL>  ^™  durch  unser  Apostroph,  welches  ich  im  Sinne  eines 
Zusammenfliefsungszeichens  gebrauche,  anzudeuten,  dafs  der  bei  3^ 
dam  fehlende  Vocal  schon  in  dem  Endvocal  des  >vorheiigehenden 
Wortes  enthalten  ist.     Man  würde  vielleicht  nddi  besser  ^sterT  '<?[H. 
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^qhreiben,  um.  gleich  beioai  ^$ten  Worte  anssudeuten,  dafs  sein  Eoui* 
Vocal  durch  CoutracUon  eutatandeii  ist,  und  das  folgende  Wort  daran 
Theil  hat.  (*) 

98.  Betrjachte^  wb: .  nun  die  Veränderungen,  in  der  Blitte  der 
Wörter,  d.h.  die!  der  End-* Buchstaben  der  Wurzeki  und  Nonunal- 
Stämme  vor  grammatischen  Endungen^  so  zeigt  sich  in  dieser  Bezie* 
huDg  am  meisten  Leben,  Kraft  und  Bewufstsein  im  Sanskrit;  und 
dieise  Sprache  Sieht  in  so  weit  noch  auf  dem  SlteMen  Standpunkt, 
als  in  ihr  .die  Bedeutung  jedes  einzelnen  Radicaltheiles  noch  so  staik 
gefühlt  wird,  .da£s  derselbe  zur  Vermeidung  zu  grofser  Härte  wohl 
mäfßige  Umänderungen  erleiden,  aber,  einige  Vooal- Elisionen  ausge- 
nommen, nicht  ganz  aufgehoben,  oder  durch  zsu  grofse  Nachgiebigkeit 
und  zu  küUuQ  Ube^änge  .ganz,  unkenntlich  gemacht  werden, kann. 
Doch  bietet  das  Swskriit  mehr  als  irgend,  eine  andere  der  verwand- 
ten Sprachen  Veranlassung  zum  Kampfe  unverträglicher  Gonsonanten 
dar,  der  sO^er  meistens  ehrbar  und  kräftig .  gefuhrt  wird.  Vocale  und 
schwache  Gonsonanten  (§.^5.)  grammatischer  Endungen  imd  Suffixe 
äufeern  keinen.  Einflufs  auf  den  yoriiei^ehenden  Gonsonanten ;  stär- 
kere Gonsonanten  fordern  aber^  wenn  sie  dumpf  sind  (§*25.),  eine 
Tennis,,  uni}  sind  sie. tönend,,  eine  Media  vor  sich;  z.B.  ^^und  ^if 
dulden  nur  g;.^,  nicht  i^A*,  jj^^,  q^^^*;  nur  ^/,  nicht  q^£',  ^rf,  q^rf' 
etc.  Dageg^  duldet  \^d^  nur  j|^^,  nicht  q|^i  BL.^\  \.g\  nmr  q^rf, 
nicht  fL^  ^^\  ^ßy  ^^^  %ßy  wcht  q^7?>  ^pj  x{ß  vor  sich.    iNadi 

(*)  Nach  ^en*  Origmal^Hbnd^fariften  können  wir  uns  in  dieser  Bezicbung  nicht  rieh- 
leOf  da  diese  gar  kf  ine  WorUrranung  zblgen^  und  gMise  Versfe  obite  Unterhrechoog  zn- 
sammenschreiben,  gleichsam  aU  hatten  sie  blos  sinnlose  Sylben,  und  keine  hedeutsimey 
In  jeder  Stellung  selbsstandig' bleibende  Worter  darcustellen.  Da  man  also  nothwendt- 
gerweise  v^n  der  Indist^en  ^Gewohnheit  abgehe  midfs,  so  ist  gewiCt  die  volklind^ste 
Tre^aag;aiu:k  ilie.Ternuiij(Ugste. 
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diesem  Gesetze  haben  sieb  die  Endbuchstaben  der^WuraeUi  imd  No- 
minalstämdie ^ni  richten,  und  es  l>ietet  sich  dazu  hSufige  Veranlassung 
dar,  weil  im  Yerhältnifs  zu  dbn  ^verwandten  Spradito  unigleich  mehr 
Wvrzchi  als  in  diesen  die  Personal -Endungen  unmittelbar  mit  de^ 
Wulwl  Terbiaden;  und  auch  unter  den  Casus -Endungen  sind  Tiele, 

welche  mit  Ccmsonanten  anfangen  (v^ZlTH^^y^^»  f^^^'^^^  vtp^L^X^^i 
^  su)l.  Um  Beispiele  zu  erWähnen,  so  bildet  die  Wuvzel  ^^f^  ad 
e$sevk  «war  ig[%  aJmi  ich  esse,  aber  nacht  jjji^^  ad*Si  (dexm  s 
ist  dumpf)y  S6rf^^rf^<«\  ?RC^  Ärf-il^Ü,  sondern  aSTJ^  ai^ii  35[%  ^  W/, 
^51^  9<-/'4i;  dagegen  im  Impetatir  igrf^  ad'-d^i  \{L  -—  Der  Wort- 
stamm  q^  päd  Fufs  bildet  im  Lqcativ  jplur.  xXf^p^^suni/Ait  Q^ijB 
pad-sUy  dagegen  bildet  if^^niah'dl  grofs  im :|nsttum.  pl.  T|^f^^ 

niahad-lfi^i  nicht  •iq[^f^^[;):f^/^«i/iifi(^^V^*  •    >  " 

9d.  Das  Griechische 'unid  lateinische  sind 'im  erhahetieti  Zu- 
stand der  Sprache  dem  erw&hnten  Consonantenkampf  entwedei^  ganz 
aus  dem  Wege  gegangen,  oder  zeigen,  in  den  Meisten  Fällen,  in 
Ansehung  des  ersten  der  sich  beiührenden  Consonanten  zu  gro&e 
i^adigiebigiett  odet  Unempfindtichlteit  für  seinen  Beitrag  zur  Bedeu« 
tung  des  Wortes^  indem  ^  sie  denselben  entweder  ganz  aufgeben,  oder 
zu  stark  verlbidetn,  d.h.  ihn  aus 'den  Gränzen  seines  Organs  heraus- 
föhrenji  Weniger  Veranlassung  zu  schweifen  Consonanten  -Verbindun- 
gen als  *dM'  Bansktit  zeigen  di^  gebannfien  Sprabhen  bauptstichlich 
dadurch,  dafs  au(ser  ^E'Si  >  und  'lA  im  Griechischen,  und  BS^  FUR, 
f^EL  im  Lateinisdtien,  keine  eonsoitantisch  sehliefsende  Wurzel  die 
Personal^Endungen,  oder  einige  derselben,  ohne  Hülfe  eines  Binde- 
ToealS' anknüpft  .(l(r-ri,  iT^pifj  itr^ri,  ti-iupj  h^i^  sst^'es-Ui^  fo^^^y 
fer-üsj  vul^ty  vul-tüs)*  Das  Griechische  Perfeet.  pass.  macht  eine 
Ausnahme,  tmd  fördert  euphonische  Veränderungen,  die  zum  Theil 
innerhalb  der  vom  Sanskrit  beobachteten  natürlichen  Gränzen  liegen, 
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zum  Theil  dieselben  überschreiten.  Die  Gutturalen '  und  Xabialen 
bleiben  auf  der  alten  Stufe  und  beobachten  vor  o*  und  x  das  in 
§.  98.  erwähnte  Sanskritische  Lautgesetz,  wonach  je-r.  (^^  k^^  vht^ 
v^  bei  Wurzeln  mit  sohliefsendem  Ky  y,  %  odar  ir\  ß^  ^  gesetzt 
wird;  weil  das  dumpfe  o*  oder  r  weder  Mediae^ noch  Aspirätae  ^or  sich 
duldet;  daher  rh^-^roA^  rer^nr-nu  yon  TPIB, .  TWj**(rai,  rervKhrai  Ton 
TYX.  Darin  entfernt  sich  aber  das  Griechische  vom  Sanskrit^  dals 
IM  den  vorhergehenden  Gonsonänten  nicht  unyeninderl  Jäfat,  sondern 
Labiale  sich  assimilirt,  und  die .  gutturale  Tenuis  und  Aspirata  in  du 
Media  umwandelt.  Für  rirvix^fjuu^  rer^i/A-jbuu,  .vivi^^iJJUy  ^  rirvy^^xat 
würde  nach  Sanskritischem  ^rincip.  (§•  98.)  rirv^^iMUy.rir^tß-fjm^  :vi* 
n?^K-iJtaiy  rjln/XriAou  gesagt  werden»  Die  £- Laute  gehen  in  ihrer  Nach« 
giebigkeit  zu  weit,  und  yerlassen^  das  bei  <leA' . Gutturalen  befolgte 
Sanskritisdie  oder  .ursprüngliche  Prindp,  indem  ^^  dundi^(^)^  statt 
Yor  er  und  r  in  r •  überzugehen ^  vor  o*  ausfallen»  yor  r  und' /liI aber 
in  0*  übergdben  (vereiT-rai,  ^res^ei-oroi,  ire7r£i7«fuxi;  für  grfViir^oi^  ire- 
TUT^cuy  xe7rei3'-/4a,  oder  mvtil^fxa^.  Die  Declination  bietet  nur  durch 
das  9  des  Nominativs  und  die  Endung  ori  des  Dativ  plur.  Gelejgen- 
heit  zur  Consonanten -Veränderung  dar,  und  es  gelten  hier  dieselben 
Grundsätze  wie  beim  Yerbum  und  in  der  Wortbildung;  /A  und  g 
werden  wie  im  Sanskrit  zu  ^  (^  =  k-;),  und  b  nnd  ph  zu  /}« .  Die 
/-Läute  hingegen'  fallen,  abweichend  vom  Sanskrit,'  und  detn,  in  die- 
ser Beziehung  ye;:*we{chlichlen  Zustande  des  Griechischiin .  gem&lsy 
ganz  aus;  man  sagt  ifw-g  für  nir-g^  9r«v*(ri  fiir  wot^trij  was  ursprüng- 
lich und  naturgemäfs  für  iro^-9,  ^o^-tri  wird  gesagt  worden  sein. 

iOO«  Im  Lateinisch^!  zeigt  sich  Veranlassung  zur  Consonanten» 
Veränderung  hauptsächlich  vor  dem  s  des  Ferfects  und  dem  t  des 
Supiniuns  oder  anderer  mit  t  anfangenden  Verbal  -  Suhstantivci  oder 
Adjective  (Palticipien) ;  und  es  ist  im  Einklang  mit  dem  in  §.98« 
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envSlmteii  Sanskritischen  Gesetze  und  dem  Ui^zustande  der  Sprache 
gemäfs,  dafs  der  tönende  Guttural  vor  s  und  t  in  e^  der  tönende 
Labial  in  ^^oibergeht,  ^e  in  rec-si  (rexf)^  rec-twn  von  regy  scrip^siy 
scrip'tsum  von  scrib.  Auch  ist  es  im  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  dafs 
hy  als  tönender  Buchstabe  (§.  2ö.)  unverträglich  mit  einer  Tenuis,  vor 
s  und  t  va  c  übergeht;  man  vergleiche*  vec-sit  {vexii)  mit  dem  gleich- 
bedeutenden dbldh^HrL^'^^^'^'^^'  Wenn  von  zwei  End  -  Consonan- 
ten  einer  Wurzel  der  letzte  vor  dem  s  des  Perfects  abfällt,  (mul-si 
von  mu/c  und  mulgj  sparest  von  spai^g)^  so  stimmt  dies  zu  dem  San- 
skritischen Lautgesetze,  durch  welches  von  ^swei  End-Consonanten 
eines  Nominalstammes  der  letzte  vor  Consonanten  der  Casus -Endun- 
gen abfallt.  D  sollte  vor  ^  in  <  übergehen,  dann  würde  etwa  eine 
theoretisch  zu  bildende  Form  ciaM-^ii  Tcin  ctaud  übereinstimme^!  mit 
Skr.  Bildungen  wie  dbl^|f4j)rt^  a-tdut-stt  er  quälte  von  ^jaj;  tud. 
Statt  dessen  läfst  sich  aber  das  d  entweder  ganz  verdrängen  (vgl. 
wu^cru>)y  so  jedoch,  dafs  zum  Ersatz  ein  kurzer  Wurzelvocal  verlän- 
gert wird,  z.B«  di-i^i-si-y  oder,  was  seltener  geschieht,  es  assimilirt 
sich  das  d  dem  folgenden  5,  wie  ces^i  von  ced»  Bei  Winkeln  auf 
ty  die  seltener  sind,  tritt  gewöhnlich  Assimilation  ein,  wie  con^cussi 
von  eui;  dagegen  mr-siy  nicht  mis-siy  für  mit-siy  von  mit  oder  miti.  — 
Auch  by  m  imd  r  liefern  Betspiele  zur  Assimilation  durch  fus-siy 
preS'Siy  ges-siy  us-si^*).  —  Ein  dritter  Ausweg,  zur  Vermeidung  der 
in  dieser  Verweichlichung  der  Sprache  nicht  mehr  erträglichen,  ob- 
wohl sehr  natürlichen  Verbindung  tSy  ist  die  Unterdrückung  des  letz- 
ten dieser  Budistaben,  der  eben&lls  durch  Verlängerung  eines  kurzen 
Wurzelvocals  ersetzt  wird;  daher  sedi  von  s^d,  vidi  von  vid*    Ich 

(*}  Mit  dem  Skr.  Terglichen,  wo  "^us  brennen  bedeutet,  würde  hier  der  Zisch- 
laut (ur  den  urspranglicben  gelten  mÜMen* 
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glaube  wenigstena  nicht,  dafs  diese  Formen  aus  sedui^  indui  entetan* 
den,  und  stelle  sie  mit  Formen  wie  fö^di  von  fä>d^  legi  für  lec^si  aus 
läg^  füg^  für  fucrsi  aus  fü!g  zusammen.  Hierher  gehören  wahrschein«- 
lieh  auch  cavij  fäs^ij  föviy  movi\  päviy.vö's^iy  Ton.caV.etc.  IS^catnu 
etc.  ist  kaum  denkbar,  somit  kann  hieraus  nicht  kavi  entstanden  sein; 
ich  rermuthe  Formen  wie  cau-si^  fau-si  nach  Analogie  von  cau-tum^ 
JaU'ium;  oder  moc-si  (nioa^i)^  nach  Analogie  von  vic-si,  con-ntc-si 
(s.  §.  19.).  Vielleicht  liefse  sich  ein  moc^si  durch  das  Adyerbium 
moc'S  (jnox)  imterstütsen ,  da  dies  wahrscheinlich  von  mov^  wie  cito 
von  einer  anderen  Wurzel  der  Bewegung  entspringt.  Das  c  von 
fliiC'Siy  struc-si  (^fluxij  struxi),  ßuxum^  structum  mufs  ebenfidls  als 
eiüe  Erhärtung  von  v  angesehen,  und  ein  ftuv-o^  strui^-o  vorausgesetzt 
werden,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  im  Skr.  aus  ^  u  vor 
Vocalen  sich  häufig  ui^  entwickelt  (Gr.  crit.  r.50^\),  nach  welchem 
Princip  aus  y7a,  stru  vor  Vocalen  fiuif^  strui^y  imd  hieraus  vor  Gon* 
sonanten  ßuc,  stnic  werden  konnte.  So  auch  fruc-tus  aus  fruv^r 
&t  fru^r,  —  Bei  /*  Lauten  mit  vorhergehender  Consonanz  ist  die 
Unterdrückung  des  s  Regel,  und  ar^si  für  ard^i  eine  Ausnahme.  Zu 
ar-si  und  Formen  wie  das  obenerwähnte  mul-siy  bilden  prandi\  freudig 
pandi^  verti  etc.  den  Gegensatz  dmch  Bewahrung  des  Wurzelbuch- 
staben in  Vorzug  vor  dem  Hülfsverbum,  und  stimmen  daher  zu  der 
Skr.  Lautregel^  wonach  das  s  von  ü^lrMi]^  atäut-sam^  ^^tMH^ 
akiaip-sam  etc.  amr  Vermeidung  zu  grofser  Härte  vor  starken 
Gonsonanten  (§.36.)  ausgestofsen  wird,  und  z.B.  in  der  zweiten  P. 
pl*  dbl^W  atdut^ta  für  dbl^lr^H  atdut-sta  gesagt  wird.  —  Die  Per- 
fecta seidig  fidi  sind  ihres  kurzen  Vocals  wegen  verdachtig  und  fal« 
len  wahrscheinlich  ihrem  Ursprünge  nach  dem  reduplidrten  Präteri- 
tum anheim«   dessen  Vorschlagsylbe  sie  im  Laufe  der  Zeit  verloren 
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haben ;  im  Uhngen  stimmen  fidiy  sctdi  zu  tuüidi^  pup^gi^  um  nicht 
zu  sagen  zu  tettgi^  weil  das  i  dieser  Form  nicht  ursprünglich  ist. 

.101«  Die  WortbildungssufBxe ,  welche  mit  t  anfangen,  als  de- 
ren Repräsentant  das  Supinum  gelten  möge,  verdienen  noch  eine 
besonderen  Betrachtung,  in  Ansehung  der  durch  den  Gonflict  des  I 
mit  dem  vorhergehenden  Consonanten  erzeugten  Lautverhaltnisse. 
Nach  dem  ursprünglichen,  vom  Sanskrit  beobachteten  Gesetze  sollte 
ein  wurzelhaftes  t  yoc  tum  imverändert  bleibra,  tmd  d  in  t  überge- 
hen, wie  z.B.  .^f^fig^USt'tum  spalten  von  ^^  Uid.  Nach  dem  ent- 
arteten Griechischeo  JE^autverhältnifs,  sollte  ein  wurzelhaftes  d  oder 
t  vor  t  m  s  übergehen.  Vdn  dieser  zweiten  Stufe  findet  man  noch 
einen  Überrest  in  comeS'-iiUy  comes^tum^  analog  mit  es-ty  es^tis  etc. 
yon  edo'j  es  gibt  aber  kein  aonies-tumy  comestbry  sondern  dafür  com" 
esuniy  comesor.  Man  könnte  fragen,  ob  in  com€sum  das  s  der  Wur- 
zel oder  dem  Suffix  angehöre,  ob  das  d  von  ed  oder  das  t  von  tiwi 
in  s  übergegangen  sei?  Die  Form  com-es^tas  könnte  für  die  Wur- 
zelhaftigkeit  des  s  zeugen;  allein  schwerlich  ist  die  Sprache  von  e^tus 
sogleich  zu  esus  übergesprungen^  sondern  zwischen  beiden  stand  wahr- 
scheinlich ein  essusy  analog  mit  cessum^ßs-sumy  quas^sum  etc.,  in- 
dem das  t  von  tuniy  tus  ^tc.  dem  vorhergehenden  s  sich  assimilirte. 
Aus  esstwi  ist  esum  entstanden  durch  Verdrängung  des  einen  ^,  wahr- 
scheinlich des  ersten;  denn  wenn  von  doppelter  Consonanz  die  eine 
aufgehoben  wird,  so  ist  es  in  der  Kegel  die  erste  (tufu  aus  Ictjlu,  tohti 
aus  wo&^i)j  es  sei  denn,  dafs,  wie  in  §.  100.  lieber  ein  Hülfsverbum 
als  ein  Buchstabe  des  Hauptverbums  aufgegeben  werde.  —  Nachdem 
die  Sprache  durch  Formen  wie  e-sum,  ca-siun^  dwi-^um^  ßs^um^ 
quaS'Sum  an  ein  s  bei  den  eigentlich  mit  t  anfangenden  Suffixen  sich 
gewöhnt  hatte,  konnte  s  leicht  auch  in  Formen  eindringen,  wo  es 
nicht  der  Assimilation  seinen  Ursprung  verdankt.     Cs  (x)  ist  eine 
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beliebte  Yerbindungy  daber  ßc^siun^  nec-sum  etc^  für  fio-tumy  neo-'Uim. 
Auch  die  Liqüidae,  m  ausgenommen,  zeigen  siob  einem  folgeoiden  s 
besonders  geneigt,  am  meisten  das  r;  daher  z.B.  ter^uni^  mer^sunty 
eur-sumj  par-sum^  ^er-surn  im  Gegensatze  zu  par-tuni,  tor-tum^  es  gibt 
auch  Fälle  wo  r  durch  Umwandlung  in  s  sich  dem  t  anbecpienit,  wie 
in  ges^ium,  us-tuni^  tos-tum  (*).  Dies  stimmt  zu  der  im  Sanskrit  uö- 
thigen  Umwandlung  eines  schliefsenden  r  in  j  vor  einem  anfangenden 
^y  ^^  WrPEL  dl'^^  ^TIH.  Vt^tas  tdrajra  mdm  Bruder  rette  mich 
für  WrT^  Urätary  dagegen  bleibt  in  der  Mitte  der  Wörter  r  vor  i 
unverändert,  daher  z.B.  ^{^^^Bartum  nicht  vf^^jp^^'^i^f um  tragen» 
L  zeigt  im  Lateinischen  die  Formen  fal-^um^  puL-sumy  vul^sum  im 
Gegensatze  zu  cul^tum^  n  zeigt  tan-tumy  can^Umi  gegen  maii-5xi/ii. '  Die 
übrigen  Formen  auf  n-sum  haben  aufser  cen-sum  eva  wurzelhaftes  d 
eingebüfst,  wie  ton-stun^  pen-sunu 

102.  In  den  Germanischen  Sprachen  zeigt  einzig  das  ^  Verau« 
lassimg  zu  euphonischer  Umwandlung  eines  vorbeigehenden  wurzele* 
haften  Gonsonanten;  z.B.  in  der  zweiten  Singular -Person  d^s  star- 
ken Praeteritums,  wo  jedoch  das  t  im  Althochdeutschen  nur  bei '  eig- 
ner kleinen  Anzahl  von  Zeitwörtern  erhalten  ist,  die  mit  der  Form 
eines  Praeteritums  gegenwärtige  Bedeutung  verbinden.  Auch  bet« 
den.  aus  diesen  Verben  entspringenden  schwachen  Praeteriten  er- 
zeugt das  auxiliare  f,  wo  es  imverändert  bleibt,  dieselben  euphoni- 
schen Verhältnisse.  Wir  finden  in  diesen  Formen  das  Germanische 
auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Griechischen,  darin,  dafs  es  radicale  I- 
Laute  {ty  thy  d  und  im  Alt-  und  Mhd.  auch  z)  vor  einem  antreten- 
den t  ixi  s  lunwandeh.     Daher  z.B.  im  Gothischen  mawuiis^i  (absei* 


(•)  Die  einleuchtende  Verwandtschaft  von  iorreo  mit  reoTOfJLCu  und  fj^'f/  aus  rtS^ 
iars  spricht  ßir  die  Entstehung  des  letzten  r  aus  s.    Über  uro  aus  37  «/  s. S. 97« 
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duii)  für  mainwit'4y  fai*fiUs-t  {plicamti)  für  faUfultk-t^  ana-baus-t 
(imperasä)  for  ana^baud-U  Im  Alt-  und  Mhd.  weis-t  da  weist  für 
weiz-L  Darin,  dafs  das  Gothische  aus  der  Wurzel  wt  im  schwachen 
Praeteritam  *ißis-sa  (ich  wufste)  bildet  —  für  T^is-ia  aus  vU-lä  — - 
gleidil*  es,  in  Ansehung  der  Assimilation,  den  in  §.101.  erwähnten 
Lateinischen  Formen  wie  quas-sum  für  quas-tum  aus  (/uaUtuni*  Das 
Althochdeutsche  aber,  welches  acwar  ebenfaUs  wis-sa  setzt,  aber  Ton 
ifttfos  nicht  miio^-^a  sondern  muo-sa^  entspricht  in  letzterem  Falle 
den  Lateinischen  Bildungen  wie  ca-suniy  ciau-^sum.  Anders  verhält 
es  sich  im  Althochdeutschen  mit  denjenigen  Verben  der  ersten  schwa- 
chen Cobjagation^  welche  langsylbig,  meistens  durch  zwei  £nd- 
Consonanten  im  Praet*  das  t  des  Hülfsy erbums  unmittelbar  an  die 
Wunel  ansetzen'.  Hier  findet  ein*  Ubiergang  Tön  r- Lautet  iti  s  nicht 
statt,  sondern  ^,  z  und  selbst  d  bleiben  unverändert;  und  nur, 
wenn  ihnen  ein  anderer  Consonante  vorhergeht,  werden  /,  d  abge- 
worfen, z  hiiigegen  beibehalten;  z.B.  leiMa  duxi,  ki^neiz-ta  af- 
ilixi yor-dd^ta  vastavi,  tv#i/s-;ftz  .voivi,  Huh-ta  luxi  für  liuht^iay 
hiär'ia  placavi  för  fudd-M.  Von  geminirten  Consonanten  wird  nur 
Einer,  und  v<m  (irA -oder  e^A  nür'A  behalten;  andere  Consonanten -Ver* 
butduagen  aber  bleiben  ungestört;  z.B«  ra/i-/a  cucurri  för  rann^ia^ 
flmjsA«/ii'  vacillavi  för  wanch*tay  dah-ta  texi  tür  daccfi^ta.  Das 
Mhd.  folgt  im  Wesentlichen  denselben  Grundsätzen,  nur- weicht  ein 
ein&cfaeä  wnrzelhafies  t  vor  dem  Hülfeverbum,  und  steht  daher  z.  B. 
leiste  dem  Ahd.  lek-iß  gegenüber;  dagegen  kJann  bei  Wurzeln  auf  id 
und  lY^  das  Ü  behauptet,  imd  t  des  HiüCsyerbums  aufgegeben  werden 
—  z.B.  dtdde  toleravi  —  wenn  nicht  etwa  dul-de  zu  theilen,  und 

die  Erweichung  des  auxiliaren  ^  zu  ^  anzunehmen  ist.     Naturgemäfs 

•    •  •  ■  •• 

ist  der,.  ]e4och  nicht  überall . eintretende  Übergang  von  g  in  c  (vgl. 
§.98.);   z.B.  anc'ie  arctavi  für  ang'te\    aber  gegen   dieses   Gesetz 
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phonischeA  G^setc  die  Aufeiqatidcrfolge  zweier  aspirirter  Sylben  nieht  daldcl^  fiberall 
nur  Eine  sich  zeigen  dürfle*  Dies  wjire  dann  yorzagsweise  die  letzte  gewesei^^  und  die 
erste  käme  nur  dann  zum  Vorschein,  wenn  die  letzte  durch  den  folgenden  Consonanten 
in  ihre  Tenuis  überzugehen  gcn5thigt  wird.  Dieser  Auffassung  steht  aber  hn  Wege, 
dalsi  ly^en  4cr  UAbeIiebthi*i|tt  zweier  zu  dicht  aMfeinand^rgthanfter^  A^pirationj^nf  die 
Sprache  schon  in  der  ursprünglichen  Einrichtung  der  Wurzeln  einem,  solchen  Übelstande 
vorgebeugt,  und  niemals  zugleich  zum  Anfangs-  und  Endlaut  einer  Wurzel  einen  aspirir- 
ten  Consonanten  gewählt  haben  wird.  Im  Sanskrit,  dessen  Wurzeln  vollständig  gesam- 
müU^ind,  gibt'es  keine  mit  anfangender  Aspiraita  gegenüber  einer  scblieb^nden.  Ansto« 
big;  sind  aber,  die  Formen  k^aff>^yiv^  rt^atp^ai^  n^atp^w^  reS'cufxvrcu^  re^^a([}^aif 
iS'öe<l>^r\v.  Vielleicht  sind  sie  Verirrungen  des  Sprachgebrauchs,  der,  einmal  gewohnt 
an  die  anfiangende  Aspiration  durch  die  sehr  häufigen  Fälle,  wo  sie  die  schliebende  zu 
ersetzen  hat^  dieselbe  als  warzelhaf^  zu  fühlen  anfing,  und  weiter  um  sieh  greifjen  liebi 
als  gesetzlich  war.  Auch  .konnte  man  sagen,  dab,  weil  ipS"  (wie  %S')  im  Griechischen 
eine  so  beliebte  Verbindung  ist,  dab  sie  auch  (ur  irS'  vCad  ßS"  gesetzt  wird  —  während 
nach' §.98«  ein  ursprüngliches  <p&  in  tfB'  übergehen  mübte  «*-  aus  diesem  Grunde  die 
Aspir^tionsluft  der  Wurzel  durch  erc^BniY,  etc.poch  nicht  befriedigt  war,  sondern,  ab 
stünde  das  ip  janr  aus  Rücksicht  für  das  «d",  die  ursprüngliche  Schlub- Aspiration  auf  den 
Anfangsbuchstaben  der  Wurzel  zurücktreten  mubte.  Es  bliebe  bei  dieser  mir  richtiger 
erscheinenden  Erklärung  nur  noch  r$&a<parai  zu  verantworten. 
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106.  Es  gibt  im  Sanslrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Spra« 
eben  zwei  Klassen  TOn  Wurzeln;  aus  der  einen,  bei  weitem  zahl« 
reichsten,  entspringen  Verba,  imd  Nomina  (Substantive  und  adjective) 
welche  mit  Verben  in  brüderlichem ,  nicht  in  einem  Abstammungs  - 
Verhältnisse  stehen,  nicht  von  ihnen  erzeugt,  sondern  mit  ihnen  aus 
demselben  Schoise  entsprungen  sind.  Wir  nennen  sie  jedoch,  der 
Unterscheidung  wegen,  und  der  herrschenden  Gewohnheit  nach.  Ver- 
bal-Wurzeln;  auch  steht  das  Verbum  mit  ihnen  in  näherem  formel- 
len Zusanmienhang,  weil  aus  vielen  Wurzeln  diurch  blofse  Anschlie- 
(sung  der  nöthigen  Personal -Endung  jede  Person  des  Praesens  ge- 
bildet wird.  Aus  der  zweiten  Klasse  entspringen  Pronomina,  alle 
XJrpräpositionen,  Conjunctionen  und  Partikeln;  wir  nennen  diese 
,, Pronominalwurzeln",  weil  sie  sämmtlich  einen  PronominalbegrifF 
ausdrücken,  der  in  den  Präpositionen,  Conjunctionen  und  Partikeln^ 
mehr  oder  weniger  versteckt  liegt.  Alle  einfachen  Pronomina  sind 
weder  ihrer  Bedeutung  noch  der  Form  nach  auf  etwas  allgemeineres 
zurückzuführen,  sondern  ihr  Declinations -Thema  ist  zugleich  ihre 
Wurzel.  Die  Indischen  Grammatiker  leiten  indessen  alle  Wörter, 
auch  die  Pronomina,  von  Verbalwurzeln  ab,  obwohl  die  meisten 
Pronominalstämme  auch  in  formeller  Beziehung  einer  solchen  Her- 
leitung widerstreben,  weil  sie  gröfstentheils  mit  a  end»,  Einer  so- 
gar aus  blofsem  a  besteht;  unter  den  Verbal- Wuneln  aba:  gibt  es 
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keine  einzige  auf  a^  obwohl  langes  a  iind  alle  anderen  Yocale,  ^  du 
ausgenommen,  unter  den  Endbuchstaben  der  Verbal  wurzeln  vorkom- 
men. Zufallige  äufsere  Identität  zwischen  Verbal-  und  Pronominal- 
wurzeln findet  statt,  z.B.  ^i  bedeutet  als  Verl?flwurzel  gehen,  als 
Pronominalstamm  er,  dieser. 

106.  Die  Verbalwurzeln  sind  wie  die  der  Pronomina  einsyl- 
big,  und  die  von  den  Grammatikern  als  V^urzeln  aufgestellten  mehr- 
silbigen Formen  enthalten  entweder  eine  Reduplicationssylbe,  wie  jf^l^ 
gdgsV  wachen  oder  eine  mit  der  Wurzel  verwachsene  Präposition^ 
^^  3R€nlt^  at'ff^if/r  verachten,  oder  sind  aus  einem  Nomen  ent- 
sprungen,, wie  ^[S7Tq[  kumär  spielen,  welches  ich  von  ^n=Tl7  ^^^^''^ 
Knabe  ableite.  *-  Aufser  dem  Gesetze  der  Eixisjlbigkeit  sind  die 
Sanskritischen  Wurzeln  keiner  weiteren  Beschränkung  unterwor£en, 
und  die  Einsylbigkeit  kann  imter  allen  möglichen  Gestalten,  in  der 
kürzesten  und  ausgedehntesten,  sowie  in  den  in  der  Mitte  liegenden 
Stufen  hervortreten.  Dieser  freie  Spielraum  war  auch  nothwendig, 
wenn  die  Sprache  innerhalb  der  Gränze  der  Einsylbigkeit  das  ganze 
Reich  von  Grundbegriffen  umfassen  sollte.  Die  einfachen  Vocale 
und  Consonanten  genügten  nicht;  es  mufsten  auch  Wurzeln  geschaf- 
fen werden,  wo  mehre  Consonanten,  zu  einer  untrennbaren  Einheit 
verbimden,  gleichsam  als  einfadlie  Laute  gelten;  so  z.B.  :^^  st^d 
stehen,  eine  Wurzel,  in  welcher  das  Alter  des  Beisammenseins  des 
s  und  t^  durch  das  einstimmige  Zeugnifs  aller  Glieder  unseres  Sprach- 
stamms unterstützt  wird;  so  ist  in  ^^jr^^^an^  gehen  (Lat.  scand-6) 
die  alte  Consonanten  »^Verbindung  an  den  beiden .  Gränzen  der  Wur- 
zel durch  die  Begegnung  des  Lateinischen  mit  dem  Sanskrit  gesichert. 
Der  Satz,  dafs  schon  in  der  ältest^i  Periode  der  Sprache  ein  blofser 
Vocal  hinreicht,  um  einen  VerbalbegrifT  darzustell^i,  wird  durch  die 
Hierkwürdige  Übereinstimmung  bewiesen,  mit  welcher  fast  alle  Indi- 
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der  San^iitischen  Sprach « Familie  den  B^^iiff  gehen  ^urcih 
die  Wurzel  /  ausdrikken. 

107»  ;  Die  !Natur  und  Eigenthiimlichkeit  der/Sanskriäschen  Y^ri* 
bal -Wurzeln  IfiCst  sich  noch  mehr  yerdeuftlichen  durch .  Vaigleiohuiig 
mit  denen  der .  Seihitischen  Sprachen.  Diese  fordern »  so  weit  wir  in 
das  Altierthüm  zurüetg^hen,  drei  Consonänten^  welche,  .wie  ibh  sehmti 
anderwärts  gezeigt  habe,  (*)  für^siiBh.alleiiiy  ohne  Hülfe  derVocale 
den  Grundbegriff  ausdrücken ,  imdwohl  momentan  ixu  Einet  Sylbe 
msammengezwangt  werden  könneny!  wobei  aber  die  Verbindung  des 
mittleren  Kadicals.  mit  dem  ersten  oder  letzten  »nicht  als  >un»prünglich 
und  wurzelhaft  anerkannt  werden  kann^  weil  sie  nur  .Torubergehend 
ist,  Imd. meistens  roii  der  Mechanik  ides  Wortbaües " abhängt»  So 
zidvt <  $Kh/z.'Bl^')iiir  Hebräiachen  A:^^r1/'get!ödtet  im  'Feinin.,  ivegen 
des  Zusatzel  Wi^  r '  zu  '^i(d  zysammen  {küU^h)  y  wühreitd .  hoiäi  4  ä  d  • 
tend,  Tor  demselben  Zusätze^  sich  anf  die  eixtgegen^se^e  Weise 
zusammendrängt, '.uild  tiitläh  bildet.  Man  kann  :also  weder  ^^ii/ noch 
köü  als  Wurzel  ansehen ;  uiid  eben  so  wenig  kann  man  .die  Wurzel 
suchen  in  A/d/als  Status  eohstructu»  dds  Infinitlrs,  dena  dies  ist. nur 
eine  Yeifkiirzung  der  absoluten  Form  kdtoly  henrorgebmcht  durch  die 
ganz  natürliche  Eile  zu  dem  tom  Infinitiv  regierten  Wort,  weiohes 
gleichsam  an  ihn  angewachsen  ist«  Im  Imperativ  htöl  ist.  die  Ver* 
kürzung  nicht 'äufserliöh,/ mechanisch  beidingt,  sondeni  mehr  dyna- 
misch^ und  veränlafst  idurch  die  Schnelligkeit  li^omit  ein  Befelü  ge- 
wöhnlich kundgegeben  wird.  Die  Yocdle)  gehöreui  im  Semitischen, 
im  strengsten  Gegensatz :  zu  den  Sanskritischen  Sprachen,  nicht  der 
Wurzel,  sondern  ider  granttnatischen  Bewegung,  den  Nebenbegrifien 
und  dem  Mechanidinus  '<ies  Wortbaues  an;   durdi  sie  unterschcSdet 

(•)  Abhandl.  der  hitt  phil.  KI.  der  K.  Ak.  der  Wij«.  suf  dem  J.  1824»  S«  126*  ff. 
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sich  z.B.  im  Arabische^  katala  er  tödtete  von  'ktuää  «er  wurde 
getödtet,  und  im  Hebräischen  Icotel  tödtend  von  kättil  getödtet. 
Eine  :  Semitische  Wurzel  ist  unaussprechbar^  weH  man ,  indem  man 
ihr'  A^ocale  gibt^  sich  schon  zu  einer  speciellen  grammatischen  Forai 
hinneigt^  imd  nicht  mehr  blofses  Eigenthum  der  über  alle  Gramma* 
tiL  erhabenen  Wurzel  vor.  sich  hat.  Im  Sanskritischen  Sprachstamm 
aber^  wenn  man  seinen  ältesten  Zustand^  'in  den  äjn  reinsten  erhal- 
tenen Sprachen  zu  Rathe  zieht ,  erscheint  die  Wurzel  als  ein  fest 
^  unverändcKlieher  geschlossener  E^m,  der  sich  mit  fremden  Sjlben 
umgibt,  deren  Uwprung  wir  etforscheu  müssen,  und  deren  Bestimm 
inung  es  ist,  die  gramniatischen  Nebenfoegriflfe  auszudrücken,  welche 
di^  Wurzel  an  sieh  selber  nicht  ausdrucken  kann.  Der  Vocal  ge- 
hört hier  init  dem  öd^t  den.,Cökisonflnten,  'und  zuweilen rohiie  irgend 
einen  Consonanten,  der  Gitiadbedeutung  an;  er  kann  höchstens  Ter-" 
längert  oder  durch  Gtma  oder  Vriddhi  gesteigert  werden;  und  diese 
Verlängerung  oder  Steigerung,  und  spätez^  die  Erhaltung  eines  ur^ 
sprünglichen  a^  gegenüber  seiner  Schwächung  zu  i  oder  Umwandlung 
in  i^  (§§»66, 67.),  gehört  nicht  zur  Bezeichnung  grammatischer  Ver- 
hältnisse, die  klarer  angedeutet  sein  wollen,  sondern^  wie  ich  glaube 
beweisen  zu  können,  nur  der  Mechanik,  der  Symmetrie  des  Formen- 
baues an. 

108.  Da  die  Semitischen  Wtnrzeln  vermöge  ihres  Baues  die  auf«^ 
fallendsten  Anlagen  haben  zur  Andeutung  grainmatischet«  >  Nebenbei 
griffe  durch  blofse  innere '  Gestaltung  der  Wurzel ,  wovon  sie  auch 
umfassenden  Gebrauch  machen,  während  die  Sanskritischen  bei  der 
ersten  grammatischen .  Bewegung  zu  Zusätzen  von  aufsen  genöthigt 
siüd:  !so  mufs  es  befremden,  dafe  Fr.  v.  Schlegel (*)  —  indem  er  die 

(*)  In  seinem  Werke  über  Sprache  uiid  Weub«it  der  Indier. 
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Sprachen  im  allgememen  in  zwei  Haupt- Gattungen  eintheilt,  wovon 
die  eine  die  Nebenbestimmungen  der  Bedeutung  durch  innere  Ver- 
änderung des  Wurzellauts,  durch  Flexion,  anzeige,  die  andre  jedesmal 
durch  ein  zugefügtes  Wort,  was  schon  an  und  für  sich  Mehrheit, 
Vergangenheit,  ein  zukünftiges  Sollen  oder  andere  Verhältnifsbegrifie 
der  Art  bedeute  —  gerade  das  Sanskrit  und  seine  Schwestern  der 
ersten,  das  Semitische  aber  der  zweiten  Hauptgattimg  beizählt.  ,,Zwar 
,,kann  (heifst  es  S.48.)  ein  Schein  von  Flexion  entstehen,  wenn  die 
,, angefugten  Partikeln  endlich  bis  zum  Unkenntlichen  mit  dem  Haupt- 
yywort  zusammenschmelzen;  wo  aber  in  einer  Sprache,  wie  in  der 
,, arabischen  und  in  allen,  die  ihr  verwandt  sind,  die  ersten  und  we- 
„sentlichsten  Verhältnisse,  wie  die  der  Person  an  Zeitwörtern,  durch 
„Anfügung  von  für  sich  schon  einzeln  bedeutenden  Partikeln  be- 
,, zeichnet  werden,  und  der  Hang  zu  dergleichen  Suf£xen  sich  tief 
,,in  der  Sprache  begründet  zeigt,  da  kann  man  sicher  annehmen, 
„dafs  das  gleiche  auch  in  andern  Stellen  Statt  gefunden  habe,  wo 
„sich  jetzt  die  Anfügung  der  fremdartigen  Partikel  nicht  mehr  so 
„deutlich  imterscheiden  läfst;  kann  wenigstens  sicher  annehmen,  dafs 
,,die  Sprache  im  Gänzen  zu  dieser  Hauptgattimg  gehöre,  wenn  sie 
,, gleich  im  Einzelnen  durch  Mischung  oder  kunstreiche  Ausbildung 
,^zum  Theil  schon  einen  andern  und  höheren  Charakter  angenom- 
,,iiien  hätte/'  Wir:  müssen  hier  vorläufig  daran  erinnern,  dafs  im 
Sanskrit  imd  den  mit  ihm  verwandten  Sprachen  die  Personal -En- 
düngen  der  Zeitwörter  mindestens  eben  so  grofse  Ähnlichkeit  mit 
isolirten  Pronominen  zeigen,  als  im  Arabischen.  Wie  sollte  auch 
ii^nd  eine  Sprache,  welche  die  Pronominalbeziehungen  der  Zeit- 
wörter durch  hinten  oder  vom  anzufügende  Sylben  ausdrückt,  in  der 
Wahl  dieser  Sjlben  diejenigen  vermeiden,  und  nicht  vielmehr  suchen, 
die  auch  im  isolirten  Zustande  die  entsprechenden  Pronominalbegrifife 
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ausdrucken?  —  Unter  Flexion  Tersteht  Fr.  v.  Schlegel  die  innere 
Veränderung  des  Wurzellauts,  oder  (S.35.)  die  innere  Modification 
der  Wurzel,  die  er  S.  48.  der  Anfügung  von  aufsen  entgegenstellt« 
Was  sind  aber,  wenn  von  jo  oder  ^w  im  Griechischen  ^i^-pa^  &i-irw^ 
^''^1/^a'o^JLt^a  kommt,  die  Formen  fu,  <rwy  SyjToixsS'a  anders  als  offenbare 
Zusätze  von  aufsen,  an  die  im  Innern  gar  nicht,  oder  nur  in  der 
Quantität  des  Vocals  veränderte  Wurzel?  Wenn  abo  unter  Flexion 
eine  innere  Modification  der  Wurzel  verstanden  sein  soll,  so  hat  das 
Sanskrit  und  Griechische  etc.  aufser  der  Reduplication,  die  aus  den 
Mitteln  der  Wurzel  selbst  genommen  wird,  kaum  irgend  eine  Flexion 
aufzuweisen.  Wenn  aber  &riTopLs&a  eine  innere  Modification  der 
Wurzel  ^0  ist,  blos  weil  es  damit  verbunden  wird,  daran  angränzt, 
damit  ein  Ganzes  darstellt;  so  könnte  man  auch  den  Inbegriff  von 
Meer  und  Festland  als  eine  innere  Modification  des  Meeres  darstel- 
len, oder  umgekehrt.  —  S. 50.  bemerkt  Fr.  v.  Schlegel:  ,,In  der 
,, indischen  oder  griechischen  Sprache  ist  jede  Wurzel  wahrhaft  das, 
,,was  der  Name  saigt,  und  wie  ein  lebendiger  Keim;  denn  weil  die 
,  yVerhältnifsbegriffe  durch  innere  Veränderung  bezeichnet  werden,  90 
,,ist  der  Entfaltimg  freier  Spielraum  gegeben,  die  Fülle. der. Entwick- 
,,lung  kann  ins  Unbestimmbare  sich  ausbreiten  und  ist  ofhhalsl  in 
,,der  That  bewunderungswürdig  reich.  Alles  aber,  was  auf.  diese 
,, Weise  aus  der  einfachen  Wurzel  hervorgeht,  behält  hoch  daa  Ge- 
,, präge  seiner  Verwandtschaft,  hängt  zusammen,  imd  iso  'trägt  und 
,, erhält  sichs  gegenseitig.''  Ich  finde  aber  die  Folgerung  nicht  be* 
gnindet,  denn  wie  kann  aus  der  Fähigkeit,  die  VerhältnifsbegrifTe 
durch  innere  Veränderung  der  Wurzel  auszudrücken,  die  Fähig* 
keit  gefolgert  werden,  die  (innerlich  unveränderte)  Wurzel  ins 
Unbestimmbare  mit  von  aufsen  antretenden  fremden  Sjlben  zu  um- 
geben?   Was  ist  für  ein  Gepriige  von  Verwandtschaft  zwischen  fju, 
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er»,  •difTo/ifda  und  den  Wurzeln,  woran  diese  bedeutsamen  Zusätze 
sieh  anschliefsen?  Erkennen  wir  also  in  den  Flexionen  des  Sanskri- 
tischen Sprächstamms  keine  inneren  Umbiegungen  der  Wurzel,  son- 
dern für'  sich  bedeutsame  Elemente,  deren  Ursprung  nachzuweisen 
die  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Grammatik  ist.  Wenn  sich  aber 
auch  der  Ursprung  keiner  einzigen  dieser  Flexionen  mit  Sicherheit 
erkennen  liefse,  so  wäre  das  Princip  der  Bildung  der  Grammatik 
durch  Anfügung  von  aufsen  darum  nicht  minder  gesichert,  weil 
man  den  Flexionen  gröfstentheils  schon  beim  ersten  Blick  wenigstens 
soviel  ansieht,  dafs  sie  nicht  der  Wurzel  angehören ,  sondern  von 
aufsen  angetreten  sind.  Auch  gibt  A.  W.  v.  Schlegel,  der  im  We- 
sentlichen der  erwähnten  Sprach -Eintheilung  beistimmt  (*),  in  Anse- 
hung der  sogenannten  Flexionen  zu  verstehen,  dafs  sie  keine  Modi- 
ficationen  d^r  Wurzel,  sondern  fremde  Zusätze  seien,  deren  Charak- 


(*)  Er  stellt  jedoch  in  seinem  Werke  ^^Ohsenfations  sur  la  langue  et  la  liiUraiure 
proQen^aUs^  S.l4.  ff.  drei  Klassen  auf.  nämlich:  Les  langues  sans  aucune  struciure  gram^ 
maiictUe,  les  Icmgues  gui  emploient  des  affixes,  et  les  langues  ä  inflexions.  Von  der  letz- 
teren sagt  er :  Je  perise,  cependant,  qu'ü  fiiut  assigner  le  premier  rang  aux  langues  ä  in» 
flexionsm  On  pourroit  les  appeler  les  langues  organiques,  parce  qt/elles  renferment  un 
principe  vufant  de  diveloppement  et  ^accroissement,  et  qt/elles  ont  seules,  si  je  puis  mVor- 
primer  ainsi,  une  Vegetation  abondante  et  f/conde»  Le  merpeilleuj:  artifice  de  ces  langues 
est,  de  former  une  immense  varicti  de  mots,  et  de  marquer  la  liaison  des  idees  que  ees  mots 
designent,  mo/ennant  un  assez  petit  nornhre  de  s/llabes  qui,  consideries  siparimentt  n'ont 
point  de  signification,  mais  qui  diterminent  avee  pricision  le  seus  du  mot  auquel  elles  soni 
ßointesm  En  madifiant  les  lettres  radicales,  ei  en  ajoutant  aux  meines  des  s/llabes  ddrufo» 
twes,  on  forme  des  mots  dirufis  de  du^erses  especes,  et  des  dMves  des  dirivis,  On  compose 
des  mots  de  plusicurs  meines  pour  emprimer  les  idees  complex.es,  Ensuite  on  ddcline  les 
substantifs,  les  adjectifs  et  les  pronoms»  par  genres,  par  nombres  et  par  cos;  on  conjugue 
les  verbes  par  voix,  par  modes,  par  temps^  par  nombres  et  pew  personnes,  en  emplojant  de 
mime  des  desinences  et  quelquefois  des  augmens  qui,  sip€vritnent,  ne  signifient  rien.  Cette 
mithode  procure  Fa^antage  d^inoncer  en  un  seul  mot  Vidie  principale,  sout^ent  d//ä  tr^s-mo^ 
et  tris'complexe,  a»ec  toui  son  cortige  d^idiet  accessoires  et  de  relations  variables. 
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teristisches  darin  liege^  dafs  sie  för  sich  betrachtet  keine  Bedeutung 
haben.  Dies  haben  aber  auch  im  Semitischen  die  grammatischen 
Anhängesylben  oder  Flexionen  wenigstens  insoweit  nicht,  als  sie,  wie 
im  Sanskrit,  isolirt  in  Vollkommen  gleichem  Zustande  nicht  vorkomr 
men.  Man  sagt  z.B.  im  Arabischen  antum  und  nicht  tum  {ur  ihr; 
und  im  Skr.  sind  ma^  ta  und  nicht  näy  ti  die  declinirbaren  Stamme 
der  ersten  und  dritten  Person,  und  at^TI  er  ifst  verhält  sich  zu 
TA-m  ihn  wie  im  Gothischen  IT-a  ich  esse  scum  einsylbigen  AT 
ich  afs.  Der  Grund  zur  Schwächung  des  stammhaften  n  zu  i  ist 
wahrscheinlich  in  den  verschiedenen  Fällen  der  beiden  Schwester - 
Sprachen  derselbe;  nämlich  der  gröfsere  Umfang  der  Wortform  mit 
/  (vgl.  §.6.).  —  Wenn  nun  also  Fr.  v.  Schlegels  Sprach »Einthei- 
lung  ihrem  Bestimmungsgrunde  nach  unhaltbar  ist,  so  liegt  doch  in 
dem  Gedanken  an  eine  naturhistorische  Classificirung  der  Sprachen 
viel  Sinnreiches.  Wir  wollen  aber  lieber  mit  A.  W.  v.  Schlegel 
(I.e.)  drei  Blassen  aufstellen,  und  dieselben  so  unterscheiden:  Er- 
stens, Sprachen  mit  einsylbigen  Wurzeln,  ohne  Fähigkeit  zur  Zusam- 
mensetzung und  daher  ohne  Organismus,  ohne  Grammatik.  Hierher 
gehört  das  Chinesische,  wo  alles  noch  nackte  Winkel  ist  und  die 
grammatischen  Kategorien  und  Nebenverhältnisse  der  Hauptsache  nach 
nur  aus  der  Stellung  der  Wurzeln  im  Satze  erkannt  werden  können  (*). 
Zweitens,  Sprachen  mit  einsylbiger  Wurzel,  die  der  Zusammensetzimg 
fähig  sind,  und  fast  einzig  auf  diesem  Wege  ihren  Organismus,  ihre 
Grammatik  gewinnen.  Das  Häuptprincip  der  Wortschöpfung,  in  die- 
ser Klasse,  scheint  mir  in  der  Verbindung  von  Verbal-  und  Prono- 


(*)  YortrefHicb  finden  wir  den  Standpunkt  des  Chinesischen  erläutert  in  W.  y.  Harn« 
boldts  geistreicher  Schrift  ^^Leitre  ä  M,  Abel^Remusai,  *ur  la  naiure  des  formes  gram- 
maiicaie  en  gdndral  et  4ur  le  giiiie  de  la  langue  chinoise,^ 
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miDal-Wmneln  zulifigen,  die  sasaauM»  gleidisaim  Seele  imd  Leib 
darstellen  (vgl.  §.iOO.).  Zu  dieser  Klasse  gehört  die  Sanskritisdie 
Sprachfamilie,  und  aufserdem  alle  übrigen  Sprachen,  sofern  sie  nicht 
unter  K  und  2.  begrÜEi^  sind,  und  in  einem  Zustande  sich  erhallen 
haben«  der  eine .  Zuruckfuhrung  der  Wortfonnen  ^uf  ihre  ein&chsten 
Elemente  möglidb  macht.  DrittexMS,  Sprachen  mit  zweisylbigen  Yer* 
balwundn  nnd '  drei  noihwendigen  Consonanten  als  einzigen  Trfigem 
der'  Grundbedeutung;  Diese  Klasse  l>e9ceift  blos  die  Semitischen 
Sprachen,  und  erzeugt  ihre  graiunatisclken  Formen  nicht  blos  durch 
ZnsammeMetsong  wie«  die  «weite,  sondern  auch  durch  blofse  innere 
Modification  ^deriWuEzelp.  Einen  grofsen  Vorzug  der  Sanskritischen 
vor  der  Semitisdufcn*  Sprachfamilic  räumen  wir  aber  gerne  ein,  finden 
ihn.  aber  nicht  .in.  dem.  Gebrauche  von  Flexionen  als  (ur  sich  bedeu* 
tiingslosenSylben, 'sondern  in  der  Reichhaltigkeit  dieser  grammatischen, 
wahsbaft  bedeiAsamen  und  mit  isolirt  gebrauchten  Wörtehi  verwand- 
ten Anfügungen;  in  der  besonnenen,  sinnreichen  Wahl  imd  Verwen« 
düng  dersdben,  und  der  hierdurch  möglich  T^vserdenden  genauen  und 
scharfen  Bestimmung  der  mannigfaltigsten  Verhältnisse;  'endlich  in 
der  schönen  Verknüpfung  dieser  Anfugungj^n  zu  einem  harmonischen, 
das  Ansäen  eines  organischen  Körpers  tragenden  Ganzen« 

109^^  Die  Indischen  Grammatiker  theilen  die  Wurzeln  nach 
Eigenheiten,  die  sich  nur  auf  die  Temipora,  welche  ich  die  Special« 
Tempora  (*)  nenne,  und  auf  das  Part»  praes.  erstreck^!,,  in  zehn 
Klassen  ein,  di^  wir  sämmtlich  auch  im  Zeikd  wiedergefunden  haben, 
und  im  folgenden  Paragraph  durch  Beispiele  belegen  werden.     Hier 


i.tiKapii  11  IIP       l^i«! 


(*)  Im  Griechischen  entspricht  ihnen  das  Praesens  (Indic.  Imper.  und  OpUt,  die 
Form  des  Gr.  Conjusct.  fetalt  dem  Saoskrii)  und  Imperfect.,  über  welche  fatoaqs  lich 
ebeoEiUa  gewisse  Coajugations- Merkmale  nicht  erslrerken.  Im  GenuaniBchen  entspiricht 
das  Praes«  jedes  Modi.  •  • 
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wollen  wirzoiläolist  die  Charakteristik  der  Skr.  Klassen  geben^  und 
ihnen  das  Entsprediende  der  Europäischen  Sehvrestersprachen  gegen- 
überstellen. 

1)  Die  erste  und  sechste  Blasse  setzen  131  a  sm  ^t  Wurzel,  und 
wir  behalten  vni  vor,  über  den  Ursprung  dieses  und  anderer  Con* 
jugationszusätze  bei  der  Lehre  vom  Verbüm  tms  auszusprechen«  Der 
Unterschied  der  ersten  Klasse,  Ton  unge&hr  1000' Wurzeln  -^  Dsist 
die  Hälfte  der  Gesammtzahl  —  von  der  sechsten  Klasse  —  welche 
tlnge&hr  130  Wurzeln  enthält  —  liegt  darin,  dafs  sie  den  Wurzel- 
Yocal  durch  Güna  (§.  26.)  steigert,  während  die  andere  ihn  rein  er« 
halt;  z.B.  ^[[^fif^  hdd^ati  er  weifs  von  ^^bu^  i.y  T^s;^  tudati 
er  quält  (vgl.  iundil)  von  1^  lud  6.  Da  ^a  kein  Guna  hat,  so 
kann  bei  diesem  Vocal  keine  Unterscheidung  zwischen  Klasse  1.  und 
6.  statt  finden;  man  rechnet  aber  die  hierher  gehörenden  Würzdü 
mit  wurzelhaftem  ^a  fast  alle  zur  ersten  EJbisse.  ~  Im  Griechischen 
eatspridht  t  (vor  Nasalen  0,  §*3.)  dem  Zusätze  ^a^  und  As^-o-/üiey,(^) 
|^«i(yH0-]Di8v  von  Ain,  Q^TT  {tKncovy  iipvyov)  gehören  zur  ersten  Klasse,  weil 
gie  Güha  haben  (§.^6;);  während  z.B.  '&iV-o-/ixey,  ^X^ß-o-fitv  etc.  der 
sechsten  Klasse  anheimfallen.  (*^)  Vom  Lateinischen  erkennen  wir 
in  der  dritten  Conjugation,  die  ich  zur  ersten  erheben  würde,  die 
Verwandten  der  Skr.  ersten  und  sechsten  Klasse,  indem  wir  nämlich 
den  Zusatz  1  als  eine  Schwächung  des  alten  a  ansehen  (§.8.);  auch 
verhält  sich  z.  B.  leg-i^mus  zu  Xey-o-fjiev  wie  Im  Genit.  ped^is  zu  iro^-oV, 
wo  das  Skr.  ebenfalls  a  hat  (q^^  pad-as).     In  leg-u-nt  aus  leg-a-nti 

I  «.  ■  ■■■  11. ■  ■  ■■  ■■  ■  11         ■  l-ll...  -UM 

(*)  Wir  setzen  den  Plural,  weil  der  Siogular  wegen  VerstSnimelang  die  Sache  we- 
niger deudich  macht. 

(**)  Skr.  lange  Vbcale  lassen  nor  am  Ende  der  Warsei  die  Gnnirong  sn,  Bleiben  aber 
abfallend 'und  itt  der  Mitte  ohne  Beimischung  des  Va;  eben  so  karze  Tocaie  vor  doppel- 
ter Consonanc. 
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kt  das  alte  a  durch  dea  fiiaflufs  der  licpiidf  m  ii  gewonden  (i^K 
§.66.).  —  Im  Germanischen  stehen  alle  prumtiTen  (stiorkea)  Verba, 
einige  Überreste  der  vierten  Klasse  (No.  2.)  ausgänowoim^  in,  einem 
einleachtenden  Zusammenhang  mit  der  Skr» .  i^rstCsn  KJaaße^  der  hier 
zunü  erstenmal  in  Heinem  ganzen  Umfang  dai^egt  wird,  (t)  Das  der 
Wurzd  heiti^eten4e.ira  M  im  GothischenO  tot  einigen  Personal- 
Endungäi  unverändert  geblieben,  tor  andereb«  nach  §#67.)  und  wie 
im  Latemisfhen,  su  i  geschwächt  worden;  so  hait^^  (ith  lieifse), 
hoit-i^y  /k?u-:i-lA.}.  2.  Pers*:du.  fwi^^is^  JPh  haü^a'^my  fkikif^tf^^  A«i^- 
a^nd.  —  Die . W vtmI -Vocäle, /  luid  i£. erhalten  deti  Gunter Zusata,  wie 
im  Skr.j  nur  dafs  siqh  dcis ,  gu^irende  a  hier  fu  i  geschwächt  hat 
(§,  27.),  wekhäs  mit  einem  radicaleu; /.  zu  ieinam  langen  i  (ei  geschrie« 
ben  §w70^)  zusammen^e«<^en*wirdi'  daher' k.]^«  ,4-e/M  {^mtiaa  aus 
kiina)  ich  keime  yon  KINf  biuga  ich  biege  von  BÜG^  Skr.  ^p|^ 
Uug,  wovon  ^pr7  i^ugna.  gebogen«  Die  Diphthonge«  ai^,  au  sind 
wie  im  Skr.  ^  und.^  t§.2i,)  ik^ner  Gumruog^  &hig,.  eben  so  ^ 
(=^§•69.)  und  A.  Der  3kri.  Wurze)?0cal;  ifia  hat  aber  im.. Go- 
thischen  ein  dveifadie^.  Schicksal  erfahren«  Entweder  ist  er  in  den 
Special -Temporen  unverändert  geblieben,  imd'wird  ica,  Prtieter. ,  aus- 
genommen bei  re[dupUoirenden  Wutzelü«  verlSngirt  (d.h»;  zu  d  a. §.  69.); 
so  stimmt  z.'B. /ar-i-ih  erwandert  mxf^  caräü  (§»  14.)  nnd/ör 


—  — ^«    I    ■      »■     ■  — llf         ■■      ■■■!         ■     p^  ^T-         1^   ^■■— ^M  I 


(*)  Die  Vermuthung,  dafs  das  a  von  Formen  wie  haiia^  haiiam^  haiiaima  etc.  Dicht 
zur  Personal -Endung  gehöre,  sondern  identisch  sei  mit  dem  fta  der  Skr.  1.  nnd  6.  Klaue 
habe  ich  schon  in  meiner  Kefcens.  üher  Grimms  Oramni.  ausgesprochen,  ijleiq  die  Gu- 
nlmng  im  Praes.,  bei  allen  Wurzeln  mit  Guaa  -  fähigen  Vocalen,  war  mir  damals  noch 
nicht  klar  geworden  (s.  Jahrb.  für  wissensch.  Rrit.  B.II.  S.  282.  n.  259.). 

(**)  Wir  erwähnen  häufig  nur  das  Gothische  als  den  wahren  Ausgangs-  und  Licht- 
punkt der  Deutschen  Grammatik.  Die  Anwendung  auf  das  Qochdeutache  wird  sich  spS- 
ter  yon  selbst  ergeben. 

16« 
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er  wanderte  gtt  -e|xHf  caedra.  Oder  zweitens,  das  alte  a  zeigt 
sich  m  den  «Special  «"Tenip^  zu  i  geschwächt,  im  einsylbi^en  Siag.  d<i$ 
Praeter«  aber  erhalten;  so  dafs  hier  das  stärkere  a  (§•  8.)  dem  schwä^ 
chereni  stuf  dieselbe  Weise  gegenüber^eht)  wie  im  eisten  E^alle  das 
6  (=:  is[\d]  dem  kurzen  n.  Die  Wurzel  ^^  ad  essem,  im  Ooth. 
nach  §.87.  JT,  bildet  daher  im  Praes.-  üd-,  im  Sing.  Preieti  klt^as^i, 
aL  ~  Das  dritte  Schicksal,  welches  dem  wüi%elbaften  a  im  Goth. 
begegnet,  ist  seine  spurlose  Ausrottung  und  Ersetzung  'durch  das 
schwächere  i,  welches  ^e  ein 'ursprüngliches,  schon '  im -Skr.  stehen^ 
des  i  behandelt  wird, '  d.h.  in  den  Special -/Femp.  durcHi  iund'im 
Praet.  sg.  durch  a  gunirt  wird  ^§/27.),  im  Praet;  pl.  aber  sich  rein 
erhält.  Hierher- ' gehört  das  oben  erwähnte  iST/iV  keimen;  Praes. 
keinoy  Praet.  sg.  J[ain\  pl:  ^i/i-^um'." '  Die  •  entsprechende  Skr.  Wurzel 
ist  nämlich  ^[t{^ßian  erzeugen,  geboren«  werden  (s.  §.87;);  so 
auch  verhält  «ich  greipa^  S^V^  gripwn  von  GRIP  ergreifen,  zu 
JX^graU  (Veda-Form-);  dagegen  hat' z.B.  Ä/^TbeifseuX*)  {bmtn^ 
bait^  bitum)  ein  ursprüngliche]^^  schon  im  Skr.  stehendes  i  (i2:gl.  flf^ 
Hid  spalten);  eben  so  F'IT  wissen  Skr.-  f^i^  mdi 

2)  Die  vierte  Klasse  Sanskritischer  Wurzeln  fügt  denselben  die 
Sylbe  g"^"i»  bei,  und  stimmt  hierin  mit  den  Special -Temp.  des  Pas- 
sivs üb^rein;  auch  entspringen  aus  den  hierher  gehörenden  Wttrzeln 
gröfstentheils  Verba  neutra«  wie  z.B.  ^i^^^f^  nasjrati  -p^vll.  Ihre 
Anzahl  beträgt  im  Ganzen  ungefähr  130.  Das  Germanische  hat  ei- 
neu  unverkennbaren  Überrest  dieser  Klasse  bewahrt,  in  denjenigen 
starken  Verben,  welche  die  in  den  Special -Tempor.  der  Wurzel 
beitretende  Sylbe  ja   (geschwächt //)   im  Praetei:ito   wieder  ablegen; 


(*)  Kömmt  nur  mit  dfer  Präp.  tuid  um!  m\i  der  Bedeotking  scbelten  vor,  Mitsprrclit 
aber  der  Ahd.  Wurzel  BIZ  b  e  i  fs  e  n. 
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a.B.  vahs'ja  (Zend  /^>d^<S^  ucs-yarin  erescebant  V.S.  S.267.) 
cresco,'  vaks^fi-th  crescit;  Praet.  vdhs. 

3)  Die  zweite,  dritte  und  siebente  Klasse  setzen  die  Personal- 
Endungen  immittelbar  an  die  Wurzel,  sind  aber  in  den  verwandten 
Eürop.  Sprachen,  zur  Erleichterung,  der  Conjugation,  gröfstentheils  in 
die  erste  Klasse  übergetreten;  z.  B.  ed-Umus  niöht  ed-mus  (als  Über- 
Test des  äken  Baues  es-ty  es-i/s);  Goth.  ii^-m'^  Ahd.  iz-a^mSs  nicht 
iz-mSsy  gegenüber  dem  Skr.  ^ppp^ad-mas.  Die  zweite  Klasse,  wozu 
ff^  ad  gehört',  läfst  die  Wurzel  ohne  charalteri^ischen  Zusatz,  mit 
Gunming  der  Guno:- fähigen  Vocale  vor  leichten  Endungen,  die 
später  erklärt  werden  sollen;  daher  z.B.  -qft^  Smi  gegen  '^^f^imas 
von  ^  /  gehen,  wie  im  Griechischen  eijLu  gegen  jf^ev.  Sie  begreift 
nicht  mehr  als  etwa  7o  Wurzeln,  theils  consonantischen  theils  voca- 
lischen  Ausgangs.  Das  Griechische  zeigt  in  dieser  und  der  dritten 
Klasse  fast  nur  vocalisch  endigende  Wurzeln,  wie  das  genannte  'I, 
♦A,  rNfl  (yvw-'&i),  Aß,  XTA,  0H,  *T  (^vv),  AT  etc.  Den  Consonanten 
ist  die  unmittelbare  Verbindung  mit  den  Consonanten  der  Endungen 
zu '  beschwerlich  gewt)rden,  und  nur  'EX  (weil  Cjtz,  trr  bequem)  ist  in 
der  Skr.  zweiten  Klasse  geblieben,  wie  die  entsprechende  Wurzel 
im  Lat«,  Lrtth.  und  German.  Daher  dblf^  asti^  i<rrly  Litth.  esä, 
est,  Goth.'  und  Hochd.  ist.  Vom  Lateinischen  fallen  noch  der  zwei- 
ten anheim:  /,  DJ,  STA\  auch  in-quamy  wovon  QUA,  geschwiicht 
^277  die  Wurzel  ist,  die  im  Gothiachen  QU  AT,  geschwächt  QUIT, 
mit  dem  Zuwachs  eines  T  erscheint.  PER  und  VEL  {Vüü)  ha- 
ben   einige   Personen    vom  alten  Baue  bewahrt.  (*)    —    Die  dritte 


(*)  Fünf  Wurzeln  der  zweiten  Klasse  schieben  im  Skr.  zwischen  die  Consonanten 
der  Wnrzel  und  Personal- Endung  ein  ^  i  ein,  wie  ()(^Rf  rdrf-i-mi  ich  weine  von 
^  rud.    Ich  kann  aber  nicht  mehr  glauben,  dafs  da«  i  der  Lat,  dritten  Conjag.  mit  die- 
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Klasse  unterscheidet  sich  yon  der  zweiten  durch  eine  RedupUcations- 
sylbe  in  den  Special -Temp.  und  hat  sich  unter  dieser  Gestalt  auch 
im  Griechischen  und  Litthauischen  erhalten.  Im  Skr.  umfafst  sie 
ungefähr  20  Wurzeln;  z.B.  '^s^^s^^dadami^  ^i&aiu,  Litth.  dudw,  ^ysdft^ 
dad'^dmif  rl^y\|Ml  (§.16.);  ^j^f^H  gag^nmi  ich  erzeuge^  vgl.  *yi- 
Tv-o-jLuu.  —  Die  siebente  Klasse,  von  ungefähr  24  Wurzeln,  fiigt  in 
den  Special-Temp.  einen  Nasal  in  die  Wurzel,  der  vor  den  leich- 
ten Personal -Endungen  zur  Sylhe  na  erweitert'  wird;  z.B.  fijt^fti 
ffinadmi  ich  spalte,  fi;^rSSf^^b^indmas  wir  spalten.  Das  Latei- 
nische hat  die  schwädbtere  Form  dieser  Nasalirung  aufbewahrt,  der 
Wurzel  aber  noch  den  Zusatz  der  ersten  Klasse  .(S.114.)  beigefügt, 
daher  Jindoj  find-i-mus.  Vom  Griechischen  kommen  hier  in  Betracht 
die  Wurzeln,  wie  Mi0,  AAB,  @ir,  in  denen  sich  der  EinschiebuDgg- 
Nasal  noch  einmal  nach  aufsen  abspiegelt^  mit  dem  Vorsatz  a,  und 
gleich  dem  Lateinischen  ßnd4*mus  mit  dem  Zusatz  der  ersten  Klasse, 
also  iJLcafS''dv^9^iJL€v,  Aaj^tjS-av-o-jiASi',  •&iyy-ai^-o-|ixev. 

4)  Die  fünfte  Klasse  von  ungefähr  30  Wurzeln  hat  nu,  und  die 
achte,  mit  10  Wurzeht,  welche  aufser  ^  Jkr  machen;  alle  auf  r{^n 
oder  Q{^  n  ausgehen,  hat  u  zum  charakteristischen  Zusatz*,  das  u  die- 
ser beiden  Klassen  aber  wird  vor  den  leichten  Endimgen  durch 
Guna  erweitert,  welches  an  den  entsprechenden  Griech.  Anhänge- 
sjrlben  vv  und  v  durch  Verlängerung  des  v  ersetzt  wird;  so  z.B.  &m- 
Kvüfxiy  ^UvvfjLEVy  wie  im  Skr.  dli||Q|(^  dp-nö-mi  ad^-iscory  dbllHMH. 
äp-nu-mas  adipisciniur.  Ein  Beispiel  der  achten  Klasse  ist  "r^tan 
ausdehnen,  wovon  ^f^rf^  ^An-d-/7ii=  ray-ü-jLu,  j{;p^^^^tan'U-mas 
=  raV'V-iJLsg.     Mit  dem  3-11,  u  der  achten  Klasse  hängt  wahrschein- 


sem  ^  t  sQsammenbaage,  da  seine  YerwaodUchaft  mit  dem  Va  der  sehr  sahlreichen  ersten 
Klasse  kaum  einem  Zweifel  anterworfen  ist  (s.S.  Il4.). 
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lieb  das  'v  in  einigen  Goth.  starken  Verben  zusammen,  wo  es  jedocb 
so  fest  an  der  Wurzel  ballet,  dafs  es  yom  Germaniseben  Standpunkt 
aus  als  radical  angeseben  werden  mufs.  Es  fällt  daber  im  Praet. 
nicbt  wieder  ab,  imd  erbalt  in  den  Special^^Tempor.,  wie  alle  star- 
ken Yerba,  den  Zusatz  der  Skr.  ersten  Klasse;  z.B.  sailwa  icb 
sebe,  sdlw  icb  sab. 

6)  Die  neunte  Klasse  setzt  ttt  /^^  an  die  Wurzel,  welcbe  Sylbe 
▼or  scbweren  Endungen,  statt  sieb  zu  7\  na  zu  verkürzen,  das  scbwe- 
rere  ^  a  durcb  das  leicbtere  ^  t  ersetzt  (§*6.),  und  so  zu  «f^  ni  ge* 
scbwäcbt  wird.  Z.B.  von  x^]^  ^^T^  zermalmen  (vgl.  mordeo)  kommt 
H>4^HlR^  fnrdndmij  114^41  M^ mridnimas.  — jyian  erkennt  bierin 
leicbt  die  Yerwandtscbaft  mit  Griecbiscben  Bildungen  auf  vi)jüii  (yoLyui) 
¥äfJM\  z.B.  &ifivfiiMy  ^fAviifiEif.  -^  Da  £,  e  und  o  ursprünglicb  Eans 
sind,  so  geboren  Bildungen  wie  rifM-vo-iuv  bierber,  nur  daüs  sie  in 
die  jüngere  cü  -  Conjugation  eingewandert  sind,  aber  scbon  in  alter 
Zeit;  denn  später  würde  vew  nicbt  vu)  aus  wifjn  geworden  sein. 

6)  Die  zebnte  Klasse  setzt  ^^^  ajra  an  die  Wurzel,  unterscbei- 
det  sieb  aber  yon  den  übrigen  nocb  wesentlicb  dadurcb,  dafs  dieser 
Zusatz  nicbt  auf  die  Special -Temp.  bescbränkt  ist;  sondern  yon  ^m 
ajra  ist  nur  das  scbliefsende  a  den  Special -Temp.  eigentbümlicb, 
^gpjl^ajr  aber  erstreckt  sieb,  mit  sebr  wenigen  Ausnabmen,  aucb  auf 
alle  übrigen  Bildungen  der  Wurzel.  Nacb  dieser  Klasse  gehen  alle 
Causalia  und  yiele  Denominativa,  und  zwar  kann  aus  je^er  Wurzel 
ein  Causale  durcb  den  Zusatz  isnq^a^'  gebildet  werden,  der  jedesmal 
yon  Gunirung  Guna- fabiger  Mittel -Vocale  der  Wurzel,  oder  yon 
Vriddbi  aller  radicalen  End- Vocale,  imd  eines  wiirzelbaften  mittleren 
a  begleitet  ist;  z.B.  ojf^^^jfri  vSd-ajra-ti  er  macbt  wissen  von 
foRT  vidy  ^lol^frl  sräv-afa-ti  er  macbt  boren  von  5j  sru.  — 
Den  Zusatz  j^  ajra  erkennen  *wir  im  Germaniseben  wenigstens  in 
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zwei  Gestalten:  bei  der  einen  ist  das  erste  a^  bei  der  anderen  das 
letzte  untergegangen ,  und  in  letzterem  Falle  aus  j  ein  i  geworden; 
so  dafs  ich  nunmehr  kein  Bedenken  trage,  Grimms  erste  und  dritte 
Conjug.  schwacher  Form  auf  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  za^ 
rückzuführen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehören  aber  auch  die 
Verba  mit  dem  Zusatz  d  (wie  Ahd.  manön  mahnen,  denken 
machen)  hierher,  worüber  mehr  beim  Verbum,  Das  Althochdeut- 
sche zeigt  S  als  Zusammenziehung  von  a  +  i  (s«§.  78.),  behält  aber 
sein  S  standhafter  als  das  Gothische  sein  aij  was  in  mehreren  Pers. 
auf  ein  blofses  a  herabsinkt.  Man  y ergleiche  Goth.  A^&z,  haiam^ 
liaband  mit  Ahd,  hapßm^  hapSmes^  hapinü  Sehr  merkwürdig  l>egeg«i 
net  aber  das  Präkrit  dem  Althochdeutschen  und  der  Latein,  zweiten 
Conjug.  darin^  dafs  es  ebenfalls  den  Ansatz  ijf^f  aja  zu  n|  ^  zusam« 
mengezogen  hat.  Man  yergleiche  Skr.  MH^lfil  fndnajrämi  ich 
ehre,  Prakr.  mujfv^  mdnßmii^)^  Althochdeutsch  i^or-ntaizem  ich 
verachte,  Lat.  moneo: 


{*)  Ich  weib  dieses  Yerbum  aus  den  edirten  Texten  für  jeUt  nicht  zu  belegen ;  ge* 
wifs  aber  ist,  daCs  mänajrämiin  diesem  Dialekt  nur  mdnimi  lauten  kann.  Die  Conja- 
gation  steht  darch  andere  Beispiele  dieser  Klasse  fest,  wie  c  im^mi  ich  denke  (aus  cin^ 
iajrdmi)^  niffid^mi  (aus  nividayämi).  Im  Plural  ist  die  Endung  tnha  nichts  an-> 
ders  als  das  angehängte  Yerbum  subst  (Skr.  ^ma^  wir  sind).  In  der  driucn  Plural* 
person  sind  neben  mänSmi  auch  die  Formen  mänaami  und  m^nan/i  zulässig.  Die 
Indischen  Grammatiker  nehmen  (ur  das  Sanskrit  eine  Wurzel  mdn  ehren  an;  wahr* 
scheinlicher  ist  aber  das  Yerbumi  wofür  diese  Wurzel  aufgestellt  ist,  nur  ein  Denominat, 
von  /7i4fia£hre,  und  dieses  Substant.  selber  eine  Ableitung  von  man  denken,  ^ovon 
ava^man  verachten,  wie  im  Ahd.  var-MAN (bei  O  t f r i d  fir^MON),  Es  ist  also  die 
in  vamwnim  enthaltene  Wurzel  identisch  mit  dem  Gothischen  MAN  (man  ich  meine, 
denke,  pl.  munum  s,§,66.}.  Hierher  gehurt  auch  das  Lat.  monere^  als  „denken  ma- 
chen^ (Ahd.  mafiön)j  dessen  radicales  o  fiir  a  wir  aus  dem  Princip  von  §,66.  erklären 
(s.  auch  §.  3.),  während  das  i  von  memin-i  eine  durch  §.  6.  erklärte  Schwächung  des 
ursprünglichen  a  ist. 
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Sanskrit 

MH^livI  mdnajrdmi 
MHdjl^  mdnayasi 
MH^frl  mdnayaii 

i^|r^^^^  mänayaia 
MM^P^  mänajranti 


Priikrit 

HIUIU^  mänemi 

i||Uli\  mänSdi 
V||ij)i^  nidnSmha 
TTiühr  mänSda 
mutPfi  mänSnii 


Allhochdeylsch         Latein. 


var-manem 
manSs 
manSt 
manSnws 
manSi 
manSnt 


moneo 

monSs 

Pionet 

monemus 

monitis 

monent 


In  Ansehung  derjenigen  schwachen  Verben,  welche  yon  dem  Skr. 
SRI  aya  den  ersten  Yocal  unterdrückt  haben,  also  ja  als  Zusatz  zei- 
gen, wollen  wir  hier  noch  an  die  im  Ahd.  und  Angdsächsischen  ge- 
legentlidii  dafür  eintretenden  Formen  iga  (ige)  erinnern,  deren  Yer- 
hältnifs  zu  ^gTf  ajra  so  zu  fassen  ist,  dafs  sich  der  Halbyocal  /  zu  ^ 
erhärtet  (ygl.  §.  1 9.),  das  yorhergehende  a  aber  zu  i  geschwächt  hat. 
Im  Griechischen  sind  die  Verwandten  der  Skr.  zehnten  Klasse  bei 
den  Verben  auf  aw,  cw,  ow  zu  suchen;  vom  Lateinischen  gehören 
aufser  der  oben  verglichenen  zweiten  Conjug.  auch  die  meisten  Ver- 
ben der  ersten  und  vierten  hierher.     Mehr  hierüber  beim  Verbum. 

109*^  Um  nun  einzelne  Beispiele  des  verschiedenartigen  Baues 
der  Wurzeln  anzuführen,  beobachten  wir  die  Ordnung  der  Endbuch- 
staben, wählen  aber  nur  solche  Beispiele,  die  dem  SanBkrit  mit  meh- 
reren Schwestersprachen  gemeinschaftlich  si&d.  ;  Doch  bedaif  es  hier 
der  gröfsten  Zurückhaltung,  da  eine  begründete  Vergleichung  alles 
Vergleichbaren  leicht  zu  einem  Buche  anwachsen  würde,  was  in  der 
Folge  diesem  Gegenstande  soll  gewidmet  werden  (*). 

1)  Vocalisch  endigende  Winkeln: 


(*)  Einiges  liierheffgchdr«>de  habe  kb  bereiu  am  Scbliisse  meines  Sanskfit- Glossars 
gans  kurs  sosammeDgesieUL'  .  i     . 

16 
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Ef  gibt|  wie  schon  bemerkt  worden  (§.105.),  keine  Wurzeln  auf  ^a;  aber  Wurzeln 
auf  ^4  sind  zahlreicb.  So  Xfr3  g&(^)  gehen,  erhallen  Im  Lat.  mwi-ga-re; 
auch  vielleicht  in  faii-gare^  dessen  erster  Thtfil  zu  fatUcor^  fessus  gehört;  im  Gr. 
stimmt  ßißv\lJLl  zu  ^^mfi^  ffagämt  und  gründet  sich  auf  den  hHufigcn  Wechsel  zwi- 
sehen  Gutturalen  und  Labialen;  Goth.  ga-thod  Gasse  (s.S.  102.);  Z.  >(X)^mj^  gd-tu 
Ort  (Nomin.  <^>fO«AAi^  gdtus)\  Aithochd,  gd-m  ich  gehe  =  ^jn(^  ga-^d-mi^ 
also  nicht,  wie  Grimm  vermuthet  (S.  668,}  sjncopirt  aus  gangu^  sondern  mit  altereri 
rechtmälsiger  Begründung,  nur  mit  Unterdrückung  der  Skr.  Reduplicationssylbei  also 
mit  Einfuhrung  von  der  dritten  in  die  zweite  Klasse  (s.  S.  117-)y  ^ic  im  Lateinischen, 
da-mus  gegen  ^So-fitv.  So  stimmt  auch  sid-ntj  std'fj  std-ij  ebenfalls  mit  un» 
terdrückter  Redoplication  zu  i^emi'jixf  ((lir  TiOrn^iJU)  und  z«r  Skr.  Wurzel  ;^0J  std, 
welche  nnregelmäCug  (^^|[il|  / is  id m ^  f^^(^  / 1 /  ta s i ,  f^y(^.  i i /  fa t i  für 
iastdmi^  ias/4^i^  iasidti  gebeugt  wird,  worüber  spater  das  Nähere.  Das  Lt<» 
teinbche  gleicht  in  Wurzel  und  Beugung  am  meisten  dem  Althochdeutschen;  das 
Zend  aber  erscheint  in  seinem  df«AAioe)UdeV  histdmi(**)  (Dir  sisidmi^  s.%.5^.) 
in  acht  Griechischem  Gewand.  Man  berücksichtige,  auph  das  im  Zend-Avesta  ofk 
Torkommende  gui(^;o^^^^  rathaistdo  Krieger,  eigentlich  Wagen-Ste- 
her, mit  o  fiir  j  ab  Nominatir- Zeichen.  — •  Wie  kommt  nun  von  STA  im  Ahd.  die 
erweiterte  Wurzel  form  STANT^  wovon  das  Praes.  sianiu  ich  stehe,  und  Praet. 
stuont  ich,  er  sta'nd;  Wofür  das  Gothische  standa^  stöih  hat?  Wir  wollen  hier 
nur  TorBufig  darauf  aüfmerksarti  machen,  dals  wir  auch  im  Zeiid  bei  einigen  auf  <i 
ausgehenden  Wurzeln  die  Neigung  wahi^enommen  haben,  sich  in  einigen  Yerbai- 

■ 

BildnngeB  mit  «inem ./  -  tarnt  zu  umgeben.  So  finden  wir  von  «aai  >a^  /n^waschen^ 
reinigen  (ß^l^,^^^,  ^M®P^9.>^9^^^  f?4y^g^rfiifiigtim  Y.S.p.^li.,  mehr'- 
mals  ^£d^af^wuu|^40afj^  fra-sriddhajen  lavent;.  von  ^Mi4  dd  legen  (Skr.  V(X 
d*d  S.118.)  finden  wir  /X^^^^^d/  nidaiih/ann  deponant  (V.S.  S.205.  und 
206.  steht:  /^^^^^^^^  ^GiJ  A)5*MJ>V  huski  zemS  nidaiihjarin  „in 
sicca  terra  deponant");  von  derselben  Wurzel  finden  wir  die  Luperativ- Form 

(*)  Die  beigesetzten  Ziffern  bezeichnen  die  in  §.  109'^.  beschriebenen  Klassen. 

(^  Ich  glaube  diese  Form  aus  der  dritten  Pluralperson  >f0^fce>Od<^  hiseenH 
(cf.  iTravTi)  im  Y.S.p.  183.  folgern  zu  dürfen;  mehr  hierüber  beim  Verbom. 
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^^AtisGUj^iA^^  ni>.dä^thdma  d^pottamas  (V.S.S^OS.:  C}jf^J^(Q^si?^  CK^^^/  W^>5 
o/^oAi^Twu^^^  «A'»5  «A^4^«Af9  ^7^qy*Aß  «vgMAi7ai|  M}vM(i6  1:p«  naraiim  irisia» 
nanm  tanüm  kar4ma  a^ura  ma^dn  kpu  nidAihAtna  «tQuo  hominam  mor- 
tuoruDi  corp««  f^ramus^  übt  depopaniiif?)*  Yoin  Gecmanischen  wollen  wtr 
noch  bemeffbetty  ibi&  atacfa-die  Wucxel  ^m  mä  ncssea  (ygK  lAi-r^v}  sich  mit  einein 
^-Laat  UDgebeo  bat^  und  im  Gotbi^cben  J£/<r  lautet,  Pratfens  im^a  (§4lQ9'^.l.)b  — 
$(f9  ^n4kenneDt  wiaseny  n!aijGN^(j^anU)i  Abd.  CH2M(§.8rO  wotod  dhn4-/a 
icb  i^annie,  mit  ufüftitt^lbarer  Anacblie&uog  des  HülfsTerboms,  Mtie  im  lateiniacben 
(g)na^  An  die  Sfeeial-fftm  ÜHlfil  gänäjmi  för.^||7^{f^  /ndrn4-m/'mag  sieb 
die  Gotb.  Wtryel  K4i9rf^  Ab4  CffMim imsAlkbea  (Anim,  cteo  icb  kenne  s.§.94., 
Arttfinicm,  cftcifiyMim.lirir.jkünn'en  9.v§'66«)*  -*t^  }£mi  ä^9n4  blaaen,  versdiiebt  sieb  in 
den  Special ForjfMsn  an  s^Sl^i^iiiff,  Lat.  FL^i  nach  jswetter  Klasse  (§.117.2.),  Altbd. 
PLd  (§§.iS.SD.X  .ivbtof^  (^d-M  (Jiayii  Da  im  Skr»  YOti  oben  erwähntem  %fi:|^^am 
der  Nominal-Suwtoi^jfqift*^'"'^^^^  Adier  koinmt,  «o  mag  s^Ujch^der  Gotbiscbe  Wort- 
sUmm  BIOTHA  (Tftyo^^e^  d/4rA  Blut)  hier  i|l  Bet^acbt  kommen^  ~  Wir  geben  zu 
Wursein  auf  i  Qberv  .tuxd?«voUeo:«uoa«bst  darluf  ^eftoerkaam  madien,  dab  die  S.107. 
erwähnte  Witfael  9- 1 'gfibiefi^sauch  dftm  GermaaSsciben  mcht  fremd  ist.  Wir  finden 
si^  in  den  Gdlhis^hen  ]#)perativ^oi^<>-*.i  k  a  mm*bi(  r,!  dt/,  hir'-iaaf^  pU  hü^jük^  iuch  glaube 
icb,  dafs.iil  dem  uniteg^Ima^'g^n'Pmt«  »efo^'^Jcli  gjlig.:nur«das  •  als.Wuradaogefiom- 
meta  werden  könne«  :  lü\  Jleiid  heUslt  >6fia^/0H^.  oii^  ü  er  gebt  (ans  nf^  iti  nach 
§§.2S.4i.),  Liafa.  ßi-ti*  f^5  /ri  ^eliea  mit  der  Praepos.  gi^uislcb  erbeben, 
daher  ^{xd^ff  u^erii^B  erhabe.ft,  hoch;  vgl*  «sn^^co,  cr^^i  (s.§.£k);  Abd«  mit  dem 
Zusat«  ejnea  i  -«-wie  pb^^^ram  ^{'mA  —  «FCitTT  .schreiten.  Vielleicht  ist  vom 
Lal.  neben  cre^^ö  aincb  gf^ß-dfor  hierberEuiieben ;  jo_dala,iio.  Aiisehnng  des  Yocals,  die 
gnntrte  Form,  >^iC:9mff(  /r 0/^0,-^*1  ex  gebt,  au  beri&ckaiditigen  wäre.  «^  '^^  smi 
lachen^  Ahd.  ^MlL;,is[\9  prdi^bjen^  Z* /?4^&. /r/ (§. 47.),  Gcih.  fri/d  icb  liebe 
(§.87.),TgLi^>^i^>aUeb.  ^3  *V  färobten;:<fe|^f^  ÄiÄV-mi  icb  fürchte, 
Littb.  bijaui  Qoth. //a  i/c«b  h^LU^d^aü^^JeUhXßJtmds'Etini^  Ahd.  vtSm  adtr/SSm 
icb  baase;  d^s  Gr.  ^/?rO-|üb(KMtimmtv4ur  Sk&^RndupL  voii'^iA^/iii,  ao  «dab,  gegen 
das  gewöhnliche  Gesetz,  die  Aspirata  in  der  Yorsylbe  geblieben,  am  Stamme  selbst  aber 
£nr  Medm  geworden,  ,u$d  diesem  nur  das  ß  als  ganse  Wurzel  gelassen  ist,  wie  im  Skr. 
da^d^mas  irir  geben  (ut  da^dä^mms^  ^-jb-jue?.    TIeUeicbt  ist  anch  ü^  (f>U^' 

16» 
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fiai  bierherznzieheoi  so  dab  ein  unorganischer  dentaler  Zusatz  anzanehmen  wäre.  — > 
j^2  si  liegen,  scklafieiiy  mit  unregelmäbigem  Gana  im  Medtonii  daher  ii-ii 
=  K£^-Taf.  —  j^3  hri  sich  schämen,  Ahd.  HRü  bereuen  {fvrm^u^  hrou^ 
hru-umSs  s.S.iiSJ).  -^  ^1  dru  laufen,  ^^(f^  'drav^'a^ii  er  iSiuft;  von  dieser 
Gunaform  scheint  das  Gr.  ^(LctküOj  ^&^a^(TKtjO  sein  a  zu  haben,  mit  Unterdrückung 
des  Diganuna;  das  fx  too  ^oe/Ata  aber  konnte  als  Erhärtung  des  g^t;  gelten  (§*63.)9 
und  ioiix-'V'fjLBVj  ^ifi-E-re  «tc.  ako  am  treusten  die  Fermen'<ira/»->4-/naj,  drav-- 
a-ia  ditrstellen.  *-^  ü]^  1  plu  geben,  scbwiäimen,'  fliefsen  (Kj^^  p/opä 
Schiff),  Lat  FLU\  dl^  Gr.  TrXso^^  TrAoet;  Ul  wi^de^rtim  nicht  ^  zu  fassen,  daEs  das 
alte  u  hier  sich  zu  c  oder  o  entartet  bätle,  sondern  7rXs(F)Gü,  ii7<o(f)u)  vertreten 
die  Gunaform  ^100-^  (ein  Medium),  3.V.'piao-^a^iS\  itis  Fut.  TrAstKTW  mit  guairtem 
'  V  (§«26.)  stimmt  zu  L^IC/j  pl6^iji\  Litth.  plaukiu  ich  seb'vrimme'  mit  einem 
gutturalen  Zuwachs,  fiie  im  Lat«  ßuc^si  aus  fliu*^  (S.98;);  Ahd;  FLUZ  Hicf^en 
setzt  Godi.  FLUT  (§.97.)  voraus;  also  mit  dem  beliebten,  dentalen  Zusatz,  womit 
alte  Endrocale  bäufigumgeben  sind.  —  ^5  Iru  bören^  KA¥  (§§!20.2lO)  Gotb. 
HLIÜ^NLAN .(^^m.  Miwna)  Obir  als  H6rer,  mit  geschwlchtem  Guna  (§.270«  Ia 
Ansehung. des  hl  tui  /r  Tei^ieicbe  man'  aucb  dunü'üiit  ^\{^  Jrönt  f.  Hftfte. 
Litth.  kläusau  icb  böte*  Ylelleicbt  ist  erudio  ah  b&ren  machen  hierberzuzie- 
<  beii(  4Sc  Erklärung  aus-tf  und  rvdis  ist  wenig  befrie4ig<ifld.  Anquetil  fuhrt  ein 
Zendiscbes  erode  eilehre  (tchjTog)  an,  was  ich  im  Originaltext  noch  nicht  gefunden 
babe,  wohl  aber  die  CausaKbrm'  >0;D>d^»^^?«Jü  srAvayimi  (Skr.  {itlolAUflj 
/r^pdi^ilini)  leb  spreche,  sage  her  (V.S.S.39.).  '  Das  Ahd.  \rerurum^i  cla- 
mayimn^  z^igt  SCRIti  als  Wurzel,  und  stiittt  sich  wsAirbeheitilicb  auf  die  Fon» 
srdif  (§.^().),MmIt  VerdÜnnui^g-des  A  zu  i  {%iGS.)\  Praesens  und  Singt  Praet.  etc. 
baben  aber  das  r  veiioren  (scrtu^  ecriru^  screi  fiir  screir)^  wie  'ichlsGr.  xXyi-(rc0, 
KExkuj^Ka  etc.  Das  Lat.  tlamd  aber  verhält  sich  zu  ^fjdi/räv  wie  mare  zu  q|||1' 
vAri  Wasser  (§.63.)  und  Al^EM  au  ^^^''^f  aus  ^  dru  (auf en.  —  >eV  hu  i 
lobpreisen,  verberrHchen  .(«v(^^^>«>'  hünüta  celdbrAvit  V;S.  S-3y.)  ist 
wahrtcbeinllcb  die  Wurzel  i-des'Gxv  Vfxvog  (v|Ei(s)vo^),  was  icb  hiebt  als  eiiie  ge^' 
seftalose  Ableitung  von'  v&».  ansehen  möcht«.  *^  X^pA  ud»  reinigen,'  Plh-as. 
Diese  Wurzel  ist  die  sprachKebe  Mutter  des  Windes  und  »'Feuers,  die  beide  als 
R^einiger  dargestellt  werden.    qoTrT  paoana  (mit  Guna  und  tma  als  Suffix)  ist 


Von  den  Wurzeln.  126 

der  Wiod,  und  das  entsprechende  Gotb.  FONA  (neutr.  Nom.  Acc.  f4n  s.  §.  116.)  ist 
Feuer,  was  im  Skr.  q|Q|cf|  pdo-a-ka  genannt  wird,  mit  Vriddhi,  und  aka  th 
Suffix.  Das  YerhaltniCs  ron  FONA  zu  xxg[S\p^^o.na  gleicht  dem  des  Lat  mälo 
aus  mavoio;  der  Ausfall  der  Sjibe  öf  va  ist  durch  die  Verlängerung  des  a  (^>69.) 
erseUt«  Das  Gr.  ttv^  und  Ahd.  yiURA  (Nom.  Acc.  viur\  letzteres  mit  geschwäch- 
tem Guna  (§.27.)  und  ra  als  Suffix,  fallen  ebenfalls  der  Wurzel  XLp^  anfaeim«  — 
^2.  brü  sprechen,  Z«  4>?^  mrü  (z.B.  f^%v7^  mraö-m  ich  sprach  Y.S. 
S.  123.);  das  Gr.  0£(F)go  stützt  sich  auf  die  Guna-Form  galoflfH  braif-f-rntj  und 
hat,  wie  häufig  von  zwei  Anfangs -Consonanten,  den  ersten  verloren  (vgl.  auch  oew, 
^BVU)  und  ruo  mit  ^sru  fliefsen).  Auch  das  Ahd.  SPÜAff^  oder  SPRAHH 
(spriMiu  ich  spreche,  sprah  ich  sprach)  scheint  aus  ^fgl  Ar op  hervorgegangen, 
durch  Erhärtung  des  ^v  (s.  §.  19.)  und  den  Vorsatz  eines  dem  p  befreundeten  s.  — . 
^^b^a  seyn,  Z.  V|  *«^»  Litlh.^Bi/  (Fut  bä-su  ero),  Lat.  F£/,  Gr.  *T.  Wahr- 
scheinlich ist  auch  BT  von  iroitr-ßv-gj  Trotfrßvjyig  etc.  nur  eine  andere  Gestaltung 
dieser  Wurzel  (vgl.  §>1S.),  so  dafs  irots  als  eine  Präposition  aufzufassen  wäre,  von 
TTQO  (^  pro)  im  Wesentlichen  nur  durch  ein  euphonisches  2  unterschieden  (vgl. 
§.96.).  Überdies  hat  der  Stamm  TToio'ßv  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  qvt 
pra^'tf  (excelsus,  angustus),  wortlich  „voran  seiend'\  Im  Ahd.  steht /iiVa 
oder  bim  gegenüber  dem  Skr.  VfolTf^  b^aoämi;  genauer  aber  stimmt  im  PI.  pir^u^ 
m^s^  pir^u^t  zu  ia^^A^mas  sumus,  ba^^a^ta  estis  (s. §.  19*)*  Hierher  gebort 
auch  PU  wohnen  \p^'ta  ich  wohnte),  wie  das  Skr.  qI^v^j  wohnen  im 
German.  yAS^  JVAS  zum  seyn  geworden;  auch  kommt  im  Skr.  von  VT  ^^  seyn 
das  Sub^t.  Ifav-ana  Haus  als  Ort  des  Seyns.  Das  Goth.  baua  ich  baue  mag  als 
Causale  des  Begriffs  des  Seyns  angesehen  werden,  wie  das  Lat.  facio  (§.  19.) ;  auch 
stimmt  seine  Conjng.  zu  Hlol^lf^  ^avajrdtni  ich  mache  seyn,  was  im  Prdkrit 
iä^imi^  iAi?4si^  iäQiti  (Goth.  bauci^  bauais^  bauaii)  lauten  mag  (s.S.  121.).  — 
Skr.  Wurzeln  auf  Diphthonge  (j7  <^  ^  <^,  ^  äi\  es  gibt  keine  Wurzeln  auf  "^  Au) 
folgen  in  ihren  Bildungen  in  vielen  Beziehungen  der  Analogie  der  Wurzeln  auf 
^  A.  Wir  enthalten  uns  davon  Beispiele  anzuführen ;  auch  bieten  sie  wenig  Ver- 
anlassung zu  Verglefchtrogen  dar. 

j 

2)  Wurzeln  mit  GonsonantLschem  Ausgang.     Wir  geben  nur  we- 
nige Beispiele,   wobei  wir  die  Wurzeln  mit  gleichem  Vocal  zusam- 


126  yon  den  fFurzeln* 

menstellen^  und  in  der  Ordnung:  a,  i^  u  fortschreiten.  Den  Vocal 
f;  r  und  fjr  /~  lassen  wir  nach  §.  1  •  nicht  als  wurzelhaft  gelten«  Länge 
Wurzelvocale  vor  einem  schliefsenden  Consonanten  sind  selten;  und 
mögen  gröfstentheils  nicht  ursprünglich  sein. 

Am  zablreichsten  sind  consonaniisch  endigende  Wurzeln  mit  9^0.  So  o|^^-^*  vac^ 
Z.  (ü*u^  vac  (*v(«ar^a;  adcia  dixit  V.  S.  S.124.),  Gr.  EH  Tur  FEII  (§.14.), 
Lat  FOC^  Ahd.  fVAH^  WAG  {ki-wahu  mentionem  facio,  Praet.  ki-wuoh^  p1. 
ki  wuosumis).  —  CPE,^.  prac^  Z.  ^^^Q)  peres^  Goth.  F11AH\  Praes.  (|^tÄ|(M 
prccämij  ^g^t^^c?^QJ  p eresä m i ,  fraiha  fi}r  friha  (s. §. 82.  und  S.  116.);  das  LaL 
ROG  (roffOj  interrogo)  scheint  aus  FROG  verstümmelt.  —  XJ[^\i»  pai  fallenf 
fliegen,  Z.  (0*»JV  pai  fliegen  (V.S.  S.257.  /^(X)^e;  V^^^^  ma/o^  22^^^ 
/K^^^'*^^*'^  *w/af»/>  jrai  frd  vajrö  patarln  urvara  ucsyann  „wo  Vö- 
gel fliegen,  Bäume  wachsen**);  man  sieht  hieraus  deutlich  dafs  im  Gr.,  TTtTTCü, 
Treraw,  'KtTao\ka\^  TrerojLtai,  TrTYifXi  etc.  einer  gemeinschaftlichen  Wurzel  IIET  an-, 
gehören;  Lat.  PETj  peiOj  im-peio^  praepeiesj  penna  durch  Assimilation  {ilr  pei-na; 
Gothisch  wäre.  FATH,  oder  mit  YocaU  Schwächung  FITH  zu  erwarten,  letzterem 
entspricht  nach  §.87.  Ahd.  FED  in  vM^ara  Feder.  —  g[^  1.10.  va«!  spre- 
chen, Lat.  FADj  erhalten  in  vas^  vad-is.  Aus  q[^  vaJ  entsteht  die  verkürzte 
Form  3^  lid,  woran  sich  *TA  (vSwj  v^iu}^  v^g)  anschliefst.  Das  Ahd.  gewährt 
tVAZ  (var-iväxu  maledico)  mit  £  für  </,  nach  §.87.  und  verlängertem  Stammvo- 
cal,  wie  in  o||<i(dJ|f^  vädajrdmi  nach  Kl.  10.  —  ^^  6.  sad  sinken  mit  Präp. 
f^  ni  sich  niedersetzen,  Lat.  SED^  SJD^  sido^  sedeo;  Gr. 'EA, 'IZ,  i^og^  e^oa^ 
r^OjLcai;  Goth.  «S'^T  (§.  87.),  siia  ich  sitze  (S.  Il6.).  —  W\ß'  ^^  wehen,  ath- 
men,  dbllHcd  ö'*'^^  Wind,  Goth.  ANj  us-ana  exspiro,  vgl.  ove/xo^,  euiinms.  — 
f[r{J'  gan  erzeugen,  Z.  ^^J  zan  (§.58.),  ^g^^^J  zazdmi  ich  erzeuge, 
Skr.  5l?rf^  gaganmi^  Gr.  TEN,  Lat.  GEN  (yvyvoixatj  yevog^  gigno^  eenus\ 
Goth.  iST/Y  keimen  (S.  116.),  kuni  Geschlecht  (§.66.).  —  ^fFT  8.  kar  (m  kr) 
8.B.  ^fj^rffl  karöii  facit;  diese  Wurzel  folgt  im  Zend  der  Tiinflen  Klasse,  z.B. 
AC0dV/6^f65  ^eerendiii  (§.  4l.)  facit,  }S^^li?iß  kerenadi  fccit, 
^ÄJjV/6^65  kerenüidhi  fac;  Ahd.  karawati  oder  garcuvan  bereiten;  Lat.  creo^ 
cura  (vgl.  gs^  kuru  fac),  ceremonia;  und  mit  p  tur  c  (§.l4.)  paro\   Gr.  HOCUVW^ 
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H^a-rog;  mit  tt,  Tr^aCTTW,  v^uk-O'w^  Tr^ay-iJLa,  wo  der  Gattural  eine  Erbärtong 
des  oL.^  ^"  *^^^  scheint  (§/l9*)9  s-^-  ▼on  ^oTPrT  ^^rpanü  faciunt  (aas  kur-ip- 
anii).  —  ^[^  i«  vah  fabren,  tragen,  Z.  J^^  vaz  (§.57.),  Ltt  /TEfii  Gr. 
or/fig  Wagen  als  Fabrender,  Tragender,  für  Foyfig.  —  IRE^^*  /aa^atbmen, 
Tgl.  Spiro  nacb  §.50.  nnd  22.  —  Sf^9. 10.  ^mA  nehmen;  die  nrsprünglicbe,  in 
den  Yedas  vorkommende  Form  ist  J|V[^^ra6*;  bieran  scblieist  sieb  die  Zendform, 
nacb  der  zebnten  Klasse,  und  swar  so,  da(s  das  13^6*  vor  Yocalen  als  »  v,  vor  (O  t 
aber  $h  ^p  erscbeint«    So  lesen  wir  im  Y.S.  S.155.:  }£Jt\l  ^JA^)^  ^  S>«Mi^t^^ 

«V(?S(^  ^(Odf^  asäum;  yizi  ndit  us^aresyAt  y6  narem  Agereptem  Age» 
urvajiiiS,  kA  hS  asii  eitha?  „Pure!  si  non  dimittit,  qui  bominem 
captnm  capit  (i.e«  tenet),  qnaenam  ei  est  poena?^'(*).  In  den  £arop. 
Scbwesterspraeben  glaube  icb  diese  Wurzel  in  drei  Gestalten  su  erkennen;  das 
Gotb.  GRW  ergreifen  ist  sebon  erwabnt  (S«ll6.)9  eben  so /»re^ndb  (S. 88.)« 
darcb  Verschiebung  der  Media  in  ihre  Tennis  scheint  noch  KAEII  hierher  zu  ge- 
boren, Goth.  .flX/F  stehlen,  hlif^ius  Dieb.  Endlich  steht  auch  yoShrog^  yf>(f>og 
das  Netz  im  Gr.  sehr  verlassen  da,  und  scheint  mir  ab  Nehmendes,  Fangen- 
des, mit  dem  Indischen  {(VI  ^ra^^  durch  Umwandlung  des  a  in  i^  verwandt  zu 
sein.  —  ^P[^2.  As  sitzen,  Gr.  ^HlS«  ein  zn  S.  117.  nachzutragender  Überrest 
der  jBweiten  Klasse  mit  consonantischem  Ausgang;  niT-ra^  stimmt  genau  za  ^|^ 
As^ii  (ein  Medium)  und  ^ficu  steht  daher  für  ^TfJLCU^  wie  st/üt/för  Io'jlu  (Sanskr. 
asmi).  —  %JRL*'  ^^^^'  glänzen,  Z.  Ji?JJ  htrtz  (§.58.)  oder  SO"^  *^" 
r^x,  wovon  das  Part  praes.  ^jl^^'^SOu  htrexant^  Nom.  m.  iUX^(^^  ^^^ 
rtxani  splendens,  altus  sehr  häufig  vorkommt.  Diese  Zendform  bereitet  uns 
den  Weg  zur  Althochdeutschen  Wurzel  PERAH  wovon  PERAH-TA  (M)^  Kom. 
pträh-t  fulgidus.  Hierher  gebort  auch  unser  Prada^  Das  Griechische  liefert 
#AEr  (§•  20.)  als  verwandte  Wurzel,  und  deutet  so  auf  ein  Skr.  kurzes  (nr  langes 

(*)  Anquetil  übersetzt:  „a$i  eelui  qui  a  commis  PAguerefU ne  reconnoit  pas  safaute, 
qutUe  sera  sa  puniiionj* 

(**)  Das  h  (im  Sinne  von  ch)  gegenüber  dem  g ,  7  stimmt  zn  §.  87.9  wird  aber  aufser- 
dem  anch  durch  das  folgende  t  begünstigt. 
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a.  Die  Lateinisclie  Verwandte  ist  FLAG^flagro.  —  f^X|7*  citf  spalten,  SCID^ 
scind-i-mus  =s  eindmas  (§.l4l.)f  SXIZ;  vielleiclit  gebort  auch  ]^KIA,  tTK^^fU 
etc.  hierher;  die  Form  ist  ächter,  und  auch  die  Begriffe  des  Spaltens  und  Zerstrenens, 
Aaseinanderwerfens  sind  verwandt«  Das  Gothische  SKAID  trennen,  hat,  wenn 
die  Verwandtschaft  begründet  ist,  ein  erstarrtes  Guna,  so  dab  ai  ab  wurzelhaft  gilt. 
Nach  §.  87.  sollte  jedoch  die  Goth.  Form  SKAIT  und  die  Ahd.  Tür  SKEIB^  SKEIZ 
lauten.  -<-  fcl^^-  i;itf  wissen,  Z.A^fy  vid^^lA\  Goth.  FJD^  Ahd.  f7Z;  im 
Lat.  F'ID^  und  in  tioo)  ich  sehe  ist  das  Sehen  als  etwas,  was  wissen  macht  auf- 
gefafst,  auch  ist  die  Conj.  ron  video  causal,  nach  S.  121.  So  hat  eine  andere  wis- 
sen bedeutende  Wurzel,  nämlich  g[U  6utf^  im  Zend  die  Bedeutung  sehen  ge- 
wonnen (*).  Nach,  der  zehnten  Klasse  und  mit  der  Präp.  ni  bedeutet  PID  im  Zend 
anrufen  {^^fO^^*^(^^j\yj^»^^  nie aidhajimiinYO coj  8.§.i28.).  Im  Goth.  er- 
hält yJT  durch  die  Präp.  in  die  Bedeutung  anbeten  (mQeüa^  üwaiij  infiüum).  — ^ 
f^^3q^6.  dis  zeigen,  Z.  «JC'>4  dis  10«,  daher  ^d^«Mjj;o«A^<A;je  fradaisay6 
du  zeigtest  (V.S.  S.  123.);  Gr.  AIK  mit  Guna  ^tm\)\JA  nach  der  fünften  Klasse; 
Lat.  Die  in  dico^  gleichsam  anzeigen,  und  dicis  {dUis  eatisii).  Im  Goth.  fordert 
§.87.  die  Form  TIH^  und  diese  Wurzel  mit  ga  verbunden,  bedeutet  verkündi- 
gen (ßa-teiha,  ga^taih,  ga-taihum  für  ga-iihum  nach  §-82.),  dagegen  ist  in  iaOcns 
Zeichen  das  Verschiebuogsgesetz  verletzt.  —  ^töt.^*  ^^^  leben,  Littfa.  gywc^s^ 
lebendig,  gji^nu  ich  lebe,  gyf»aiahthtn\  Goth.  QUIFAj  Nom.  guüfs  le- 
bendig; Lat.  rir^  wie  es  scheint  aus  QUIF,  wie  bis  aus  duis  (Skr.  fl^«'«'*^)» 
viginti  aus  tviginti.  Das  Zend  hat  von  dieser  Wurzel  entweder  den  Vocal  oder  das 
V  abgelegt.  Daher  z.B.  *w»i^  gpa^  Nom.  \»\i^  ^^d  lebend  V.S.  S.18P.,  und 
^f^^^iQ'^^V  hu^gitajrS  bonam  vitam  habentes  (l.c.S.2'22.)  von  dfoy^>eM 
hu'giii.  Von  gi  als  Wurzel  würde  mit  Guna  gaydmi  kommen,  worauf  das  Gr. 
^aw  mit  ausgefallenem  j  sich  stützt  (§.  l4.);  aber  auch  ßUg  gebort  zu  dieser  Wur- 
zel und  findet  seine  Vermiltelung  mit  ^^ol^^^^^  durch  das  Lat.  t^K'o.  —  Von  Wur- 
zeln mit  u  mögen  T^^l*  ruc  glänzen  und  3;^2.  rud  weinen  ab  Beispiele  die- 
nen; ersteres  lautet  im  Zend  ^%^7  raoc  (§§.28.32.)  und  folgt  der  zehnten 
Klasse,  z.  B.  ^(X)d;odd^^<^^^  ra  o  c  a/  ^i  / 1  s  p  1  e  n  d  e t.    Im  Lateinbchen  entspre- 


(♦)   S.  Grammai,  crit.  S.328. 
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chen  LVC^  lut^s^  lueto  {%*20.y  und  Rül>\  du  Gr.  hat  in  beiden  Wunsein  das  r 
durcb  /  efsetzt  und  bietet  ATK  (a/LK^iXuxi),  ?^KO<f>üDg)  und  ATZ  zurTergleicbong 
dar;  zu  ersterem  verbält  sich  Xv%vogj  Ku%v$vu)  etc.  wie  im  Zend  «M^>9^af(X)  taf^ 
nu^s  brennend  zur  Wurzel  e^a^(X)  tap  (§«4o.).  Aucb  AfuxoCy  mit  Guna,  müs- 
sen wir  der  Wurzel  ATK  zuweisen.  Das  Gotb.  zeigt  LUH  für  LUK^  nacb  §.  87., 
woraus  mit  dem  ursprunglicben  oder  gescbwacbten  Guna  (§§.26.27.)  Formen  ent- 
springen, wie  lauhmdni  Blitz,  lauhatjan  leuchten,  liufuUh  Licht.  Ohne  Guna 
und  durch  Bewahrung  der  alten  Tenuis  steht  lukam  (Thema  lukama  neutr.) 
Leuchte  ziemlich  isolirt  da.  Eine  zu  x^  rud  stimmende  Wurzel  fehlt  dem 
Goth.,  aber  das  Ahd.  hat  daför,  nach  §.87.  ganz  regelrecht  RUZ  weinen  (riuzuj 
r6s  tat  rauz  aath  §«80.,  rutum^s).  -^  ^^^I^^'  ^^^  schmücken  ist  Tielleicht  im 
LaL  or-fio  erhalten,  mit  Verlust  der  Initialis,  wie  amo  im  Yerhältnils  zu  e|)|V|d4|f^ 
A^mo/ 47111  ich  liebe.  In  Ansehung  des  r  für  n  /  berücksichtige  man  das  Ver- 
haltnils von  uro  zu  "^nus  brennen.  —  ^^ol  ^»  ^^^  ehren,  ^y  m^d*  den- 
ken (?);  letzteres  ist  ab  Verbum  noch  nicht  belegt,  es  entspringt  aber  daraus  ^VHEL 
m^J^as  und  ^Vf^  f^^^^  Verstand,  wenn  man  nicht  -lieber  für  diese  Wörter 
eine  Wurzel  mi^  annehmen  will,  die  jedoch  die  Grammatiker  nicht  aufstellen. 
Im  Gotb.  ist  MITy  wovon  mit6  ich  denke  zu  vergleichen;  das  Gr.  liefert  zu  si^ 
ein  Analogon,  nSmlich  SGB,  crf/3a;  (§.  A.).    ' 

110,  Alis  den  einsylbigea  Wurzeln  gehen  Nomina  hervor,  sub- 
staatiye  und  adjective,  durch  Anfügung  von  Sjlben,  die  wir  nicht, 
ohne  sie .  untersucht  zu  haben,  als  für  sich  bedeutungslos,  gleichsam 
als  übernatürliche  mystische  Wesen  ansehen  dürfen,  und  denen  wir 
nicht  mit  einem  todten  Glauben  an  ihre  unerkennbare  Natur  entge- 
gentreten wollen.  Natürlicher  i$t  es,  dafs  sie  Bedeutung  haben  oder 
hatten,  und  dafs  der  Sprachorganisjrnus  ^^deutsames  mit  Bedeutsamem 
verbinde.  Warum  sollte  die  Sprache  accesorische  Begriffe  nicht  auch 
diurch  accesorische,  an  die  Wurzel  herangezogene  Wörter  bezeich- 
nen? Alles  wird  versinnlicht,  verkörpert  durch  die  sinnliche,  kör- 
perliche Sprache.     Die  Nomina  beabsichtigen  Personen  oder  Sachen 

17 
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darzustellen,  an  welchen  das  was  die  abstracte  Wunel  ausdruckt, 
haftet;  und  am  naturgemSfsesten  hat  man  daher  in  den  Worthil- 
dungselementen  Pronomina  zu  erwarten,  als  Träger  der  Eigenschaften, 
Handlungen,  Zustände,  welche  die  Wurzel  in  abstracto  ausdruckt« 
Auch  zeigt  sich  in  der  That,   wie  wir  dies  in  dem  Kapitel  yon  den 

Pronominen  entwickeln  werden,  (*)  eine  vollkommene  Identität  zwi- 

«      •        

sehen  den  wichtigsten  Wortbildungselementen  und  manchen  Prono- 
minalstSmmen,  die  noch  im  isolirten  Zustande  declinirt  werdest«  Wenn 
aber  mehrere  der  Wortbildungselemente  aus  dem  Reiche  der  seihst- 
ständig  erhaltenen  Wörter  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  erklären 
lassen,  so  ist  dies  nicht  befremdend,  denn  diese  Anfügungen  stammen 
aus  der  dunkelsten  Vorzeit  der  Sprache,  uiid  diese  ist  sich  in  spä- 
terer Periode  selber  nicht  mehr  bewufst,  woher  sie  dieselben  genom- 
men hat,  weshalb  auch  das  angehängte  Suffix  nicht  immer  gleichen 
Schritt  hält  mit  den  Veränderungen,  welche  mit  dem  entsprechenden 
isolirten  Worte  im  Laufe  der  Zeit  vorgehen;  oder  sich  verändert, 
während  jenes  unverändert  bleibt.  Doch  kann  m^x^,  in  einzelnen 
Fällen,  die  bewunderungswürdige  Treue  womit  die  angefügten  gram- 
matischen Sjlben  Jahrtausende  hindurch  in  unveränderter  Gestalt 
sich  erhalten  haben,  aus  dem  vollkommenen  Einklang  kennen  lernen, 
der  zwischen  verschiedenen  Individuen  der  Sanskritischen  Sprachfa- 
milie Statt  findet,  obwohl  diese  schon  seit  undenklicher  Zeit  einan« 
der  aus  den  Augen  gerockt  sind,  und  jede  Schwestersprache  seitdem 
ihren  eigenen  Schicksalen  und  Erfahrungen  überlassen  ist. 

Hl,     Es    gibt    auch  reine  Wurzel  Wörter ,   d.h.   solche,    deren 
Thema,    ohne  Ableitungs-   oder  Persönlichkeits  -  SolBx ,    die  nackte 


(*)  Vorläufig  verweise  ich  auf  meine  Abhandlung  „Über  den  Einflub  der  Pronomina 
auf  die  Woriblldong*'  (Berlin  bei  F.  Dummler). 
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Wurzdl  daxvtellt,  die  dann  in  der  Dedinartion  tnit  den  die  Casus* 
rerhältaiisse  bezeichnenden  Sjlben  verbunden  werden.  Aufser  am 
Ende  von  Compositen  sind  solche  Wurzelwörter  im  Sanskrit  von  ge* 
ringer  Anzahl,  und  sämmtlich  weibliche  Abstracta,  wie  ^  £f  Furcht, 
V^yud^  Kampf,  x^  mud  Freude.  Im  Griechischen  und  Latei- 
nischen ist  die  reine  Wurzd  ebenfalls  die  seltenste  Wortgestalt;  doch 
erscheint  sie  nicht  immer  als  abstractes  Sid>stanttY.  Hierher  gehören 
z.B.  ^Xpy  (^AtffC-c),  ov  (wr-^),  vup  (vrr-c),  l&g  (iec-s)y  pac  (pac^s),  duc 
{duc'S)y  pel'lic  (pel-lec-s).  Im  Germanischen  gibt  es,  schon  im  Go- 
thischen,  keine  reinen  Wurzelwörter,  obwohl  es  wegen  der  Verstüm- 
melung des  Wortstamms  im  Singular  das  Ansehen  hat  deren  yiele  zu 
geben;  denn  durch  die  im  Laufe  der  Zeit  immer  weiter  um  sich 
greifende  Verstümmelung  der  Wortstämme  scheinen  gerade  die  jüng- 
sten Dialekte  am  meisten  nackte  Wurzeln  als  Nomina  darzubieten 
(vgl.  §.116.).  —  Am  Ende  von  Compositen  sind,  wie  es  scheint,  we- 
gen der  Belastung  von  vom,  die  nackten  Wurzeln  in  häufigerem  Ge- 
brauch; es  kann  im  Sanskrit,  dem  Princip  nach,  in  dieser  Stellung 
jede  Wurzel  durch  sich  selbst  die  Person  der  Handlung  bezeichnen; 
wie  z.B.  in  %|TfjoR[[  d^arma-vid  Pflicht-kundig.  Im  Lateinischen 
sind  Composita  dieser  Art  in  eben  so  häufigem  Gebrauch,  als  im 
Sanskrit,  nur  dafs  nach  §.6.  ein  wurzelhaftes  a  zu  i  oder  e  ge- 
schwächt wird,  so  carni'fic  (JeC's)^  tubi-cin  (cen).  Ein  Beispiel  im 
Griechischen  ist  yß^^iß  (für  -vix,  von  fit-tw).  —  Sanskritische  Winkeln 
welche  mit  kurzen  Vocalen  enden,  wie  fjf  gi  siegen,  werden  in 
Zusammensetzungen  dieser  Art  durch  ein  beigefügtes  /  unterstützt, 
welches  um  so  mehr  ein  blos  phonetischer,  bedeutungsloser  Zusatz 
zu  sein  scheint,  als  auch  vor  dem  GerundialsufBx  jra  diese  schwach- 
gebauten Wurzeln  sich  auf  ein  ihnen  zu  Hülfe  kommendes  /  stützen. 
So  z.B.   kdill^xX^svarga-git  den  Himmel  besiegend,    fe|(fl^ 
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vi-git-ya  vincendo.  Im  Lateinischen  finde  ich  interessante  Ana- 
loga zu  diesen  Bildungen,  in  IT  und  STlTj  von  den  Wurzeln  1 
und  STAj  letztere  zu  STI  geschwächt,  nach  §.6.  So  com-it  (com^s^ 
Mitgehender,  equ^t  (equ^s)  zu  Pferde  Gehetider^'  os^i^  (al-es) 
mit  Flügeln  Gehender,  super-stit  (stes)  dabeistehend.  Das 
Germanische  hat  auf  diese  Weise  manche  rocalisch  endigende  Wur- 
zeln durchgreifend  mit  emem  t-Laut  unterstützt,  und  diesem  Buch- 
Stäben  daher  den  Charakter  der  Wurzelhaftigkeit  gegeben,  vWie  oben 
(S.  123.)  in  MAT  aus  qr  ma  messen. 
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112.  .  Die.  Indischen  Grammatiker  fassen  das  declinirbare  Wort 
in  seiner  Grundform,  d.h.  in  seinem  yon  jeder  Casus -Endung  ent- 
blöfsten  Zustande  auf ,  und  diese  nackte  Wortgestalt  Mrird  auch  im 
Wörterhuche  gegeben ;  wir  folgen  darin  ihrem  Beispiele,  und  wo  wir 
Sanskritische  imd  Zendische  Nomina  auCEuhren,  stehen  sie,  wo  anderes 
nicht  ausdrucklich  bemerkt,  öder  das  Gasuszeichen  vom  Wortstamme 
getrennt  ist,  in  ihrer .  Grundform.  Die  Indischen  Grammatiker  ge- 
langten  aber  zu  ihren  Grundformen  nicht  auf  dem  Wege  selbststän- 
diger Forschung,  gleichsam  diurch  eine  anatomische  Zerlegung  oder 
chemische  Zersetzung  des  Sprachkörpers,  sondern  wurden  von  dem 
praktischen  Gebrauch  der  Sprache  selbst  geleitet,  der  am  Anfange 
der  Composita  —  und  die  Kunst  zu  componiren  ist  im  Sanskrit  eben 
so  nothwendig  als  die  zu  conjugiren  oder  dediniren  —  die  reine 
Grundform  verlangt;  natürlich  mit  Vorbehalt  der  d\u:ch  die  eupho- 
nischen Gesetze  zuweilen  nöthig  werdenden  kleinen  Veränderungen 
der  sich  berührenden ,  Gränzlaute.  Da  die  Grundform  am  Anfange 
der  Composita  )edes  Casus -Verhältnifs  yertreten  kann,  so  ist  sie 
gleichsam  der  Casus  generalis  oder  der  Generalissimus  der  Casus, 
der  bei  dem  unbeschränkten  Gebrauch  der  Composita  häufiger  als 
irgend  ein  anderer  Casus  vorkommt.  Überall  bleibt  jedoch  die 
Sanskrit- Sprache  dem  bei  der^^.Composition  gewöhnlich  befolgten 
strengen  und  logischen  Princip  nicht  getreu,  und,  als  wollte  sie  die 
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Grammatiker  necken  und  ihre  Logik  auf  die  Probe  stellen,  setzt  sie 
bei  den^  Pronominen  der  ersten  und  zweiten  Person  den  Ablativ  plur« 
und  bei  denen  der  dritten  den  Nom.  Accus,  sing,  des  Neutrums,  an- 
statt der  wahren  Grundform,  als  erstes  Glied  der  Gomposita.  Die 
Indischen  Grammatiker  sind  nun  in  dieser  Beziehung  in  die  von  der 
Sprache  ihnen  gelegte  Falle  gegangen,  imd  nehmen  z.B.  das  ange- 
schwollene ij(kM^asmat  oder  dbl^H^  asmad  von  uns,  TJg^Sj^jrus- 
mal  oder  jjg^p^  jruimnd  you  euch  als  Ausgangspunkt  in  der  De- 
clination,  oder  als  Grundform  an,  obwohl  in  beideii  Pronominalfor* 
men  nur  ^a  und  is^jru  dem  Stamme  angehört,  der  aber  nicht  auf 
den  Singtdar  sich  erstreckt.  Dafs  jedoch  ohngeachtet  dieses  Fehl- 
grifib  die  Indischen  Grammatiker  auch  die  Pronomina  zu  decliniren 
verstehen,  und  dafs  es  ihnen  an  äufserlichen  Regeln  hierzu  nicht  gie* 
breche,  versteht  sich  von  selbst.  Dafs  das  Interrogativum  in  seiner 
Declination  den  Stämmen  auf  a  gleiche,  kann  auch  demjenigen  nicht 
entgehen,  welcher  das  Neutnim  f%;|^^^  für  die  ursprüngliche  flexions- 
lose Gestalt  des  Wortes  hält.  .Panini  wird  hierbei  mit  einer  ganz 
lakonischen  Regel  fertig,  indem  er  sagt  (ed.  Galc.  S.  969.):  f^HT^  Wi 
kimah  ka-H ^  d.h.  dem  kirn  wird  sübstituirt  i^O*  Wollte  man  im 
Lateinischen  diese  sonderbare  Methode  nachahmen,  und  das  Neutrum 
quid  ebenfalls  ah  Thema  ansehen,  so  mufste  man,  um  z.  B«  den  Da- 
tiv üU'i  (nach  Analogie  ron/ructui)  zu  rermitteln,  etwa  sagen  ,,711^ 
discus^j  oder  ^^qvidx  cus\  An  einer  anderen  Stelle  (S.825.)  bildet 
P&nini  aus  idam  dies  (was  ebenfalls  die  Ehre  hat  als  Wortstamm 
zu  gelten),  und  kirn  was?  ein  copulatives  Compositum,  und  durch 
^^Qi^U   ^5^  idankimdr  iski  lehrt  der  Grammatiker,    dafs  die 


(*)  Er  bil3et  nämlicb  ans  kim  als  Wortstamm  betrachtet,  einen  in  der  Wirklicbkeit 
nicht  vorkommenden  Genitiv  kim-asj  der  hier  euphonwch  zu  kimai  geworden  ist 
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Termeintlicheii  Stäame  in  den  Bildungen  woyoa  Lc.  die  Rede  ist, 
statt  sich  sdber,  die  Formen  /  und  kl  setzen. 

113.  Das  Sanskrit  und  diejenigen  der  mit  ihm  verwandten 
Sprachen,  welche  sich  in  dieser  Beziehimg  noch  auf  der  alten  Stufe 
behauptet  haben,  unterscheiden  aufser  den  beiden  natürlichen  Ge- 
schlechtem noch  ein  Neutrum,  was  die  Indischen  Grammatiker  Kliya 
d.h.  Eunuch  nennen;  und  was  ein  Eigenthum  der  Sanskritischen 
oder  Tollkommensten  Sprachfamilie  zu  sein  scheint.  Es  hat  seiner 
Urbestimmung  gemafs  die  leblose  Natur  zu  Vertreten,  doch  hält  sich 
die  Sprache  nicht  überall  in  dieser  alten  Gränze;  sie  belebt  was  leb- 
los ist,  und  schwächt  auch  andererseits  (nach  ihrer  jedesmaligen  An- 
schauungsweise) die  Persönlichkeit  des  natürlich  Lebendigen.  -—  Das 
Femininum  liebt  im  Sanskrit,  sowohl  am  Stamm  wie  in  den  Casus - 
Endungen,  eine  üppige  Fülle  der  Form,  und  wo  es  am  Stamm  oder 
in  der  Endung  you  den  andern  Geschlechtem  imterschieden  ist,  zeich- 
net es  sich  durch  breitere,  tönendere  Vpcale  aus.  Das  Neutrum  hin- 
gegen Hebt  die  gröfste  Kürze,  unterscheidet  sich  aber  vom  MascuÜ- 
num  nicht  am  Stamme,  sondern  nm*  in  den  herrorstechendsten  Casus, 
im  NominatiT  und  seinem  vollkommenen  Gegensatze  dem  Accusatiy, 
auch  im  Vocatiy,  wo  dieser  dem  Nominativ  gleicht. 

114.  Der  Numerus  wird  im  Sanskrit  und  seinen  Schwesterspra- 
dien  nicht  durch  eine  besondere,  die  Zahl  bezeichnende  Anfügung, 
sondern  durch  die'  Wahl  oder  Modification  der  Casus -Sjlbe  unter- 
schieden, w  dafs  aus  dem  Casus  -  Suffix  zugleich  der  Numerus  erkannt 
wird;  z.B.  Ujram^  Uyam  und  lijas  sind  verwandte  Sjlben  und 
drücken  unter  andern  das  dative  Yerhältnifs  aus,  die  erste  im  Sin- 
gular (nur  am  Pronom.  zweiter  Person),  die  zweite  im  Dual,  die 
dritte  im  Plural.  Der  Dual  geht  wie  das  Neutrum  im  Laufe  der 
Zeit  mit  der  Schwächung  der  Lebendigkeit  sinnlicher  Auifassung  am 
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ersten  verloren  oder  wird  in  seinem  Gebrauch  immer  mehr  verküm- 
mert, und  dann  durch  den  abstrakten,  die  unendliche  Vielheit >ura* 
fassenden  Plural  ersetzt.  Das  Sanskrit  besitzt  ihn  sowohl  beim  No- 
men wie  beim  Yerbum  am  vollständigsten,  und  setzt  ihn  überall,  wo 
er  zu  erwarten  ist.  In  dem  ihm  sonst  so  nahe  stehenden  Zend  findet 
man  ihn  höchst  selten  beim  Yerbum,  häufiger  beim  Nomen;  das  Pali 
hat  davon  nur  noch  soviel  als  das  Lateinische,  nämlich  einen  Über- 
rest in  zwei  Wörtern  welche  zwei  imd  beide  bedeuten;  dem  Pra- 
krit  fehlt  er  ganz.  Von  den  Germanischen  Sprachen  hat  ihn  niur 
der  älteste,  Gothische  Dialekt,  aber  blos  am  Yerbum,  während  er 
umgekehrt,  um  auch  der  Semitischen  Sprachen  hier  zu  gedenken,  im 
Hebräischen  nur  am  Nomen  festhielt,  im  Nachtheil  gegen  das  auch 
in  vielen  anderen  Beziehungen  vollständigere  Arabische,  das  ihn  beim 
Yerbum  gleich  vollständig  zeigt,  während  er  im  Syrischen  auch  beim 
Nomen  bis  auf  wenige  Spuren  ausgestorben  ist.  (*) 

116.  Die  Casus -Endungen  drücken  die  wechselseitigen,  vorzüg- 
lich und  ursprünglich  einzig  räumlichen,  vom  Räume  auch  auf  Zeit 
imd  Ursache  übertragenen,  Yerhältnisse  der  Nomina ,  d.  h.  der  Per- 
sonen  der  Sprachwelt  zu  einander  aus.  Ihrem  Ursprünge  nach  sind 
sie,  wenigstens  gröfstentheils,  Pronomina,  wie  in  der  Folge  näher  ent- 
wickelt werden  soll.  Woher  hätten  auch  die  mit  den  Wortstämmen 
ZU  einem  Ganzen  verwachsenen  Exponenten  der  räumlichen  Yerhält- 
nisse besser  genommen  werden  können,  als  von  denjenigen  Wörtern, 
welche  Persönlichkeit  ausdrücken,  mit  dem  ihr  inhärirenden.  Neben- 
begriff des  Raumes,  des  näheren  oder  entfeiteteren,  diesseitigen  oder 

(*)  Über  das  Wesen,  die  natürliche  Begründung  und  die  feineren  Absturungen  im 
Gebrauche  des  Duals  und  seine  Verbreitung  in  den  yerschiedenen  Sprachgebieten  besitzen 
wir  eine  geistvolle  Untersuchung  von  W.  v.  Humboldt  in  den  Abhandlungen  der  Akad. 
vom  J.  1827;  auch  eiiueln  bei  Dümmler  erschienen. 
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jenseitigen?  So  .wie  bei  Zeitwörtern  die  Personal -Endungen,  d.h. 
die  Pronominal -Sufißxe  —  wenn  sie.  im  Laufe  der  Zeit  nicht  mehr 
als  d(l9. erkannt  und  gefühlt  werden,  was  sie  ihrem  erweislichen  Ur- 
q[>ninge  hach  sind  und  bedeuten  -^  durch  die  dem  Verbum  voran* 
gestellten  isolirten  Pronomina  ersetzt,  oder  so  bu  sagen  commentirt 
werden;  so  werden  im  gesunkeneren,  bewufstlosdren  Zustande  der 
Sprache  die  geistig  todten  Casus -Endungeil  in  ihrer  räuntilichen  .Gel4 
tung  durch  PxSpositioneny  Und .  in  ihirer  persönlichen,  duroh  den  Arr 
tiknl  erset)^,  unteustulfit.. oder  .erklärt«: 

■ 

tl6.  :  Ehe  wiridie  Bildung  der  Casus  bescbreibeü^  in  der  Ord«^ 

nuilg,  wie  di6  Sat^akirit-Cra^matiken  äie :  aufstellen,  scheint  es  Eweck- 

mäfsig,   die>€tr&€liiie<)eaien'EncQaute  der  .Wortstamme  womit  die  Ca- 

suft^Suffixe»  ädb^  «Terbindea,.ian2ugebeb.t'  sowie. «die  Art  zu  . bezeich* 

neb,  .wie  die  verwandt^  Sprachen  in. dieser  Beziehung  sich  zu  ein- 

ander  Yerhjalten»     Die  .drei  Grundyocale  (a,  /,  jU)  kommen  im  Sanskrit 

!K>WoU  kunS  ;al^  lang  firt).Ende  von  Nontinalstammen  vor,  also  ^a^ 

^  tf  ^14}  i^  4^  l^^'Si  <2«    Tlei?i  kurzeq,  immer,  männlichen  oder  neu-» 

Väsüjexht  ßiGB^s  y^jl^itihm  ^.gjegenüber  steht  u^a  Zend  und  litthaui* 

sehen  ebenfalls^  //^,. ebenso  im.Qermaius^hen,  wo  es  jedoch,  selbst  im 

Gothischen  [{i^  «Grimms  i^rlt^r  starker  Declinatipn),  besonders,  bei 

Subst^ntiFekiJ..ni)r;  «p^rs^i»'  erhalten«,,  in   jungpr^Kt  Dialekteii   iJies; 

no«jib  mehrMdU?«?h((^in<jÜAg^repi;a  ßdev.ß  Yffid|r4ng|t  wordepiiast.' .(Jm; 

Griechii^hen  ent^ri^i  ji^fi  ^o  dej^  zweijtfea  P^diftatipm  (s^  B,  i^Aot^o^), 

welches  im  X«ajBipiscken  in  äU«er  Zeit,  ieh^pfaUsjo.^r,' und  auch,iil 

der  kl93$i|^A'Zeit,:Ui;  eiai^Q,  C^^usi  tipph  la  geblieben  i«tj  i^iiNqm«; 

und\Aac«iB.;sM^  ßhevi  W»  *^  i4^  .?jf eiten  .©edO  vertauscht  wurde. 

Da*r  altft  ^,ist  iiidpMftfi  nq^hii^  cpla,\germy^ida  ^m  EwJ*  top  Cpln- 

portlcn  ^fMlebfSb,  wp  es,&b[?R  am  Jltangfel; anderer  An j4pg5(|p,,i|i  d«ri 

DeeUtiationj.ii^m^  dem ;  wejt^li<^e%  ujrspraQglicb  l^iig^  aigleictt^ge-i 

i8 
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stellt  wurde,  iv^halb  im  Nomin.  nicht  celas^  genas^cidas^  sondern 
oola  etc.  steht«  Die  Griechischen  Masculina  erster  Beclination  auf 
£-^^  mit  dem  daraus  herrorgegangenen  i/i-g^  cbüssen  wir  ellenfalls  ih- 
retti'  Ursprünge  nach  mit  dem  Sanskritischen-  mäiinlichen  küraea'  yi 
2iisammen6tellen>  dem  sie  in  Ansehung' der  Qualität  un<}  Bewahrung 
des  NoB^atiyzeichens  treu  geMieben,  während  '<)äs:  o  der  zweiten 
Ded.  die  lAe  urspriiDgliche  Kiirze  bewahrt  hat.  Ihre  Identität  näi 
den  Steinen-  auf  o  erkennt  öite  vorzüglich '  aus  deni'GenitiT  auf  sv, 
der  zu  einem  Thema  auf  a  oder  ij  gar  nicht <  paffst;  ferner^  atis  'deti 
Ooibpositen  wie  jUü^oTrwXii-^ ,  irdt^or^ßtt-r^  wo  -^r' den  «Wurzeln  IKIA 
und  TPiB  beigetretene  Vocal  die  Stelle  des  Sanüskiriti^hen  «  inShn-* 
Hchen  Compositen  yertrilt,  wofür  gewöhnlich  im '(Snedbiseheti  o  steht. 

-  i  117.  Dem  kurzen  /,-  welches  in  den  ^drei^Geseyechtem  TOr- 
kommt,  entspric^ht  in  den  verwandten  Sprachen  derselbe  Vocal.  Im 
GerafönischeU  hat  man  ihn  in  Grimms  vierter  starker  I)eclination 
zu  suchen,  die  ich  zur  zweiten  machen  werde,  woer  abei^'von  der 
Zerstdmng  uiid  VerSnderung  der^Zeit  fast  eben  so  hart  als  ääs  a  der 
ersten  ^{)eclinätion'^mkgetibmm[en'  wurde.  Im  ^  Lateinischen  wech^k 
i  mite,  daW  z^B.  fdcile  fSüt  fä^iK/'hiä9t  i&t  mari^^  Skr.  sjn^  W/*i 
Wisse r.  Im  Griechischen  schwächt  Steh-  da9  i  vor  Voealen  weis^en^ 
2»  idem  unorganischen;  e.  -J^ '  Auch  das  kurse  u  zeigt  sich  im^SansUrH 
itt^'den' drei  Geschlechtern/  Wife-i«  GrieeU^lieti^«,  4itid*  u  im  GoChi*^ 
s<äten,  wo  e^  sieb  vöt  ^^ind  i*  da<h2r(;h  auszeichnet,  '^fs  es  sowohl  vor 
d»xh  s  de«  'NötninSitrvs  'wie  iiii  tie^i»nsloseb  <  Aceusdftiv  ^ich  erhalten 
hat.     hik  Lateini^heii  ehts|)t^ht  d^s^a'  de^>  vi^^h  t)ecUhatfOf^.  ^    ' 

>!'  IfS.  Die  ^ langen  ^oCftl«  (»,  r,  a)  gehören  ifai  Sanskri«  v^rzbg^ 
Kch  ^em  FemÄiinuth  ah  (s*^§^  fclJ;);  rtfebfetnieiöölslitti  W*ut!röm,  ünil 
im<*Miseülinum  höchst  seltien.  ^ImriEend  häT  ildx  dä4  lange  sctiUe^ 
fsÄAde  W,  bei  tAehriylbijien  W«Heirtr,1n  d^  Regel  veAurit;  ebenso 
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im  Gothischen,  wo  den  Sanskritischen  weibUchen .  Stämmen  •  auf  if^ 
Stämme  auf  6  gegenüberstehen  (§<69.),  deren  ö  im  flexionslosen  Noot 
und  Accus«  sing,  sich  zu  a  yerkürzt«  mit  Ausnahme  der  einsjibigeh 
Formen  ^^li^;  diese,  Sk^.  ^ s4^  Zend  Aa;  hi^  welche?  Skr« 
und  Zend  Ad*  Auch  das  Lateinisdie  hat  das  altte  weihliehe  lange  a 
im  flexionslosen  Nom.  usid  Voc.  Terkurat,  das  litth^yfeche  aber  .hat 
im  Nominatiy  die  ur^rüngliche  Länge  behauptet«  Im  C^echischeii 
steht  den^.  .San^kritlächien  weiblichen  ^  ä  idias  Dorisohe  ä  msk  nächstaft^ 
was  der  gewöhnliche  Dialekt  theils  bewahrt,  .theils  yeridirzt,  theils 
in  9)  umgewandelt'  hat.  .     . '  I  > 

ii9.    Lang^  1  erschieint  im  Sanskrit  ant  häufigsteb  als*  chaniH'» 
teristischer  Zusatz  zur  Bildung :  weiblidwr  Stämme;  'SO  entspringt  z.B. 
der  weibliche  Stamm. q;^  mahalt  (magna)  aus  i\^^mahat.     Für 
das  Zend  ^t  dasselbe;   au&etdem  hat  sich  der  weii)liche  (jhanihtto 
t  am  treusten  im  litthauischen  bewahH,  wo  namenilidb  im  Partie. 
Praes.  und  Fut.  ein  i  an  da^  alte  Participialsüffix  oiil  hinzutritt,  und 
z.B%  Ssani-i  die  seiende,  M-i^fiM  die  sein  werdende;  deal>Saii* 
skritischen  9Enft  *^^'*^  (für  asati' od6r  asantf)j  h(^^*^  'S^av^-i^sjranii 
entspricht.     Üb  Gr.   und  Lat»  ist; dieses  weibliohe  lange  i  f&r  die 
Declinaiion  un&hig  geworden^  und  wo  es  nodi  Spuren  zuriickgehis* 
sen   hat,   da  ist  ein  späterer,  unorganischer  Zusatz  zum  Träger  der 
Casus -Endungen  geworden.     Dieser  Zusatz  hl  im  Griechischen  ent* 
weder ^  a  oder  j;  im  Latdnischen  c.     So  entspiricht  z.B.  i^hna  dem 
Sanskritischen   kxMiX  Si^ädv^i  von  5Eanj  tvädu  süfs,    -t^w,   -tji^, 
z.B.  in  o^fiö-T^ta^  Mtrr^kj  Mtrr^-oq^^  dem  Sanskritischen  ^  <^^  z.B. 
von  jttfrfjH  ganitri  Erzeugerin,'  dbmt  das  LäfeiiUsohe  geiutrl^c^s^ 
genUrl-C'U  entspricht,   währ^id  im  Griechischen  yifirsi^  und  ähnli-^ 
chen  Bildungen  das  alte  weibliche  i  um  eine  Sjlbe  zurückgedrängt 
worden.     Dieser  Analogie  >  folgen  fifi\4ira,  rakoufdy  W^ciya,  und  sub- 

18» 
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ttantiTe  Ableitungen  wie  riKTmva,  AccKowa.  Bei  ^e^dncuva^  hlcava  ist 
der  Stamm  des  PrimitiTS,  wie  im  Nom.  masc.^  um  ein  r  yerstümmelt* 
Bei  ^ioivay  hjjKatva  hat  man  anzunehmen,  dafs  das  eigentliche  Primi- 
tiv auf  V  oder  vr  Verloren  gegangen,  oder  dafs  dies  Bildungen  ande- 
rer Art  seien,  und  zu  dem  im  Sanskrit  ziemlich  isolirt  dastehenden 
^»^IrTl  indräni  stidimen,  'wie  die  Gemahlin  des  Indras,  als  Ablei- 
tung von  7«^  indra^  genannt  wird.  Die  Fälle  wo  das  weibliche  i 
einzig  dardsi  a  vertreten  ist^'  beschränken  sich  im  Wesentlichen  auf 
weibliche  Ableitungen  von  Formen  auf  vr,  wobei  r  in  (r  übergeht, 
das  vorhergehende  v  aber  durch  t;  oder  i  oder  blofse  Verlängerung 
dfas-  vorhergehenden  Yocals  ersetzt,  odelr  dem  r  assimilirt  wird, 

daher:  ovor-a,  ef(r-a,  e^cr-a,  acr-a(*),  tJor-a 
fört  ovT-a,  8vr-a,  evr-a,  d^^r^a^  wr-a. 
Hierzu  gehören  noch  die  weiblichen  Substantive,  wie  ^aXarraj  /3a- 
oiWcra,  iJLiXta-craj  welche  J.  Grimm  (11.328.),  wie  mir  scheint  sehr 
irichtig,  mit  Formen  wie  %a^l'S7(ray  fjLO^ro-ea'cra  zusammenstellt,  und 
das  doppelte  t  durch  Gemination  oder  Assimilation  erklärt.  Diese 
weiblichen  Bildungen,  durch  ein  blofses  a  statt  des  ursprünglichen  i, 
sind  die  entartetsten  und  relativ  jüngsten,  auch  wird  das  Griechische 
hierin  von  keiner  der  verwandten  Sprachen  tmterstützt.  Das  sonst 
zwillingsschwesterlich  ihm  zur  Seite  stehende  Lateinische  läfst  beim 
Particip.  Präs.  und  anderen  consonantisch  endigenden  Adjeclivstäm- 
men,  weil  es  tlas  alte  i  nicht  mehr  zu  decliniren  vermag,  das  Femin« 
vom  Masc.  durch  alle  Casus  vollkommen  ununterscfaieden. 

120.  Auch  das  Germanische  vermag  das  alte  weibliche  t  nicht 
mehr  ganz  zu  decliniren,  und'  das  Gothische  fuhrt  es  dm^h  einen 
fremden  Zusatz  in  die  d-Declination  ein,  verkürzt  aber  im  Singular 


(*)  In  Doriscbea  coofeqaenter  und  ursprünglicher  oitr-o. 
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der  Substantire  die  Sjfbe  j6  im  flexiondbsen  Nominativ  und  YocatiT 
zu  f,  bei  Adject.  su  ja.  Gewöhnlicher  aber  sind,  durch  den  so  be- 
liebten  Zusatz  eines  n^  die  alten  Stämme  auf  t  in  die  sogenannte 
schwache  Deciination  eingeföhrt  worden ,  und  da  /  im  Gothischen 
durch  ei  bezeichnet  wird,  so  stehen  z.B.  den  Sanskritischen  weib- 
lichen Participialstämmen  auf  jbl»>^  antt^  und  den  weiblichen  Com- 
parativ-Stäamien  auf  ^^i^J)  tyasi^  die  Formen  ndein^  izein  zur  Seite, 
über  deren  Nominatiy  §.i42.  nachzusehen  ist« 

121.  Das  iange  li  (/!)  erscheint  im  Sanskrit  ziemlich  selten  am 
Ende  der  Grun<fi ormen ,  und  ist  meistens  weiblich.  Die  gebräuch- 
lichsten Wörter  sind  ^sp^^'vad'ü  Weib,-  \{^Sil  Erde,  :g^^spa^rü 
Schwiegermutter  (soerus)^  ^  Ifrü  Augienbraune.  Letzterem 
entspricht  of^i^y  ebenfalls  mit' langem  t;,-  dessen  Deciination  aber  vom 
kurzen  v  nicht  abweicht,  während  im  Sanskrit  das  lange  von  dem 
kurzen  weiblichen  u  auf  dieselbe  Weise,  wie  ^  /  von  ^j- 1  tmterschie- 
den  wird.  Mit  Diphthongen  endeii  im  Sanskrit  nur  wenige  einsyl- 
bige  Grundformen,  mit  ^  ^  jedoch  gar  keine;  mit  ^  äi  (aus  ä  +  i 
s.  §.2.)  nur  "^  rdi  masc.  Ding,  Reichthum;  im  Nomin.  imregel- 
mafsig  rp^rd'S  für '^^ r^/-jp.  Man  erkennt  darin  das  Lateinische 
res;  doch  glaube  ich  nicht,  dafs  die  Lateinischen  Stämme  auf  ?  darum 
als  dem  Sanskritischen:  ^  äi  entsprechend  angesehen  werden  dürfen. 
Denn  erstens  entspricht  das  Lateinische  5  sonst  nur  dem  Sanskriti* 
tischen  n*  ^  (aus  ^  +  /),  niemals  dem  äi;  zweitens  ist  die  Verwandt- 
schaft des  e  der  fünften  Decl.  mit  dem  ursprunglich  langen  a  der 
ersten  nicht  zu  verkennen  — -  zu  dem  es  sich  verhält  wie  das  Joni- 
sche ^  zu  dem  Dorischen  ä  —  denn  viele  Wörter  gehören  mit  der- 
selben Bedeutung  der  ^-  und  j&* Deciination  an,  und  namentlich 
lautet  ein  zur  Bildung  von  Abstracten  aus  Adjectiven  gebrauchtes  Suf&c 
sowohl  iii  als  tia  (planitie-Sy  planiäa^  canitie-Sf  caniäa);  auch  ist  iP-s 
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und  üif  zur  Bildung '  von  pxüaitiven  und  abgeleiteten  Wörtern  ~ 
wie  e^io-s,  effigia^  paupeiie^Sj  pauperia  —  ofTeobfir  Ein  und  dasr 
selbe  Suffix,  identisch  mit  decat  zu  .gleichen ,  Zwecken  ^ebraucbteid 
Sanskritischen  7X1  T^y  und  d^m  Griecdbiischen  la^  i  J<»ascb  n^  ««^"Er* 
wägen  wir  nun  die  Einwände  die  sich  d^  i  ursprünglichen  Idebtitit 
des  weiblichen  e  und  a  entgegenstellen.  Der  .erheblichste  ist  dais  s 
im  Nomin.  sg.  und  pl.:  e^s^  e-s  Sxkv  t^  eiy  wie  'musa%  musae  (musßi)^ 
Kifdkili^  Ktipakai.  Was  das  s  im  Singular  anbeUngt»  so  ist  es^  weiim 
die  Identität  mit  der  ersten  Decl.  gegnindet  ist,:  eine  grofse.Merk- 
Würdigkeit,  und.  Formen  wie  spechs^  canities  orscheineh  als  wahre 
sprachliche  Patriarchen;  denn  das  Sanskrit  eeigt,  wie  das  Z&nd,  Grie- 
chische, Gothische,  Litthauische,  dict  Abwesenheit  des  Nominiativ^.ei- 
chens  in  den  entsprechenden  WQibUdken'Stäuilmen  auf  a.  Ich  habe 
indessen  die  Au%ebung  des  NominatiFzeichen^  und  die  vollkommene 
Gleichsetzung  mit  der  Grundform  \i^\'^(^\sutd  Tochter  und  ahn* 
liehen  Wörtern  niemals  für  ursprilaglioh  gehalten,'  wenn  gleich  för 
sehr  tief  in  die  Nacht  ferner  Vergangenheit  sioh  verlierende.  >  Da  aber 
das  Lateinische  auch  in  emigeA  änderen  Punkten  der  Grammatik  AI* 
terthümlicheres  z^igt,   als  das   Saiiskrit  und  Griechische,  .wie  z.B., 

•  « 

um  beim  Nominativ  stehen  zubleiben,  dieiPartidpal-Ndminative  wie 
amanSy  legens^  besser  sind  und  älter  als.  Sanskrl^sbhe  und  Griechische 
Formen  wie  ri>^*i.^wrfa/2,  hj^m^  ri^U^  weil  sie  das  nominative*^ 
neben  dem  Nasal  bewahrt  haben,  und  darin  mit)  Zendischen  Formen 
wie  itf^»a^  hai^ani  seiend  auf  gleichem  Fufse  stehen:  so  kann 
ich  in  der  Erhaltung  des  Nominativzeichens  in  der  fünften  Declina* 
tion  keinen  entscheidenden  Grund  find^a  .gegen,  ihre.. ursprünglich 
IdentitSt  mit  der  ersten.  Vom  s  des  Nom.  pU  werden  wir  später 
handeln.  Im  Genitiv  sing,  stimmt  die  gewöhnliche  Form  ei  zu  deM 
{deai)y  die  seltenere,  aber  bessere  auf  es  zu  fimüUas.     Schneider 
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suchte  iaber  glückÜcher  Weise  innsonn,  nach  GemtiVen  wie  die-is; 
wir  Bedörfen^  ihrer  -sp  weiüg  sds  etwa  eines  Jamäia^ ;  inan  schreibe 
nnr  dies  mit  'Griieddsehäi .  Dodistaben  Jui-c,  nnd  man  wird  Tielleicht 
eben  ^80  wöhig*em'  die-i^  ak  ein*  iiMi^og  Teriangen«  Wenn  einige 
Stimme' ider  Öiitten  Declination,  durch  Ausatofsong  eines  Gonsonanten 
oder  einer  g^nxed-  Sylbe^  in^  die^ .  fünfte  geratfaen  sind,  so  wollen  wir 
dimiitti  nichtifoligem,  daß' alle  Stemme  auf  e* durch  solche  Yentüm- 
m^ludl^  ei^^pningeii  k^ien;  ^<inn  i^VIET  nach  Ausstofsung  des  t 
nach  der  fllnften  ^de«^>^  itej^den*  konnte,  so  nmfste  es  schon  rorher 
eine  fiitiftsfv  d.h.  »B«ämmcl-atif»^<  gegeben  haben,  sonst  hätte  ans 
QUIB^  tta^'  ein  i^ült  (/^mesly^uäs  muh  caedes)  wenden  können; 
4.h«  es  faält0^oia  der 'Ans^isong  des  r  in  der  dritten  Declination 
Ttt^arrem^iubssieii.  'Wfas  d^Zitnttmqieidiang  tischen  i^-«  und  dem 
genanni^ii  Skv.^^  rai  betrifit,  so  ist,  iwie  idi  glanb^^  der  Zusammen- 
hang dim^Iii  den  unitigelmfifsigea  Nominativ  ;[];^ril-^  zu  rermitteln, 
dbdire^  ilehüt  si)dh  »deiäinaeh  ebenfalls' an  Ai  altes  d  ab;  es  stimmt 
zu  ;f|^r^-9, 'wiet/'F-A{i^^^>|T(;q^  «nd  wie  imiGxieohischen 

y)i-v  zum  SkPr  7nT{^^a-«tr  tertam^*  Welches  m- den  «farigett  Casus  j\f 
gd  tum  Stamntfe'  baft^  ^  LbiÖUtth^nischen  gibt  'es  weibliche  Grund- 
fbrttien  auf  ^' (R'tib!igs  dritte  I>ecl.),r,diieden  Gviechischen  auf  ni  in 
der  ti^t^lidrüclung  des  singülaren  Nominatmeicheiis  gleichen,  den 
Latemischen  auf  e  aber  im  ^^liiki.  pi.  auf  k-^s  näher  stehen. 

l  12^w  '^Grundformen'  auf  ^^«^  i»ind  selteiy  im  Sanskrit,  die  einzi* 
gen  miV'  bekaimied^  ^A  ^'dyS  Himmel,  und  ^  gö;  ersteres  ist 
Wriblieh  und- eigehtljcb  entmnden'dus  ^figildiv  (ei&  Wtu^elwort, 
Ton  if^^^iV  »glänzen),  diiroh  Üie  -Yoealisit^ung  des  q^i^,  womaeh 
der  Tocal  T(  i  %n  seiüeni  HJdbttDCal  ^  f  wifd.  im  Accus*  Tervran- 
deln  die  d-8tthnnxe  diesen  Bi^hchong  in' 4;  zu  dem  so  in  is(t{^dyd-m^ 
Jtl^S^'*^  g«fWoiinen£to  ä  stinlWne  das  Lateisische  ^  von  dtt^^m,    das 
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Gr.  1^9  Dorisch  ä  von  v?*y,  Y^^i^;  cl^s  Lateinisclie  e  .aber  ist  kurz 
durch  dea  Einflufs  des  schliefsenden  /la;  die  Urspraehd  i  fordert:  die-m. 
Auch  im  Sanskrit  kommen  von  il^^'V  glänzen  Beneitinunge'n  des 
Tages  —  wie  andererseits  im  Lateinisj^hen  solche  -  d^$  Himmels,  ^ 
vum^  sub  dufo^  sub  dio  —  nSmlichi  f^^  dii^d^  als  Adverhium  bei 
Tag,  und  als  Grundform  am  Anfange  von  Compositen  gebrauohlicb*^ 
femer  f^oi^  tf/iVa^a  masc.  und  la^^j^uneut«  (eine.  Zdifi^mrii^nziämag 
Yon  div)y  welches  letztere  zugleich  Tag  und  Himmel  bjedeutQt4iii24U 
ij^  djru  stimmt,  nach  Abwerfung  des  d  (wie  viginti  für  dpiginü)\A9iB 
Lateinische  Ju  ron  Ju-piter  Himmels-Herr:oder  Vit  er;  die  obli- 
quen Casus  Joi^-is,  Jou-i^  Joy-em  stimmen  besser  isti.  deo»  Itfeiteren 
Thema  %  djrdy  woyoh  der  Dativ  jg^  dyav-4  \u)d  .dier  Jjocat.  ^ffgf 
djrav-i  lautet.  Eine  Erwähnung  yerdient  noch  das  iron  VArro-  'über*' 
lieferte  D/om,  als  am  tkreusten  an  die  Urform  sich  an$chl]efsend. 
Das  Griechische  Ze^g  be^deutet  somit  seinem  Ursprünge  nach  ur^riuign 
lieh  Himmel;  sein  .Yerhältnifs  zu  ^  dyo  fasSseJich  ;$q(  dal9\nadi 
dem  Abfall,  des  ^.  ^  der  folgende  HpU>Y<}cal  2{(^ 7:  zu  ^  wurde  (§-i9,). 
Die  obliquen  Casus  (Ato^,  ^/etc.)  achliefsentsich  hingegen  an  das 
Skr.  is^  dyu  an,  und  mufsten  ursprünglich  ein  Dig^mma  haben,  ent- 
standen nach  natürlichem  Lautgesetze  aus  ui,  n^ch  wdjcher  Yerwand- 
lung  der  Halbvocal  j  sich  vocalisiren  mufste,  !  AiiV  vethält  sich  za 
£kiEog  wie  im  Lateinischen  JU^.iüfb.  zu  süb  divo^'^       !  i  .  '   ;      .' 

123,  Betrachten  wir  nun  die  zweite  der  oben  genannten.Grund- 
formen  auf  d,  nämlich  ^  go.  Es  hat  mehrere  Bedeutungisn;  allein 
die  gewöhnlichsten  ^d  ab  Maso^  Stier,  m>d  als  Fem.  Kuh  und 
Erde.  Die  beiden  Bedeutungen  habet  .^ibh  im  Griechischen^  wie  igi 
Zend  in  zwei  Formen  vertheilt.  Für  die  Bedeutung  E  rd  e  hat  das 
Griechische  den  alten  Guttiu*al  bewahrt,  in.  Ansehung  des  Yocals  folgt 
7)1,  ya  dem  Beispiele  des  Indischen  Accusatiys,  wo,  wie  schon  be«- 
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merkt  worden,  J\[S{^gam  (^v)  steht  für  go-m  oder  gaif-am.  Für 
die  Bedeutung  Rind  hat  das  Griechische  den  alten  Diphthong  be- 
wahrt —  denil  für  ^  6  :=z  a  +  u  kann  nach  §•  4.  sehr  wohl  ov  er- 
wartet werden  —  die  gutturale  Media  aber  mit  der  labialen  verwech- 
selt, wie. S.  122.  jS^fxi  für  sfnrftr  gagdmi.  Aus  dem  Stamme  BOT 
mufste  ursprünglich  yor  Vöcalen  BOF  werden,  so  wurde  z.  B.  im  Dat, 
ßoF'i  zum  Skr.  Locat.  jifoT  gav-i  und  dem  Lateinischen  Dat.  boi^4 
stimmen;  allein  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  ist  das  mittlere 
Digammä  zwischen  zwei  Vocalen  stets  ausgefallen,  und  man  hat  nicht, 
wie  bei  dem  anfangenden  Digamma,  das  Mittel  der  Metrik  zu  seiner 
Herstellung  in  den  ältesten  Schriften.  Nur  die  Theorie  und  yerglei- 
chende  Grammatik  kann  hier  entscheiden.  —  Das  Lateinische  hat  in 
seinem  bö^s  die  ursprünglich  verschiedenartigen,  zu  einem  Diphthong 
vereinigten  Vocale  (a  +  i^),  zu  einer  homogenen  Masse  umgestaltet 
(vgl.  §«4.),  deren  zusammengesetzte  Natur  jedoch  vor  den  vocali- 
schen  Flexionen  sich  kund  gibt,  indem  die  ^^- Hälfte  von  BO  za  Vj 
das  kurze  a  aber  in  der  Gestalt  eines  kurzen  o  frei  wird;  so  stimmt 
bov-i  zum  Skr.  Locat.  jff^  gavi.  Das  2end  hat  dem  in  Rede  ste- 
henden Worte  für  die  Bedeutung  Erde  den  Guttural  in  z  verwan- 
delt, und  setzt  im  Nomin.  ^j  zäo  für  ^^^^J  zds  (§.  56^^),  im  Acc. 
g^j  zanm  (§*6l.);  andere  Casus  sind  mir  nicht  belegbar.  Für  die 
Bedeutung  Rind  ist  im  Zend  der  Guttural  geblieben,  imd  der  No- 
minativ lautet  dann  <^>%M/(p  gdu-s  oder  «a^Smiq^  gdo^s. 

124.  Auf  §|j  du  ausgehend  kenne  ich  im  Sanskrit  nur  zwei 
Wörter,  ^  ndu  Schiff  und  f^  gldu  Mond;  ersteres  ist  sehr 
weit  auf  dem  Ocean  unseres  weiten  Sprachgebiets  umhergeschwom- 
men, ohne  jedoch  im  Sanskrit  zu  einem  sicheren  etymologischen  Ha- 
fen gelangt  zu  sein.  Ich  glaube  dafs  ^ndu  eine  Verstümmlung  sei 
von  snau  (vgl.  ^ew,  ^svw,  ruo  mit  i^sru  S.  126.),   und  somit  von 
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der  Wurzel  ^  snä  baden  stamme,  die  ursprimglich  wohl  auch 
schwimmen  bedeuten  mochte,  und  womit  vam^  viu),  na^io  verwandt 
scheinen.  ^  ndu  wäre  demnach  ein  Wurzelwort  xmd  stünde  in  An- 
sehung des  Yocals  für  nä^  nach  Analogie  von  3^  daddu  (dediy  de- 
da)  für  dadd  aus  dadd-a.  Da  a  nach. §.6.  ein  schwerer  Yocal 
ist,  so  konnte  das  Griechische  den  Sanskritischen  Yrlddhi- Diphthong 
^äu  nicht  besser  als  durch  au  vertreten  lassen,  während  %{  6  (aus 
kurzem  a  +  u)  gewöhnlich  diut^h  eu  oder  ou  dargestellt  wird.  ^I^ 
ndu'-s  und  vwü-g  entsprechen  sich  daher  so  genau  me  möglich;  das 
V  von  NAT  aber  hat  sich  wie  das  von  B0¥  nur  vor  Consonanten  be- 
hauptet, tmd  das  es  ersetzende  Digamma  ist  vor  vocaliscfaen  Flexio- 
nen verloren  gegangen;  v»)-6^,  vä-c^  sind  aus  vSS-tg  (Skr.  rnSFL^^^"^^)' 
wie  ^o-e$  aus  fÜF-tg.  Das  Lateinische  hat  diesem  Worte  einen  frem- 
den Zusatz  gegeben,  imd  sagt  naui-s,  navi-bus  für  nau-s,  nau-bus{*). 
Da  der  Halbvocal  v  leicht  zu  einem  Guttural  sich  erhärtet  (§*i9.), 
so  haben  wir  auch  für  nau,  nw-am  eine  Schwesterform  an  unserem 
NacJien^  Ahd.  naccho  Schiff,  Gen.  Dat.  naccJun. 

125.  Wir  gehen  zu  den  Consonanten  über;  von  diesen  erschei- 
nen im  Sanskrit  n,  /,  s  imd  r  (^  §•  1  •)  am  häufigsten  am  Ende  der 
Grundform;  alle  übrigen  Consonanten  nur  an  Wurzelwörtem,  die  sel- 
ten sind,  imd  an  einigen  Wortstämmen  von  unsicherem  Ursprung. 
Wir  betrachten  zunächst  die  selteneren  oder  wurzelhaften  Consonan- 
ten. Von  Gutturalen  (ä,  ä',  g^  g)  finden  wir  keinen  am  Schlüsse  ge- 
läufiger Wortstämme;  im  Gr4ech.  und  Lat.  hingegen  sind  sie  häufig; 
c  ist  im  Lateinischen  sowohl  wurzelhaft  als  ableitend,  g  nur  wurzel- 

(*)  So  ist  im  Germanischen  dem  oben  erwähnten  7ft  s^  ^n  *  beigetreten,  welches 
aber  nach  §.117.  im  Althochdeutschen  im  Nomin.  zugleich  mit  dem  Casuszeichen  unter- 
drückt wird,  daher  chuo  Kuh,  Gen.  cht4ot\  wobei  das  1  nicht  derCasusbezeichnang,  son- 
dern dem  hier  flexionslosen  Stamme  angehört. 
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haft  —  DUC,  VORAC,  EDAC,  LEG.  Im  Griecliischen  erschei- 
nen le,  X  und  y  nur  wurzelhaft,  oder  an  Wörtern  unbekannten  Ur- 
sprungs, wie  »PIK,  KOPAR,  *OXTX  (Skr.  naHa),  »AOr.  Von  den 
Palatinen  erscheinen  im  Sanskrit  ^'und^'  am  häufigsten  in  cn^"^^^' 
Rede,  Stimme  (/^OC,  *on),  jp^rägf  König,  leta^teres  nur  am 
Ende  von  Compositen,  15P^(^^srg  Blut  (sanguis);  yom  Zend  ge- 
hört hierlver  h^Ta  drug  f.  als  Name*  eines  bösen  Dämons,  wahr- 
scheinlich Ton  der  Skr.  Wurzel  gg  /fruA  hassen.  Von  den  beiden 
Klassen  -der  -7*- Laute  ist  die  erste  oder  linguale  (^  /  etc.)  am  Ende 
von  Wortstammen  nicht  gebräuchlich;  um  so  mehr  die  zweite,  den- 
tale oder  eigentliche  T-Klasse.  Doch  kommen  ^  d^  ^jt  nur  an 
Wurzelwörtem  und  daher  selten,  q^^*  yielleicht  nur  in  xj^paC  als 
Neben -Thema  von  xjl^p{^pa£^inY}e^  vor,  Nom.  q7qj^^an/*aj  aus 
xjp^Ji^paiiCaSy  Welchesj  ich  im  Lat.  PONTy  pons  wieder  zu  erken- 
nen glaube*  i' Beispiele  sind  9^  ad  essend  am  Ende  von  Compo- 
siten, U^Jt^d^  f*  Kampf.  Um  so  häufiger  ist  ^ty  da  mehrere  der 
gebräuchlichsten  Suffixe  damit  enden;  virie  z.B.  das  des  Part.  Praes. 
auf  55171^«^  oder 'jpqf^öwij'Griech.  und  Lat.  nt.  Das  Griechische 
zeigt  aufser  r  auch  t  und  ^  am  Ende  unwurzelhafter  Grundformen; 
doch  scheinen  mir  KOPV0  und  'OPNI0  eigentlich  Composita  zu  sein, 
und  die  Wurzeln  j0H,  BE  mit  abgelegtem  Yocal  als  letztes  Glied  zu 
enthalten,  und  deninach  KOPT0  eigentlich  zu  bedeuten,  was  auf 
den  Kopf  gesetzt  wird,  wie  im  Skr.  igr^  särad  Herbst,  Re- 
genzeit, welches  die  Grammatiker  durch  ein  SufBx  ad  erklären, 
meiner  Meinung  nach  nichts  anderes  als  Wasser  gebend  bedeutet, 
und  die  Wurzel  TSjdä  geben  mit  unterdrücktem  d  enthält.  'OBNI0 
findet  im  Griechischen  selbst  keine  Etymologie,  das  Sanskrit  bietet 
9517%  arani  (nach  Bengalischer  Aussprache  oroni)  Wald  zu  seiner 
Erklärung  dar,  und  wir  müfsten,  wenn  oan  damit  zusammenhängt,  in 
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Bezug  auf  das  <&  aii  ^iw  laufen  denken.  Der  Vogel  wäre  also 
nach  seinem  Gange  im  Walde  benannt,  während  er  im  Sanskrit, 
nach  seinem  Gange  durch  die  Luft,  unter  andern  (o|^;|  viha-ga 
heifst.  UJb^r  den  späteren  Ursprung  des  ^  in  weihlichen  Stämmen 
auf  1^  ist  in  §.119.  Rechenschaft  gegeben,  namentlich  kann  man  die 
Patronymica  auf  i^  mit  Sanskritischen  auf  /  z.B/in  ^q^  l^^^^f  die 
Tochter  Bhima's  vergleichen.  Wahrscheinlich  ist  auch  das  6  in 
-weiblichen  Patronjmen  auf  o^  ein  späterer  Nachtrag;  sie  entspringen, 
wie  die  auf  i^,  nicht  aus  ihren  Masculinen,  sondern  unmittelbar  aus 
dem  Grundworte  des  Masculin,  und  stehen  meines  Erachtens  in 
sphwesterlichem,  nicht  in  töchterlichem  Yerhältnifs  zu  demselben.  — 
Im  Lateinischen  zeigt  sich  d  als  jüngerer  Beisatz. in  dem  Stamme 
PECUDy  den  das  Sanskrit,  Zend  und  Gothische  mit  u  schliefsen 
(Skr.  Z.  pasUf  Goth.  /aihu)*  —  Im  Gothischen  beschränken  sich 
die  Grundformen  mit  schlieisendem  T^-Laut.iaoi  Wesentlichen  auf  das 
Partie,  praes.  wo  das  alte  ^  in  ^  umgewandelt  erscheint,  das  jedoch 
nur  da,  wo  die  Form  substantivisch  steht,  ohne  fremden  Zusatz  bleibt; 
sonst  aber,'  mit  Ausnahme  des  Nominativs,  durch  den  Zusatz  an  in 
ein  geläufigeres  Declinationsgebiet  eingeführt  wird.  Die  jüngeren 
Germanischen  Dialekte  lassen  den  alten  T'-^Laut  tmter  keiner  Bedin- 
gung ohne  einen  dem  Wortstamm  beigemischten  fremden  Zusatz. 
Im  Litthauischen  steht  das  Participialsuffix  antj  :in  Ansehung  des  No-- 
minativs  sing,  an^  für  ants^  ganz  auf  der  Lateinisch -Zendischen,  über 
das  Sanskrit  hinausreichenden  Stufe;  allein  in  den  meisten  übrigen 
Casus  weis  auch  das  Litthauische  keine  Consonanten  mehr  zu  decli* 
niren,  d.h.  mit  den  reinen  Casus -Endungen  zu  verbinden;  sondern 
es  führt  dieselben  jedesmal  durch  einen  jüngeren  Zusatz  in  eine  Vocal- 
Dedination  hinüber,  und  zwar  wird  dem  Particijpialsiiffix  ant  die 
Sylbe  la  beigefügt,  durch  deren  Einflufs  das  t  die  euphonische  Um- 
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wan<]lung  in  c  (=  tsch)  (*)  erfahrt.  —  Der  Nasal  dieser  dentalen  T- 
Klasse,  nämlich  das  eigentliche  n^  gehört  zu  den  am  häufigsten  am 
Ende  von  Wortstämmen  vorkommenden  Consonanten.  Vom  Ger- 
manischen gehören  hierher  alle  Wörter  von  Grimms  schwacher  De- 
dination,  die  im  Nominativ  gleich  dem  Sanskrit  und  den  Masc.  und 
Fem«  im  Lateinischen  das  n  des  Stammes  abwerfen,  und  daher  vo* 
calischen  Ausgang  haben.  Das  Litthauisch'e  bietet  dieselbe  Erschei- 
nung dar,  im  Nominativ,  setzt  aber  in  den  obliquen  Casus  seinen 
Stammen  auf  en  bald  ia^  bald  ein  blofses  i  bei. 

126.  Grundformen  mit  schlielsendem  Labial,  den  Nasal  (m) 
dieses  Oi^ans  mitgerechnet,  erscheinen  im  Sanskrit  nur  an  nackten 
Wurzeln,  als  letztes  Glied  von  Gompositen,  und  auch  hier  nur  sel- 
ten. Im  isolirten  Gebrauch  haben  wir  jedoch  ^[c^  ap  (wahr- 
schdüolich  *  von  der  Wurzel  I3[[^äp  einnehmen,  umfassen)  Was- 
ser, welches  nur  im.  Plural,  im  Zend  aber  auch  im  Singular  ge- 
bräuchlich ist.  (**)  Auch  im  Griech.  und  Lat.  sind  Stämme  auf  p^ 
by  f  entweder  einleuchtend  wurzelhaft,  oder  von  imbekanntem  Ur- 
sprung, mit  wahrscheinlichen  Wurzelbuchstaben  am  Ende;  oder  sie 
haben  im  Lateinischen  einen  zum  Stamm  gehörenden  Yocal  im  No- 
minativ unterdrückt,   und   so,   wie  im  Germanischen  die  erste  und 


(*)  Man  druckt  dlesea  Laut  auch  durch  cz  aus,  so  in  MI e Ick e's  Ausgabe  von  Ru- 
higs  Grammatik. 

(**)  Das  Lateinische  Higt  diesem  alten  Consonan tischen  Stamm  ein  a  be!,  und  so  ent- 
steht nach  dem  häufigen  Wechsel  von  p  mit  gu  (vgl.  quingue  mit  ^^[^pancan)  agua; 
dagegen  stutzt  sich  am-nis  auf  die  Form  ap^  wie  somnus  für  soptius  und  (TtfXV09  für 
cr^voVf  in  Analogie  mit  einem  Skr.  Wohllautsgesctz  (Gramm,  crit.  r.5S.).  Das  Sanskrit 
hat  von  derselben  Wurzel  noch  ein  Neutrum  fm^4/7aj,  -worin  wir  das  Lateinische 
aeguor  wieder  erkennen,  was  demnach  nicht  von  aeguus  stammen  würde,  sondern  von 
den  Wogen  oder  dem  Spiegel  des  Meeres  auf  andere  ähnliche  Gegenstände  übertragen 
ist»    Tom  Griechischen  scheint  a^^og  hierher  zu  geboren. 
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vierte  starke  Declination  bei  Grimm,  nur  den  Anschein  eines  con- 
sonantisch  schliefsenden  Stammes.  Von  dieser  Art  ist  plebs  aus  ple- 
bisj  zu  dessen  Erklärung  man  nicht  mit  Yossius  an  das  Griechische 
ir>3l\^og  sich  zu  wenden  braucht;  man  bleibe  bei  der  Lateinischen 
Wurzel  PLE.  Die  Ableitung  bis^  bes  erkläre  ich  wie  bus,  bundusy 
biäsy  bamy  bo  (ama-bamy  -bo)  von  der  Wurzel  FU  sejxiy  die  wie  FER 
in  der  Mitte  ihr  B  vielfach  in  F  umwandelt  (§.  1 8.).  Ohne  Zuziehimg 
der  verwandten  Sprachen  kann  man  im  Lateinischen  die  wahrhaften 
und  ursprünglichen  von  den  scheinbar  consonantisch  endigenden  Stäm- 
men schwer  unterscheiden ;  denn  die  Declination  auf  t  hat  offenbar 
auf  die  consonantische  eingewirkt,  und  ein  i  an  verschiedene  Stellen 
eingeführt,  in  denen  es  ursprünglich  unmöglich  stehen  konnte.  Im 
Dativ,  Ablativ  plur.  läfst  sich  das  i  von  Formen  wie  amaniibusy 
vocibus  als  Bindevocal,  zur  Erleichterung  der  Anschliefsung,  erklären; 
doch  ist  es,  wie  mir  scheint,  richtiger  zu  sagen,  dafs  die  Stämme 
yOCy  AMANT  etc.,  weil  sie  sich  mit  bus  nicht  verbinden  kön* 
nen,  sich  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Lateinischen  Sprache  zu 
VOCIy  AMANTI  erweitert  haben,  so  dafs  voci-busy  amanü-bus  zu 
theilen  wäre;  gerade  wie  §.125.  vom  Litth.  gesagt  worden,  dafs  es 
in  den  meisten  Casus  seine  Participialstämme  auf  ant  zu  ancia  (eu- 
phonisch für  antid)  erweitert.  Diese  Auffassung  von  Formen  yü^ 
amanU-hus  erweist  sich  dadurch  als  die  bessere,  dafs  auch  im  Gen. 
pl.  vor  uniy  wie  vor  a  der  Neutra,  häufig  ein  i  zu  stehen  kommt, 
ohne  dafs  man  sagen  könnte,  dafs  in  amand-umy  amaniUa  das  /  zur 
Erleichterung  der  Anschliefsung  *  der  Endung  nöthig  wäre.  Dagegen 
wird  z.B.  juveni-Sy  cani-s  gesagt,  während  die  Genitive  can-unty  ju- 
ven-um  an  ältere  Stämme  auf  ti  erinnern,  wie  denn  im  Skr.  ^spisvan 
Hund  (verkürzt  v:i^sun)  imd  lE^Tl^/uuan  jung  (verkürzt  257l^7Ö/»)f 
im  Gr.  Kvoovy  verkürzt  KTN,  ihr  Thema  wirklich  mit  n  schliefsen.    Das 
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Greimanische  gleicht  darin  dem  Lateinischen,  dafs  es  mehreren  Zahl- 
wörtern, deren  Thema  ursprünglich  mit  einem  Gonsonanten  schlofs, 
zur  Bequemlichkeit  der  Declinatian  ein  /  beigefügt  hat;  so  kommt 
im  Goth.  yon  FIDyORI  (Skr.  ^THR"  ^'^^'^''j  ia  den  starken  Casus 
§•129.  t(^|^  calvdr)  der  Datir  ßd^öri-m.  Die  Themata  ^{^^ 
saptan  sieben,  Hd^  navan  neun,  ^s;ju[w\^dasan  zehn  gestalten 
sich  im  Ahd.  durch  ein  zutretendes  i  zu  SIBÜNI^  NIüNIy  ZE- 
HANI^  welche  Formen  zugleich  als  männliche  Nominative  gelten, 
da  diese  Casus  im  Ahd.  das  Casussuf£x  \(  verloren  haben.  Die  ent- 
sprechenden Gothischen  Nominative,  wenn  sie  vorkämen,  würden 
lauten:  säfuneus^  niunei-s^  taihunei^s.    Mehr  hierüber  in  der  Folge. 

127.  Von  den  Halbvocalen  (/(/)>''>  ^y  '^^)  ^^^^  ^^^  ^^  Sanskrit 
l\^X  ^^^  5L^  niemals  am  Ende  von  Wortstämmen  vorgekommen,  und 
^v  nur  in  dem  früher  erwähnten  Worte  f^[oL ^^^j  welches  in  meh- 
reren Casus  sich  zu  ^  dj^d  tmd  i^  d/u  zusammenzieht.  Dagegen 
ist  7r  sehr  häufig,  besonders  an  Wörtern  welche  diurch  das  Suffix 
fiz-tar^*)  gebildet  sind,  denen  in  den  verwandten  Sprachen  eben- 
falls Stämme  auf  /*  gegenüberstehen.  Aufserdem  erscheint  r  im  La*^ 
teinischen  häufig  als  Veränderung  eines  ursprünglichen  ^,  wie  z.B. 
beim  Comparativsuffix  lor  (Skr.  ^JRlO^«^),  ferner  als  Verstümmelung 
von  n-J,  rcy  wie/  für  li-s,' le;  oder,  beider  zweiten Declination,  als 
verstümmelt  aus  ni-Sy  wie  im  Gothischen  vair  Mann  für  vair(ays 
den  Stämmen  auf  a  angehört  (§.  116.).  Im  Griechischen  erscheint 
'AA  als  consonantischer  Stamm;   allein  gegen  das  verwandte  Sanskri- 


(*)  Die  Stämme  auf  ^  or  ziehen  in  mehreren  Casus,  und  auch  am  Anfange  von 
Compositen  in  der  Grundform,  die  Syibe  ^  ar  lvl  ^  r  zusammen,  und  dieses  ^  r  wird 
TOn  den  Grammatikern  ab  ihr  eigentlicher  Endlaut  angesehen  (§.  l.). 
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tisclie  ^(yi^  salila  Wasser  gehalten,   erscheint  cU-^  eben  so  Ter- 
Stummelt,  wie  fj^eya-g  aus  fxsyaXogl 

128.  Von  den  Skr.  Zischlauten  erscheinen  die  beiden  ersten 
(iqy,  ^J)  so  wie  gÄ  mir  an  Wurzel  Wörtern .  und  daher  selten;  q^^ 
hingegen  schliefst  einige  sehr  gebräuchliche  Wortbildungssuüfixe,  wie 
95PEi^a5,  welches  vorzüglich  Neutra  bildet,  z.B.  ^^{^^t^gas  Glanz, 
Kraft  von  f^ß^  ^^S  schärfen.  Dem  Griechischen  scheint  es  an 
Stämmen  auf  2  zu  fehlen;  dies  kommt  jedoch  daher,  dafs  dieser 
Zischlaut  zwischen  zwei  Vocalen  —  besonders  in  der  letzten  Sylbe  — 
gewöhnlich  ausgestofsen  wird;  daher  bilden  Neutra  wie  ixivog^  yivog 
(von  MENE2I,  FENES  mit  Verwandlung  des  e  in  o)  im  Genitiv .  fx^vco?, 
yiveog  für  jucveo-o^,  yivtTog.  Das  g  des  Nomin.  aber  gehört,  wie  ich 
schon  anderwärts  bemerkt  habe,  dem  Stamme  und  nicht  der  Casus- 
bezeichnung an,  da  Neutren  kein  g  im  Nominativ  zukommt.  Im  Da- 
tiv  plur.  hat  sich  jedoch  in  der  alt -epischen  Sprache  das  Xy  weil  es 
nicht  zwischen  zwei  Vocalen  stand,  noch  erhalten,  daher  rct^eT-tri, 
o^eo-.o'i;  eben  so  in  Compositen  wie  TaKig-iraXog,  TeX£g-<f)i^og,  bei  de- 
nen man  mit  Unrecht  die  Anfügung  eines  X  an  den  Vocal  des  Stam- 
mes annahm.  Bei  yyj^agy  yvi^a-og  für  yi^^ar-eg  stimmt,  nach  Wieder- 
herstellung des  X  des  Stammes,  die  Wortform  genau  zu  dem  Sanskr. 
Sf^g^ara^  Alter,  obwohl  die  Indische  Form  nicht  neutral  sondern 
weiblich  ist.  —  Im  Litthauischen  hat  sich  von  den  mit  s  schliefsen- 
den Sanskrit- Suffixen  noch  ein  merkwürdiger  Überrest  erhalten  beim 
Partie.  Perfecti,  in  dessen  obliquen  Casus  us  dem  Sanskritischen  ^q^ 
US  (euphonisch  für  3q^M^)  der  schwächsten  Casus  (§.130.)  gegen- 
übersteht; doch  ist  im  Litthauischen  wegen  der  schon  bemerkten  De- 
dinations- Unfähigkeit  der  Consonanten,  wie  in  anderen  ähnlichen  Fäl- 
len, das  alte  us  durch  den  späteren  Zusatz  von  /W,  a  oder  i  theils 
in  die  a-,   theils  in  die  i-Declination  eingeführt  worden,  und  nur 
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der  Nominativ  und  der  mit  ihm  gleichlautende  Vocativ  gehören  im 
Singular  der  codsod antischen  Declination  an. 

1 29.     Das  Sanskrit  und  Zend  haben  acht  Casus,  nämlich  aufser 
den  im  Lateinischen  bestehenden,  einen  Instrumentalis  und  Locativ. 
Diese  beiden  Casus  hat  auch  das  Litthauische;   Ruhig  nennt  erste- 
ren  den  Ablativus  instrumentalis,  letzteren  Abi.  localis;  es  fehlt  aber 
dem  Litthauischen  der  eigentliche,  im  Sanskrit  das  Yerhältnifs  wo- 
her ausdrückende  Ablativ.    —   In  Ansehung  der,   im  Sanskrit  nicht 
bei  allen  Wörtern  ode^^^Wortbildimgssuffixen  durch  alle  Casus  sich 
gleich  bleibenden  Grundform,  ist  für  diese  Sprache  eine  Slintheilung 
der  Casus  in 'starke  und  schwache  zweckmäfsig.     Stai^k  sind  der 
Nomin.   Accus,    und   Yocat.    der    drei  Zahlen,    mit  Ausnahme  des 
Accus,  jpl. ,  der  mit  allen  übrigen  Casus  schwach  ist.    Wo  eine  dop- 
pelte oder  (ireilache  Gestaltung*  der  Grundform  stattfindet,'  da  zeigen, 
mit  einer  bewunderungswürdigen  Consequenz,  die  als  stark  bezeich- 
neten Casus  immer  die  vollste,  durch  die  Sprachvergleichung  als  die 
ursprüngliche  sich  erweisende  Gestalt  des  Thema's,  die  übrigen  Ca- 
sus  aber  eine  Schwächimg  desselben,  die  auch  am  Anfange  der  Com- 
posita  im  flexionslosen  Zustand  erscheint,  und  daher  von  den  ein- 
heimischen Grammatikern    nach  §.  112.    als  eigentliche  Grundform, 
angestellt  wirdw     Als  Beispiel  diene  das  Participium  praes.,  welches 
die  stairken  Casus  aus  dem  Suffix  ant  bildet,   in  den  schwachen  Cav 
sus  aber,  und  am  Anfange  der  Composita,  das  von  den  verwandten 
Europ.  Sprachen,  wie  auch  meistens  vom  Ztod,  durch  alle  Castas  bei* 
behaltene  n  ausstofsen;   so  dafs  igffl^at  im  Vorzug  vor  STtTl.^^^  ^Is 
Suffix    dieses  Participiums    angegeben  wird.     Die  Wurzel  ^^  tud 
quälen  z.B.   zeigt  im  genannten  Partie»   die  Form  -f^STf^^tud^nt 
als  starkes  und  ursprüngliches  (i/^l.  tundenthem)^  und  jf^s;j[^tudat  als 
schwaches  Thema;  daher  declinirt  sich  das  Masculinum: 

20 
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Starke  Casus  Schwache  G»iis 

Singular:  Nom.  Yoc.  '^^<^tudan »• 

Acc,  'r|<i^^riH^  tudantam  •.....,.. ••... 

,     Instr. rlH  rtl  tudß.td. 

Dat.                  • k\A^   tudatS 

Abi.                          •• .  ^i^i^^tudatas 

Gen.                         ,.... t ,  x^SJ^i^^udatas 

I^op.                        f|;5;f^  <M</a<«  , 

Dual:  Nom.  Acc.  Yoc.  .    ftTTRT  tiidantäu  ., 

Instr.  pat.  A^)l.   , ^ .fl,<^^J  H.^ ^  ^^  dUjrdm 

Gen.  Loc.  ,. fi<kr>IM^^"^^^^^ 

Plural:  Nom.  Voc*  fi<\rdH.  lud  anlas , 

4CC.   r    ..                 , «....^ -  ri<VH^  tudatas 

In3tr.                            , |4<j.D,^  tudadSis 

j      ,     Dat.  Abi. T^S^^ST^iudadbyas 

Gen-                            .,...»..  fi<iid|il  tudatäm 

.,     liOc.                    , ,  xiAs^  tudatsu 

lii  .  13Q*  Wo  .drei  Gestaltungen  d^r  Grimdforoi  i die  DecKnadon ; 4^i^ 
nies '  Wortes  odei^  Suffixes  durchtiefben ,  da  zeigt  sich,  die  sf^bwächste' 
Gestalt  des  Tbema's  indenjeni^a  siobwlacbea  Gasäüd,  dievfen  Etadungen 
vocaliscH  attfangen^  die  mittlere. yor  den  mit  CoMonanten  adfaxigen'i* 
den!  Casus -rSuffixem^  Die^e  «Regel' maoht  eine  Eintbeilung  derCasua 
inHktarke,)  sbhwäcbäre,  oder  mittlere  >  und  >  schwächste  zweckifälsig 
(a.  Gramm.  criUr.  185«)« 

:  \  i^\^  'Das  Zend  fuhrt  bei  Wortbildungssuffixen^  die  im  Sanskrit 
in  mehrere.  Gestalten  sich  spaltet,  gewöhnlich  die  starke  Form  durch 
alle  NGäsua;  nameiitlich  behält  das  Part,  praes.  den  Nasal  in  den  mei- 
sten der  im  Skrw  aus  dem  geschwächten  Thema  hervorgehenden  Casus 
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bei.  Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Wörtern ,  .die  der  Theoii^  f^f 
Sanskritischen  Form -Abstufungen  folgen.  So  zeigt  «Ich  der  San^kcfr 
tische  Wortstamm  ig^svan  Hund,  welcher  in  den  schwächsten  Ci* 
8US  sich  zu  spi^/uTi  zusammenzieht,  im  Z^end  ebenfaljs  doppelfi$r<» 
mig,  und  stellt  z.B.  den  schwachen  Genitiv '/^/»-d  dem, /sinken; Nom* 
und  Accus,  spä,  ipan-^em^  Skr.  i3\  ivq,^  ^jf^p^svidnam  (§«5iO^) 
gegenüber.  Der  Wortstamm  ap  Wasser,.4^  im  Skr,  in  den.  starr 
ken  Casus  langes  d  hat,  aber  im  Singular  xiicht  geb^ftuddich  ist,  bil* 
det  im  Zend  den  starkem  Singular -Nominativ  %h)9^^  ä/s  «(§#^40.), 
Accus.  c(€Mv  dpem^  dagegen  ap-^ö  des  Wasser^,  ap-ai  von  dem 
Wasser  etc.  (*)  Im  Plural  wo  das  Zend  den  Nomin. •  imd  Accus, 
sehr  häufig  gleichstellt,  ist  darum  eine  Verwirrung  eingetreten;  und 
man  findet  das  schwache  \\^^  sänö  canes  Gif  hj*^v^/4pßnd  im 
Nomin.,  dagegen  das  starke  ^«mw  dp6  sowohl  :iipa  Nomin.,  als. im 
Accusativ.  (**) 

132.     Das    Griechische    hat   in  der  Deqlin^tion  yon  Wcuv  die 
starke  Form  auf  den  Nominat.  und.  Yoc.  sing,  beschränkt;  bei  eini- 

'. '.  "    : r*-^ — r-. — 

(*)  Dies  Wort  findet  sich  in  dem  voq  Barnoaf  edirten  Codex  des  V.S.  sebr  faaafig, 
und  meistens  mit  der  von  der  Theorie  geforderten  Quantität  des  anjEingenden  a.;  so  dab, 
wo  es  nicht  der  Fall  ist,  nur  graphische  Fehler  die  Veranlassung  sein  können. 

(^)  Doch  habe  ich  auch  \v*J^  o^pä  im  Accus,  gefunden;  aud  bin. darum, 2W,eifelhaft, 
ob  nicht  bei  diesem  Worte,  wegen  der  leichten  Verwechslung,  von  w  cf  und  «av  4,  die 
Verwirrung  anf  blofsen  graphischen  Versehen  beruht     So  steht  V,S.  S.21.  ^e^^Mi 

vanhufs  vahistdo  mazda-dhätdo  asaonts  djisi  „aquas  puras,  öptimas, 
ab  Ormuzdo  creatas,  mundas  celebro^;  dann^-^e^^MU  {MieM)y^  vtsf/da^dpS 
omnes  aqnas.  Dagegen  auf  der  folgenden  Seite:  w^jtjofggj^  o^^OM^^JM»  8^(16 
^d^^^^^AM  a/f04^£AM7ai»7>  imdo  upar.^ca  i^i'mavi'Ca  wrvardos^cu  djisi 
,,bas  aquasqüe  terrasque  arborejque  celebfo.'' 

20» 
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gen  Verwandtschafbwörtem  auf  ^  aber,  im  Einklang  mit  dem  San* 
skrit,  auch  dem  Accus,  die  starke  Form  gelassen,  worin  auch  das 
Oothische  mit  einstimmt.     Man  vergleiche  Trarvf^,  irari^a^  irart^y  irar^l 

ttAxfV^  P^^^y^xkr^P^^^^^^h  TOTJ/^'^^^'i  fqfir  ;J>//W  (Locat.),  und 
das  Gothische  brothar  als  Nom.  Acc.  und  Yoc.  im  Gegensatze  zu 
bröthrs  des  Bruders,  bröthr  dem  Bruder,  mit  dem  Sanskritischen 
'^[^Srätdy  ^j[[^^^b^rätaram,  y[[^Urätar^  Dat.  y[^  b^rätrS^  Loa 
^Ufflf  Urätri.  Nach  demselben  Princip  schwächt  sich  bei  Stämmen 
atuf  <?/t,  im  Gothisdben^  das  a  im  Gen.  imd  Dat  sg.  zu  i  (§.  140.),  wäh- 
rend der  Nom.  Acc.  Yoc.  das  ursprüngliche  a  behaupten;  z.B.  ahma, 
ahmin-Sf  ahmin^  ahman^  ahma  von  AHM  AN  Geist  (§.  140.). 

133.  Was  die  Art  der  Verknüpfung  der  Endvocale  der  Grund- 
formen mit  Yocalisch  anfangenden  Casus  -  Suffixen  anbelangt,  so  müs- 
sen wir  zuvörderst  auf  eine  fast  auf  das  Sanskrit  und  die  ihm  am 
nächsten  stehenden  Dialekte  (Pali,  Prakrit)  beschränkte  Erscheinung 
aufmerksam  machen,  vermöge  welcher,  zur  Vermeidung  des  Hiatus, 
neben  Rein- Erhaltung  der  Vocale  des  Stammes  und  der  Endung, 
ein  euphonisches  n  eingeschoben  wird.  Dieses  Wohllautsmittel  kann, 
in  dem  Umfang  wie  es  im  Sanskrit  besteht,  nicht  dem  Urzustände 
des  Sprachstamms,  den  wir  hier  betrachten,  angehören;  sonst  vmrde 
es  in  den  verwandten  Europäischen.  Sprachen,  und  sogar  jm  Zend, 
nicht  fast  gänzlich  vermifst  werden.  Wir  betrachten  es  daher  als 
eine  Eigenthümlichkeit  des  Dialektes,  der  nach  der  Zeit  der  Sprach- 
spaltung in  Indien  herrschend  geworden ,  und  sich  zu  allgemeiner 
Schriftsprache  daselbst  erhoben  hat.  Dabei  ist  es  nöthig  zu  bemer- 
Jten,  dafe  die  Veda -.Sprache  das  euphonische  n  nicht  in  der  Allge- 
meinheit wie  das  gewöholiche  Sanskrit  gebraucht,  und  z.B.  neben 
y^  ^«a,  ^  i/ia,  3;?7T  "»^  auch  35raT  ^7^?  ^  ijdy  3^jx  uja  vor- 
kommt.     Am  häufigsten  wird  das  euphonische  n  vom  Neutrum  ge- 
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braucht j  seltener  vom  Masc.  und  am  seltensten  vom  Femininum; 
dieses  beschränkt  seinen  Gebrauch  auf  die  pliurale  Genitiv -£ndung 
^^[S\^  äm^  an  welcher  Stelle  es  auch  yom  Zend,  wenn  gleich  nicht  als 
unumgänglich  nothwendig,  eingeführt  ist.  Und  es  ist  merkwürdig, 
dafs  gerade  an  dieser  Stelle  im  Althochdeutschen  und  anderen  Alt- 
germanischen Mundarten  sich  ein  n  vor  dem  Casussufißx  erhalten 
hat;  so  z.B.  im  Ahd.  akö-n^  aquarum  vom  weiblichen  Thema 
AHO  (Nom.  ahd).  Aufser  dem  Gebrauch  des  euphonischen  n  ist 
im  Sanskrit  imd  Zend  noch  die  Gunirung  des  Stammvocals  (§*26.) 
in  gewissen  Casus  zu  bemerken,  wozu  auch  das  Gothische  Analoga 
darbietet. 

Singular. 

Nominativ. 

134.  Yocalisch  endigende  Stämme  männlichen  und.  weiblichen 
Geschlechts  haben  im  Sanskritischen  Sprachstamm  (unter  Beschrän- 
kung von  §.137.)  s  als  Nominativ- Suffix ,  welches  im  Zend  nach 
einem  vorhergehenden  a  stets  zu  u  zeriliefst,  und  dann  mit  dem  a 
zu  6  zusammengezogen  wird  (§.2.),  wie  dies  im  Sanskrit  nur  vor 
tönenden  Buchstaben  (§.25.)  geschieht  (*).  Beispiele  gibt  §.148. 
Den  Ursprung  dieser  Casusbezeichnimg  finde  ich  in  dem  Pronomi- 
nalstamnx  '^  sa  er,  dieser,  weiblich  ?etT  ^^>  ^^^  einen  schlagenden 
Beweis  für  diese  Behauptung  darin,  dafs  das  genannte  Fron,  sich 
über  die  Gränze  des  Nomin.  masc.  und  fem.  nicht  hinaus  erstreckt, 
sondern  im  Nomin.  neutr.  imd  in  den  obliquen  Casus  des  Masc.  und 
Fem.  durch  ^j  £ä,  weiblich  j^  td  ersetzt  wird,  worüber  mehr  in  der 
Folge. 

(*)li.^.^^r^  suiS  mama  filius  meas,  ^^J\9  suia-s  tava  filius  tuas  (§.22.). 
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135.  Das  Gothisclie  unterdruckt  a  und  i  vor  dem  Casussuffix 
Sy  ausgenonunen  bei  einsjlbigen  Stämmen,  wo  diese  Unterdrückung 
unmöglich  ist.  Man  sagt  hva-s's^ev^  i^  er,  aber  z.B%  vulf-s  "SNoHy 
gast-'S  Fremdling  für  vulfa-s^  gasti-s  (ygl.  hosü-s  nacb  §•  87.), 
Bei  männlichen  Substantiven  Stammen  auf  ja  erhält  sich  jedoch  der 
Endyocal,  nur  geschwächt  zu  i  (§*66.);  ZbB.  harj%s  Heer.  Geht 
aber,  was  meistens  der  Fall  ist,  der  Schlufssylbe  eine  Länge  oder 
mehr  als  Eine  Sylbe  voraus ,  so  zieht  sich  ji  zu  ei  (=  t  §.  70.)  zu- 
sammen; z.B.  andei'S  Ende,  raginei-s  Rath  für  andji-s^  roffüji-s. 
Diese  Zusammenziehung  erstreckt  sich  auch  auf  den  ebenfalls  durch 
s  bezeichneten  Genitiv.  —  Den  Gothischen  Nominativen  auf  ji-s  ent- 
sprechen Litthauische,  wie  Atpirktoji-s  Erlöser,  deren  i  ebenfalls 
aus  einem  älteren  a  hervorgegangen  ist ;  (*)  dies  folgere  ich  aus  den 
meisten  obliquen  Casus,  die  mit  denen  der  a- Stämme  übereinstim- 
men. Wo  aber  der  Schlufssylbe  ja  im  Litthauischen  ein  Consonant 
vorhergeht,  was  der  gewöhnlichere  Fall  ist,  da  vocalisirt  sich  das  / 
zu  ij  imd  das  folgende,  aus  a  entsprungene  /,  wird  unterdrückt;  daher 
z.  B.  jaunikki'S  Jüngling  fiir  jaunikkji-s  aus  jaunikkja-s.  Hierzu 
stimmen  im  Gothischen  alle  Adjectivstämme  Bxii  ja^  wie  nudi-s  der 
mittlere  für  midji-s  aus  midja-s^  Skr.  x^üSP^niad'^jra^s.  Auch  das 
Zend  bietet  in  der  Yocalisirung  der  Sylbe  ja  eine  merkwürdige  Ana- 
logie mit  dem  Litth.  und  Gothischen  dar,  indem  es  nä|plich  vor 
einem  schliefsenden  ^  m  die  Sylbe  ^^  jra  regelmäfsig  zu  ^  /,  wie 
*Mip  va  ZM  Af  ä  zusammenzieht  (§•  42.). 

136.  Das  Hochdeutsche,  hat  bis  auf  unsere  Zeit  das  alte  No- 
minativzeichen in  der  Umwandlung  in  r  bewahrt,  jedoch,  schon  im 
Althochdeutschen,   nur  bei  Pronominen  und  Adjectiven  mit  vocali- 


(*)  Durch  den  Eloflufs  des/  im  Einkiang  mit  einem  Zeodiscliea LaolgeseU  (§.42.). 
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schein  Ausgang  des  Stammes.  Darin  ist  aber  das  Hochdeutsche  dem 
Gothischen  an  Vollständigkeit  überlegen,  dais  es  in  seinen  a-Stäm^ 
men  —  ixi  diesen  gehören  alljC  starken  Adjective  —  den  Yocal  vor 
dem  Casuszeichen  nicht  imt^driickt,  sondern  ihn  in  der  Gestalt  von 
e  bewahrt  hat,  welches  im  Althochdeutschen  —  wie  es  scheint  diurch 
den  Einflufs  des  r  ^  lang  ist,  doch  nur  in  mehrsjlbigen,  nicht  bei 
einsjlbigen . Formen.  So  vervollständigt  z.B.  püntS^r  coecus  das 
Gothische  hlincP^s  für  Minda-s;  dem  Gothischen  i-s  er  entspricht  /-/*; 

» 

MH.  «nd  NH.  e-r.   —   Das  Alt  ^Nordische  hat  eb^ifalls  r  .als  No- 
minativzeichen,  und  zwar  überall,  wo  im  Gothischen  s  steht.  .  In  den 
übi^en  Dialekten  ist  der  Nominativ-Gharakter  gänzlich  untergegangen. 
137.  •   Die  weiblichen  Sanskritischen  Stämme  auf  ^äy  und  mit 
sehr  TWJnigen  Aiuaiahmeu  die  imehrsylbigeu  auf  f /,'  nebst  ^  siri 
Frau,  hsaben,  wie  die  entsprechenden  Formen  d^r  verwandten  Spra- 
eben,  das  alte  Nominativzeichen  verloren  (mit  Ausnlehme^  der  Tjatei* 
nischen  ^-Stämme  s.  §.  121.),  und  geben  den  reinen  St^mm,.  die  V6r* 
wandten  Sprachen  auch  den  durch  Yerkiirzung  desl  Kndvocals.  ge- 
schmachten  Stamm:     Im  Goth«  vrird  6  zu^  (§«6d.)^  ^liur  bleiben  so 
diese  und  hwö  welche?  ungeschmälert,  wegen  ihra  Einsylbigkeit, 
wie  im  Zend  ^wv  ha  imd  «w^  kdj  während  in  mehrsjlbigen  Formen 
das  ^M  d  verkiirzt  wird.     Auch  .^  i  verkürzt  sich  im  Zend^  sogar  an 
dein,  einsilbigen  ^^cooj  s/rf  Frau,  s.Y.S.  p.  136.,'bei  Olshau^en 
S.28.,  wo  «v(ii^7(C4^  >7ri «ca. feminaque  steht,  \^htfind  sonst  das 
angehängte  wvjd  ca  die  ursprüngliche  Länge  der  Vocale  schützt«    Hier 
verdienen  noch  die  Zendischen  Nominative  auf  ;o  ^  eine  Erwähnung, 
die  den  Grieche  auf  ij  sehr  ähnlich  sehen,  wie  f^ii^i^  perenä  plena, 
welches  im  JVenididad  sehr  oft  in  Beziehung  auf  ii^j  zdo  Erde  vor- 
kommt, ohne  dafs  fdb  midi  erinnere,  einen  anderen  Casus  von  ;oii^i^ 
p^renä  gefunden  zu  haben.     Aber  vom  Nomin.  ;oi^m9  kainS  Mäd- 
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chen  (Skr.  ct^r^n  kanyd)^  welctw  ofk  vorkommt,  finde  ich  den 
Accus.  6X^d^/^5  kanjrarim  (V.S.  S.420.);  dies  Kefert  den  Beweis, 
dafs  das  a>  tf  im  Nom.  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  unter- 
drückten ^^jr  erzeugt  sei  (§.42.).  In  ;üÄd?>fd***^  brdiurjrS  cou- 
sine  imd  ;od^?5VC0  tüiryS  eine  Verwandte  im  vierten  Grade 
(V.S.  p. 380.)  hat  sich  das  ^^  jr  behauptet;  dagegen  wird  man  in 
;D5«^dd/  nyäkS  Grofsmutter  wiederum  den  Ausfall  eines  ^^  /  an- 
zunehmen haben.  Wir  können  hier  die  Yermuthtmg  nicht  unter- 
drücken, dafs  auch  das  S  der  Lat.  fünften  Declin. ,  da  ihm,  mit  sehr 
wenigen  Ausnahmen,  überall  ein  i  vorhergeht,  ebenfalls  durch  den 
Binflufs  dieses  i  aus  ä  erzeugt  sei;  so  dafs  das  Lat.  hierin  im  um- 
gekehrten Verhältnifs  zum  Griech.  steht,  wo  i  die  Verbindung  mit  9| 
verschmäht,  und  das  ursprüngliche  a  in  Schutz  nimmt  (crö^ia). 

f38.  Die  consonantisch  ausgehenden  Stämme  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts  verlieren  im  Sanskrit  nach  §.94.  das  Nomi- 
nativzeichen s\  und  wenn  zwei  Consonanten  den  Stamm  schliefsen, 
so  geht  nach  demselben  Gesetze  auch  noch  von  diesen  der  letzte 
verloren.  Daher  z.B.  ^^[^(^bilfrat  für  fol^?^^'^*''^^-*^  der  tra- 
gende, j^gs^tudan  für  ^ii^fr^^tudant''S  der  quälende,  "Sl^väk 
(von  sn^L  "^^dc  f.)  fiir  ^[(p^vdk-s  Rede.  Das  Zend,  Griechische 
und  Lateinische  stehen  durch  die  Bewahrung  des  Nominativzeichens, 
nach  Consbnanten,  auf  einer  älteren  Stufe  als  das  Sanskrit;  z.B.  Z. 
«AC^^Mi  äf'S  (für  dp-s  §.40.)  Wasser,  ^^'kfPiS  kerefs  Körper, 
«Ai^CSry?^  druc-s  (vom  Stamme  ^ru^')  ein  Dämon.  Das  Lateinische 
und  Griechische  geben,  wo  der  Endconsonant  des  Stammes  mit  dem 
nominativen  s  sich  nicht  vereinigen  will,  lieber  einen  Theil  des  Stam-- 

« 

mes  auf,  wie  %a^ig  für  %d^ir-^j  comes  für  comit-s  (vgl.  §.  6.).  Darin 
stimmt  das  Lateinische,  Aeolische  und  Litthauisdie  merkwürdig  zum 
Zend,   dafs  ni  in  der  Verbindung  mit  s  die  Form  ns  gibt;  so  ent- 
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sprechen  amans^  ri^m^  LitÜL  sukans  (§.  1 0.)  dem  Zeud.  iii^^^«v»aj^7ii» 
sravayani  der  sprechende« 

139.  Ein  scUiefsendes  n  nach  kurzen  Yocalen  ist  im  Sanskrit 
kein  beliebtes,  wenn  gleich  kein  unerträgliches  Lautverhaltnifs.  Es 
wird  vom  Thema  am  ersten  Glied  eines  Cotnpositums  yerdrSngt  — 
^•B.  ^Riggf  rag^'Ä-/?M/ra  Königssohn  fiiir  ^IStrij^  rägan-putra  — 
und  auch  im  Nominativ  wird  es  abgeworfen,  imd  ein  vorhergehender 
kurzer  Yocal  bei  Masculinen  verlängert;  z.B.  ^rSIT  f^^g^  König  von 
JfS^rägan  m.,  7^{^  näma  Namen  von  -^^[^^näman  n.,  \3(^  dCant 
m.,  \:|f^  d^anixk^  von  \j^:{9\^(tanin  reich.  Das  Zend  stimmt  hierin 
genau  zum  Sanskrit,  imterläfst  aber  aus  firiiher  erwähnter  Abneigung 
gegen  langes  a  ani  Ende,  die  Verlängerung  des  Yocals*,  z.B.  4u»a^«v 
asava  der  reine,  von  .^a^>a^t^a;  a^'rii^aTi  m.,  «v^)^«v(a  ca^r^ma  Auge 
von  i^gt^^^  casman  n.  Das  Lateinische  folgt  dem  Sanskrit  in  der 
Unterdrückung  des  n  im  Nom.  bei  Masa  und  Fem.,  doch  nicht  bei 
Neutren:  sermo^  semion-is^  actioy  äction-is]  aber  nomen^  nicht  nome 
oder  nomo.  Die  Wurzel  cariy  am  Ende  von  Gompositen,  enthält 
^ich  der  Abwerfung  des  n,  wahrscheinlich  um  diese  schwache  Wur- 
zelsjlbe  nicht  noch  mehr  zu  schwächen;  also  tubi-cen^  ßdi-cen^  os^cen 
(8.§.6.).  luen  ist  eine  Verstümmelung  von  lieni-Sy  daher  ist  die 
Beibehaltung  des  n  nicht  befremdend.  Pecten  steht  ziemlich  isolirt 
da.  Im  Sanskrit  folgen  auch  die  nackten  Wurzeln  dem  Frincip  der 
JV-Verdrängung ;  i^r[^han  tödtend,  schlagend,  Nom.  ^  ha  ist 
jedoch  die  einzige  Wurzel  auf  /i,  die  mir  in  diesem  Gebrauche  vor- 
gekommen ist;  3g#^  svan  Hund,  Nom.  :gj  svd^  welches  in  den 
schwächsten  Casus  sein  Thema  zu  vi^^sun  zusammenzieht,  ist  von 
dunkelem  Urspnmg.  Das  Lateinische  hat  den  Stamm  ^[^svan  im 
Nomin.  durch  einen  unorganischen  Zusatz  zu  CANI  erweitert,  wie 
JXß!i\^Jusff^n  jung  zu  JüVENI  geworden  ist  (vgl.§.  126.).  Was  den 

21 
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Gegensatz  zTvischen  o  und  i  anbelangt,  wodurch  in  melireren  Wör« 
tem  —  wie  homOy  homm-is,  arundo,  arundin-is  —  der  Nominativ  von 
den  obliquen  Casus  sich  auszeichnet,  so  scheint  mir  dieses  o  als  ein 
stärkerer  Vocal  Q  zur  Entschädigung  für  das  yerlorene  n  an  die  Stelle 
des  schwächeren  i  gesetzt;  nach  demselben  Frincip,  womach  im  San* 
skrit  von  \]^{t{^d'anin  der  Nom.  v]#ft  d^^^^  kommt (*^,  und  im 
Litthauischen  die  Stämme  auf  en  und  un  im  Nominatiy  ü  (=z  uo)  för 
e  oder  u  setzen«  So  kommen  z.B.  von  den  Stämmen  AKMEN 
Stein,  SZüN  Hund  die  Nominative  akmuy  szü,  wie  im  Skr.  von 
den  gleichbedeutenden  Grundformen  jg[STjf[^nsmany  ^gpi^ss^an^  iASMl 
asmä  und  ig{  svd  entspringen.  Wenn  die  alte  Sprache  für  homo^ 
hominis  ein  hemoy  hemonis  hat,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  hominis 
aus  homon-is  entsprungen  sei ,  sondern  nwn  und  min  sind  verwandte, 
gleichbedeutende  SufiGze,  die  ursprünglich  Eins  sind,  und  somit  auch 
gleichzeitig  an  einem  und  demselben  Worte  zugelassen  werden  mögen. 

140.  Auch  die  Germanische  Sprache  wirft  ein  schliefsendes  n 
des  Stammes  im  Nominativ  ab,  imd  beim  Neutrum,  gerade  wie  im 
Sanskr.  auch  im  Accusativ.  Im  Gothischen  geht  dem  n  im  Masc. 
und  Neutr.  —  wo  meines  Erachtens  das  n  allein  einen  alten, .  ur- 
sprünglichen Sitz  hat  —  immer  ein  a  vorher.  Es  gibt  nämlich  nur 
Stamme  auf  an^  keine  auf  in  und  im;  letzterer  Ausgang  ist  auch  dem 


(*)  Wenn  gleich  seine  Quantität  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  willkührlich  ist, 
so  scheint  es  doch  ursprünglich  lang  eu  sein,  und  einen  ahnlichen  Gegensatz  wie  im 
Griechischen  i}U,  tv^og^  wv^  ov-og  zu  bezwecken.  Übrigens  ist  schon  früher  bemerkt 
worden  (§•  6.),  dafs  auch  zwbchen  kurzen  Vocalen  Verschiedenheit  des  Gewichtes 
statt  findet 

(**)  Bei  Stämmen  auf  fTT^an  erstreckt  sich  die  Verlängerung  anfalle  starken  Casus, 
den  Vocatsg.  ausgenommen;  also  nicht  blos  JWT  rdgd  rex  sondern  auch  parw  rd- 
gän-am  regem,  ^nfPV^r^^dnaj  reges. 
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Sanskrit  fremd.     Jenes  a  aber  wird   im  Genit.  und  Dat.   zu  i  ge- 
schwächt (s.  §•  132.),  während  es  im  Skr.  in  diesen  Casus,  wie  über- 
haupt in   den  schwächsten  Casus  (§.130.),    ganz   ausfallt  Q.     Unter 
den  männlichen  Stämmen  auf  /r/i,   im  Gothischen,   finden  sich  meh- 
rere Wörter,  wo  an  das  ganze  Ableitungssufi&x  ist,   imd   die  somit 
dem  Sanskritischen  Tß^  räg-an  König  als  Herrschender  ent- 
sprechen.     So   z.B.   AH-AN  Geist  als  Denkender   (aA-/a  ich 
denke),  »ST^ZZ-^iV^  Richter  (5^1^-/0  ich  richte),  wovon  der  No- 
minativ aha^  staua.     Auch  gibt  es,  wie  im  Sanskrit,  einige  männliche 
Bildungen  auf  m/in,  wie  AH-MAN  GeisX^  Nom.  aAma,  womit  viel- 
leicht das  Skr.  ^[pir^^ät-man  Seele,  Nom.  i^\^i\\  ätmä  verwandt 
ist ;  im  Falle  dieses  für  dh-man  steht,  und  von  einer  verlorenen  Wur- 
^  ^STg  ^^  denken  kommt,  (**)   wobei  daran  zu  erinnern  ist,   da& 
auch  die  Wurzel  rl^  nah  binden  ihr  h  an  verschiedenen  Stellen 
in  /  umwandelt.     Das  Goth.  MILH-MAN^  Nom.  milh-ma  Wolke, 
scheint  durch  Einfügung  eines  /  aus  der  Skr.  Wurzel  mih  entsprun- 
gen, woraus,   merkwürdig  genug,  diurch   das  SufiBx  a,  und  mit  Ver- 
wechslung des  g  Ä  mit  q^g'S  der  Wortstamm  ^^  mSga  Wolke  her- 
voi:^eht.     Im  Lateinischen   stimmt  ming-o  zu  ft[^  mih^   und  im  Gr« 
h-yjr/f-m^  die  Bedeutung  ist  in  den  drei  Sprachen  dieselbe. 

141.  Neutrale  Stämme  auf  an  verlängern  im  Gothischen,  nach 
Abwerfung  des  n,  das  vorhergehende  a  zu  d ;  sowohl  im  Nomin.  als 
im  gleichlautenden  Accus,   und  Yoc,  so  dafs  in  diesen  Casus   das 


(*)  Im  Falle  nicht  dem  Ausgang  9^  an  zwei  Consonanten  vorhergehen;  z.B.  UlrMH^ 
Attnan^as  nicht  ätmn-as^  aber  ^^f[^^näfnn~as  nicht  näman-as  nominis. 

(**)  Vielleicht  identisch  mit  dem  wirklich  vorkommenden  %[T^äh  sprechen,  wie 
^^man  denken  im  Zend  auch  sprechen  bedeutet,  wovon  a;7(r%o»^  marithra 
Rede  und  im  Goth.  MÜN-THA^  Nom.  munths  Mund  {^^^^. 

21» 
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Gothische  Neutrum  sich  zur  Theorie  der  starken  Casus  bekennt 
(§.  129.),  denen  das  Skr.  Neutrum  nur  im  Nom.  Acc.  Voc.  pL  hul- 
digt, wo  z.B.  TjtotlQ'  catvär-i  vier,  mit  starkem  Thema,  den  schwa- 
chen Casus  wie  xfr'^p^^caturUis  (lastr.),  xlfj^i^^  caturifjras  ge- 
genübersteht. Auch  wird  das  a  neutraler  Stämme  auf  an  im  Nom. 
Acc.  Voc.  pl.  im  Skr.  eben  so  wie  im  Goth.  verlängert,  und  r^mPi 
namdn-iy  Goth.  namön-ay  laufen  daher  parallel.  Doch  gilt  im  Go- 
thischen  auch  namn^a  nach  der  Theorie  der  Skr.  schwächsten  Casus 
(§.130.),  aus  welcher  z.B.  der  Plural -Genitiv  HIMiH^  nämn-dm 
nominum  hervorgeht,  während  das  Goth.  namön-S  vom  Beispiele 
der  starken  Casus  sich  hat  verfuhren  lassen,  und  besser  namn^S  oder 
namin-S  lauten  würde. 

142.  Bei  der  weiblichen  Declination  kann  ich  im  Germanischen 
keine  ursprüngliche  Stämme  auf  n  anerkennen,  wie  es  auch  im  San- 
skrit keine  Feminina  auf  an  oder  in  gibt;  sondern  hieraus  erst  weib- 
liche Stämme  dm*ch  den  Zusatz  des  gewöhnlichen  weiblichen  Cha- 
rakters -^t  gebildet  werden,  wie  ^t^  rägnt  für  ^TRPTt  ^'dganl  Kö- 
nigin, von  J^^^rdgan^  Virf^Rt  d'anini  die  reiche  von  vdrlTJ^ <^ä- 
nin  m.n.  reich.  Die  Gothischen  weiblichen  *  Substantivstämme  auf 
n  zeigen  vor  diesem  Consonanten  entweder  ein  ö  (=  ^ij  §-69.)  oder  ei; 
dies  sind  acht  weibliche  Schlufsvocale,  denen  erst  in  späterer  Zeit 
der  beitritt  eines  n  kann  zu  Theil  geworden  sein.  Auch  ist  bereits 
in  §.120.  eine  enge  Verwandtschaft  der  Stämme  auf  ein  (=  2h)  mit 
den  Sanskritischen  auf  ^  i  und  Litthauischen  auf  /  nachgewiesen  wor- 
den. Die  meisten  Substantivstämme  auf  ein  sind  weibliche  Ablei- 
tungen von  männlich -neutralen  Adjectivstämmen  auf /7,  und  verhalten 
sich,  das  junge  n  abgerechnet,  wie  im  Sanskrit  ^e<^^^  sundart  die 
schöne  von  T^hS^J^  sundara  m.n.  schön.  Die  Gothischen  Substan- 
tivstämme auf  ein  erheben  aber  gröfstentheils  das  Adjectiv,   woraus 
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« 
sie  entsprungen  sind,    zu  einem  Abstractum;    z.B.   MjiNJGElN 

Menge,  Nom.  managei^  vom  Adjectiystamme  MAN  AG  J  (Nom. 
masc.  manag-s,  neut  nianaga-tay^  MIKILEIN^  Nom.  miküei  Gröfse, 
von  MIKILA  (mikif-Sy  mikila-ta)  grofs.  —  Was  die  weiblichen 
Stamme  auf  6n  anbelangt,  so  sind  sie  aus  weiblichen  Stämmen  auf 
6  entsprungen,  imd  ich  habe  schon  anderwärts  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  die  weiblichen  Adjectivstämme  auf  ön  —  wie  BLIN- 
DON,  Nom.  hlindoy  Gen.  hlinddn-s  —  nicht  von  ihren  Masculin- 
stammen  auf  an^  sondern  von  den  primitiven  Femininstämmen  auf  d 
(Nomin.  a,  Grimms  starke  Adjective)  abgeleitet  werden  müssen. 
Die  Substantivstämme  gen.  fem.  auf  6n  setzen  ältere  auf  d  voraus, 
und  stehen,  wo  sie  zu  Vergleichungen  mit  alten  stammverwandten 
Sprachen  Anlafs  geben.  Sanskritischen  Femininen  auf  dj  Griechischen 
auf  a,  9),  Lateinischen  auf  a  gegenüber,  und  fuhren  niemals  in  die- 
sen alten  Sprachen  auf  Stämme  mit  schliefsendem  n.  So  entspricht 
TÜG-GON  (spr.  tungön),  Nom.  tuggd^  dem  Lateinischen  Imgiuiy  dem 
Skr.  flf^  gihvd  (=  dschihvd  s.§.  17.);  und  DAURON  Nom. 
daurdy  dem  Gr.  aj^a;  VIDOVÖN  Nom.  vid6v6  Wittwe  dem  Skr. 
f^Valoll  vid^as^d  die  Mannlose  (aus  der  Präp.  ]or  vi  und  tfof  d^ava 
Mann)  und  dem  Lateinischen  vidua.  Zwar  entspricht  in  MITA- 
THJON  Mafs,  Nom.  mitathjöy  das  Sufßx  thjdn  ganz  dem  Latein. 
tion  z.B.  in  ACTION^  allein  hier  ist  auch  im  Lateinischen  das  ort 
ein  späterer  Zusatz,  wie  sich  aus  dem  Verhältnifs  von  ti-on  zu  dem 
gleichbedeutenden  Sanskritischen  Suffix  f^  ti  und  Griech.  cri-g  (alt  rig)^ 
Gothischen  tiy  thij  di  (s.§.  91.)  ergibt.  Auch  steht  im  Goth.  neben 
dem  Stamme  MITATHJON  ein  gleichbedeutender  MITATHIy 
Nom.  mitatJis.  Bei  RATHJONy  Nom.  rathjöy  Rechenschaft  ist 
die  Verwandtschaft  mit  RATION^  wenigstens  in  Ansehimg  des  Suf- 
fixes, nur  scheinbar,  denn  im  Gothischen  ist  rath-jön  zu  theilen,  das 
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th  gehört  auf  Gothischem  Boden  der  Wurzel  an,  wovon  das  starke 
Part.  rath^n(ays  sich  erhalten  hat.  Das  Suffix  j6n  von  RATHJON 
entspricht  also  dem  Skr.  jrä  z.B.  in  foRI  vid-jrä  Wissenschaft. 
Hierher  gehört  noch  GA-RUN-JON  Nom.  garunjö  Überschwem- 
mung. 

143.  Wenn  einige  Glieder  einer  grofsen  Sprachfamilie  an  einer 
imd  derselben  Stelle  einen  Verlust  erlitten  haben,  so  mag  dies  Zu- 
fall,  und  aus  dem  allgemeinen  Grunde  zu  erklären  sein,  dafs  alle 
Laute  in  allen  Sprachen,  besonders  am  Ende,  der  Abschleifung  un- 
terworfen sind;  aber  das  Begegnen  so  vieler  Sprachen  in  dem  Ver- 
lust an  einer  und  derselben  Stelle  deutet  auf  Verwandtschaft  oder 
auf  das  hohe  Altei*  eines  solchen  Verlusts,  und  versetzt  in  vorliegen- 
dem Falle  die  Ablegung  eines  stammhaften  n,  im  Nominativ  in  die 
Zeit  vor  der  Sprachwanderung,  und  in  den  Raum  des  Ursitzes  der 
später  getrennten  Volksstämme..  Darum  ist  es  auffallend,  dafs  das 
Griechische  in  dieser  Beziehung  keine  Gemeinschaft  mit  seinen  Schwe- 
stern zeigt,  und  bei  seinen  v- Stämmen,  nach  Mafsgabe  des  vorher- 
gehenden Vocals,  entweder  blos  das  Nominativzeichen,  oder  blos  das 
V,  niemals  beide  zugleich  aufgibt.  Es  fragt  sich,  ob  dies  ein  Über- 
rest aus  der  ältesten  Sprachperiode  sei,  oder  ob  die  v- Stämme  vom 
Strome  der  Analogie  der  übrigen  Consonanten-Declination  —  imd 
von  dem  Beispiele  ihrer  eignen  obliquen  Casus,  die  das  Andenken 
an  das  v  nicht  untergehen  liefsen  —  fortgerissen,  in  relativ  späterer 
Zeit  wieder  in  die  gewöhnliche  und  älteste  Bahn  einlenkten,  nach- 
dem sie  ^üher  einen  ähnlichen  Verlust  wie  das  Sanskrit,  Zend  u.s.w. 
erlitten  hatten,  wodurch  man  zu  Nominativ -Formen  wie  cvj^/xw,  cv- 
&ufAo,  ri^y  ri^Sy  roAä,  roAa  gefuhrt  würde?  Ich  wage  hierüber  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden,  doch  scheint  mir  das  letztere  wahr- 
scheinlicher.    Hierbei  verdient  berücksichtigt  zu  werden,  dafs  auch 
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im  Germanischen  das  yom  Gothischen  im  Nomin.  stets  miterdrückte 
n  in  jüngeren  Dialekten,  bei  vielen  Wörtern,  aus  den  obliq[uen  Casus 
wieder  in  den  Nomin«  eingedrungen  ist.     Schon  im  Althochdeutschen 
tritt  dieser  Fall  ein,   und  zwar  bei  den  weiblichen  Stämmen  auf  üi 
(Goth.  ein  §•  70.),  die  im  Nom.  dem  Gothischen  ei  den  yollen  Stamm 
In  entgegenstellen;   z.B.  guotlihhin  Ruhm  (s.  Grimm  S.628.).     In 
miserem  Neuhochdeutschen  ist  die  Erscheinung  bemerkenswerth^  dafs 
viele  ursprüngliche  /»- Stämme  männlichen  Geschlechts,   durch  eine 
Verirrung  des  Sprachgebrauchs,   im  Singular  so  behandelt  werden, 
als  ^ngen  sie  ursprünglich  auf  na  aus,  d.h.  als  gehörten  sie  Grimms 
erster  starker  Declination  an.     Das  n  erscheint  daher  im  Nominativ, 
und  der  Genitiv  gewinnt  die  Bezeichnung  s  wieder,  die  zwar  im  Go- 
thischen den  /{-Stämmen  nicht  fehlt,   ihnen  aber  im  Hochdeutschen 
vor  mehr  als  einem  Jahrtausend  schon  entzogen  war.    Man  sagt  z.B. 
Brunnen^  Brunnens  statt  des  Althochdeutschen  prunno^  priumin,  und 
des  Gothischen  brunna^  hnrnnm-s.     Bei  einigen  Wörtern  kommt  im 
Nom.   neben  dem  wieder  eingefälirten  n  auch  die  antike  Form  mit 
unterdrücktem  n  vor,   wie  Backe y  oder  Backen ^  Same  oder  Samen\ 
allein  der  Genitiv  hat  auch  bei  diesen  Wörtern  das  s  der  starken 
Declination  eingeführt.     Von  den  Neutren  verdient  das  Wort  Herz 
eine  Beachtung.   Der  Wortstamm  ist  im  Althochdeutschen  HERZ  AN ^ 
im  Mhd.  HERZEN)   die  Nominative  sind   herza^   herze;   das  Neu- 
deutsche unterdrückt  von  seinem  Stamme  Herzen  neben  dem  n  auch 

noch  den  Vocal,  wie  dies  auch  viele  männliche  n  -  Stämme  thun,  wie 

•• 

z.  B.  Bär  für  Bare.  Da  dies  kein  Übertritt  in  die  starke  Declination, 
sondern  vielmehr  eine  gröfsere  Schwächung  des  schwachen  Nomina- 
tivs ist,  so  ist  im  Genitiv  die  Form  Herzens  für  ein  flexionsloses 
Herzen  auffallend.  Mit  diesem  angemafsten  oder  neu  wieder  einge- 
führten Flexions-^  hatte  man  im  Griechischen  das  nominative  ^  z.B. 
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von  ^(f>l^f  yub^-g  zu  yergleichen;  und  mit  dem  n  yon  Brunnen  für 
Brunne  das  v  you  ^uixwvy  re^v\  im  Fall,  wie  die  yerwandten  Spra- 
chen es  wahrscheinlich  machen^  diese  alten  Formen  aus  noch  älteren 
wie  ^^/,  |Ll£^a,  &iiiJLU),  ri^  durch  einen  unorganischen  Rückschritt 
in  die  stärkere  Declination  gewonnen  sind.(^) 

144.  Die  Stämme  auf  ^ET^  ^^  (^  r§*^0  werfen  im  Sanskrit 
das  /*  im  Nominativ  ab,  und  verlängern,  gleich  den  Stammen  auf  ^n, 
den  vorhergehenden  Vocal;  z.B.  von  ftfff^ pita rYsit er ^  yirT^  iVa- 
iar  Bruder,  TTIfqf  mätar  Mutter,  ;^(^ff^  duhiiar  Tochter  kommt 
f^  pitd^  yiflT  b'rdtdy  TncTT  niätä^  jferff  duhitä.  Die  Verlänge- 
rung des  a  dient,  wie  ich  glaube,  zum  Ersätze  des  abgeworfenen  r; 
wenn  aber  die,  den  Griechischen  Bildungen  auf  ni^,  rw^,  den  Latei- 
nischen auf  tor  entsprechenden  Nomina  agentis  das  lange  a  durch 
alle  starken  Casus,  den  Yoc.  ausgenommen,  beibehalten:  so  geschieht 
dies,  weil  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei  diesen  Wörtern  ^fj^  tdr 
und  nicht  ff^  /ar,  die  Urgestalt  des  Suf&xes  ist;  wie  dies  auch  durch 
die  im  Griechischen  imd  Lateinischen  durch  alle  Casus  beibehaltene 
Länge  des  Suffixes    —   t))^,   rrnq^  tor   —    unterstützt  wird,   nur  da(s 


(*)  Dab  dem  Griechischen  die  Yereichtleistong  auf  ein  stammhaftes  v  nicht  gan£ 
fehlt,  dies  möge  hier  ^arch  ein  interessantes  Beispiel  belegt  werden.  Mehrere  Grund- 
zahlen schliefsen  iiQ  Sanskrit  ihren  Wortstamm  mit  ^n,  nämlich  pancan  5,  sapian 
7,  as  tan  neben  as  tau  8,  na  van  9,  das  an  10.  Diese  Zahlworter  werden  zwar 
ädjectivisch  gebraucht,  richten  sich  aber  nicht  nach  dem  Geschlechte  ihres  SnbstantivSf 
sondern  zeigen  immer  neutrale  Form,  und  zwar,  was  auflallend  ist,  im  Nom.  Acc«  Y«^ 
die  singulare,  in  den  übrigen  Casus  aber  die  angemessenen  pluralen  Endungen,  z.B. 
<71Br  (IriMM^/^onca  (nicht  pancdnas)  rägdnas  quinqne  reges;  dagegen  cr^p^ 
\\^^  pancasu  rägasu  in  quinque  regibus.  Zu  den  neutralen  NominatiTcn 
und  Accusativen  singularer  Form,  fVS  panca^  W^  sapta^  ^oT  napa  und  ^  dasa  — 
die  auf  die  regelmafsige  Unterdrückung  des  n  sich  stützen  —  stimmt  nun  das  Griech. 
Trevre,  Ittto,  hvsa^  oiexo,  mit  dem  Unterschied,  dals  sie  ganz  indeclinabel  geworden 
sind,  und  die  alte  flexionslose  Nominativ- Gestalt  durch  alle  Casus  beibehalten. 
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im  Lateiniscben  ein  Bchliefseades  r  in  mehrsjlbigen  Wörtern  einen 
ursprimglicli  längen  Vocal  yerkürast.     Man  yergleiche 

Sanskrit  Griech.        Lateinisch 

N.8.  ^^IfTT  data  .  &T»f^  dator 

Acc.8.  3j|7ff^rf^/ar-am  ÄbTijj-a  datür-em 

N.A.V.d.  ayt^  dätär-äu  Ä}T?j-e 

N.V.pl.  '^sjt^t^ddtdr-as  iorfi^-tg  datör-es 

•         I  .  • 

Das  Zend  folgt  der  Analogie  des  Sanskrits,  sowohl  in  der  AJbwerfiing 
des  r  im  Nominativ,  als  auch  in  der  Länge  des  vorhergehenden  a  der 
Nomina  agentis,  an  denselben  Stellen  wie  im  Sanskrit,  mit  Ausnahme 
des  Nomin.  sing,  wo  das  lange  a,  wie  imnier  am  Ende^  verkürzt  wird; 
z.B.  «A^(«5^€^  paita  Vater,  «a^co^aa^  data  Geber,  Schöpfer;  Acc. 
(£7«uf05«A^  paitar-^my  gf7*^uf^^AAiß  dätdr-eni.  *  Auch  im  Litthaui- 
schäm  gibt  es  einige  interessante  Überreste,  jedoch  nur  weiblicher 
Stämme  auf  er,  die  im  Nomiti.  diesen  Buchstaben  ablegen;  in  den 
meisten  obliquen  Casus  aber  den  alten  ^r- Stamm  durdi  ein  spater 
angetretenes  i  erweitern.  So  stiount  moto'  Weib,  dukte  Tochter 
zu  obigem  TfTrTT  '''^/a,  ^(^^1  duhitäy  imd  im  Plural  moter-es^  duk- 
fernes  txi  T[[^{^mdtar-aSy  if^d^H. duhitar^as*  Im  Genitiv  sing, 
halte  ich  die  Form  moier-s,^  dukter-s  für  die  altere,  achtere,  und 
moteriSsj  dtikteriäs  for  die  entartete,  den  ^ /- Stammen  angehörende. 
Im  Gen.  pl.  hat  sich  der  Stamim  von  diesem,  imorganisdien  i  rein 
erhalten,  daher  moter^äy  dukter^üy  nicht  moteri-üy  dukteri^ü.  —  Aufser 
den  eben  genannten  Wörtern  gehört  noch  der  Stamm  SESSER 
Schwester  hierher;  er  stinunt  zum  Skr.  ^ai^r^  si^asaPy  Nom.  Coi^ 
suasd'y  entfernt  sich  abei:  im  Nom.  von  mote  und  dukte  dadurch, 
dafe  das  e  nach  Analogie  der  en  -  Stamme  in  u  übergeht,  also  sessu. 

22 
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146.  Die  Germanidclien  Sprachen  stimmen  in  ihren  r-Stitmmen, 
wozu  nur  einige  Verwandtschafts -Wörter  gehören,  darin  mit  dem 
Griech.  und  Lateinischen  überein,  dals  sie,  gegen  die  eben  beschrie- 
bene Analogie,  das  r  im  Nominativ  beibehalten.  Wie  7an(^,  fji9)r>)^, 
3v7flpr»)j,  Äaij^  (Skr.  ^q|^  dävar  —  ^ig^  d4ifr  —  N.  ^qjt  dSvd)^ 
f rater ^  soror\  so  im  Gothischen  broifiary  spistarj  dauktar;  im  Ahd. 
vatar^  pruodar,  suestar^  iohtar.  Es.  £r^  sich^  ob  dieses  r  im  No* 
minatiy  ein  Überrest  der  Ursprache .  sei,  oder,  nach  äjtcrer  Unter- 
drückung, in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  aus  den  obliquen 
Casus  wieder  in  den  Nominativ  eingedrungen  sei?  Mir  ist  letzteres 
wahrscheinlicher,  denn  das  Sanskrit,  Zend  und  Litthauische  sind  drei 
Zeugen  für  das  Alter  der  Unterdrückung  des  r,  und  die  Gr«  Wörter 
wie  TTOTvi^j  ju^'^^'y  (Tom)^,  ^i^ria^  zeigen  schon  dadurch  etwas  Eigen 
thümliches  und  Befremdendes  in  d^  consonantischen  Dedination, 
dafs  sie,  wenn  ^  und  g  sich  nicht  vereinigen  wollten,  nicht  lieber  den 
Stamm -Consonanten  als  das  Casuszeichen  aufgegeben  haben  (wie  ^ra?^, 
iroS^  etc<).  Mlrst  später  scheint  die  Votm  n/\^  aufgekommen  zu  sein, 
dadurch,  dafs  ^^as  ^  dein  nominativen  ^  Platz  mächte,  die  Fottn  rq-^ 
aber,  woraus  «nij-o^  entspringen  sollte,  durch  eine  Veriming  der 
Sprache  dem  ij-g  der  ersten  Declination  gleichgestellt  wurde»  Das 
Fehlen  an  einer  verwandten  Form  im  Lateinischen  wie  im  Sanskrit 
imd  Zend,'  wiCf  auch  die  sonstige  Formverwandtschaß;  und  Gleichheit 
der  Bedeutung  mit  "nT^'^^^j  to-r,  tijj  und  rwj,  sprechen  weüig- 
stens  deutlich  genug  för  die  Unächtheit  und  die  relative  Jugend  der 
Nomina  agentis  auf  n/ig. 

146.  MSnnliche  und  weibliche  Grundformen  auf  iEF^<>^  ver- 
lingem  im  Skr.  das  a  im  Nomin.  sg.  Sie  sind  -meistens  zusammen* 
gesetzt,  und  endialten  als  letztes  Glied  ein  neutrales  Substantiv  auf 
^gi^ii^,  wie  x^fir^ c/ur-mana^  schlechtgeistig,  aus  3^ rftc^  (vor 
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töneüden  Buchstaben  —  §.25..  —  j^  dur)  und  Tfs^nianas  Geist, 

wovon. der  ^om.  masc.  und  fem.  '^;^^^::f!^durmanäs^  neutr.  pJTl^ 

•• 

durmanas. .  Eine  merkwiirdige  Übereinstimmung  zeigt  hier  das  Gr. 
^fjimfVi  oy  ^,  gegenüber  dem  ro.  ^(r/xeueff.  Das  q^^  yon  i^HlH.^*^^ 
manäs  gehört  aber,  anerkannt,  zum  Stamme,  und  der  Nominativ« 
Charakter  fehlt  nach  §•  94.  Im  Griechischen  hiugegen  hat  das  g  von 
^or/xsi^  das  Ansehen  einer  Flexion,  weil  der  Gen.  etc.  nicht  ioTfxt^ 
vitr-og^  ^eiph  dem  Skr.  ^ilti^kH^durmanas-as^  sondern  iucr^Aeviog  lau* 
teU  Nimmt  man  aber  an,  was  §•  1 28.  gelehrt  worden,  dafs  das  g 
von  ixivog  zum  Stamme  gehöre  imd  ijueveog  aus  fjivtcr^cg  verstümmelt 
seiy  so  mufs  auch  in  dem  zusammengesetzten  ^T\wfY\g^  und  allen  ähn- 
lichen Adjectiven,  ein  stammhaftes  X  anerkannt  werden  und  dem 
Genitiv  ^(Tfuvieg  die  Form  ^fjuvirog  zum  Grunde  liegen.  Im  Nomlut 
ist  also  das  g  entweder  stammhaft,  und  dann  wäre  die  Ubereinstim* 
mimg  mit  'jj;fs:j[^durmanas  vollständig;  oder  das  stammhafte  ;  ist 
vor  dem  Casuszeichen  g  ausgefallen.  Letzteres  ist  mir  weniger  wahr- 
scheinlich, denn  ersteres  wird  auch  durch  das  Lateinische  unterstützt, 
wo  die  mit  den  Sanskritischen  a;- Stämmen  übereinstimmenden  For- 
men im  Nominativ  masc.  fem.  ebenfalls  ohne  Casuszeichen  sind.  So 
lautet  z.B.  das  Skr.  Comparativ-SufEx  '^Uf^tx^^  T  dessen  vorletz- 
tes a  in  den  starken  Casus  verlängert  und  mit  einem  dumpfen  Nasal 
(Anusvara,  §«9.)  bekleidet  wird  —  im  Lateinischen  lor,  mit  der  so 
gewöhidicfaen  Umwandlung  des  «  in  r;  und  der  Nominativ  ist  in  den 
beiden  Geschlechtem  ohne  Casuszeichen,  das  ursprünglich  lange  o 
aber,  durch  den  Einflufs  des  schliefsenden  r  verkürzt.  Im  Neutrum 
steht  Os  dem  Skr.  ^Sl^^^. gegenüber,  weil  u  einem  schliefsenden  s 
befreundet  ist  imd  dessen  Übergang  in  /*  verhütet;  es  verhält  sich 
daher  gravius.  zum  glei^ihbedeutendqn  Skr.  l^ffJpSi^garljras  (unregel- 
mälsig  aus  n^  guru  schwer)  wie  lupus  zu  SCSfm^vrkas^   mir  dafs 

22» 
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hier  das  s  der  Nominativbezeichnung,  dort  dem  Stamme  angehört. 
Die  Eadsylbe  ör^  wemi  gleich  kurz,  mufste  demioch  im  Lateinischen 
för  schwerer  gelten  als  üs^  und  es  bildet  daher  gravior  zu  graziös  ei- 
nen ähnlichen  Gegensatz  wie  im  Griechischen  ^jüi^vif^  zu  ^Tfisvkj 
und  im  Sanskrit  j^f^qp^^Eir/n^na^  zu  ^^^fr^durmanas» 

147.  Vom  Litthauischen  verdient  hier  noch  ein  ganz  vereinzelt 
stehender  Nominativ  menu  (=  menud)  Mond  und  Monat  eine  Er- 
wähnung; er  stammt  von  der  Grundform  MENES{^)  und  verhält 
sich  zu  derselben  in  Betreff  der  Unterdrückung  des  Endconson.  imd 
der  Umgestaltung  des  vorhergehenden  Vocals,  wie  oben  (§•  139.) 
akmu  zu  JKMENj  sessu  zu  SESSER;  auch  tritt  in  den  obliqu^i 
Casus  das  s  des  Stammes  wieder  hervor,  bekommt  aber  wie  die  er- 
und  en- Stämme  eine  unorganische  Erweiterung;  so  lautet  der  Genit. 
menesio^  wovon  MENESIA  das  Thema  ist,  wie  wüko  lupi  von 
WILKA,  Nom.  wüka-s. 

148.  Bei  Neutren  ist  im  ganzen  Sanskritischen  Sprachstamm 
der  Nominativ  identisch  mit  dem  Accus. ,  wovon  §•  162.fr.  gehandelt 
wird.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Nominativ -Bildung,  und 
wählen  für  die  verschiedenen  Ausgänge  und  Geschlechter  der  Grund- 
formen,  sowohl  für  diesen,  als,  so  weit  es  zweckmäfsig  ist,  fSor  alle 
übrigen  Casus,  folgende  Beispiele.  Skr.:  g^  vrka  m.  Wolf,  ^ 
ha  wer?  ^^  dana  n.  Gabe,  ;pj  ta  n.  dieses,  ^^gihvd  f.  Zunge, 
^  hd  welche?  q^  pati  m.  Herr,  Gatte,  jJ^rT  pi'tii  f.  Liebe, 
Snrf^  vdri  n.  Wasser,    HfolC^M)    Uas^iiyantt  die   seyn   wer- 


(*)  Das  Verhältnib  derselben  sn  dem  gleichbedeatendm  m^m 4 X  —  Tomn^md^ 
messen,  ohne  Ahleitongssaffix  —  ist  merkwürdig;  denn  die  eingefügte  Nisalsylbe  rae 
stimmt  so  dem  Skr.  :r  na  bei  Warsein  der  siebenten  Klasse  (s.  S.  118.),  and  MSNES 
▼erbilt  neb  in  dieser  Besiehang  snm  Lat  MSNST^  wie  I.  c.  f^riir  ifin  adm  i  wo  findo. 
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dende,  ^^  sünu  m.  Sohn,  ^  tanu  i.  Körper,  T^fSi^  mad'u  n. 
Honig,  Wein,  ^(yj^va^ü  f.  Weib,  j^  gS  m.f.  Stier,  Kuh,  ^ 
ndu  f.  Schiff.     Von  der  consonantischen  Declination  wählen  wir 

« 

nur  solche  findconsonanten,  die  am  häufigsten  Torkommen, .  sei  es  an 
einzehien  Wörtern  oder  an  ganzen  Wortklassen:  ^[[ri^vdc  f.  Rede(*), 
^;p:^Sarant,  in  der  geschwächten  Form  vq^l^arat  (§.129.)  m.n» 
tragend,  erhaltend,  von-^  b^ar  (h^^*/*)  K1.1.,  asnc^T^a^iTian  m. 
Seele,  7irPpf{^nämann.  Namen,  y([^  b^räiar  m.  Bruder,  jj^^j^ 
duhitar  i.  Tochter,  2^FrT7  dätar  m.  Geher,  ^fxf^vaeas  n. 
Rede,  Gr.  'EIIE^,  hog  (§.  14.,  128.)  fiir  FEHES,  Fe^ro^.  Zend: 
^$^Vify  vehrka  m.  Wolf,  «u^  ka  m.  wer?  ^^^ma  data  n.  da- 
tum,  «vpo  tan.  dieses,  ^*m»J^v»  hizvä  f.  Zunge,  oj^^  kd  welche? 
^(oyj^f^  paiti  m.  (s.  §.4l.)  Herr,  dcoy^d^^  dfritl  f.  Seegen,  d^d^^ 
vairi  n.  Wasser,  ^co^d^wddiy^jj  büsjraintt  die  seyn  werdende, 
>^yj^w  pasu  m.  zahmes  Thier,  >/^(v  tanu  f.  Körper,  >(&^g 
iTfu^Ati  n.  Wein,  Voi'  ß^  i^*^  Stier,  Kuh,(**)  ^sMjfyvdc  L  Rede, 


I       II    I  m    I    I.«  I  tw^m 


(*)  Mascalim  nnd  Feminioa  stimmen  in  der  consonantischen  Declination  In  allen  Ca- 
sus überetn ;  es  genügt  daher  ein  Beispiel  eines  der  beiden  Geschlechter.    Aasgenommen 

ist  Mos  der  Accus,  pl.  der  Yerwandtschaftsworter  auf  fgr^ar  (^  §.144.),  die  diesen  Casus 

•        

aus  dem  Terkfirsten  Thema  auf  ^  r  bilden. 

(^M)  Von  dem  verwandten  Nom.  guMf  x4o£rde.  Accus.  CYfiS  ^^^^'^  i^'  S*  l-'^^*  be- 
merkt worden,  dab  mir  nur  diese  beiden  Casus  vorgekommen.  Die  sehr  häufige  Form 
g^  zem^  welche  nur  in  den  übrigen  obliquen  Casus  erscheint,  wird  jedoch  von  Bur* 
nonf,  in  einem  jair  erst  seit  dem  Abdruck  jener  Seite  zu  Gesicht  gekommenen,  sehr 
interessanten  Artikel,  im  Journal  de4  Sa»ans  (Aug.  1832),  als  demselben  Thema  angehö^ 
rend  dargestellt»  Icli  stimme  ihm  nunmehr  in  dieser  Beziehung  um  so  lieber  bei,  als  ich 
glaabe  fiber  das  YerhSltnib  von  vo^£ J  xemi  terrae  (Dat.),  ^Q^J  zemi  in  terra  etc. 
snm  Skr«  nilT  gf^^^  nfir  gavi  Rechenschaft  geben  su  können.  Ich  zweifle  nämlich  nicht, 
dab,  nach  dem  was  %.S^,  und  S.  124.  bemerkt  worden,  das  Zendiscbe  q  m  nicht  anders 
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Stimme  Q,  co^^^f;^  barant^  oder  («^f?^  bar^nt^  geschwächt 
fo«v7^  barat  m.n.  tragend,  i^QA^^,asman  m,  Himmel,  i^g^^i 
ndman  (auch  l^C^l  nariman)  n«  Name,  ^o^fo^oiT^  btdiar(^*)  m. 
Brud:ery  ?«*'fi^p  >4  dughdhar  L  Tochter,  7%a^ua#^  -ddlar  m* 
Geber,  Schöpfer,  V^(ü«a;^  vac^d  n.  (§;  66*\)  Wort.  Die 
Griechischen  und  Lateinisdbien  Beispiele  bedürfen  hijer  keiner  Er- 
wähnung; Tom  Litthaüischen  und  Gothischen  wählen /wir  die  Stämme: 
L.  WILKAy  G.  FÜLFA  m.  Wolf,  L^  KA,  G.  BFA  m.  wer? 
L.  6^iL^  n.  gut,  r^  n.  das,  G.  DAURA  n.  Thor  (Skr.  ^ 
rfvilra  n.),  THA  n.  dieses,  L.  RANKÄ  t  Hand,  G.  GIBQ  t 
Gabe  (§.  69.),    JSTFÖ  f.   welche?  L.   PATI  m.  Herr  (***),   G. 

■  ■  ■  •—  

depQ^ls  Erhärtung  des  ursprünglichen  v  aufzufassen  sei«  Das  Indische  liV  ^<t,  vor  voca- 
tischen  Endungen  gaif^  häUe  sich  demnach  fiir  die  Bedeutung  Erde  im  Zend<Iurch  eine 
doppelte  Veränderung  fast  unkennth'ch  gemacht;  einmal  durch  den  Übergang  von  g  zu  z^ 
wobei  g  als  Mittelstufe  angenommen  werden  mufs  —  auf  welcher  z.B.  g^i^^gam  ge- 
hen, aus  nq^gam^  stehen  geblieben  ist  —  zweitens  durch  Erhirtimg  des  v  zu  in.  Alan 
bepocksichtige  auch  das  Gc  &fi  Curyvi  in  ^jLt}}n)0,  indem  S  und  J  z  ans  ^g  (7=  dsch) 
sich  in  den  Laut,  woraus  sie  entsprungen  sind,  so  getheilt  haben,  dais  das  Griech.  den  T- 
Laut,  das  Zend  den  Zischlaut  bewahrt  hat. 

(*)  Den  Nominativ  dieses  Wortes  weis  ich  zwar  nicht  zu  belegen,  aber  er  kann  nicht 
anders  als  ^f^CSZuj^  väc-s  lauten,  da  die  Palatinen  vor  ^m^  x  in  (XTc  übergehen,  und  so 
von  &^>^  drug  ein  bÖser  Dämon  sehr  häufig  der  Nom.  ^m^Cü>74  drucks  vor- 
kommt« Auch  zweifle  ich  kaum,  dafs,  was  Anquetil  in  seinem  Yocab.  v^AAr^cft schreibt, 
und  durch  yyparler,  cri^  übersetzt,  der  Nomin.  des  genannten  Stammes  sei;  da  Anqaetil 
überall  (ZT durch  kh^  und  ^M^  durch  sck  bezeichnet 

(**)  Im  Thema  lassen  wir  das  durch  §.  44.  geforderte  g  e  absichtlich  weg,  da  t>(ren- 
bar  J^^^k^Oj  hrdiar^  nicht  £?a^(^»uj>?j  brätare^  als  Wortstamm  gelten  mnis;  man 
findet  auch,  mit  eingeschobenem  «jü  o,  9^(0^^^  baratar, 

(***)  In  dem  Comp«  (Pie/s-patl-s  Landesherr;  holiri pitis  Gatte  mit  onterdrück- 
temi  i  im  Nominativ,  wie  dies  im  Goth.  bei  allen  Stammen  auf  t  der  Fall  ist«  Blan  ver- 
gleiche das  Zend.  ^fOd^eM^y^  vts-paiH  Ortsherr. 
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GASTI  m.  Fremder,  /  m.  er,  n.  es,  L.  AJVI  £.  Schaf  (Skr. 
^T^Äfim.  vgl.  ow,  fc),  G.  ^iVJr/ f.' Gnade,  L.G.  STUNUm. 
Sohn,  G.Ä^iVDf7£Hand,  UDARKUn.  häfslich,  G.  FJIHÜ 
n.  Vieh,  L.  i'f7JS:^iVr(t)  m.  drehend,  G.  FUAJ^Dm.  ^eind, 
t.  JKMEN  in.  Stein,  G.  JHMAN  m.  Geist,  NASfA'N  n. 
Namen,  BRÖTHAR  m.  Bruder,  DAUHTARy  L.  DüKTERL 
Tochter. 

Sandoit.  Zend  Griech.         Lat.  Litth.        Golhisch 

m.      vrka^s  vehrkd(^)       KuKo-g        lupu-s     wäka-s     vulf'-s 

•      •  ... 

m.  ka-s  ^'^O  ^^'^  A(^/i-f 

n.  ddna-m  ddie-m  hZ^o-v  .     donu-m  gern  daur 

n.  ta-t  ta-t  ro              is-tu-d    ta-i  tha-ta 

f.  gihifd  hizva(^)  yji^ci         terra       ranka  giba 

f.  kd  kd «•  At'd 

in.  pati-s  .     paiti-s  voTi-g     .  hosti-s    pati-s  gast^-s 

m i'S i'S 

f.  priti'S  dfrtti'S  Tro^n-g      siti^s        awi-s  ans^-s 


(-l")  Diesen  und  andere  consonantisch  endigenden  Stamme  geben  wir  nur  in  denjenigen 
Casus,  welche  sich  von  einem  spateren  Yocalischen  Zosats  rein  erhalten  haben. 

(*)  Vor  der  edclitischen  Partikel  c  a  erhalt  nch  sowohl  hier  wie  in  allen  anderen 
Formen  der  Ausgang  arider  sonst  zu  6  wird  (§J 56^^.)  in  derselben  Gestalt,  die  a«ch  im 
Skr.VH^of  vor  ^c  anoinunt;  man  sagt  daher  ^^^^MJ^^^Vg^  vehrkaica  lapusque 
wie  im  Skr.  c^Ohül  v  rkasc  a.  Auch  schützt  das  angehängte  o  a  die  sonst  verkürzten  End- 
vocale  in  ihrer  ursprünglichen  Lange,  daher  ^^^Mt»^m^  gihQäca  linguaque, 
«VfOyfQ^^tA^ddl^jM  büsjrainttca  futuraque,  m^^km^^msTj  bräiäca  frater- 
qne.  Auch  ohne  4U(ü  ea  findet  man  zuweilen  die  ursprünglich  langen  End vocale  unge- 
schmälert; das  Princip  der  Verkürzung  aber  steht  hinlSnglich  gesichert,  und  ich  beobachte 
es  daher  überall  in  den  Endungen. 
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Saoskrit 


Zend 


Griech. 


Lat 


Litih.        Gothuch 


vdri 

vairi 

f. 

1 
Uai^isjrantt 

büsjraintif^) 

m. 

sünU'S 

pasu^s 

f. 

tanU'S 

tanU'S 

n. 

mad^u 

madhu 

f. 

vad'ü-s 

* 

m.f. 

gäu-s  C**) 

f. 

ndu'S 
vdk 

f. 

vdc-s 

m. 

daran 

haran-s 

m. 

dtmd' 

asma  (*) 

n. 

ndma' 

näma' 

m. 

Srdtd* 

brdta'O 

f. 

duhitd' 

dughdha Q 

m. 

ddtff 

ddtt^  o 

n. 

vacas 

vacö  O 

t^i 


&UfJlMV 

ToAay 


mare       .»•• 

i'd  .........     i'ta 

büsenti     .... 


pecU'S     sunu-s      sunu^s 

socrU'S    ••••     handu-s 

pecu        darkü      faihu 


bö-s 


VOC'S 

feren-s 
sermo' 
nomen 

frater 
mater 
dator 
opus 


sukari-s  fijand'S 
akmü*       ahma* 
.........     nam6* 


......... 


bröthar 


dukte*      dauhtar 


Accusativ» 

149.  Der  Charakter  des  Accusativs  ist  m  im  Sanskrit,  Zend 
und  Lateinischen;  im  Griechischen  v^  aus  euphonischem  Grunde«  Im 
Litthauischen  hat  sich  das  alte  m  noch  mehr  geschwächt,  2u  dem 
nachklingenden  dumpfen  Nasal,   der  im  Sanskrit  Anusvara  genannt 


(^)  S*  die  mit  (*)  bezeichnete  Randnote  der  vorigen  Seite. 
(#•)  Unregelmälsig  (or  ri^  gd^s. 
(•••)  Oder  «M^gAM(p  gdos^  §.33. 
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wird  und  den  wir  in  beiden  Sprachen  durch  n  ausdrücken  (§.10:). 
Die  Germanischen  Sprachen  haben  die  Accusattr- Bezeichnung  schon 
im  Gothischen  bei  Substantiven  ganz  eingebüfst,  bei  Prcmominen  der 
dritten  Persood  aber,  so  wie  bei  den  ihrer  Declination  folgenden  yo- 
calisch  endigenden  Adjectirstämmen,  bis  auf  unsere  Zeit  beibehalten; 
doch  nur  beim  Mascul.,  das  Femin.  zeigt  nirgends  einen  Accusativ- 
Charalter,  und  ist  wie  sein  Nom.  {flexionslos.  Das  Gothische  setzt 
na  statt  des  alten  m,  das  Hochdeutsche  mit  mehr  Recht  ein  blofses 
it^' daher  z.B.  Goth<.  blinda^na  coecum^  Ahd.  pHnia-n^  Mittel*  und 
Nhd.  bUnde-n. 

150.  Consonantisch  schliefsende  Grundformen  setzen,  da  sonst 
die  Verbindung  in  den  meisten  Fällen  unmöglich  wSre,  dem  Casus- 
zeichen m  einen  kurzen  Vocal  yor;  so  zeigt  sich  im  Sanskrit  aniy  im 
Zend  und  Lateinischen  hn  als  Accusatiy-Endxmg(*);  vom  Griechischen 
ap,  was  ursprünglich  mufs  bestanden  haben,  ist  im  erhaltenen  Zustande 
der  Sprache  das  v  untergegangen,  'Beispiele  in  §.167. 

16  i.  EinsylBige  Wörter  auf  /,  ü  und  äuy  setzen  im  Sanskrit, 
gleich  den  consonantischen'  Stämmen,  am  statt  des  blofsen  ni  als 
Accusatir- Endung,  wahrscheinlich,  um  auf  diesem  Wege  zur  Mehr- 
sjlbigkeit  zu  gelangen.  So  bilden  ^^  ^7 Furcht  und  ^  i^ou  Schiff 
nicht  VUm  und  ndu^m  -^  wie  das  Griechische  vaS-v  erwarten  liefse  — 


■  ■  I ' » 


(*)  Von  den  Summern  n^^A  drug  und  (^s/^aasI^  väc  finde  ich  anber  9£H^>^ 
drugem^  C£(^^^^^  'odcfmyvfi  Y.S.  auch  häufig  fd^X^  drugim^  ^^(O^aa/^  vdcim^ 
und  wenn  diese  Formeq,  wie  ich  kaum  zweifle,  acht  sind,  so  sind  sie  daraus  zu  erklären, 
dals  der  vor  dem  m  stehende  Vocal  nur  als  Bindemittel  zur  Anschlielsnag  des  m  gelten 
mnis;  zu  diesem  Zwecke  gebraucht  aber  das  Zend  siulser  dem  in  §.30.  erwähnten  £  e^ 
nicht  selten  ^  /;  lioil'  ha'ihehtlich  findet  man  (ur  ^i^'^AJ^^JjA  dademaht  auch 
^^^^d4<Ai^  daäimaht  und  viele  ahnliclie  Formen,  wie  9Jev<Afg^oj>  us-i^mahi 
gcgenfiber  dem  Skr.  '^^^usma4  (in  den  YMa's  39Tf^  usmasi)  wir  wollen. 
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sondern  ^{Ht^Bi/^amf  Tffsm^^^^'^^^*  Hierzu  atiomieti  die  Grie- 
chischen Themata  auf  SV|  indem  dieae  c-a»  aiua  cF-cs^  >  £är  av-^y  aetaea; 
z.B.  j8ao'iXa(F)ft  fUr.iSari^au-y.  Es  ist  aber  Unrecht,  wenn  man  im 
Lateinischen  em  als  die  wahre,  ursprünglich  einzige  AcousatiT^-EAdinoig 
ansehen  will,  und  für  hpu-'mj  hora^m,  fruc^iwn^  diem  ein  Slfceres 
lupo^nij  fion-^my  frudu-em^  diesem  yeiiangL  Dafs  der  blofse  Naaal 
sur  Bezeichnung  des  Accusativs  hinreichte,  und  ein  'V^orlaufender  Yo* 

k 

cal  nur  aus  Noth  beigegebea  wurde^  dies  beweist  die  Geschichte 
unseres  ganzen  Sprachstammes,  und  wiirde  sich  ohne  Sanskrit  und 
Zend,  durch  das  Griechische,  Litthauische  und  Gothische  schon  hin- 
länglich begründen  lassen.  Das  Lateinische  i^ürii im  Aec;  3..Decl.  ist 
von  doppelter  Art,  einmal  gehört  das  e  zum  Stamme  und  steht  wie 
in  unzähligen  Fällen  für  /,  und  e-m  von  igne-m  (Skr.  9aFß«^^^ii<*iR) 
steht  dann  dem  Indischen  i-m,  Zendischen  i-mj  Griechischen  i-v,  Litth. 
i^riy  Gothischen  l-na  (yon  ina  ihn)  gegenüber;  bei  dem  ein  conso- 
nantischer  Stämme  abet  entspricht  das  e  dem  Indischen  a,  dem  es 
auch  in  vielen  anderen  Fällen  gegenübersteht. 

162.  Die  Sanskritischen  und  Zendischen  Neutralstämme  auf  a 
und  ihre  Verwandten  im  Griech. .  und  Lateinischen,  setzen  wie  die 
beiden  natürlichen  Geschlechter,  einen  Nasal  zum  Zeichen  des  Ac* 
cusatiys,  und  fahren  dieses  weniger  persönliche,  weniger  lebendige, 
und  daher  zu  dem  Accusativ  wie  für  das  Neutrum  schon  zum  No- 
minativ geeignete  Zeidien,  auch  in  den  Nominativ  ein;  daher  z.B. 
Skr.  3(pjrTq^^'«/ö»ö-m,  Z.  f£;«v5^a;a^  sajan^^m  Lager;  so  im  La- 
teinischen und  Griechischen  ^ont^-m,  SS^o-v,  —  Alle  anderen 'Stämme 
bleiben,  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Lateinischen,  im  Nomin.  un<) 
Accusativ  ohne  Casuscharakter,  und  setzen  den  nackten  Stamm,  der 
aber  im  Lateinischen  ein  schliefsendes  i  durch,  das  verwandte  e  er- 
setzt;  so  entspricht  mari'  für  man'  dem  Skr.  ^nf^  väri  Wasser;  das 
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GriecBiscke  -läfst^  gleich  dem  Sanskrit  und  Zend  das  i  nnversaidert  ~ 
1^1«*^)  iSjpi.ivfie  im. Sanskrit  tn^^f^sucis^  si^  iuci.  Beispiele  neu* 
traler  il^  SlisiBie,  die  zugleich  die  Stelle  des  Nom.  und  Accus,  inerr. 
treten^  sind  im  Skr«  til^iTia^u  Honig,  Wein,  9Sf^  a^Vü  Thräne, 
^Ij  srddu  süfs;  im  2^nd  >v*}f^  vdhu  ReichtkuoL  (Skr.  orE( 
T^asu)^  im  ^r«  fxi&v^  iun^Vj  ii^;  im  Lat*  pecUy  genu^  Die  Länge 
dieses  u  ist  unorganisch  und  ist  wahrscheihlich  aus!  den  obliquen 
Casus,  -wo.  die  Länge .  aus^  den  unteniriickten  Casus  -Endungen  sich 
etklärt,  inden^Nom..  Acc  Voe«  übergegangen.  Wenn  schliefsendes 
u  im  Lateifdschen  immer,  lang  ist^  so  ist  wohl  auch  imoier  ein  Grund 
zu  dieser  LSuge  yorhandto;  beim  Ablativ  z.B«  iä*klärt  sich  die  Länge 
des  UBsprfinglidi:  kürien  n  als  Ersatz  des  wegge£dlenen  Caauszeichens 
d^  wodurch  iuck  das  u^  der  2.  Decl.  lang  wird«  Bie  ursprüngliche 
Kurze  des  u  disr  laerteh  Declination  erkennt  man  übrigens  aus  dem 
Dalirpl.  ärbus^  -^  Das  X  in  Gr.  Wörtern  wie  vero?,  (uvog^  suyevh 
ist  bereits  in  .§.  1^8>  als  dem  Stamme  angdtLÖrend  erklärt  worden; 
so  verhält  es  sieb  mit  -dem  .Lateinischen  s  in  Neutris  wie  giautiSy  cor^ 
pus,  gmvius'y  es  ist  die  'ältere  Gestalt  des  r  der  obliquen  <}asüa  wie 
genen^y  corpoi^Sy  groiHor^s  (s.§.i27.),  und  corpus  scheint  mit  dem 
Skr.  gleichlj^eutenden  Neutrum  "Sl^^vapuSy  Gen.  oRg^FL^^/'^* 
i-as  verwandt  (s.§.  19.),  und  hätte  demnach  ein  r  zuviel  oder  das 
Skr.  Eins  verloren (^). ,  —  Auch  dcis  X  neutraler  Stämme  auf.T,  z.B. 
in  rirü^V)  ri^j  sehe  ich  nicht  als  Casuszeichen,  sondern  als  Ver- 
wechslung mit  T  an,  welches  am*  Ende  nicht  geduldet,  sondern  ent- 
weder abgeworfen  (/lacAi,  ir^ayßa)  oder  mit  dem  verwandten  X  ver- 


(*)  Man  yei^leiche  lo  dieser  Beziehung  brachmm^  ßaar/j^v  mit  9T]^  bähu-s 
Arm,  frango^  ^^V^VfU  mit  ip^  ifanugmi  ie}k  breche,  \T9t^ifangmas  wir 
brechen. 

23» 
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tauscht  wird,  wie  ic^og  aus  •wjor/,  Skr*  jjf^:/7rÄ/i(*)*  «^  ImJLaiei* 
nisdien  ist  es  als  eine  Verirnuig  des  Spraohgeistes  anzusehen,  da&  die. 
mdsten  mit  einem  Consonanten  endigenden  AdJMtiYStibnme  das  N^o^' 
minatiTzeichen  s  der  beiden  natürlichen  Geschlechter  im  Neutvum; 
beibehalten,  und,  als  gehörte  es  cum  Stamme,  in  diesem  Genas  9uch 
auf  den  Accusativ  ausdehnen,  wie  capac-Sj  Jeäcs^  sateiitys^  ama»(fys. 
Überhaupt  ist  im  Lateinischen  bei  consbnantisdien  Stämnleh  das  Ge* 
fahl  für  die  Geschlechtsunterscheidung  sehr,  abgestumpft ,  da  auch- 
das  Femin.  vom  Mascul.  gegen  das  yom  Sanskrit,  Zeüd,  Griechischen 
und  Gothischen  befolgte  Princip,  nicht  mehr  unterschieden  wird% 

153.  Den  Gothisdien  SuBstanttren  fehlt  bei  Neuiren  wie  bei 
Masculinen  das  Gasüszeichen  /ti,  und  die  Neutralstäikune  auf  u  atehai 
daher,  auf  gleidier  Stufe  mit  den  i^  ä-  imd  consonantischeik  Stämmen 
der  yetwandten  Sprachen,  dadurch,  dafs  3ie  im  Nomih.  und  Accus, 
ohne  alle  Flexion  sind.  Man  yergleiche.  in  Ansehung  der  Gestalt 
dieser  Casus  daur(a)  mit  dem  gleichbedeutenden  ^r^^pld^^äram.  Neu- 
trale Substantive  auf  i  gibt  es  im  Goth.  nicht,  dagegen  gewinnen 
die  Substantiven  Stämme  auf  ja  durch  Unterdrückung  des  a  im  Nom. 


'l    '■■! 


(•)  Zu  dieser  Ansicht,  welche  ich  schon  in  meiner  Abhandlang  ,,Über  einige  Ileoion- 
siraüivstamme  und  ihren  Zasafnmenhang  mit  verschiedenen  Präpositionen  und  Conjunctio-» 
nen**  (Berlin  bei  Dümmler)  S.4-6.  entwickelt  habe,  stimmt  im  Wesentlichen,  was  seit- 
dem Härtung  in  seinem  schatzbaren  Werke  ,,Über  die  Casus**  S.  i^2.ft.  über  diesen 
Gr^ehsland  gesagt  hat,  wo  aueh  das  o  von  y^irao  und  xj^a  aus  r^  durch  Yermittelung  des 
S  erklärt  wird*  Das  Sanskrit  scheint  aber  dem  0  dieser  Formen  einen  anderen  Ursprung 
nachzuweisen»  Zu  JX^^yakri  Leber  (ebenfalls  Neutrum)  stimmt  sowohl  jecur  wie 
))7raj  —  durch  den  gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  k  und  p  —  beide  verdanken  ihm 
ihr  ^,  wie  Y^ar-og  sein  r.  HiruT-og  sollte  riira^-og  lauten.  Skr.  umPT^jakrt-as. 
Aber  auch  das  Sanskrit  kann  bei  diesem  Worte  in  den  schwachen  Casus  das  r  aufgeben, 
set£t  aber  dann  unregelmälsig  ^n  für  rT^r,  z.B.  Gen.  u^Bft^jrakn-as  für  QtRs^/aAran- 
as.  In  Ansehung  des  o  ycttv^wo  vergleiche  man 3^  udra  Wasser  in  ^^  sam-udra 
Meer. 
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und  Accus,  sing.  (vgl.  §.  135.)  in  diesen  Casus  das  Ansehen  von 
1%  Stämmen,  z3»  TÖm  Stamme  REIKJA  Reich  (Skr;  j^  rag  ja 
ebenfalls  Neutrum)  kommt  in  den  genannten  Casus  reiki\  gegenüber 
dem  .Simsbritiachen  i^j]:;^:^;^/!^^^;^^*^.  Das  Fehlen  neutraler  <V  Skämme 
iin.  Germanischen  ist  imi  so  weniger  befremdend,  als  auch  in  dem 
yerwandten  Sanskrit,  Zend  und  Griechischen,  der  entsprechende  Aus- 
gang im  Neutrum  nicht  sehr  häufig  ist.  Von  neutralen  u- Stammen 
hat  die  SübstantiT'-Declination  nur  das  einzige  FAIHU  Yieh  auf- 
bewahrt. — '  Im  Litthauischen  ist  das  Neutrum  bei  Substantiven  ganz 
ausgestorben  und  hat  nur  bei  Pronominen  und  Adjectiven,  wo  letztere 
auf  Pronomina  bezogen  werden,  eine  Spur,  zurückgelassen.  Adjectiv- 
Stimme  ätif  v  haben  in  diesem  Falle  den  Nom.  und  Acc.  sing.,  im 
Einklang  jnitijdea.  verwandten  Sprachen,  ohne •  Gasuszeiahen ;  z.B; 
darkü  häfslich  steht  als  Nom«  und  Acc.  neut.  dem  männlichen  Nom. 
darkü-ss  Acc.  daf^axrii  gegenüber.  Dieser  Analogie  folgen  aber  im 
Litthauischen  auch=  die  Ad)ectiv-Stamme  auf  a^  und'  so  steht  z.  B. 
gera  gutes,  als  Nom.! und  .Acc.  gegenüber  den  männlichen^  mit  Ca- 
suszeichen ve^rsehenen '  Formen,  gera-^s^  gera-ri.  (*) 


W    *    *        »»III«        »I      ^f— *— ^>^—>^»i^^— 1^^— — — —         »  »  1  n  ■  »   «       I  »  »  I 


(*)  Das  €  roo  NettÜaHbrmeo  'wie  dide  grofses  voai  Stanme  BIDJA  -^  Nom.  masc. 
diäl-^  (ar  didja-s  wie, §•  13.$. ^ac/ziAAriV  Jüngling  —  erklär^  icb  durch  den  eaphonuchen 
EinBals  des  onlerdrücklen  y.  Da  auch  das  weibliche,  ursprünglich  .lange  a  durch  densel- 
ben'Einlluts  In  e  umgewandelt  wird,  so  ist  der  Nom.  Acc.  neutr.  bei  solchen  Wörtern 
identisch  mit  dem  ebeitfaUs  nach  §.  1J7.  flexionslosen  Nom.  fem.,  und  dide  bedeutet  also 
auch  „magna"  und  stimmt  als  Fem.  sehr  merkMürdig  au  den  in  §.137.  erklarten  Zendi- 
sehen  Nominativen  wie  fOlfPi^J pcreni^  ?0^^^>(0'J^2j  ^rdturjri»  In  diesem  Sinne 
sind  nun  auih  die  weiblichen  Substantive  in  Ruhigs  dritter  Decl.  aufzufassen,  sofetn  sie 
im  Nom»  auf  e  ausgehehf  wie  giesme  Lied.  Da  ihnen  leine  männlichen  Formen  an£  is 
gegeanberstd^n,  so  wird  die  Erkenntnils  itt  wahren  Natur  dieser  Worter  schwieriger; 
denn  das  verlorene  /  oder  i  hat  sich  nur  noch  im  Gen.  pl.  gerettet,  wo  giesmj^d  eben 
so  wie  rank-ü  von  rankä aufzufassen  ist;  d.h.  der  Endvocal  des  Stammes  ist  vor  der  En- 
dung nnterdrnckt^  oder  mit  derselben  verflossen. 
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164.  Es  .fragt  sich  ob  das  m  als  Zeichen  des  Nom.  tind  Aoc. 
der  Neutra  (vom  Vöcativ  ist  es  im  Skr.  und  Zend  ausgeschlossen) 
ursprunglich  nicht  blos  auf  die  a-Stänune  beschränkt  war,  s&ddem 
auch  den  i-  und  «-Stänunen  sich  anfiigte,  so  .dafa.mun  im. Skr.. für 
vdri  ursprunglich  imri^my  för  mad'u  mad'u-m  gesa^  hdttte?  leih 
möchte  das  ursprüngliche  Vorhandensein  solcher  Fonnen  nicht  ab- 
leugnen; denn  warum  sollten  die  a-Stänmie  2illeiii  das  BedurfiuCs 
gefühlt  haben/  den  Nomih.  und  Accus,  der  Neutra  xüeht  ohne  eia 
Verhähnifs«*  oder  Persönlichkeits  -  Zeichen  zu  lassen?  Wahrsc^in- 
lieber  ist  es,  dafs  die  n- Stämme  nur  fester  an  der  damal  ängenoBDH 
menen  Endung  hafteten,  weil  sie  bei  weitem  die  zaUreüchstan  sinnig 
und .  somit  der  Zerstörung  der  Zeit  durch  eine  gröfsere  Macht  der 
Analogie  «tarkesren  Widerstand  leisten  konnten;  auf  dieselbe  Weise 
wie  das  Yerbum  aubst.,  ebenfalls  wegen  seines  fafiufigen  Gd>raüöh8, 
die  Urflexion  weniger  in  V^essenheit  gerathen  liefs,  imd  im  Gertaia* 
nischen  manche  Erzeugnisse  der  ähestesn  Periode  unseres  Spradivtam- 
mes  bis  auf  unsere  Zeit  überliefert  hat;  z.B.  den  Nasal  zur  Bezeich- 
nung der  ersten  Person  in  bi-ny  Ahd.  pi-my  Skr.  >jo}ffiH  Ifa^ä^mL 
Im  Sanskrit  fehlt  es  nicht  an  einem,  wenn  gleich  ganz  vereinzelt  da- 
stehenden Beispiel  eines  m  als  Nominativ -AccusatiYzeichen  ein^s  i- 
Stammes;  und  zwar  kommt  diese  Form  in  der  Pronominal -Decli- 
nation  vor,  die  überall  am  längsten  den  Überlieferungen  der  Vorzeit 
getreu  bleibt.  Ich  meine  die  Interrogatiyform  f^lffq^  JE'i-m  was?  vom 
Stamme  ^  ki\  der  wohl  auch  ein  ki-t  im  Sanskrit  gezeugt  haben 
mag,  das  im  Lateinischen  qui-d  erhalten  ist,  und  was  ich  auch  in 
dem  Enditicum  f^f^  cit^  erweicht  aus  f^fffi^  ki^-ty  wieder  erkenne. 
Sonst  kommen  /-  oder  ii- Stämme  von  Pronominen  im  Nom.  Acc. 
neutr.  nicht  yor,  deim  ^[^  amu  jener  substituirt  igps^adas^  und 
^i  dieser  verbindet  sich  mit  z;T\^dam  (^^^li/nm  dieses).     Über 
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dad  nr^Mfmglichc  Verfahren  /der  eonaonaiKtidcheii  StSmmei  im  Nojxu 
AccoB.  der  Neutara^  gibt  die  Proaominal-DecJinatioai  keines  Auficbtlufs, 
da  alle  Gumdfonnea  der  Pronoinina  auf  Vooale^  und  zwar  meiatens 
auf  m>  auBgdhen* 

155.  PronofninaljrtSmme  auf  a  setzen  im  Sanalurit  t^  im  Zend  i 
ab  Jlexion  dea  Nonän.  und  A^^c.  neut.  Das  GothiAche  aetzt^  wie  im 
Accus«  maac.  im  für  m  oder  n,  so  liier  ta  für  blo/ses  t;  und.iiber- 
trägt  diese  wie  andtetre  Ebenheiten  der  Pronominal -Declination,  gleich 
den  übrigcaa  fienaanisehen  Dialekten,  auch  auf  die  adjectiveix  a- 
StSoune;  7LB.Mmda*4a  coecum»  im^Vi-to  medium.  Das  Hochdeutsche 
setzt  in  der  älteren  Periode  a  statt  des  Gothischen  t  (§.87.),  in 
der  neuesten  s.  Dar  Pronominalstamm  /  (später  JE)  folgt  im  Ger- 
manischen, wie  im  Lateinischen,  der  Analogie  der  alten  a- Stämme, 
und  das  Lateinische  aetzt,  wie  im  alten  Ablativ,  d  statt  t.  Das  Grie- 
dusche  mufirte  alle  J'-Laute  am  Knde  aufgeben;  der  Unterschied  der 
pronominalen  y0a  der  ^wohnlichen  o-Declination  besteht  also  in 
dieser  Beziehung  blos  in  der  Abwesenheit  aller  Flexion ;  aus  di^siem 

« 

Unterschiede  und  dem  Zeu^iifs  der  verwandten  Spracheii  en-kennt 
man  aber  auch,  dafe  z.;B.  ro  ursprünglich  tot  oder  ro&  gelautet  habe, 
denn  dn  ro¥  wäre  wie  im  männlichen  Accus,  unyeiändert  gehlieben. 
Vielleicht  haben  wir  einen  Überrest  einer  Neutral-Flezion  t  in  om> 
ao  dafs  ir-u  zu  theilen  wäre,  und  also  das  doppelte  r  in  dieser  Foorm, 
eben  so  wenig  als  das  doppelte  o*  in  S^sT-a*!  (§•  128«),  einen  blos  me- 
trischen Grund  hätte  (Buttmann  p.86.). 

156.  Den  Ursprung  des  neutralen  Casuszeichens  t  finden  wir 
in  dem  Pronominalstamm  f\  ia  er,  dieser  (Gr.  TO,  Goth.  THA  etc.), 
und  einen  iiberzeugenden  Beweis  für  die  Bichtigkeit  dieser  Erklärung 
darin,  dafs  J^ta-t  es,  dieses  mit  ^saev  und  ^^asie  in  demr 

^  selben  Gregensatze  in  Ansehung  des  Stammes  steht,  wie  t  als  neutrales 
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Gasuszeichen  gegen  das  nominatiTe  s  männlicher  iind  weiblicher  Nd* 
mina  (§.  134.).  Auch  das  m  des  Accusatiys,  welches  die  Neutra  «dioh 
im  Nominal,  setzen,  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  yon  pronominalem  Ur- 
sprung; und  es  ist  merkwürdig,  dafs  die  zusammengesetzten  Pronomina 
i-ma  dieses  und  a-mu  jen^s  eben  so  wenig  als  ta  im  Nom.  masc. 
und  fem.  Torkommen,  sondern  das  Sanskrit  substituirt  dem  Stamme 
amu  im  Nom.  masc.  und  fem.  sg.  die  Form  asdu^  dessen  s  also  ge- 
gen das  m  Ton  igrpq^a/Tiii-m  illum,  j^vi^m  amu^sjra  iWins  und 
anderen  obliquen  Casus  in  demselben  Verh5lt»is6e  st^ht,  wie  unter 
den  Gasusendungen  das  Zeichen  des  männlich  ^weiblichen  NominatiTS 
gegen  das  m  des  Accusatiys  und  neutralen  Nominatiys.  Auch  hei/st 
im  2end   c^g^  imat  dieses  (Nom.  Acc),   aber  nicht  imö  dieser, 

sondern  g;D«Ar  aSm  (aus  WX^^J^^)y  ^™<1  9-^  ^^^  (^us  'S^X^iy^^) 
diese.  Vom  Griech.  berücksichtige  man  den  nur  im  Accus,  vor- 
kommenden Prononunalstamm  MI,  welcher  sich  in  Ansehung  seines 
Vocals  zu  q-  i7ta  (in  dem  zusammengesetzten  Stamm  nr  i^md)  ver- 
hält, wie  f^TR^^'-/"  was?  zu  ^i^ka-s  wer?  Die  Gbthische  neu- 
trale'Endung  ia  stimmt  in  Ansehung  der  Lautverschiebung  (§.87.) 
zum  Lateinischen  d  (idy  isiud)i  dieses  Lateinische  d  aber  scheint  mir 
eine  Herabsinkung  vom  älteren  i;  vne  z.B.  das  b  von  ab  aus  dem  ^ 
des  verwandten  ^[q  apa  diro  hervorgegangen,  und  wie  im  Zend  das 
d  von  ^M^Mi  ä'd^m  ihn  offenbar  niu*  eine  Erweichimg  des  t  von 
^  ia^  orfD  ta  ist.  (^) 


(*)  Vgl.  meine  Abhandl.  ,,Über  den  Ursprung  der  Casus*'  in  den  AbhandL  der  Akad. 
vom  J.  1826.  —  l>a  T  im  Griech.  leicht  eu  %  wird,  ein  schliebendes  %  aber  an  mehre- 
ren Steilen  der  Gtammatik  eu  v  geworden,  so  gründet  hiecaof  Härtung  in  der  frfihcr 
erwähnten  Schrift  p.  154.  die  scharfsinnige  Yermuthung  einer  ursprünglichen  Identität  der 
Neutra  auf  v  (m)  mit  denen  auf  /.  Wir  können  ihm  jedoch  hierin  nicht  beistimmen, 
weil  nns  das  m,  vermöge  des  Ursprungs  den  wir  diesem  CasnsEeichen  sosehreiben  im 
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157.     Dem   obak  gemahnten   Sanskritiscben- lii-i/  Zenidlschen 

ia-tp  Griechischen  ro  etc*  steht  ein  Litthauisches  Iaidos  gegenüber, 

als  Korn,   und  Aeem»  sgi     leh  glaube  jedoeh  nicht/  defs-ch»  hier 

dem  Stamme  TJ  einrerleibte  i  auf  itgeiid  eine  Weise  niit"  'dem'  neti- 

tralen  ty  d  der  verwandten -Sprachen  zusammenhängt;  yiebnehr  möchte 

ich  an  eine  Yerwandtsdhaft  denken  mit  dem  i  demonstrativum  im 

Griechl  {ovtotI^  Ikbivoti)^  tind  an  das  in  den  Y^das  ebenüalls  enklitisch 

gebraubhte  T^^ty  ein  versteinertes  Neutitun,  welches  sich'^ines  Ge- 

s<:hlechte9  imd*  Casus  nicht  mehrbewnüst  ist,  und  daher  mit  mann- 

liehen  Prononlihen  drittel*' Person  in  yerschiedenön  Casus  sichwei*- 

bindet(*).  •  Dieses  ^T^/^ist  demnach  die  Schwesterform*  des  Lat.*äf 

und  Goth.  i-tay  die  vielleicht  im  Griech«  iKBtvo&l  nur  aus  NotC  das  t 

oder  &  abgelegt  hat,  und  die  ich  schön  vor  meiner  Bekanntschaft  mit 

dem  V^da -'Dialekt  als  einen  Bestandtbeil  der  Gonjunctionen  %{^c^i^ 

(aus  c« +  /^)- wenn  und  ^f^;n^/  (na  +  ii)  welin  nicht  dargestellt 

hatte. 


d  *  ■  j 


,'li,  L         .■  »»-»«.  -l  !•  fO         (|f>*'.        ( 


Noniii.  des  Nenlmms  eben  so  wenig  als  im  Accus,  der  lebeadfgitrea  6esclile<chtfef  be- 
fremdet; und  überdies  durdi  das  Sanskrit  und  Zend  dem  neniralen  m  ein  koheres  Aller 
Terbul^  wird  als  wabneheinlich  die  y-«  Laute  sich  rfihmen  Icdnnen,  welobe.  im  Griedil 
(ur  ein  älteres  X  stehen,  wie  fJLBV  für  fjieg  (q^ma^),  und  im  Dual  tov^  rov  ffir  «1^/0^ ( 
rf^ias.  Was  dem  Griech.  fehlt^  pämlicl^  eine.  üleu^aU Flexion  ^^  scheint  jadoÄNdas 
Skr.  zu  besitzen,  und  ich  bin  nicht  abgeneigt  die  Form  fir^^ada^  Jenes  (Nom.  Acc.)  ifi 
a-da^s  zu  zerlegen  und  für  entartet  aus  o- Ja-/  ^u  erkl^ären  (vgl,  Gramnii  Cfil«  i^ddend. 
ad  r.299*)9  die  Sjlbe  da  aber  ab  erweicht  aus  ta  zu  betiachten^t  n^iejm  Zen<li^chen 
g(A%AAß  ä'de^m  ihn.    Mehr  hierüber  bei  den  Pronominen. 

(*)  Beispiele  gibt  Rosen  in  semem  zwar  kurzem  aberfir  Sanskrit-» und  Tergleiefeetife 
Grammatik  kochst  interessanten  Yeda «-Specimen^^ 24, 25,  wie "h^j 6 r/  er^  nf^iimi/i 
ihn^  ffihfjTl^iayörii  dieser  beiden,  ?R»lt^/fl.«'m4r/  ihm,  ^mt^rf^aimättiie'* 
sem*  Das  Zend  rerbindet  'auf  dieselbe  Webe  ;o  ^  oder.  ^  1  mit  dem  Interrogalimns 
/O^^f  Ara/^ und  M^ui^^a/i  wer?  findet'sicb<Belinnab.  Vielletcbt  ist  abler  iniir  eine 
Tüll  beiden  die  ridrtige  Sckretbart    Vgl.  Gramtmerü  Add.:adTj2704       t.    <^ 

24 
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n. 


Die  in  §«148.  erwähnten  Wörter  bilden  im  Accnsativ : 


Sanskrit 


«••#-• 


Zend 


Griecli. 


nip 

vrkn-m 

•  v^hrke-^m 

m. 

ka-m 

ke-m 

n* 

däna-m 

ddii-m 

• 

TU 

* 

ta-t 

ia-t 

* 

f. 

gihyä-m 

fiizi^a-nm 

t 

kd-m 

ka-rim 

>      % 

m. 

pati-m, 

paitUm 

m. 

* 

f. 

priti-m 

dfrtiUm 

n. 

väri 

vairi 

Ul 


f»      dc^UyanÜ-m  büsjrainti'm 


Lat 


LTtth.       Gothiscb 


•  ka-n         hwa-na 

8Si^o-v  dqnu^m  gira         daw^ 

ro  is'tU'd  ta4  tha-ta 

Xw^a-v  ierm^m  niuka-n  gikß 

huöC) 

Tria-i-v         hosten      pdä^n      gas£ 

m 

«••••»•t**«»       *••»•••<»•«••       •«*••••••«•     .T'tmJ» 

^0^1' V        siü-m  dwi^ri      ans^ 

."... n 


(*)  Man  sollte  A<^-no,  oder  mit  YerkünEong  des  Stammes  Iwa^na  erwarten,  was  dem 
Masc.  gleich  wäre.  In  Ansehung  der  verlorenen  Casusendung  berücksichtige  man,  dafs 
nberhaQjpt  die  Feminina  weniger  standhaft  in  Überlieferoog  der  aken  Flexinaen  sind. 
Was  schon  41m  Saaskrit  im  Nominativ  sich  su  Sohnlden  kommen  labt,  indem  es  M  för 
44*«  seist  (§<1370f  ^^  ^  Gothische,4uf  dielem  Weg  dtM*  Zerstorang  weiter  ^gehend, 
incb  im 


•(«>»)  Die  to'§.  119.  erwähnten  Hveibllchen  Partidpialstamme  auF  i  bleiben  nur  im 
Nom.Vocsg.  von  fremder  Beimischung  flrei,  in  allen  übrigen  Casus  tritt  dem  alten  i 
noch  ein  fSngerei^  a  bei,  und  die  Dedl.  g^ht  dann  genau  nach  KANKA^  nur  da(s  in  ei- 
A%eii  Casusi  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  i,  und  in  Analogie  mit  dem  Zend  und 
der  Latein,  fünften  Decl.  (§•  137.)f  da$  beigc^gte  a  zu  e  Wird  öder  werden  kann;  xti 
leti«€^m  Falle  wird  du  i  n^lerdrnckt,  wie  l.c  ^J^^^  kaini  toBt  kainyi  (§.4d.)« 
So.  gibt  Hieloke  von- ^uAroritfi' .die  drehende,  ^•fXrifjk'idiegedtfchitbahende  «nd 
sukstnii  die  drehen  werdejfrde,  die  Accnsattre  st^anaen  (s.  S. l49.  Anm.)  oder 
ji^Jkancßüni y  4iikusen ^  «nd  sukstncserl  oder  sukstnczianm  Witen  nun  anch  nath  Ru- 
hig (bei  MLielckc  p.3;4^)  das  t  voroi  r,.o,  u  kaum  gehört  wird,  so  mab  es  darum  in 
diesem  wie  in  anderen  dmi  aa%esahktn  FaUen  ilicht  min^r  als  etymologisch  vorhanden 
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Sanskrit 

m.  sünu'fn 
f.  tanU'-m 
n.     maifu 

■ 

f.      vaiTä-m 
f.      ndi^-am 


f. 


n. 


väc-am 


m«    Uarant-am 
m.    dtmän-am 


ndma 


Zend 


Griech. 


Lat 


Uldi.       Ootbiscli 


pasil-m 


i%^V'V       pecu-m        sunu-ri     s^nu 
tanü^m  tt^tv-v         socru-m       ••••.•••••  handu 

madhu  ijJ&v  pecu  darkü     faihu 


ga-nm  (*)      ßtSj-v  bov-em 


••••••■•f«    ••••••••• 


vac-em 


VCOJ'V 


asman-em 


^  9 

nama 


m.  Vrätar^am 

f.  duhitar-am 

m.  datdr-am 

n.  vacas 


voc^em        •• 

•  ■          .       • 

baren f- em    tpi^ovr-a    ferenUem     ßjand 

sermon^em  «•  ahman 

nomen  ••  nam6* 

fratr-em       •»•  •  brotliar 

duglidhar-em  •SuyaWf-a  matr^em      ...• dauhiar 

ddtdr^^m      ^7^-a       datör-em      •• ••    «.••••••• 

vac6(^)         hreg  opus  •..••• 


roMv 
brdtar^em     iFarl^-a 


Instrumentalis,     Dativ. 

168.     Der  Instrumentalis  wird  im  Sanskrit  diuxh  fgja  bezeich- 
und  diese  Flexion  ist,   wie  ich  glaube,   eine  Verlängerung  des 


angesehen  werden,  nnd  wird  auch  nrsprungUch  yollkommen  vernehmbar  abgesprochen 
worden  sein.  Vom  Femin.,  wo  das  i^  wie  die  Skr.  Grammatik  zeigt,  einen  uralten  Site 
hat,  scheint  dieser  Vocal  bei  den  Litth.  Participtaistammen  in  die  obliquen  Casus  des 
Hase,  eingedraogen,  und  hier  mit  einem  knrsen,  männUchen  o  mngcbeo  woitlea  sn  aein. 
Der  Accus,  sukanti-n  den  drehenden  ist  daher  so  aufzufassen  yvit  jaumkki-n  vom 
Thema  JAUNIKJA^  d.  h.  es  steht  iur  sukaniji^n  aus  sukarnja-n ,  und  stimmt  daher  zu 
Zendischen  Accusativen  wie  ^>s7dAl(«  iüirt-m  (ftr  iüirjrem  (§.42.)9  und  zu  Gothi- 
sehen  wie  hari  vom  Stamme  MARIA  (§.135.). 

(♦)  S.  §.122. 

(••)  S.§.56*^. 

24« 
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Prouominalsiainms  sT  ^  ^^^  identisch  mit  der  aus  diesem  Pronomen 
ehtspringenderi,'  nur  als  Präfix  erscheinenden  Präposition  ^  ä  an, 
hin,  bis/  Im  Zend  ersch^nt  ä  noch  mehr  in  seiner  pronominalen 
Natiir,  in  dem  §.  156.  Anm.  erwähnten  zusammengesetzten  QiA^ 
ä'dem  ihn,  diesen,  fem.  ff-^s^^/jj  d-darim.  Als  Casuszeichen  er- 
scheint ^ä  gewöhnlich  yerlLurzt^  (s.  S.  176.  Aiim.);  selbst  da  wo 
diese  Endung  mit  einem  yorhergehenden  or  a  des  Stammes  in  Eins 
zerflossen  istj  so  dafs  in  diesem  Falle  .die  GrundiTorm  und  der  Instru- 
nientalis  yöllig  gleich  sind;  z.B.  ««^^^  zadsa  mit  Willen, 
«ut^^o^o;  azaösa  ohne  Willen  (V.S.p.l2.),  *w^cr^a;^2^  skjraöthna 
actione  kommt  oft  yor;  ^i^  ana  durch. diesen,  ^^i)i^i^^^^ 
paiti'bereta  alleyato(*).  Nur  bei  einsylbigen  Stämmen  auf  *wa 
zeigt  s^ch  tin  Instr.  ein  langes  ä\  so  ^m^  khd  proprio  (V.S.  p.46*) 
yön  dem  Stamme  ^ta^  kha  (Skr.  ^sva  §.35.).  Im  Sanskrit  wird 
den  mit  kurzen  Vocalen  endigenden  Stämmen  gen.  masc.  und  fem. 
ein  euphonisches  9\ji  beigefügt,  ein  schliefsendes  sT  ^  aber,  wie  in 
mehreren  anderen  Casus,  in  j^S  umgewandelt,  und,  wie  ich  glaube, 
durch  den  Einflufs  dieser  Stammbeschwerung  das  i^  d  des  Casussuf-  . 
fixes  yerkürzt;  daher  z.B.  oC%?r  vrkS^n-a^  Jblf^HHl  agni-n-d^ 
oHf^UIT  vdri-n-dy  ^r|^r<|  sänu-n-d,  T^yf^TT  mad^u-n-d^  yon  ^^ 
vrka  etc.  Die  Veda's  zeigen  aber  noch  Überreste  yon  Bildungen 
ohne  euphonisches  n,  wie  ^^e^i  svapnajr-d  fiir  ^|pr^  svapnS- 
n-a  yon  k^y\  svapna  m.  Schlaf  (s.  §.  133.),  3^;2n  uru-y-d  für 
^^mi  urU'-n^d  yon  3^  uru  grofs,  mit  ei^honischem  '^y  (§-43.), 
gGJl^Qll  prabdhav'd  yon  ^gIIsI  prabdhu  aus  g^Tf^  bdhu  Arm  mit 

(*)  Vgl.  Gramm,  crit  r.638.  Anm,  Diese  intefessante  Instrumei^Ulform  baltcRask 
zur  Zeit  der  Herausgabe  seiner  Zendschrift  noch  nicht  erkannt,  auch  war  sie  schwierig 
wahrzunehmen,  wegen  ihrer  Entfernung  vom  Skr.  und  der  vielen  anderen  Formen  mit 
schlielsendem  ^  o. 
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der  FrSp.  ^  pra.  Zur  Y^da-Form^oj^^ZIT  si^apnajrä  liefert  die  ge- 
wöhnliche Sprache  Analoga  in  xfi^  mayä  durch  mich  und  rcRIT 
tuajrä  durch  dich,  Ton  den  Stimmen  ma  und  /P0,  deren  a  in 
diesem  Caaös  -wie  im  Locat.  in  S  übergeht.  Auch  aus  qf^  pati'm. 
Herr,  und'  ^ff^  saUi  m/  Freund  bildet  die  gewöhnliche  Sprache 
Instrumentale  ohne  eingeschobenes  ;^n,  nämlich  q^^  paty^ä^  ^fTSTT 
satcjr-ä.  Feminina  lassen  niemab  ein  euphonisches  n  zu,  allein  ä 
geht  wie  Vor  einigen  anderen  vocalischen  Endungen  in  i^  ^  über, 
d.h.  es -misdit  sich  ein  <  bei,  und  verkflrzt  sich  zu  ^  a;  daher 
f^l^piT  glhvajr-ä  (aus  gihvi  -H  d).  Das  Zend  folgt  hierin  der  Ana- 
logie des  Sadskrits. 

159.  Da  S  im  Ooth.  nach  §.  69.  eben  so  wie  6  die  Stelle  des 
^d  vertritt,  so  entsprechen  die  von  Grimm  (S.  790.  und  798.)  als 
Instrumentale  au%efa£iten  Formen  thS,  h^S^  von  dem  Demonstrativ- 
stamm THA  und  dasi  interrogativen  HVA^  sehr  merkwürdig  den 
Zendischen  Instrum^italen  wie  oai^  hhd  vom  Stamme  o^ef^  hha. 
Wir  müssen  aber  auch  noch»  svi  in  das  Grd[>iet  der  am  treusten  er- 
hältenen, '  acht  Zendischen  Instrumentalfbrmen  ziehen;  dabei  ist  S96 
aus  SVA  auch  in  Ansehung  des  Stammes  mit  mai^  hhä  aus  kha 
verwandt  (§.  36.)  (*).  Die  Bedieutung  von  svi  ist  wie  (w^),  und  das 
im  Hochdeutsdien  aus  Ji^a  oder  ^a^  hervorgegangene  t6  bedeutet -so- 
wohl wie  als  so  etc.  Die  Casusverhiknisse  die  durch  wie  und  so 
ausgedrudit   werden   sind    aber  acht  instfumentalisch.«  (^*).  '  —    Die 


I  I    I ■■■      <■■ 


(^)  Grimms  Termathangen  iil^er  die  Formen  sq^^  und  99i  (IIL43.)  scheinen  mir  iin- 
haltbar,  auch  ist  eine  Erklärung  dieser  Formen  ohne  die  Vermittelung  des  Sanskrit  und 
Zend  unmöglich.    Mehr  hierüber  bei  den  Pronomtnen. 

(*^  Wenn  man  wie  als  „durch  welches  Mittel,  aufweiche  Art  oder  Weise^  und  „so^^ 
ab  „durch  dieses  Aliltel,  auf  dtebe  Ari**  aufiaist.  In  jedem  Falle  gibt  es  unter  den  acht 
Casu  der  Sanskritsprache  keinen,  der  geeigneter  wSrt  an  dem  Relatir  und  Demonstrativ 
die  Bedeutungen  wie  und  so  auszudrücken«  .      • . 
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Angelsächaiflche  Form  for  «i^  ist  S9äj  wöbd  das  Colorit  des  Zbndi- 
sehen  «we^  kha  wai  treuestea  erhalten  ist.  Das  Gothische  spa  so 
ist,  seiner  Form  nach,  blos  die  Verkürzung  von  sv^y  da  a  die  Kürze 
sowohl  von  4  als  yon  6  ist;  durch  diese  Yerkürzimg  ist  aber  sva 
identisch  mit  seinem  Thema  geworden,  eb^i  so  wie  z.B^  o/^oj  anä 
im  Zend  nach  §.168.  yon  seinem  Thema  nicht  unterschiedaEi  ist. 

160.  Da  dei*  Dativ  im  Gothischen,  wie  im  Althochdeutschen, 
sehr  hSufig  das  instrumentale  Yerhältnifs  ausdruckt,  und  auch  die 
Endung  des  Dativs  mit.  detai  Skr.- Zendischen  InstrumeiktaL<f .Charakter 
identisch  ist,  nur  verkürzt,  wie  bei  mehrsjlbigen  Wörtern  im  Zend: 
so  mag  es  passend  sein,  hier  sogleich  die  Bildung  des  Germanischen 
Dativs  zu  beschreiben.  Bei  a- Stämmen  ist  er  im  Gothischen  wie  im 
Zend,  identisch  mit  dem  Thema,  und  von  WLFA  kommt  t;ii^ 
wie  ^pv»il^  vehrka  von  VEHKKA*  Dabei  gibt  es  aber  noch 
einige  merkwürdige  Dative,   welche  die  gebührbnde  Länge  bewahrt 

* 

haben,  und  zu  den  bereits  erklärten  einsjlbigen  Instrumental«!  rt^, 
hviy  svS  stimmen,  nämlich  hvämmß-hj  hvarfammS^h  cVLiqvit^  imd^i^ 
nunimS'hun  ulli  für  ainanunS^kim  (§*'66ir).  {*)  Die  Stämme  auf  i 
werfen  diesen  Vocal  vor  dem  Gasusfceichen  a  ab,  daher  gasC^a  für 
gaUi-a-j  dagegen  wird  bd  den  ii--Stämilien  die  Endung  unterdrückt 
und  der  Stammvocal  gunirt^  daher  suriaUj  welches  ursprünglich  su^ 
nßv-a  wird  gelautet  haben^  so  dafs,  nadi  Unterdrückung  der  Endung, 
das  V  wieder  zu  seiner  ursprünglichen  Vocal* Natur  zurückgekehrt  ist 
Die  Form  sunav-a  würde  zu  der  §.168.  erwähnten  Vdda  -  Form  uaff- 
^olT  pra-bähav-d  stimmen.  Im  Zend  können  die  mit  ^  i  und  >u 
endigenden  Stämme  sowohl  im  Instnmientalis  wie  vor  den  meisten 

■       I  I  ■  ■  ■  ■  *  I  ■■■■■■  I  ■  ■  11  ^^^mm^  »  I  ■  ■         ■  II    W^— ^^M^^Mfc 

I 

(*)  m«r  bat  die  angetretene  Partikel  die  unprüngliche  Länge  der  Endnng  geicLaiBl, 
wie  dies  im  Eend  bei  alkn  Instramentalen  der  Fall  ist,  wenn  sie  mit  o/^a  ca  und  Ter- 
banden  sind. 
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antferen  vcftcalisoiien  Endungai  nach  Wittkühr  Guna  nelunen  oder 
nicht.     So  ünden /vnr  im  Y*S.p.469.  .a^><)tf|^^  bäzav^a  brachio 

als  Analogon  ^asu  iiöHVjMf  'prMbdhif'V'^  (§' ^7%)>  ^^g^n  P-  "^08. 
a;ei/1^Aa^  \zunthwa  voti  zanfu  das  Schlaj^en,  T6dt«n.  Von 
>l^ygl^  pariinu  Staub  findeh  'wir  Lc.  p«329*  die  Form  ^i^y^^ 
parisnäy  was  Anquetil  durck  y,pat  ceUe  pousstere^  übetsetet;  nnd 
wen|i  die  Lesart  richtig  ist,  so  -würde  pansnü  in  Ansehimg  der  xm- 
terdrückten  (durch  Verlängerung  des  Stamxnvocals  ersetet^h)  Endung 
zum  Gothischen  sunau  stimmen* 

161.  Gonsonantisch  endigende  Stämme  haben  im  Gennaidsehen 
den  Dativ  ^CharaUterYerloren,  daher  im  Gothischen  ß/and,  ahminj 
bröihr  (§.  132.)  far  fijand^^  ahmin-a,  br6thr^a.  (^)  Auch  müssen 
?rir  alle  Feminina'  des  Dartiv^eicheiis-  verlustig  erklären ,  so  paradox 
es  auch  scheinen  mag,  wenn  wir  behaupten,  dafs  das  Goth.  giiai 
dono  und  l/ii'jsdi/ huic,  izai  ei  keine  Dativ -Flexionen  enthalten,  wäh- 
rend wir  fküher  däll  äi  von  giiai  mit  dem  Skr.  Weiblichen  Dativ  • 
Charakter  ^  4i  vca^wauidt  glaubten.  Allein  da  wir  äun  in  dem  männ- 
lichen und  nebtralen  Dativ  den  Indisch  -  Zenclischen  Instifumekital  wie- 
der erkamn  haben,  so  dürftki  wir  nur  im  äuf^rsten  NothlEall,  zur 
Erklärung  des  Golhisbhen  weiblii^ien  Dative,  ssum  Saniskrilisthien  Dativ 
miser<9  Zuflucht  hebmen.  Diese  Noth  ist  aber  niit^t  voihanden,  denn 
z.B.  Äc^Ätoi  alba e  von  ffVEITU^vt^  ffF&TA  kadn  aus  dem 
Instr»  %f)^  ivStay-d  alba,  von  ^fff  sp^iä,  durch  Unterdrückung 
der  Endung  und  Vocalisirui?^  des  HalbvoCfl^s  auf  dieselbe  Weise  er- 


»     H     I    ■ -    I     >l  it»   I  1 1 


(*)  Ate  AkhoeUiMrtsctie  Ffiimi  fi^eri' ((9t  faterii)  p^trl  sfauimt,  wie  der  Genitiv 
faure^  snd  der  Aecoii  fttttra-n^  ren  eioem  durch  ^  «rweitörteti  Thema  FATERJ.  Der 
Accn^/of^ra^n'aber  ist'  mertwürdig'^  Weil  'die  Sohstantive  sefron  im  Goth.  das  Accasatir- 
adcbeo  sugleiek  mit  dem  findvücal  Ats  Stammes  yerlaren  haben.  Im  Abd.  folgen  noch 
einige  aadere  Sab^aniiTe,  itad  die  eigenen  Namen,  der  Analog'ie  von  FATERA. 
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klärt  werden,  wie  oben  sumni  aus  sunav^a,  oder  wie  das  weihUche 
handiM  manui  aus  handav^a..  Analog  mit  swmUj  hanJau  midmich 
die  Dative  weiblicher  i* Stämme,  und  es  Terbält  sich  z.B.  änsiai 
gratiae  asu  seinem  Thima  JiNSTIf  yne  handau.txi.HjiNDlt^  ^ 

162.  Den  in  .§.  159.  erjLlärten  Gotbischen.  Instrumentalen,  ii^, 
hvi  entsprechisn  im  Althochdeutschen  die  Formen  cUü^  kuiu  —  dodi 
mit  abweichenden  Schteibarten  nach  Verschiedenheit  der  Quellen  (^)~ 
wovon  später  bei  den  Pronominen.  Auch  hat  sich  von  einem  De* 
monstrativ- Stamme  HI  die  Form  hiu  in*  der  Composition  liiuiu^&i 
hiu'tägu  an  diesem  Tage,  heute  (s.  Grimm  S.  794.)  erhalten,  ob- 
wohl die  Bedeutung  hier  eigentlich  locativ.ist.  Das  Gothiscbe  hdt 
dafür  den  Dativ  himnm-daga.  -^  Auch,  an  Substantiv-  und  Ad jebtiv* 
stämmeii  masc.  neutr.  auf  a  und  i  hat  diese  Endung  u  sich  behaup- 
tet, wann  gleich  nur  in  sparsaitiem  Gebrauch,  vorzüglich  nach  der 
Präpos.  mü  (s.  Graff  Lc.  S.  110,  Hl.),  z«B.  mit  wortu  mit  Worte 
von  WORTA^  mit  cuatu  mit  gutem  von  CüATAy  mit  kasiu  mit 
Gast  von  KASTI.  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  bemeirken,  dafs  der 
Instr.  im  Skr.  sehr  häufig  und  för  sich  allein  das  sociative  Verhält- 
nifs  ausdruckt.  Wir  können  darum  doch  nicht  diesen  u- Casus  als 
genetisch  verschieden  vqn  dem  gewöhnliehen  Dativ  ansehen,  der,  wie 
bereits  bemerl^t  worden ,  ebenfalls  von .  instrumentaler  Herkunft  und 
Bedeutung  ist;  wir  betrachten  vielm^  dieses  tt(^)  f&r  eine,'  wenn 

»  •  •  • 

^        ■         ■■■■■*■•■     j ■■  ■■^*  i  ■  ■  ■    1  ■  ■  ■■  ■  ■  »  ■  ,      .  .         ■  .,  ■  ■    .^        .     ,        ^      ^  ^       ,     , 


(*)  In  Bezog  sfif  {hren  Gebraacli  mit  ▼«rscltedenen  Präpositionen  venrt^etsen  wir  auf 
G  rsf  fs  Torlreffiiche  Schrift  „Die  Althochdentscben  PrSpositionen"  S.  381.  IT. 

(•♦)  Fqr  lang  kann  ich,  gegen  Grimns  Meinimg,  das  instrnmenUle  u,  aneh  ahgese- 
hen  von  setner  Entstehung  ans  kurzem  a,  jnicht  geltea  lassen;  d?Qn  erstens,  erscheint  es 
bei  Notker  an  den  PronominalCormen  diuitXt*  nicht  circumflectirt  (andere  Instromen- 
tale  der  Art  kommen  bei  ihm  nicht  vor);  zweitens  wird  es^'wie  anderi^  kurze  ^  mit  o  ver« 
tauscht  (§^77*),  daher  .z.B.  wUh^  wio  neben  wUa^  ^io-lihy  AMä^WA.qaalis  (e^eatlicfa 
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gleich  sehr  alte  Entartung  des  n,  eben  so  wie  z.  B.  im  neutralen  Plu- 
ral der  Pronomina  und  AdjectiTe  ein  u  dem  kurzen  a  des  Gothischen 
und  älterer  verwandter  Sprachen  gegenüber  steht.  Im  Litthauischen 
bilden  die  a  -  Stamme  ihren  Instrumental  auf  ü^  welches  lang  ist, 
und  worin  der  Endyocal  des  Stammes  zerflossen  ist.  Dafs  auch  die- 
sts  ü  aus  langem  a  hervorgegangen,  und  so  z.B.  dicwü  dem  Zen- 
dischen  af»;^aM  daSva  deo  för  ^»f\y*3A  daSs^ä  verwandt  sei, 
scheint 'mir  um  so  weniger  zweifelhaft,  als  auch  im  Plural  diewais 
sehr  auffallend  zu  «^^«aai»;o^  daSväis^  ^^^dSvdis  stimmt.  Zu- 
dem steht  auch  in  manchen  anderen  Stellen  der  Grammatik,  Lit- 
thauisches  ü  dem  Skr.  igj  a  gegenüber;  z.B.  im  Plural -Genitiv.  — 
Auch  bei  den  weiblichen  ä- Stammen  zerfliefst  im  Litthauischen  der 
Vocal  des  Stammes  mit  dem  der  Endung,  seine  Qualität  aber  wird 
nicht  verändert;  so  z.B.  ranka  manu  yon  RANKA.  Bei  allen  an- 
deren Stammen  steht  mi  als  Endung,  wozu  sich  die  plurale  Instru- 
mental-Endung mis  verhält,  wie  im  Lat.  bis  zu  bi  (vöBIS,  tiBI); 
und  nach  §.63.  zweifle  ich  nicht,  dafs  in  beiden  Zahlen  das  m  aus 
h  entstanden. 

163.    Die  in  §.148.  aufgestellten  Stämme  bilden  imlnstrumen- 
üs,  und  im  Gothischen  im  Dativ: 

Sanskrit  Zend  Littb.         Gothisch 

m.       vrkä-n-a  vehrka 

f.         gihvay-d  hizvajr^a 

m.       paty^d  paiihjr^a 


n 


wem  ähnlich";  drittens  kann  die  Lange  dieses  u  aus  den  Gothischen  Formen  ih£^ 
hpij  99i  nicht  gefolgert  werden,  weil  diese,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  die  Erhaltang 
de«  langen  Yocals  ihrer  Einsilbigkeit  yerdanken  (ygL  §•  1370- 
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Samkrit 


Zend 


Gotbüch 


X* 

pritjr-d 

dfrtthy-a 

awi-mi 

anstai 

Vavisyantjr-d 

büsjraintjr-a 

1« 

m. 

sünu-n-d 

paiv'-a 

sunu-mi 

sunau 

la 

tanv'd 

tanv^a 

handau 

ojud^v^d 

m.f. 

% 

gav'-d 

ndo^fL 

gav-a 

MMAm  JL* 

*• 

vdc'd 
Barat-d 

vdc-a 
barant^a 

m. 

ßjand 

m. 

dtman^d 

asman^a 

ahnän 

n. 

ndmji'd 

ncLfnüfi^ü 

namin 

m. 

1 
ffrdir^d 

duhitr-d 

1 

brdthr-a 
dughdher^a 
ddthr^a 
vacanh-a 

bröthr 

ddtr-d 
vacas^d 

MMtk9 

XL. 

• ••• • ••  •  • 

164.  Im  Sanskrit  und  Zend  ist  ^  die  Bezeichnung  des  Datirs, 
die,  wie  ich  kaum  zweifle^  ihrem  Ursprünge  nach  dem  Demonstrativ- 
Stamdie  S  anheimfallt  —  wovon  der  Nomin.  1B[^^  ajram  (aus  S  + 
am)  dieser  —  der  aber  selbst,  wie  es  scheint,  nur  eine  Erweiterung 
des  Stammes  ig^a  islj  woraus  die  meisten  Casus  dieses  Fron,  ent- 
springen (a^smdij  a-smdt,  a-^smin  etc.),  und  wobei  zu  berücksich- 
tigen ist,  dals  auch  die  gewöhnlichen  a- Stämme  im  Skr.  in  vielen 
Casus  diesen  Yocal  durch  Beimischtmg  eines  i  zu  ^  erweitem  (§«2.). 
Es  wäre  demimch  die  Dativ -Bezeichnung  ihrem  Ursprünge  nach  auf 
das  Engste  verwandt  mit  dem  Casus  der,  wie  §.160.  gezeigt  wor- 
den, im  Germanischen  das  dative  und  instrumentale  YerhältnÜs  zu- 
gleich bezeichnet,  und  auch  im  Zend  mit  dativer  Bedeutung  vor- 
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kommt.  {*)  Hierbei  ist  noch  seu  berucluichtigen ,  dafs  beim  Prono- 
men zweiter  Person  der  Zusatz  vifj^byam  (aus i^i  +  am)  in  (P=2|ii^ 
tU'Vjram  dir  mit  dem  instrumentalen  fi^p^^is  im  PL  in  einleuch- 
tender Verwandtschaft  steht.  -—  Die  weihUchen  Stämme  auf  äy  t^  äf 
und  nach  Willkühr  auch  diejenigen  auf  i  und  u^  erweitem  im  Skr. 
die  Datiy-Endung  i^  ^  zu  ^  äi'j  einem  scl^Uefsenden  4  des  Stammes 
wird  i  beigemischt,  daher  ^!V^^  gihi^äjr'äi  aus  g^iväi-dL  Dagegen 
erhalten  ^  i  und  ^  u  yot  j;^  Sy  aber  nicht  vor  dem  breiteren  ^  diy 
die  Guna- Steigerung;  z.B.  ^^j^  süna^^^S  yon  sünu.  Im  Zend 
haben  weibliche  a-  und  ^-Stamme,  gleich  dem  Skr.^  äi  zur  Endung; 
man  sagt  aber  nicht  hizvd/'di  sondern  ^^^f^y^f^^^v*  hiz^aj-äi 
Tom  Stamme  hizväy  indem  lange  Vocale  in  der  yorletoten  Sylbe  bei 
mehisylbigen  Stämmen  sehr  häufig  verkürzt  werden.  Die  Stämme 
auf  ^  I  haben  in  Verbindung  mit  der  Partikel  ^^  ca  am  treusten  die 
Skr.  Fonn  bewahrt,  und  zeigen  ohne  Ausnahme  in  diesem  Falle  die 
Form  *M9^f^^^y»f  ajr-ßS'Ca  (s.  §.28.),  z.B.  *»»^^nyit^y^^s}$P^$  kar- 
stayaica  und  des  Pflügens  wegen,  um  zu  pflügen  (V.S.p498.) 
von  karsti.     Ohne  ca  aber  findet  man  fast  einzig  die  Form  fo^  eS 


(•)  Z.B.  V.S.p.45.:  }f^^^M^^Cr  ^(O^^AU^;^  ^f^^fO^^^^J-^J^' \e\^QM 
g^y^>V  hadmS  azfxänäiiibis  äadfiäiti  esaiiS^puthrtm  „H6m  den  nicbt  ^ 
geboren  bähenden  gibt  eine  glänsende  Tocbter''.  Der  lithograpbirte  Codex 
gibt  aber  die  Form  azizAnäUibis  als  drei  Worter  ^MJij  b(0^^^  -^J^  azt  zA- 
ndiii  bis,  Solcbe  Trennungen  in  der  Mitte  eines  Wortes  sind  aber  in  diesem  Codex 
ganz  gewobnlicb.  Gegen  die  Ricbtigkeit  der  Länge  des  a,  sowobl  von  j4  als  von  ndi 
hege  icb  Zweifel;  und  erwarte  eine  Tariante  azizanaitibis  oder  -6/«.  Auch  Ist 
wabrscbeinlicb  csaitd  (ur  e*aiiS  zu  lesen.  An qu etil  übersetzt:  ,,0  Bbm,  dormez 
ä  ia  femme,  qtri  n^a  pas  encore  engtndri,  beaucoup  d'enfans  brülansP  Wir  werden 
ipäter  auf  diese  Stelle  zurückkommen;  bier  wollen  wir  aocb  bemerken^  dals  anf  der- 
selben Seite  ^t%  V.S.  aucb  der  Instr.  «^^^;o^  aibis  im  Sinne  von  ibnen  vorkommt. 

25« 


196  Bildung  der  Castis. 

z.B.  ^Offo^y^ia^  khar^leS  um  2U  essen  von  ^^()^\*i^  khare^'tu 
Form  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  aus  r\5b^^  ^X'^j  durch  Ausstofsung 
des  Halbvocals  entsprangen,  womach  das  vorhergehende  oi  a  zu  f  e 
wurde  (§.31.).  Formen  wie  ;o(o^^^^^  ä/rttS  oder  M^t'^^  äfrtte^ 
die  zuweilen  sich  finden  und  am  meisten  entstellt  sind,  mögen  auf 
graphischen  Versehen  beruhen.  (^)  Die  Stamme  auf  u  können  Guna 
annehmen,  z.B.  ;ü»«Afe>^3^^  vanhav-S  von  >v*i^fy  vanhu  rein; 
oder  auch  nicht,  z.B.  ;o»^^?  rathu-S  von  >(o^^  rata  grofs, 
Herr.  Die  Guna -lose  Form  ist  die  gewöhnlichere.  Man  findet  auch 
ein  euphonisches  d^  y  zwischen  Stamm  und  Endung  eingeschoben 
(§.43.),  z.B.  ;ob^>l^(o  tanU'Y'S  corjpori  kommt  oft  vor. 

166.  Die  Stamme  auf  ^a  fugen  dem  Gasuszeichen  4  noch  ein 
3^  a  bei ;  aus  j^  S  aber  (=  a  +  Ö  und  a  wird  ^m  ^jra\  und  dieses 
gibt  mit  dem  a  des  Stammes,  ä/a^  also  o(;cft|A|  vrkdya.  Hieraus 
mag  das  Zendische  ^^^fjjpv^ify  vehrkäi  durch  Unterdrückung  des 
schliefsenden  a  entstanden  sein,  womach  der  vorhergehende  Halb- 
vocal  zu  seiner  Vocal- Natur  zurückkehren  mufste.  Man  könnte  aber 
auch  annehmen,  dafs  das  Zend  dem  dativen  i  niemals  ein  a  beige*^ 
fugt  habe,  und  dafs  dies  im  Sanskrit  eine  spätere,  nach  der  Sprach- 
trennung eingetretene  Erscheinung  sei,  denn  aus  a  +  ^  wird  ganz  re- 
gelrecht di  (§.2.).  Auch  bildet  das  Skr.  aus  der  den  Pronominen 
dritter  Person  beitretenden  Partikel  :^  sma  den  Dativ  ^  smaiy 
und  so  stimmt  z.B.  d^^  kasmäi  wem?  zum  Zendischen  ^^^c^g 
kahmäi.     Das  Sanskrit  enthält  sich  in  diesem  Falle  des  sonst  dem 

dativen  j7  S  beitretenden  ^  a^  weil  ;^  ^mä,  schon  belastet  durch  das 

*• 

vorangehende  Hauptpronomen,   sich  keine  Überfülle  in  der  Endung 


(*)  In  keinem  Falle  ist  f  («^j^«4u  äfrtie  richtig;  man  findet  aber  bSafig,  auch  in 
anderen  Formen,  e  e  fehlerhaft  fär  ^  i. 
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erlauben  kann,  und  aus  diesem  Grunde  auch  im  Locativ,  sein  radi- 
cales  jga  vor  der  Endung  ^pl^^'/z  aufgibt,  und  sm^-in  für  smSn  bildet. 

166.  Die  im  yorhergehenden  §•  erwähnte  Partikel  ^q- 5m  a,  die 
nicht  nur  im  Singular,  sondern,  und  zwar  bei  den  Pronom.  der  bei- 
den ersten  Personen,  auch  im  Plural  zwischen  Stamm  und  Endung 
sich  eindrängt,  gibt,  wenn  man  sie  nicht  von  beiden  absondert  - 
wie  ich  dies  zuerst  in  meiner  Sanskrit- Grammatik  versucht  habe  — 
der  Pronominal -Declination  das  Ansehen  einer  gröfseren  Eigenthüm- 
lichkeit,  als  sie  in  der  That  hat.  Da  diese  Partikel  auch  in  den 
verwandten  Europäischen  Sprachen  sich  wiederfindet,  und  dort,  wie 
ich  zum  Theil  schon  anderwärts  gezeigt  habe,  manche  Declinations - 
Räthsel  auflöst:  so  wollen  wir  sie  hier  sogleich  bei  ihrem  ersten 
Auftreten,  so  weit  es  uns  möglich  ist,  diu*ch  alle  ihre  Verrichtungen 
imd  Entstellimgen  verfolgen.  Im  Zend  hat  sich  sma  nach  §.63.  zu 
hma  umgestaltet,  und  auch  im  Prakrit  und  Pali  ist  im  Plural  der 
beiden  ersten  Personen  das  s  ixih  geworden,  und  aufserdem  hat  sich 
durcfh  Umstellung  der  beiden  Gonsonanten,  die  Sjlbe  hma  za  mha 
verdreht;  z.B.  Prakrit:  35R%  amhS  wir  (ajUjucf),  Pali:  tli^KhH.^^" 
hdkam^  Z.  c;£^^u#^  ahmdkem  t[iim.  Vom  Präkrit- Palischen  mha 
gelangen  wir  zum  Gothischen  nsa  in  u-nsa-ra  y^fiZv^  u-nsi-si^  no- 
biSy  nos.  Dadurch,  dafs  das  Grothische  den  Zischlaut  unverändert 
gelassen,  steht  es  auf  einer  älteren  Stufe  als  Pali  und  Prakrit,  hin- 
gegen durch  die  Umwandlung  des  m  m  n  —  zur  bequemeren  Ver- 
bindung mit  dem  folgenden  s  — *  auf  einer  späteren.  Wir  können 
daher  nicht  mehr,  wie  wir  früher,  in  Übereinstimmung  mit  Grimm 
gethan  haben  (^),   das  ns  yon  Uns  nos  als  gewöhnliche  Accusativ- 

(*)  Hit  Terwandli^ng  des  o  in  i  nach  r.67. 

(**)  LS13.  ffuntara  scheint  aus  dem  Accnsativ  uns  abgeleitet,  nicht  anders  der  Dativ 
umif,  weicher  nebst  uirir  dem  Dativ  sing,  parallel  auslautet."  Tgl.  L  813. 34. 
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Endung  annehmen  —  vgl.  vulfa^nsy  gasti-nsy  sunu-ns  —  und  yon 
da,  als  wäre  es  Eigenthum  des  Stammes  geworden,  in  einige  andere 
Casus  eintreten  und  mit  neuen  Casus -Endungen  verkjcmpfen  lassen« 
Hiergegen  sträubt  sich  auch  die  zweite  Person,  wo  izs^is  (i-zifi-s)  im 
Accus*  steht,  und  doch  sind  im  Wesentlichen  die  beiden  Personen 
in  ihrer  Declination,  identisch;  uns  nobis,  nos  steht  also  für  unsi^s 
(aus  unsa^)y  und  dieses  hat  s  zum  Casus -Suffix,  und  u-n$a  (geschwächt 
u-tm)  als  zusammengesetzten  Stamm.  Auch  können  wir  das  u  von 
unsa-^ra  nostri  etc.  nicht  mehr  als  das  voealisirte  v  von  t/eis  wir 
ansehen,  obwohl  das  i  yon  izvara  yestri  etc.  nichts  anders  als 
das  voealisirte  /  von  jus  ihr  sein  kann;  denn  auch  im  Sanskrit  geht 
die  Sylbe  ^  yu  von  jrüyam  ihr  (§*43.)  durch  alle  obliquen  Casus, 
während  bei  der  ersten  Person  das  q^v  von  öjg^i/aT-Äm  wir  auf 
den  Nominativ  beschränkt  ist,  die  obliquen  Casus  aber  einen  Stamm 

4 

^  a  mit  der  Partikel  -^si  sma  verbinden.  Dieses  a  ist  nun  im  Go- 
thischen,  durch  den  Einflufs  der  folgenden  Liquida,  zu  14  geworden; 
daher  unsa-ra  etc.  für  ahsara  (§«66.). 

167.  So  wie  im  Zend  das  Sanskritische  Popsessivum  '^gi  sva 
unter  verschiedenen  Umgebungen  in  sehr  verschied^ien  Gestalten 
sich  zeigt,  (*)  so  glaube  ich  die  Partikel  i^sma  im  Gothischen  we* 
nigstens  unter  vier  Gestalten  nachweisen  zu  können:  nämlich  als  tisa^ 
zva^  gka  und  mma.  Die  erste  ist  bereits  erörtert  wordai;  die  zweite 
•—  zi^üj  und  in  geschwächter  Form  zvi  —  findet  sich  bei  dem  Pro- 
nomen der  zweiten  Person  an  derselben  Stelle  wo  die  Erst^  nsa  (nsi) 
hat,  und  während  in  den  verwandten  Asiatischen  Sprachen  (Sanskrit, 
Zend,  Pali,  Präkrit),  so  wie  im  Griech.  und  Litthanischen,  die  bei- 


(*)  S.  Jahrb.  für  wissensch.  Kritik.  März  1831.  S.376.  ff. 
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den  Pronominen  im  Plural  yoULommen  parallel  laufen,  indem  sie 
die  betreffende  eingeschobene  Partikel  entweder  beide  in  ihrer  Ur- 
gestalt,  oder  auf  gleiche  Weise  verändert  zeigen,  ist  im  Gothisch^i 
dadurch  ein  Zwiespalt  zwischen  den  beiden  Personen  eingetreten, 
dafs  bei  ihnen  die  Sylbe  sma  auf  doppelte  Weise  sich  umgestaltet  hat. 
Die  Form  zva  aus  snm  beruht  erstens  auf  der  nicht  befiremdenden 
Umwandlung  des  \f  in  z  (§.86.6.);  zweitens  auf  dem  sehr  gewöhn- 
lichen Wedisel  zwischen  m  und  v  (§.63.). 

168.  Vom  Gothischen  abwärts  hat  sich  die  Partikel  &na  in  den 
Germanischen  Dialekten  beim  Proncxnen  der  zweiten  Person  noch 
mehr  entstellt,  durch  die  Ausscheidung  des  Zischlauts.  Das  Alt» 
hochdeutsche  /-tva-r  y^ält  sich  zum  Grolhischen  i^zva-m  ungefähr 
wie  der  Homerische  Genitiv  rcTo  zu  <lem  Uberhomerischen  Sanskri- 
tischen f{^  tüsjra.  Vergliche  man,  ohne  Yermittelung  des  Go- 
thischen, das  AltbocMeutsche  i-wa^Py  i-u^  i-wi'hy  mit  dem  Sanskri- 
tischen jrU'^smd-kamy  yU'-ima^hyam^  yu^s^nd-n^  mit  dem  Ldt- 
thauischen  ju^sü^  ju^musy  jiirsi  so  ^  würde  man  es  als  ousgemadit  an- 
sehen, dafs  -das  w  oder  u  dem  Stamme  ang^i^e,  nicht  aber  der 
entstellte  Überrest  -eines  weitverbreiteten  Zwischenpr^nomens  sei,  und 
man  würde  unrichtig  -k^ary  m^-i%,  m,  für  i^wa^r  etc.  tbeilen.  Auch 
hegte  ich  früher  )ene  irrige  Ansicht;  eine  wiedei^olte  Untersuchung 
und  der  seitdem  durch  das  Zend,  Präkrit  und  Pali  erweiterte  Ge- 
sichtskreis  gewährt  mir  aber  die  feste  Überzeugung,  dafs  die  Go- 
thische  Zwischensjlbe  zva  im  Hochdeutschen  nicht  untergegangen, 
sondern  dafs  ein  Theil  davon  bis  auf  imsere  Zeiten  sich  erhalten 
habe  (e-ue-r  aus  i-zva-ra^  e-u-ch  aus  i-zvi-Sj  Ahd.  i-tv/-Ä);  dagegen 
ist  das  u  des  Stammes  ju  (q^/u),  wie  im  Gothischen  so  auch  in  der 
ältesten  Gestalt  des  Hochdeutschen ^  in  den  obliquen  Casus  verschol- 
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len^  sowohl  beim  Plural  als  im  Dual(*),  und  das  Goth«  i-zva^-ra^ 
Ahd.  f-Tva-/'  etc.  stehen  für  ju-zva-m^  ju-wa-r.  Das  Altsächsische 
und  Angelsächsische  zeigen  sich  indessen,  gleich  dem  Litthauischen« 
in  Ansehung  der  Stammbewahrung  vollständiger  als  das  Gothische, 
und  fuhren  das  u^  welches  im  Ags.  o  geworden,  durch  alle  obliquen 
Casus  durch:  iu-we-ry  eo-ve^r  yestri  etc.  Stellte  man  blos  die 
beiden  historischen  Endpunkte  der  hier  behandelten  Formen,  die 
Sanskritische  und  Neudeutsche  Gestalt  einander  gegenüber,  so  müfste 
die  Behauptung  sehr  paradox  erscheinen,  dafs  euer  und  2{ismcfn^ 
yusmäkam  mit  einander  verwandt  seien,  und  zwar  so,  dafs  das  ei 
von  euer  nichts  mit  dem  u  von  Ji^yu  gemein  habe,  sondern  in  dem 
m  der  Sjlbe  ^q  sma  seinen  Ursprung  finde. 

169.  Die  Unterscheidung  des  Duals  und  Plurals,  in  den  obliquen 
Casus  der  beiden  ersten  Personen,  ist  im  Germanischen  nicht  oi^a- 
nisch;  denn  die  beiden  Mehrzahlen  unterscheiden  sich  ursprünglich 
nur  durch  die  Casus -Endungen.  Diese  sind  aber  bei  unseren  Pro- 
nominen  im  Gothischen  dieselben,  und  der  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Mehrzahlen  scheint  im  Stamdie  zu  liegen  —  i^Aa-ra(^) 
vtSwy  unsa^ra  i^/iicZy,  igqva-ra  (r^wivy  izva^ra  vfJuZv.  —  Allein  aus  einer 
genaueren  Analyse  der  Formen  in  beiden  Mehrzahlen,  und  aus  der 
Aufklärung  die  uns  die  verwandten  Asiatischen  Sprachen .  darbieten, 
ei^t  sich,  dafs  auch  der  eigentliche  Stamm  in  beiden  Mehnahlen 
identisch  sei,  und  nur  die  damit  verbundene  Partikel  snm  auf  dop- 
pelte Weise  sich  entstellt  habe^   womach  dann  die  eine  Form  im 


(^)  Um  so  merkwQrdiger  ist  das  lo  der  Nord  friesischen  Volkssprache  noch  erhaltene 
u  (Grimm  8l4.),  wo  e.B«  ju-nke^ry  ju-nk  in  Ansehung  des  Stammes  Ton  dem  Gothi- 
schen i'gqoa-ra^  i^nqci-^  sich  rortheilhaft  ausseichneL 

(**)  Man  abersehe  nicht,  dals  hier  g  ror  k  nnr  den  zu  k  stimmenden  Nasal  Ter- 
tritt  (86.1.)- 
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Dual|  die  andere  im  Plural. sich  festgesetzt  hat.  Die  erstere  kommt 
der  Prakrit-Pali-Form  x^  mha  am  nächsten,  und  zwischen  n^nsa^ra 
und  U'gka-ra  (:=  u-nka^ra)  ist  ein  Termittelndes  u^nha-ra  oder  u^mha-ra 
anzunehmen.  Wenigstens  glaube  ich  nieht,  dafs  das  alte ;»  mit  Einem 
Sprung  bis  zum  k  gelangt  sei,  sondern  dafs  cfieses  die  Verhärtung 
eines  früheren,  dem  Prdkrit  und  Pali  gebliebenen  h'  sei,  wie  im  Sin- 
gular Nominativ  das  i  yon  ik  aus  dem  h  von  ^g[^i{^ahäm  sich  ent- 
wickelt hat.  Die  zweite  Persem  setzt  im  Gothischen  ^u  (=c  At»  §.86. 1.) 
für  A*,  während  die  übrigen  Dialekte  dem  Gnittural  in  beiden  Perso* 
nen  dieselbe  Gestalt  lassen:  Ahd*  u-ncha-ry  i-ncha-r^i  Alts,  ü-nke^^r^ 
i-nAe-r;  Angels.  u-nce-ry  i-nce^r.  Es  wäre  demnach  erlesen,  dafs 
Dual  und  Plural  der  beiden  ersten  Persdnep  nicht  organisch  oder 
ursprünglich  versi^edeb  sind,  sondern,*  als  Venichiedenartige  Verdre^ 
hungen  und  Yerstütaimelungen,  einer  und  derselben  Urform  angehö- 
ren, imd  dais  somit  diese  beiden  Pronomina  ebent  so  wenig  als  die 
übrigen  lind  alle  substantiyen  bnd  adjectiven  Declinationen,  den  alten 
Dual  behauptet  habeh. 

170.  Die  Vierte  Form  in  welcher  :^  sma  in  der  Gothischen 
Dedination  auftritt,  ist  diejenige,  'welche  inir  zuerst*  bemerkbar  ge- 
worden, und  die  ich  biereits  in  den  jinnals  of  oriental  Uteratute  (S*  1 6.) 
hervorgehoben  habe«  Das  dort  gesagte,  womacfa  die  Dative  sg.  wie 
ihammay  immd  durch  Assimilation  aus  tha-^ma,  7-imii  entstanden, 
fand  ich  durch  die  seitdem  von  Vater  herausgegebene-  Orammatä 
des  mit  dem  Litthauischen  und  Gothischen  nahe  verwandten  Alt- 
Preufsischen  merkwürdig  unterstützt,  indem  hier  alle  Pronomina  drit- 

4 

ter  Person  im  Dativ  smu  haben.  Man  vei^leiche  z.B.  antar-smUj 
mit  Goth.  anthara-mma  dem  anderen^  ka-smu  mit  Goth.  hva-mma 
wem?  Auch  dem  Griechischen  haben  wir  seitdem  einen  dem  Go- 
äbnlichen,  aiif  Assimilation  beruhenden  Überrest  des  An- 
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hSngepronomens  ^q  sma  nachgewiesen,  indem  wie  die  Aolisclien 
Formen  o-fifA-t^,  u-juju-e^  etc.  aus  a-triu^eg,  v-orfu^tg  erklärten,  wozu 
die  gewöhnlichen  Formen  iif^sifi,  vfmg  sich  fihnlich  verhalten  wie  das 
Ahd.  de^rnuzamGoik»^  iha-mnta,  nur  dafs  iißm,  vfmg  in  Ansehung 
des  Ausgahgs.  m  vollständiger  sind  als  die  Aolischen  Formen,  indem 
siä  den  Voqd  der  Partikel  trfJis  nicht  eingebüfst,  sondern  /tä-c^  seu 
lAW  cöntrahirt  h^n.  <! 

171.  Die  Gothischen  Dative  auf  mma  sind.,  wie  ama  g.  160. 
hervorgeht,  ihrem  <  Ursprünge  nach  Instrumentale  Q^  wenn  j^ich  die 
Partikel  ^mtf  im  Sanskrit  nicht  in  diesen  Casus  eingedrungen  ist, 
Und  z.B«  ^fs^  tSna  durch  ihn,  nicht  ta^mina^  oder  nach  Zendi- 
schem  Princip  (§.158*)  iasma  (für  /a^ma).  gesiagt  wird.  Ich  sage 
nach  ZendiBchem. Princip,  denn  wenn  Amb  in>  diesw>Spmohe  in  den 
Instrumentalis,  masc«:  und  deulr.  eihgednmgen  ist,  ao  könnte  dieser 
Casus  am  Stamme  ta  nur  w^(o  idhma  oder  ^m;(«'  iahmä  (aus 
ta-'hma'^i  lauten.  B^rni  Femi4imikn  kommt,  was  wikr  genägend  be- 
weisen können,  das  Anhänge -Pronomen  im  Lxstirument«  wirklich  vor^ 
und  während  wir'  z.B.  von  dfem  männHch-neutralen  Stamme  «m^«m 
aifardieser^  dieses,  <len  gletchlautem|len  Instrumentalis  oi^  ana 
nicht  ,ai»a Am A  gefunden  haben,  kotnimt '  aaemlich  häufig  von  dem  De«* 
monstraUvstamme  •  «va  der  weibliche  Instrum.  ^dd^  ahmj^-a  vor, 
anis  dem  :weiblichen,,  durch  das  Anhänge  «^Pronomen  erweitertien-Stamme 


(*)  Der  Unterschied  zwischen  den  in  §.  159*  erklärten  Formen  ihi^  tu^  und  den  Dati- 
ven  tha-mmay  Jt/fo-mmä  besteht  U  darin,  dals  letztere  das  Casosverhältnifs  an  der  ange- 
tretenen  Partikel  ausdriicken,  erstere  am  liaaptstamm^  selbst;  ^.  darin,  da(s  ihamma^ 
hfommm  (&r  Ouanm^y  fipommi^  wege»  ihrer  Mttbrsylbigkek  die  lAsprünglicfae  Länge  der 
Endung  nicht  b^wahrl  haben  (itgl»  §»187.). 
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172.  Das  Sanskritische  AnhBngepronomen  ^  sma  sollte  im 
Femininum  entweder  ;e7^  smä  bilden  <>der  ^xf^  smi;  auf  letzteres 
gründet  siich  die  §«17U  erwähnte  Zendform  y^AmL  Allein  im 
Sanskrit  hat  äich  die  weibliche  iPorm  ^sf^  smi  nur  ia  eiitem  so  yer- 
stOmmelten  Zustande  erhalten,  (^)  '  ddfs .  icb  h6  tof  meiner  Bekannt-^ 
sdiaft  ndt  dem  Zend  nicht  erkennen  könnte.  Von  la^srnt  miKst^ 
der  Datiy  ta-smy-^äii  deit  Gen.  Ablat.  ta^smy-äs  und  der  Locativ 
ta-smy^dm  kommen^  Diese  Formen  haben  sich  aber  dinrch  Her- 
ausstoisung  des  m  äu  t^^  ^ä-^/-^/,  x^p^üf^^ia^y-as^  d^lH.^^* 
sy-äm  Teorstümmdit;  und  s6  Terhält  es  sich  mit  dem  weiblichen  Pro- 
nomen  smi  in  allen  äinlichen  Zus^mmenseteungen  >  so  dafs  die  er- 
wähnten Förmig  aius  dem  männlich -neutralen  Grenitiv  ia^ya  durch 
Ansetzung  *neuer  Casus -jBkidungea  h^rvorgegangien  zu  sein  scheinen. 
Diese  Ansicht  •waä>  «m  so  zulässiger ,  als  man  auch  im  Gothischen 
die  weiblichen  Fennen  ttü-z6ä  hujus^  tfii^zäi  huic  aus  dem  männ- 
lichen Genitiv  this  durch  Anfügung  dei?  Endungen  ös  und  ai  erklä- 
ren konnte,  imd  als  auch  im  litthaifischen  die  aänäntlichen  .obHquen 
Casus  sg.  der  ersten  und  zweiten  Person,  mit  Sanskritisch-  Zendischen 
Genitiven  xfSj  mama,  ^^^gmana^  ^^  tava,  «A^»a/(io  tüva  in  nächster 
Berührung  stehen,  und  dieselben  gleichsam  zum  Stamme  haben«  Nach 
Entdeckung  Zendisdber  weiblicher  Pronominal -Formlen'  wxS  ,hmjr^a 


■*— r 


(*)  Auch  bat  das  Zend  das  weibliche  hmi  nicht  überall  so  yolistdodi^bebaupteti 
wie  lo  dem  Instr.  a^hrnj-a^  sondern  ist  im  Genit,  Dat.  qn4  Abi*  in  dessen  Zerstücke- 
lang  noch  weiter  gegangen  als  das  Skr.  und  bat  daselbst  nicht  nur  das  m  sondern  auch 
das  /abgeworfen.  Das  weibliche  gufeMjM/  a-nh-äo  (§«56"^)  bujus  (ur  a-hm/^äo 
kommt  oft  vor;  daför  auch  Sufevo^«^^  äinh-Aö^  wobei  das  i*  so  tu^agen  ein  Abglans 
des  verlorenea  b^y  ist  (§.4<.)*  Von  einem  anderen  Demonstrativ -flamme  finden  wir 
den  Datir  d«MieM3^»%v  ava^nh-Ai  und  mehrmals  den  Ablativ  {g^eM3^»^  ava^ 
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im  Instrum.  imd  Locatiy  —  in  letzterem  för  hmjr'arim  -—  lassen 
sich  aber  im  Sanskrit  die  obengenannten  Formen  nicht  anders  denn 
als  Verstümmelungen  von  la-smjr'di  etc.  auffassen,  da  dies  der  Na- 
tur der  Sache  bei  weitem  angemessener  ist.  Man  wird  nun  auch  die 
Gothischen  Formen  thizösy  Üuzai  als  verstümmelt  ansehen,  tmd  in 
ihi^zd^s,  ihi^zai  zerlegen  müssen.  Das  männUch- neutrale  Anhänge- 
Pronomen  sma  müfste  nämlich  im  Gothischen  den  weiblichen  Stamm 
SMO  =s  ^m  smä  zeugen,  wie  BLINDO  Nom.  Uinda  cocca  yon 
B LINDA  m.n.  (Nom.  bliruP-Sy  blitida-ta).  Aus  SMO  aber  ist,  durch 
Verlust  des  m,  wie  ihn  das  Skr.  im  Femin.  erfahren  hat,  SO  ge- 
worden, das  ^  jedoch,  wegen  seiner  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen, 
nach  §.  86. 6)  in  z  übergegangen.  Demnach  hat  tki-sö-s  nur  s  als 
Casuszeichen,  und  der  Datiy  thi-zai  ist,  wie  giiai  in  §.  161.  ohne 
Casusbezeichnung.  Mit  dem  männlich -neutralen  Genitiv  thl^  haben 
also  Üii-zö-Sj  thi'zai  nichts  anders  als  das  demonstrative  Thema  TJBji 
und  die  Schwächung  seines  a  zu  i  gemein  (§.66.). 

173.  Die  Gothischen  Adjectivstämme  auf  a  (Grimms  starke 
Adjective),  welche  der  Pronominal -Declination  folgen,  entfernen  sich 
jedoch  von  dieser  darin,  dafs  sie  das  schliefsende  a  des  Stanmies 
vor  dem  Anhänge -Pronomen  nicht  zu  i  schwächen,  sondern  zu  ai  er- 
weitem, und  den  weiblichen  Dativ  aus  dem  einfachen  Thema,  nach 
Analogie  der  Substantive  bilden  (*),  daher  blindai-zö-Sj  blindai^  nicht 
hUndi-zd-Sy  bUndi-zaL 

174.  Das  Zend  fuhrt  unsere  Pronominal  -  Sylbe  sma  in  der  Ge- 
stalt von  hma  auch  in  die  zweite,  und  wahi^scheinlich  auch  in  die 
erste  Person  ein;  wir  finden  mehrmals  im  Locativ  '^^v^V  thwa-hm^-t 


■**-»- 


(♦)   In  Aasebnng  der  Erweilerang  des  a  zu  ai  vergleicht  man  den  Gen.plur*  und 
Sanskritische  Formen  wie  ti^iya*  iis,  ii-sdtn  cornm  fiir  ta^iyas^  ia^sAm. 
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statt  des  Sanskritisehen  yoißi  ii^ajr- 1\  und  folgern  daraus  in  der  ersten 
Person  ma-hm'^ly'  was  wir  nicht  belegen  können.  Das  Pr&krit  folgt 
in  dieser  Beziehung  der  Analogie  des  Zend^  und  liefert  in  der  zwei- 
ten Person  die  Form  f|^ij(^i|  tuma-^sm^^i  in  dir,  oder  mit  Assimi- 
lation -f^c^tx^ 'tumammi^  neben  ^^tumS  (aus  twma-'i)  und  ff^  l/ii; 
und  i^i^f^^  mamu-sm'-^i  oder  iji4(l!Li4  mama-^mmi  in  mir  neben 
dem  einfachen  iq^  maä  und  v^  mai(*).  Sollte  man  daher  nicht 
auch  im  Germänisdieii  im  Singular  der  beiden  ersten  Pei^soinen  einen 
Überrest  der  Pronominal  -  Sylbe  sma  erwarten  dürfen?  Das  s  im 
Gothischen  m^5  mit)  thu-s  dir  und  si-s  sibi  ist  mir  auf  keine  an- 
dere Weise  begreiflich,  denn  es  gibt  in  unserem  In<£soh- Europäischen 
Sprachstamme  kein  s  als  SufBx  des  Instrument,  oder  Datiys.  Von 
gleichem  Ursprung :  ist  das  ' ^  im  Plural  u-nsi-s  nobis,  nos,  i^zi^i-s 
yobis,  yos,  und  seine  Erscheinung  in  zweien  sonst  verschieden  be- 
zeichneten Casus  kaim  darum  nicht  auffallen,  weil  dieses  s  weder 
Dativ-  noch  Accusatiy- Charakter  ist,  sondern  einer  Sjlbe  angehört, 
die  durch  alle  Casus  durchdeclinirt  werden  könnte,  hier  aber  aller 
Casuszeichen  beraubt  ist.  In  u-nsi-Sy  i-zvi-s  ist  daher  das  Sanskri- 
tische ^q  sma  doppelt  enthalten,  einmal  als  Stamm  und  dann  als 
scheinbares  CasussufEx.  Auch  von  den  oben  erwähnten  Präkrit- 
Formen  tu-^ma^snii  in  dir  und  ma-ma-sm^i  in  mir  möchte  ich 
behaupten,  dafs  sie  die  Pronominalsjlbe  sma  doppelt  enthalten,  und 
daüs  die  mittlere  Sjlbe  ma  ein  vorbeigehendes  s  abgelegt  habe.  Denn 
nichts  verbindet  sich  in  unserem  Sprachstamm  lieber  und  leichter 
als  Pronominales  mit  Pronominalem;  und  was  Ein  Dialekt  in  dieser^ 
Beziehung  unterläfst,  wird  oft  von  dem  anderen,  jüngeren,  noch  nach- 
geliefert. 


(»)  S.  Essai  MUT  le  Pali  ron  E.BQrnonf  und  Lisseil,  S.  173, 175. 
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176.  Das  k  iia  dcbü.Gotli.;  AccusatTTen  mC^kj  thkhk^  si4c  (me^ 
iey  se)  litA  sich  wie  oben  in  u^a^ba  vSiV.etc.  aus^'#. durch  Erhär- 
tung €|ines  Temuttekidea  A ;  erklärte  ^  so  deSs  nii-s  .tm  rni^h]  und  von 
da  zu  mi^k  üb^e.wälKleil  wäre,  und  somit  im  Singular  eben  so  wie 
im  Plural  der  I>ativ  und  Accusativ  der  beiden  ersten  Personen  ihrem 
Ursprünge  nach  ideotisdi  seien.  Im  Althochdeutschen  und  Angel- 
sächsischen zeigt  sich  unsere  Partikel  im  Accus.  9^.  und  plur,  in 
gleicher  Grestalt  —  Ahd^  ^-A  mich,  ^ii-A  dich»  urhsi^h  jxhs,  i-wi^-h 
euch;  Ags.  /ti^-c  tnich,  Hrsi-c  uns,  tlie^c  dich,  eo-vi-^  e.uch  — 
dagegen  ist  im  Dativ  sg#  das  alte  4  der  Sylb^  smä  im  H^chdeutlachen 
zu  r  geworden ,  im  Altsächsischen  und  AikgeläSihsischiin  aber  ver- 
schwunden;  Ahd.  mi-^rij  di-r^  Alts,  mij  thi,  Ags«  me^  t/^e. 

176.  Im  liitthauischen  zeigt  sich  unser  i^  sma  in  derselben 
Gestalt  wie  in  der  Mitte  der  oben  (§.  1 74^)  erwähiiten  Prakrit-For- 
men,  nämlich  mit  abgelegtem  s,  a\ß  ma  ubd  zwßt  erstens  im  Dativ 
und  Locat.  sg.  der  Pronomina  dritter  Person  und  Adjective,  und 
zweitens  im  Genitiv  dual,  der  beiden  ersten  Personen;  däb  m  aber 
welches  letztere  in  einigen  Casus  nüt'  der  Substaiitiv-Dedination  ge- 
mein haben,  dürfen  wir  Uicht  hierher  ziehen.  Der  Prcmominal- 
Stamm  Tj4  und  der  Adjectiv- Stamm  GERA  bilden  im  Dativ  id-rnui 
dem,  gerd^mm  gutem  (abgekürzt:  tiim^  gördm)  ubd  im  Locativ  te-me, 
gera-fne'j  und  vergleicht  man  ^mui  und  ^me  mit  den  entsprechenden 
Casus  Substantiv»  a-Stäm|me«  so  sieht  nuin  leicht,  .dßhmiu  und  me 

■ 

aus  ma  entsprungen.  Die  Pronomina  der  beideu  ersten  Personen 
bilden  im  Genit.  dual,  mu-fnü^  ju^iü  nach  Analogie  von  ponü  der 
beiden.  Herrn  O« 


(*)  Einen  Überrest  einer  yollstandigeren  Form  der  Partikel  fir  sma  haben  wir  in  der 
ratiyen  Interrogativ  -  Form  Aca-mmi  wo?  Skr.  ^^^pjjca'^miniuyrtm^^  welobeanach 
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177.  Die  Litthauisdben  Substantive  .haben  i  zum  Dativ -Gha- 
rakter,  die  f-SlSmmc  aber  et^\  ein  scbfiefsendes  a  geht  vor  diesem 
i  in  u  über,  daher  wäku-i.  Obwohl  wir  das  dative  i  des  Griech. 
und  Lateinischen  in  den  Löcativ  verweisen  müssen,  so  scheint  doch 
dieser  Litth.  Dativ- Gharakter  mit  dem  Indisc!^  -  Zendischen  ä  verwandt 

zu  sein  >   so  dafs  von '  diesem  aus  a  +  <*  erwachsenen  Dipiithong  nur 

'..',»  ' 

das  letzte  Element  geblieben  wäre.  Denn  das  Litthauische  hat  aufser 
dem  Dativ  auch  einen  wirklichen  Locativ,  der  namentlich  bei  den 
a- Stämmen  genau  mit  dem  Sanskrit  und  Zend  übereinstimmt. 

178.  Die  in  §.148.  erklarten  Sanskritischen,  Zendischeü  imd 
Litthauischen  Wbrtstämme,  mit  Ausnahme  der  vocalisch  endigenden 
Neutren,  so  wie  der  Pronominen^  auf  deren  vollständige  Dedination 
wir  später  zurückkommen  werden,  bilden  im  Dativ: 

,  ^  Sanskrit  Zend  •         Litth. 

m;    '  vrkäjra  v^hrkdi  wüku-i 
f.        gihväjr-äi             nizt^aj^'di  ranka-i 
m-  -patx-^i**)             paite-i'i  i^**)      pdc'-ei 


M'  '■'■■■■     ■  I"        ■■■'■      "      '    ■      I*  !■  ■      '^■»' 


der  gewohnflklien  Dcc^.  cn^  kasmi  (aus  kasfna^i)  lauten  wfirde.    Maa  Ye^leiche 
das  Goth.  hoamma  wem  fär  h»asma. 

(*)  Die  Form  öwhä  neben  dcifiei  scheint  aus  einer  Beimischung  des  Schlubvocals  der 

•  «  *  •  ,  •       *     * 

a- Stämme  zu  erklSren. 

a^)  .Die  Torrn  ^  pai/S  ist  in  Ansehung  des  fehlenden  Guna  unregebniisig,  und 
sollte  qf!^/»<B/tf// lauten.  .         . 

(***)  In  Verbindung  mit  ^^  ca  finden  wir  im  T.S.  p.473.  af(0;od5^^€^  ^ai- 
ihfi^coy  und  folgern  daraus  auch  für  den  Instrument^.  (S- 193.)  iiiit  Form  paithya^ 
wihread  nach  §«47*  auch  paUya  /erwartet  werden  konnte,  Yon^iS««^  h»ci  Freund 
finde  ich  \m  T.  S.  p.  l£2.  ^len  lattrameat  inV^^^^S^^m«^  hueayo,  mit  Gnsa,  iiach  Analogie 
des  in  §.160.  nrwahnten  «V»a^«M^  hAzmva. 
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Samkrit 


Zttü 


Litth. 


!• 

prttajr^S   . 

a/rtte-i               oxyi-ei 

!• 

Ua  V  isjra  ntj-äi 

büsraintY'-äi     ^   . 

.  .  1^  .     ,  <.  .    ^         

■  •  •  • 

• 

m. 

sünav-S 

pasv-S  .              sunU'i 

!•  • 

• 

tanäv'S 

tanU'X-^O       

m,f. 

vad'v'di 
gav'S 

* 

gav'S                  

. 

A« 

ndv'S 

A* 

väc^ä. 

väfi'-s             ........    '. 

m. 

.  Uarat'S 

bar^nt'ä              

• 

m. 

ätman-S 

>               1 

n. 

m. 

Urätr-ä 

brdthr-g              

f. 

duhitr-S 

dughdh^r-Si^) 

m. 

dätr-g 

dathr-S       ,^       ^^ 

n. 

vacas-^Cy 

* 

vacanh'S       ,    

(*)  Ich  setze  ;Ddd>/^(V  tanuyi  mit  eaphontschem  j^  weil  ich  diese  Form  öfter 
gefimden  habe,  die  aber  daram  nicht  als  eio  Eigenthura  des  Fem.  gehalun  •werden  dar(^ 
und  statt  derselben  mag  aach  tanvi  und  tanavi  ebenfalls  zulässig  sein.  VgL  §.43«, 
wozu  jedoch  die  Berichtigung  nothig  ist,  daCs  die  Einschiebung  eines  euphonischen  ^^j 
zwischen  u  und  i  nicht  überall  nothig,  und  namentlich  im  Datiy  die  seltnere  Form  ist 

(**)  Das  (  e'  in  ;t)^(^i^>4  dughdheri  und  beim  Instr.  a^?g<^_o  >4  dufh- 
dhera  steht  blos  zur  Vermeidung  der  harten  Verbindung  von  drei  Consonanten.  Ich 
folgere  diese  Formen  aus  dem  belegbaren  Plural -GenitiT  cy^g^-^>4  dugh- 
dher^anm  für  gy?<^,.^>4  dughdhr^arim*  -  ■ 

(•••)  Ober  sn^  ndmni  (ur  A\^^  ndmaniy  und  so  im  Instr.  qi^  ndm>nd  flir  sflXRr 
ndmand  s.  §•  l40.  Im  Zend  ist  mir  bei  diesem  und  ähnlichen  Wörtern  die  Ausslolsung 
des  a  in  den  schwächsten  Casus  (§•  130.)  nicht  Torgekommea,  sondern  Belege  (8r  seine 


« 

179.  ♦  D«  Abtetiv  1«*:  im.!^^  ^^ <;wij  s»m«» rßhwjJLter;  lyter 

CaausbflduDg  erkannt >Mt>  i  m^tp.  :ilichi  lim,'  llnge^Uacftr Uk«hm . Juiim> 
da  man  .soglejich  auf 'den  J)eipoq$fii;^«y8tfMp(il^.:^i(^£i^  dm 

schon  im  neuttalfiü  Nonvn.  Tmd,Accu$/die.]^ieiurieiiit8[C^8ij^ 
angenommen  h^^  \mäi4mwk  aubh  spRt^  Ji>#im;.Yerbvo^^i6.Eutiction; 
einer  Pev8Qn{^UEi|dui|g  iff erden,  «tifeniebciep.  «eheRf.)^ Dieser  A)»^ 
Charakter^  liat  sich,  jedoch;  im  /3Iu^. .  nur  hei  don KSWmmen  aiif  ff  a 
behauptet)  wdches  vop  dem£ieU>ep  ^rerlSilgert  M^d,  was  deA  Indiscihen 
Grammati]^«?!,  :d!enen  d^  Engli^ph^  #fpl^  sind,  lAnlafisi'igala^;  ^pp^;^. 
dt  ala  Ablatiif-rjEi^ung  a^uHetten.  Man^ihältl}  dem^aöb  anxuneh«*^ 
men^  dafa  ki/go^ffli'f/tiiii  ds^  ii.des  StamOiea  foil  dewi^  dte  Sn* 
düng  yerschmolzen,  sei»  Q  >;      n       >..,,...  '^..o'^^;  //    i 

,  '  -         ■  t  1 ,  ■   ■  .       ■  .     i      .  .    t     ,  y         f.  _  ^ .  I .  t  ,  , .      J  ■  .        1  j  t  .  1 ^ 

f         ,  t  «  »  , 

Bebaltmigt  z.B.  in  dem  Compositum  aociö^näman^  wovon  dier  Genitiy  aociö^r^A-' 
manö  (Y.S.p.^.  und  öftter).  'Ich  liaUe  das  afibngebdtf  <^  in  ^ieseiti  tbmp.  (ur ^le  Ne* 
gHioD,  ohne  «npkonitdn««  n,  denä  «es  ^d^at^t  filier  l^^SMrsiK^IIdiMi' Mi'cb  ,,ütage- 
sagte  (onsahli^)  Namoi  habemT.  Vfniangeheniälinlicke:GGimiposili^  iiSlalicb^?3«5aiav 

y,des  tausead-ohrigeiii  zehtttausaDd-äagigen."  VgL  Anquetil  II.82.'  Bei 
Wortern  anf  van  hingegen  wird  o;  a  in  den  schwächsten  Casns  ausgestolsen,  und  dann 
das  »V  zu  >u  oder  %  o.  Über  die  Einfügung  des  d  1  in  ;d/5^^^/  nAmainA  s.§.4l« 

(*)  Anf  dtfs  Willkühtliche  und  Unbegi^tndete  dieser^  Ännahtlk  hä^e  Teh  k'cnon  in  der 
ersten  (deutschen)  Ausgabe  meifref  Sanskrit- Grainm. aufhie)rKsidi'g^ina<!ht!  (§.i5£.u.?64.), 
und  ans  den  Ablativen  der  Pronom.  der  bWäeü  ersleu 'PMoAreJi  (mtt^  iMIf)  gefftl^rt, 
dals  entweder  ai  mit  kurzem  a,  oder  richtiger  eintUpIsesitf  alaAMatiTMEiidling  at%eie« 
bcn  werden  mubte.  pjei^e  A^icht  uptacs^utate.  ich^ in  ^  Ip^^if^hen  Aufg^l«  «niner 
Gramm.  dadur<^l  d^,aach  im,Alt-|[»atfip)^heu  eifi  blpIses^ila^Snfi^4tsAbbtivi,e0« 
acheint.  Noch  nac^idrncklichef  «iber  w^urde  seitdem  dif;  Richtjigkc|i  ifieii^er  ^[uffassfi^gi^ea 
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180.  Im  Zend  hat  zuerst  Hr.  £!^  Burnouf  (*)  den  Ablativ- 
Charakter^' ^tt'äner^Woifklas^d  dachgem^s^n;  'die  ihn  im  Sanskrit 
Ta^lonm  katj  tmdl  w^lranb'^'^ohon  hinlängli^  hel:TOi^eht ,  =  daft  ein 
hlo&es  iVWiA  nicht  äi  dU  wahre  Ablativ ^ Bezeichnung  sei.  ' '  Wir  mei- 
nen clie^Debiffiättoi^^aiJi^*!!)  trovon  später.  Wii»  'die  StStnme  auf  d 
anbehin^,  w^ldiei  im  Skr.  allein 'den'Ablatirbewahrt  haben,  so  wird 
auoh  inxlZci&ct  id^^r  kurzeVöeÜ  veblSngerr,  lünd  so  sücinA  jo^pv^^ 
tfg^hriä'Vt:(l^^^jS(n;^'^i<kd-i.  Stämmig  anf  4' ih^ä^en  im  Ablativ 
dt^  iforau»*msin 'aitf'iSkr.  Ablative  yrie'  q^ff\^pal^'^tj  dt^rL'/'^*^"^ 
scfalieClei^  kamt»  (§.i>3i),  iwcjlche  «duttrh  GnnSrüng  dei  JSndvöcal»  mit 
dew^Gen^veni<auf 'if<-ir  {^t^einstimmen  würden.  '  Der  rZ^H^Avesta, 
so  wein^er  bi»  jetzt^edirt?  ist,'  bietet  jedoch  nur  wäldge  Bek^  fSlr  solche 
AU.-F^m6ii'ituf- i^^V  di->^  dar;  dir^  erste  Wahitedimxmg  verdal^e  ich 
dem  Worte  joj^^c^^^^aj^  ä/ri töithene dictioite  in  emer  anderwärts 
erklärten  und  mehrmals  wiederkehrenden  Stelle  des  Yendidad  (*^). 
Beispiele  von  männlichen  Stämmen  sind  vielleicht  '^^^>^o^9^  S^.Vl^^ 
g^dV?pojr,a^'«Jf^j  zajmtustroit  ,^instil;utione  zarati^strica''  (V.S. 
p.B6.),i  wemi'^m^r^  M^^^ragi^  W94  mir  sonst  aichl  vorgekoaimett^ 
eia  Ma3cQl.>ist;'  der>Adjdctivstamm<2fiir^r^f/i^/r/  aber  gehört' den  drei 
Geschlechtem  an.  'Von  ^Ps^Qy  ^i/r/  Berg  "findet  sich  der  Ablativ 
g^dVa;(y  ^ardiY 'im  JFesoht'-Sade  j[^**).     Die  Stamme  auf  u  haben 


Saoskriüsc^en  AblaliT[s  flprc^;.  Ji'c  Zead- Sprache  jbekraf^gt»  weil  dai  Zend  in  einem  en- 
geren i^pd  ein^eiv:|itf  Qfi^r^  Yer^itpiC;  ^um  Sanskrit  ttebt-.a|U  d^  Lateinische, 

AiMv  S>V^(^  i^r^^^f^^j  dehn  Atfqa^tit  ä^Ai  (ü  "in  JM  Regel  durch  gu^ 
^'^tHk%  ^^'^ti^W ^e^'wtkä  fsl dtfrdb  d  iids«    Der  Wdrtstiiinb  ö^d«^(y  ^aiVi  aber 


]itt.Ablati7;:^<i^tfd^^  (*)  und  an  keiner  Wovtftlasfie,  dca^vauf * ^s  «aui^ 
genamm^V  lifat^oh. der  AMatiT«  zäUreicher  Inelfagefi,  Weftn  gleicU 
nur  an  etwa  fünf  )iiift.M|^  Wörtern^  ^eten  abtii{iir(^  Gefaocauch  sehr 
häufig  iai;  z;B.  S^^!P^t!|^  ddonhaöi  er.esition^ ^Qigi^.^ag nhüy  m 
einer  anderwäittsi '  etUbten  St^e  \*^)f  '  s^^u^mS^^ \a.nifa6^t  mundti 
Ton  :>eM^-'aiiA»y  Ig^i^ivpoute^iiad/  eorpolre;ivdnl>^«vf»  f/MU.  <^. 
Die  nnt..(]lop80]!|apten  ^digefiden  .Stimme  könnäa  ^das^  ahlatfnre.  t^.  t 

mricd  im.  Zend  so.b^bipdejL  als.  wenn  gari  die  Urform.  nn3  das  dem  ryorstehende  i 
durch  das  schliefsende  i  herbeigezogen  wäre,  wie  dies  Hr.  Bnrnouf  in  dem  S.i73^c^ 
tirten  Artiker  sehr  richtig  bemerkt,  und  durch  den  tienitiv'  «^^^^^o^  ^urhöts  belegt 
hac  Was  ab^  Ut.  Rr.  IK'ürtiotif  in  AnsrehnngJ  'deVtjrenitnrs  bemerlct,  nkä  ^o^u  V.'SJ 
p.64»  an  deni'Geiiitiv  ^i^^o^V  patdis^mArefe  Beweise  UetfM,  nkufsabdhlatf  deh 
Abhtnr  att£  Ji5^j  ai^dehml»  vmi  das  -nach  §.  4  l»j  idprA  idas^M^fande >5  >i  ^i^fitammta 
hcr^eigisiog^f  ,r  t^  ^iqser  Eadifig  wieder  j^u^egfibeif  {YftrUfo,      -  .  i  l  ' !  .  w     i  < : 

(♦)  Vcrwechslnp^  »wiffli^ii  \i  <?  i^d.^  .(>  sind» Jbr^g^F^ge^.U^^rffAiedfis.in^ea,^ 
anlseroirdentlicb  b^ofi^,  .Sp  z.B.  kommt  für  }oT^*Afpg^rpraSt  «^r  spi^acb.ieh^  oft 
sl^^!7c  mraoi  yor;  ersteres  aber,  was  wir  ebenfalls  genügend»  belegen  können,  ist 
offenbar  die  richtige  Schreibart;  denn  l.  es  stützt  sich  auf  eine  Skt-Form  %tmH  abröt^ 
wofiir  nnregelmälsig  «$r^)rr  tf&rac^'-//  gesagt  wirdi,  und' 2.  stimmt  es  zu  Bar  ersteh  rers. 
mraöm  (V.  S.  p.  123.);  3.  ist  der  Vertreter  des  Sanskritischen  ^B\iÄ  Zend  niemals 
^wv  ao  sondern  \  6^  dem  nach  §.  28.  noch  ein  «v  o  vorgesetzt  wird,  daher  ^m/  od;  da- 
gegen ist  \»nti»9Q  der  Yertreler  des  %  u.  nach  §«32.  uBd<§,48«  •  "Wten*.  ni»i.alao;>49«V€^ 
/»a^»  im  Ablativ  igl^hiJaS*^%Ji  po/ao  i  bildete,  so  würdig -dies  auf.  <eim  Skr^^f^ljpäsmri 
(ulven,  während  ans  den  Ablatlv^en  G^d^fO^J^^^^Af  ä/i'.tidf-f^  ioji^7(ö*^y{0^7^ 
xaratu^trSi-ff  }Sj!)f7^(i?  gordi-f^  und  ans  d<ir  sonst^et  Analog  teit  dem  6e- 
mtiy,  die  Guna-Form  qsri^/»0/d-/  gefolgert  werdep  mnis.  Zudem  findet  sich  auch 
wirklich  im  Y.S.  die  Ablativ-Form  S^oi.ad-/,  iennS,iQ2,  (S^^F^^^  a;^^^;^ 
^^V*iV)*i^e  haca  vanheaS^t  mananh^ai  ,|aus  reinem  G|(iste^)  ist  van- 
hea6f  der  AbL  Ton  vanhu^  und  das  dem a  vorstehende  f  e  einScbreibfehleri  wd  van* 
haSi  die  beabsichtigte  Fimn;  S.245.  steht  S;^«vQ>^3y  anha^f  mipndo  von  anhu. 
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eben  reo: .wenig  :ak  das  aocusative  m  unmittelbar  am^ihiirfmily  xmA 
babcb  a^^als  Endiing^  die  sich  vielfach  belegen' läCrt;  z.B.  goieNv 
ap^at  aqn&y  tm)Güj^  äihr-at  igne,  S^^^^P^ft-  caimv^n^at 
oculO).^Sai^«Ai^3fS^/  ndonhan^at  naso,  jg^^sfTA  drug-at  d!ae- 
mloae^  {gwäi>i^  'v^/Z-a/  loco  (vgl*  'nbu^nach  §.:21«).i  .  Wegen  der 
Idichten  Verwechslung  des  *j^a  mit  mma^  fifid^t; man tsuweilea: auch 
fehlerhaft  -jogjj  dt  för  (mi  ttp)  so  V.  &'p.33Av  suJjf^^^^dVMdb-^'o'tf- 
c'ant'ät  für  Si^(«^ai(aV^dj  /ädcanX-ar  lücente.  '  Die  ^tSmme 
u  greifen  zuweuen  in  die  consonantiscne  Declinaiipn  dann  em^ 
da£s  sie  goi  a/  ^tt  eines  blofsen  /  als  Ablativ  -  Endung  zeigeu^gCr 
r^d^  .wie  isie  }fxi  Genitiv,  auf ser  einem  blpfsen  s  auch  d  (£)uj)  115  ^J^^^^*)^ 
wenn  gleich  seltener,  darbieten.  So  kommt  ßjc  ,  da^ :  obva.  erwühntC: 
l^ß^f^fo^iianaot  cor-pöre  auch  f.a/t{^-i»iß  vor  .(V;S^^p«482.)(^)V>  ^*» 
Die  weiblichen  Stämkne  auf  sMß  d  und  :>j  t  haben  im  Abfotiv  s^-^^/ 
ais  Analbgoü'zu  der  WeibKt^ieü  Genitiv -Endting^^sfl^ 
Zend  Sau ^0;  z.B.  gi^*jd*J^^g*«^  //ÄÄwä/-a«^  votl  Uw^oj^ 

dahmdy  joj^^^^jjO^'^W^  i^rvaräy-a^  arbore  von  ^')^>>)>  urvaräj 
{2%^(^j|7,6£?%u|  barethrjjr'dt  genitrice  .von  ,;jj?ö|7ay 'AÄr<f/Är?(**). 
AAdje$)eri?re^>lich9n /Endung  i}Si^4f  köpnen  auch  djje  .weiblichen 


I    ".    :  '    M  '    I    1"!      ■! 


(*)  ^Bttm-tfuf  schreibt«  wa)ifstlieialieh  lutcli'  eioem  anderen  Coitx^tänJkvat.-  Ich 
halte  beid«  Firmen  (lir  ricÜtig,  um'  so  m^hr,  ak  auch  .im'G^L  M>wMil  ^äa«-^4ds 
/an<ii»-d  Vöiluimmt,  .und  üherhiupC  vor  alleit  vocaiisch<  anfangenden  Ebdnngen  «owüihl 
die  gonirte  ab  «infaehe  Fonn  möglich  ist. 

(••)    Yendidad  Sade  pag.  463. :    ^?(^^a^tJ^£7a/^>/T3tM{0     ^5^^^^  '  ^*^^^-C 

th^är^-S^^S^^  nischdareäairyA f  bartihryäi  haca  ' püthrem.  „wi'e  ein 
Wdlf;  ein  vierföfsiger,  losreiT^t  rön  der  GebSreVin  das  Kind".  Dieser 
Sats  ist  auch  als  Belegstell«  dir  dl6  Intensiv- Fortn  von-  ^VTdktfgkeit  (vgl.  Gramm,  crit. 
%.563.).    Der  Codex  theilt  aber  unrichtig  niJcA<iar/ «ftfir/dA 
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Stämme  auf  u^  und  tielleioht  auck  die  auf  /  Theil  nehmen;  so  kommt 
TOn  zantu  Erzeugung  der  Ablativ  zanthw-ät  (vgl.  Gramm,  crit. 
g.  640.  ann.  2.).  ^  Wenn  nun  gleidk  der  Ablativ  dem  Zend  für  alle 
DecUnationen  genügend  nacLgewiefljep  ist,  imd  auch  das  ablative  Ver* 
hflitnils  meistens  durch  den  wirklichen  Ablativ  bezeidmet  wird,  so 
findet  man  doch  nicht  selten  auch  den  Genitiv  an  der  Stelle  des 
Ablativs,  und  sogar  Adjective  im  Genitiv,  in  Beziehung  auf  Substan- 
tive im  Ablativ.     So  lesen  wir  V.  S.  pag.  479.  sju^qvJm^»^^  «u(aaie;# 

'^i^^l^yj^yj^S^^  'Si^i^  ISig^^^fy  haca  ai^anhdt(^)  vtiat  yat 
mäzdayasndis  ,,ex  hac  terra  quidem  mazdayasnica". 

iSi.  Zum  Zend  stimmt  in  Ansehung  der  Ablativ -Bezeichnung 
das  Alt- Römische,  und  auf  der  Columna  rostnUa  und  dem  S.  C.  de 
JBaechanaläus^  den  beiden  wichtigsten  auf  Inschriften  erhaltenen  Sprache 
denkmälem,  enden  alle  Ablative  mit  d,  so  dafs  es  zu  bewundem  ist, 
dafs  man  die  Ablativkraft  dieses  Budbstaben  übersehen,  und  mit  dem 
leeren  Namen  eines  paragogischen  d  sich  begnügen  konnte.  Die 
consonantischen  Stämme  setzen  ed  als  Ablativ -Suffix,  wie  sie  im  Acc 
em,  stmtt  eines  blofsen  m  haben;  Formen  wie  praesent-ed  dictatar^ed 
stimmen  daher  za  Zendischen  wie  iaocant^at  äthr-at  (lucente 
igne),  während  napaie*d  (**)  praeda-d^  in  alto-d  mari-dy  senatUrd^ 
wie  die  oben  erwähnten  Zendformen  }o^\9^Qp  garöi-t  monte, 
jpT^lkjjfo' tanaS^t  corpore  etc.,  und  im  Skr.  ^JSf![f\^vrkd'rt  lupo, 
einen  blofsen  ST-'Laut  zur  Ablativbezeichnung  haben.  Auch  das  Qs*. 
eisige  fahrt  das  Ablativzeichen  d^  wie  es  scheint,  durch  alle  Dedi-* 
nationen,  wie  aus  der  merkwürdigen  Inschrift  von  Bantia  hervorgeht, 


(*)  Obor  4l9«eFom'<.S.i72.AiiiD. 
(^  Hier  gebort  das  e  dem  swiscbeae  nad  i  wtcbselnden  Stirame. 
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z.B.  doUi-d  maUurdy  eum  preivaiu^dy  iöuta-^  pntesenti^.  {^)  In 
der  dritten  Person  des  ImparatiTS,  dies  mag  hiar  yorläufig  bemerkt 
werden  y  stimmen  Alt-Lateiniscbe  und  Oscische  Formen  wie  es-iody 
es-tud  —  für  es-lo,  also  mit  doppelter  Personbezdclmimg  —  merk- 
würdig zu  ähnlichen  Y^da- Formen,  die  wir»  bis  jetzt  nur  aus  Pdnini 
kennen y  z.B.  {Hclfirrt. g^^^'^^ty  welches  sowohl  vivat  als  vive  be- 
deutet y  in  letzterem  Sinne  aber !  wahrscheinlich  Aur  Yerjrrun^  des 
Sprachgebrauchs  ist  (vgl.  vmto  als  dritte  und  zweite  Pwson). 

182.  In  der  klassischen  Latinität  scheint  eine  Art  yon  verstei- 
nerter Ablativ -Form  in  dem  Anhängepronomen  met  enthalten  zu 
sein,  welches  von  der  ersten  Person  auch  auf  die  iibrigen  übertra- 
gen sein  mag  und  zum  Sanskrit- Ablativ  mat  von  mir  stimmt.  Es 
könnte  aber  auch  met  ein  anfangendes  s  abgelegt  haben,  und  för  ^let 
stehen,  imd  so  dem  in  §.165.  ff.  erklärten  Anhängepronomen  ^ 
sma  anheimfallen,  imd  mit  dessen  Ablativ  smdt  vei^chen  werden, 
zu  dem  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  steht  wie  memor  (für  rne- 
srnor)  zu  ^^Sl,smr  —  aus  ^iratfy  §•  1.  —  sich  erinnern.  Die  Ver- 
bindung dieser  Sylbe  mit  den  Pronominen  der  drei  Personen  be- 
dürfte dann  keiner  Entschuldigung,  da  auch  ?^  sma^  wie  gezeigt 
worden,  an  alle  Personen  sich  anschliefst,  obwohl  es  selber  als  ein 
Pronomen  der  dritten  Person  aufjgefafst  werden  mufs.  (^)  Auch  die 
Gonjunction  sed  ist  ^ewils  nichts  anders  als  der  Ablativ  des  Reflexivs; 
auch  kommt  sed  zweimal  im  S.  C.  de  Bacch.  als  einleuchtendes  Pro- 
nomen und  zwar  von  inier  regkrt  vor,  wobei  man  aunehnben  mag, 

* 

■■■■  ■  «■■■■■■  ■■■! 11  l||i  .111  ,  l»l|  !■!  ■■■.■■■■■—  Pl> 

^)  S.  O.  Müllers  Ktrusker  p. 36. 

(*#)  Die  Reduplication  in  me-mor  ans  mt-smor  wäre  von  der  Art  wie  in  Skr.  cB. 
pasparsa  er  berührte  getagt  wird,  ^ovon  spater« 
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dafs  mkr  mit  dem  Ablat.  coostruirt  werden  lonnte,  oder  dafs  auch 

^  ■ 

in  der  alten  Sprache  der  Accus,  mit  deüi  Ablat.  gleichlautete ;   (ür 

♦  «  •  ^^ 

letzteres  spricht  der  accusative  Gebrauch  ton  ted  und  nied  bei  Plautus. 

183.'  Im  Sanskrit  drückt  der  Ablativ  'die  Entfernung  von  einem 
Orte,  das  Yerhältnifs  woher  aus,  und  dies  ist  die  wahre,  Ursprung- 
liehe  Bestimmung  dieses  Casus,  welcher  das  Lateinische  noch  bei 
Städte -Namen  treu  geblieben  ist.  Vom  Verfiältnisse  woher  vtird 
aber  der  AblMiv  im  Sanskrit  auch  auf  das  ursächliche  Yerhältnifs 
iibertragen,  indem  das,  warum  etwas  geschieht,  als  OfT  aufgefäfst 
wird  von  dem  eine  Handlung  ausgeht.     Auf  diese  Weise  berühren 

ff 

sich  die  Gebiete  des  Ablativs  und  Instrumentalis,  und  ^rf  tSna  (§-158.) 
^^^  d^'MIfL  ^^^^^^  können  beide  deshalb  ausdrücken.  In  adver* 
bialischem  Gebrauch  greift  der  Ablativ  noch  weiter  um  sich,  imd 
bezeichnet  an  einigen  Wörtern  Verhältnisse,  die  sonst  dem  Ablativ 
fremd  sind.  Im  Griechischen  mögen  die  Adverbia  auf  cü^  als  Schwe- 
sterformen des  Sanskritischen  Ablativs  angesehen  werden,  so  dafs  w-$ 
von  Stämmen  auf  O'  zum  Skr.  ^EFRL^**^  ^^^  Stämmen  auf  a  sich  ver- 
hielte, wie  z.B.  ^l&joo'i  zu  ^^ifrl  dadä-tL  So  mag  denn  z.B.  oyJü^g 
dem  Skr.  ^[^^samd-t  ,,aus  ähnlichem"  sowohl  in  der  Endung 
wie  am  Stamme  verwandt  sein.  Am  Ende  eines  Wortes  war  im 
Griech.  der  Übergang  von  T-Lauten  in  g  nothwendig,  wenn  sie  nicht 
ganz  imterdrückt  werden  sollten  (^),  und  wir  haben  in  §.'152.  neu- 
trale Stämme  auf  r  ihren  Endbuchstaben  in  den  flexionslosen  Casus 
durch  die  Umwandlung  in  g  vor  gänzlichem  Untergang  retten  sehen. 

(*)  Wie  2.B.  in  ouro;  neben  oyjrna-g^  woi?,  a^vtü^  nnd  Adverbien  von  Präpositionen 
•^  e^ctf,  dvta^  jcatw  etc.  '-^  HIeVbefist  es  zweckmälsig,  daran  zu  erinnern,  da£s  auch  im 
Skr.  die  Ablativ -Endung  an  Adverbien  von  Präpositionen  vorkommt,  wie  mi^PHrl^aä^a^ 
s/äi  unten,  ^^mt^purüsiät  vorn  etc.  (Gramm,  crit.  %.652.  S.279.)« 
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Wir  erklären  daher  Achrerbia  wie  e/xw-^,  ovrw^g^  w-^  aus  ojbu3-r,  ovrctf-r^ 
cü-r  oder  ojLiäl-^  etc.,  und  dies  ist  der  einzige  Weg,  diese  Bildungen 
mit  den  verwandten  Sprachen  zu  vermitteln,  und  es  ist  nicht  glaub« 
lieh,  dafs  das  Griech.  fQr  dieses  adverbiale  Verhaltnifs  eine  ganz  ei- 
genthümliche  Form  geschaffen, haben  sollte,  eben  so  wenig  als  man 
andere  dem  Griech.  allein  .eigenthümlichen  Casus -Endungen  aufwei- 
sen kann.  Das  Verhaltnifs  in  den  Adverbien  auf  w-^  ist  dasselbe  wie 
das  von  Lateinischen  Ablativ -Formen  wie  hoc  modoj  quo  modo^  mro^ 
perpe^Wo.  —  Bei  cönsonantischen  Stammen  sollte  man,  im  Einklänge 
mit  Zendischen  Ablativen  wie  }QgJi»sQtf>^^  casman-ai  oculo^.  cg 
für  or  als  Endung  erwarten ;  allein  dann  wäre  die  ablative  Adverbial« 
Endung  mit  der  des  Genitivs  identisch;  dieses  und  die  überwiegende 
Analogie  der  Adverbia  aus  o- Stämmen,  mag  Formen  wie  crw^^ov^otg 
herbeigeführt  haben,  die  in  Ansehung  ihrer  Endung  sich  mit  den 
Zendischen  weiblichen  Ablativen  wie  g}^*^^^^^  bar^thrjr^ät  ver- 
gleichen lassen.  Auch  müssen  wir,  in  Axisehung  der  ungesetzlichen 
Länge  dieser  Adverbial- Endimg, ^  an  den  Attischen  Genitiv  auf  m 
für  og  eriimem.  (^)  . 

« __  _      ■     _  , 

(•)  Ib  Zusammensetouiigen  mag  es  Überreste  too  Ablativ -Formen  «mit  Beibehakuog 
des  arsprüoglichen  T-Lauts  geben;  wir  wollen  daber  darauf  aufmerksam  macbeo,  daCi  in 
kipoo^Tifi  das  erste  Glied  eine  äcbt  ablative  Bedeutung  bat|  und  da  die  Tbeilung  a^oo-- 
itni  keine  befriedigende  Erklärung  zulä&t,  &o  könnte  man  versuchen  sich  mit  ä^go^lti^ 
abzufinden.  Im  Sanskrit  würde  %Mjfzm  ab^rädiid  „die  aus  einer  Wolke  her- 
vorgegangene**  bedeuten,  denn  a^rA-t  vor  i/4  müfste  a^rdäwerien  (§*93*\),  und 
bei  Yerbis  neutris  hat  das  sonst  passivische  Participial -Suffix  ia  gewöhnlich  vergangene 
acttve  Bedeutung.  Von  diesem  Sprachgebrauch  konnte  in]  in  ätpo^^mi  ein  Überrest 
sein  und  dieses  Comp,  daher  ^^die  aus  Schaum  hervorgegangene,  entstän- 
de ne**  bedeuten.  Nur  ist  hierbei  der  kurze  Yocal  von  o&^  (ur  U)^  anstölsfg.  **  Was  das 
Sanskrit  anbelangt,  so  mag  auch  hier  das  *  des  Ablativs,  in  den  meisten  Declinationen,  anf 
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Genitiv. 
1 84.  In  keinem  Casus  stehen  die  yerschiedenen  Glieder  '  des 
Sanskritischen  Sprachstanuns  in  einem  so  ToUständigen  Einklang  als 
im  Genitiv  sg.,  nur  dafs  im  Lateinischen  die  beiden  ersten  Decli- 
nationen,  nebst  der  fünften,  so  wie  die  beiden  ersten  Personen  der 
Pronomina^  die  alte  Endung  verloren  und  durch  die  des  alten  Loca- 
tivs  ersetzt  haben.    Die  Sanskrit-Endungen  des  Genitivs  sind  ^^, 

^  ^y^9  ^9^^^  ^^^  ^PP^^^i  ^^  ^^^^  ersten  sind  den  drei  Geschlech- 
tem gemeinschaftlich,  und  as  ist  hauptsächlich  auf  die  consonantisdien 
Stämme  beschränkt,  (*)  und'  verhält  sich  daher  zu  s^  me  im  Accus. 
am  zu  m,  und  im  Zendischen  Ablativ  at  zu   l. 

einer  YerwechslQiig'init  einetn  älteren/  beruhen  (Tgl.  S.lSS.Anm.);  und  da  ons  die 
Zendsprache  allen  Grand  an  die  Hand  gibt,  Skr.  Ablative  wie  gih»djr^dtj  prtii^ty 
^ünd-iy  i^Qiiyaniy^&i^  dtman^at  tu  erwarten:  so  wird  man  die  Vorbandenen 
Formen  gikody-dsy  prfti^s  etc.,  wo  sie  ablative  Bedeutung  haben,  am  natfirlicbsten 
dnrch  die,  nach  Verschiedenheit  der  Dialekte,  mehr  oder  weniger  beliebte  Verwechse- 
Inog  des  /  mit  *  begründen,  sumal  da  bekanntlich  auch  umgekehrt  nach  bestimmten  Ge- 
setzen ^J  in  xU  übergeht  (Gramm,  crit  §.  100.).  Die  Identität  zwischen  Genitiv  und 
Abtat«  in  den  meisten  Declin.  wäre  demnach  nur  aulserlich,  und  die  beiden  Casus  in  ihrer 
Geschichte  verschieden;  so  dafs  z.B.  gihifdjr-ds  rinmal,  nämlibh  im  Sinne  von  linguae^ 
ffir  nch  aelbst  nnd  von  Haus  aus  stünde,  und  dann,  im  Sbne  von  lingud^  ab  Entartung 
von  gihvdf'di,  ZttrZeit  wo  Sanskrit-nnd  Zend  sich  von  «inander  absonderten,  mulste 
die  Bewahrung  des  ursprünglichen  /  die  vorherrschende  Neigung  gewesen  sein,  daneben 
aber  mag  auch  schon  seine  Umwandlung  in  x  bestanden  haben,  da  auch  das  Zend  gele- 
gentlich die  Genitiv -Form  mit  Ablativ -Bedeutung  gebraucht  (z.B.  Y.  S.  p.  177.). 

(*)  Aulserdem  findet  sie  sich  nur  noch  bei  einsylbigen  Stämmen  auf  ^/,  3?i^  B^  ^i  und 
^  du;  z.B.  rdj^as  rei,  ndi^-a^  navis,  und  bei  Neutris  auf  ^i  und  ju  die  durch 
Annahme  eines  euphonischen  ^/i  iki  den  mebten  Casus  der  Consonanten-Declination 
kmnmen.' 

28 
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186.  Vor  dem  Genitivzeichen  q^^  erhalten  die  Vocale  '^  i  und 
^u  Gtma,  und  an  dieser  Steigerung  nimmt  das.Zend^  und  in  be- 
schränkterem Grade  auch  das  Litthauische  und  Gothische  Theil»  Alle 
£1- Stamme  setzen  nämlich  im  Litthauischen  und  Gothischeu  ihrem 
Endvocal  ein  a  vor,  daher  entspricht  L.  sunaü-s  und  G^  sunnu^s 
dem  Skr.  ^j^^^^sünd-s  (filii)  aus  sunaus  (§*2.),  Bei  den  /• 
Stämmen  beschränkt  sich  die  Gunirung  im  Göthischen  auf  die  Fe* 
minina;  so  stimmt  anstai-s  gratiae  zu  ^^[i^^  prtiä'-s.  Über  Lit- 
thauische Genitiv^  der  i- Stämme  s.  §^193.  Das  Hochdeutsche  hat 
bei  allen  Femininen  das  Genitivzeichen ,  schon  in  der  ältesten  Periode, 
aufgegeben;  bei  consonantischen  Stämmen  (§§.125,127.)  fehlt  auch 
den  übrigen  Geschlechtem  die  Genitivbezeichnung. 

186.  Die  Form  welche  die  Sanskritische  Genitiv  r,  Endung  nach 
Consonanten  gleichsam  nothgedrungen  annimmt  (§.  94.)^  nämlich  a$ 
für  Sf  ist  im  Giriechischen  in  der  Gestalt  09  audi  auf  die  Vocale  1  und 
V  und  die  mit  t;  schliefsenden  Diphthonge  übergegangen,  und  Geni- 
tive wie  TTOjr«-^,  %^ai-^,  die  §.186.  gemäfs  wären,  sind  unerhört, 
sondern  Trojri-o?,  ix^v-og  stimmen  wie  iroi-og  ^  zu  Sanskritischen  Ge- 
nitiven der  Consonanten -Stämme,  wie  q^jT^^/^ac^-ö^  pedis,  oTFgpEl, 
vdc-as  vocis.  Das  Lateinische  hingegen  stimmt  mehr  zu  den  übri- 
gen Schwestersprachen,  doch  ohne  Guna,  so  ist  hosti^s  gleich  dem 
Goth.  Gen.  gasn-s.  Bei  den  z^-»  Stämmen  (4.  Decl.)  mag  die  Ver- 
längerung des  u  das  Guna  ersetzen,  oder  richtiger:  diese  Wortklasse 
folgte  dem  Griechischen  oder  consonantischen  Princip,  und  der  vor 
s  abgefallene  Vocal  wurde  durch  die  Verlängerung  des  u  ersetzt. 
Das  S.  C.  de  Bacch.  liefert  den  Gen.  senatu-os  im  Griechischen  Gre- 
wand.  Sonst  erklart  sich  die  Endung  is  der  consonantischen  Stamme 
besser  aus  dem  Skrit.  igi^  ^^  als  aus  dem  Gr.  0;,   weil  .das   alte 


Genitiv  sg.  219 

Saoskritiache  a  auch  an  andere  Stellen  im  Lat*  sich  zu  /  geschwächt 
hat,  wie  häufig  im  Gothischen  (§,66,67,). 

187.  In  Aosehung  des  eben  erwähnten  senatu-os  ist  es  wichtig 
zu  bemerkeui  dafs  auch  im  Zend  die  ii*Stämme^  anstatt  im  Genitiv 
ein  blofses  s  anzusetzen,  wie  «M9>f>d/^«vc  mainjeu^s  Geistes  von 
main/Ui  auch  nach  Art  der  Cönsonanten- Stämme  \  6  (aus  as)  an- 
fügen können. (vgl.  S.  212.),  wie  ^»v'i^  danhi^-^ö  oder  ^^oie^^jUM 
danhav'6  für  danheu^s  loci  von  >v^3^  danhu.  Diese  Art 
Gemtive  findet  man  aehr  häufig  als  Stellvertreter  des  Loc.  wie  auch 
furdenAbL  (Y.S.p.  177.)|  sdtener  mit  acht  genitiver  Bedeutung.  (*) 

1 88.  Die  Stämme  auf  ^  a  und  die  Pronomina  der  dritten  Per- 
son, wovon  jedoch  nur  umu  mit  einem  anderen  Vocal  als  a  endet, 
hd>en  im  Sanskrit  die  vollere  Genitivbezeichnung  ^  sjroj  daher  z.B. 
oL^i^  vrka'Sjra  lupi,  ff^  ta-sjra  hujus  etc.,  ^[t^  amu-ija 
illius  (§.  21.).     Im  Ziend   erscheint  diese  Endung  in    der  Gestalt 


(*)  Man  konnte  annehmen,  dafs,  wie  ßa(ri}Jog  ofTenbar  für  ßaxrikhog  steht,  ßoog 
(ur  ßovogy  väog  für  vasog  (§.  124.)9  so  auch  arreog  Air  ao'raog  stunde,  und  dab 
wrttog  somit  den  Zendischen  gunirten  Genitiven  wie  ^»«V£V3aM  danhaQ~6  £u  ver- 
gletchen  sei.  Es  wäre  also  das  £  in  a^rtog  nicht  ein  entartetes  v  des  Stammes,  sondern 
der  dem  Stamme  fremde  Gona -Vocal,  das  stammhaft<i  t;  aber,  welches  nach  dem  nr- 
sprdi^Uchen  laolgesetce '  Vor  Vocalen  F  werden  mulste,  wie  alle  anderen  Digamma's, 
im  erhaltenen  Zustande  der  .Sprachst,  nnterdräckt.  In  jedem  Falle  i^i  £  ein  dem  t;  sehr 
heterogener  Vocal,  und  die  Entartung  des  letzteren  za  £  in  der  Mitte  eines  Wortes 
wäre  eine  grofsere  Zerrüttung  der  alten  Laotverhältnisse,  als  die  Ausstofsung  eines  u- 
Lautes  zwischen  zwei  Vocalen.  Die  Entartung  von  i'  zu  e'  ist  weniger  befremdend, 
und  kommt  auch  im  Althöchdeutschen  vor  (§.72.);  auch  fehlt  dem  Griechisclien  ein 
consonantisches  /,  kann  ihm  aber  nicht  von  je  her  gefehlt  haben;  und  man  könnte  daher 
die  Fnge  in  Anregung  bringen,  ob  nicht  auch  iroAecn;,  trwwKtog  Ar  poUj-ds^  sina- 
ptß^s  stehen? 

28» 
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TOn  h4  (§.42.);  daher  z.B.  i^v^^pV'ify  vi'hrkakS  Iwpi^  \QV^fOb^^^(0 
tüirjrS'h^  quarti  für  tüirja-hi. 

189.  Dem  Griechischen  und  Lateinischen  haben  wir  schon  an- 
derwärts  einen  Überrest  der  Genitiy- Endung  ^  sjra  nachgewiesen, 
und  zwar  gerade  an  Stellen  wo  sie  zuerst  erwartet  werden  darf.  Da 
die  Stämme  auf  ^  a  den  Griechischen  auf  o  entsprechen,  o"  aber  im 
Griechischen  am  äufsersten  Rande  der  Wörter  zwischen  zwei  Vocalen 
gewöhnlich  verdrängt  wurde,  so  hege  ich  nicht  den  geringsten  Zwei- 
fel, dafs  die  altepische  Genitiv -Endung  auf  lo  eine  Verstümmelung 
sei  von  ^Wj  und  daüs  z.B.  in  roib  =  ^i^[^  ta-sjra  das  CMte  o  dem 
Stamme,  und  nur  lo  der  Gasusbezeichnung  angehöre.  Was  aber  den 
Verlust  des  (r  in  roio  anbelangt,  so  bietet  uns  die  Gr.  Grammatik 
noch  ein  anderes  c7o  dar,  dem  ein  X  abgeht,  dessen  Nothwendtgkeit 
und  ursprüngliches  Vorhandensein  aber  Niemand  bezweifeln  kann; 
2Ji3b<ro  und  die  uralte  Stellimg  des  X  in  der  zweiten  Person  zeugen 
für  ^i^uro  statt  ^i^'io  wie  für  ihsyta-o  statt  lAryou,  eben  so  wie  das 
Indische  ^^p^  ta^sjra  für  to-tio  statt  roib.  In  der  gewöhnlichen 
Sprache  ist  nach  dem  o"  auch  das  i  abgefallen,  imd  das  übrigblei- 
bende 0  der  Endung  mit  dem  des  Stammes  zu  <iM  zusammengezogen, 
daher  rwj  aus  ro-o.  Die  Homerische  Form  ao  (Bo^ioo,  Ahelao)  gehört 
ebenfiJls  hieher,  und.  steht  für  a-M,  und  dieses  für  a-^no  (§.116.). 
Das  Lateinische  hat  imser  ^  sya  zu  jus  umstellt,  mit  der  beliebten 
Umwandlung  des  alten  a  vor  schliefsendem  s  im  u  (vgl.  ^3(^^^vr- 
ka-s^  lupU'Sy  ZJöapqp^  yungmaSy  fungimus);  daher  hu-fus^  cu-fusy 
e-jusj  äiius  für  ilii-fus  etc.  Dafs  aber  das  i  der  zweiten  Declination 
eine  Verstümmelung  von  oio  sei,  und  davoi^  nur.  das  i  ,9uf bewahrt 
habe,  (*)  kann  ich  nicht  glauben;  denn .  offenbar  beruhen  lupi  und 


(*)  Hartttogs  Casos  S.211. 
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lupae  aus  lupai  auf  gleichem  Prindp»;  und  wenn  lupi  aus  Avieoio  stam- 
men soll,  woher  erklärte  sidi  htpitti  da  die  entsprechenden  Gr.  Fe- 
minina nirgends  ein  aio  oder  ifio  zeigen. 

190.  Im  Litthauischen  weichen  die  Genitive  der  a- Stämme 
merkwürdig  Ton  denen  der  übrigen  Declinationen  ab^  tmd  bezeich- 
nen ihn  mit  o,  in  welchem  Yocal  zugleich  der  Endvoeal  des  Stam- 
mes enthalten  ist;  also  wilko  lupi  für  wäka-s.  Wahrscheinlich  ist 
dieses  'o  (jS)  aus  a^s  entstanden,  nach  einer  ähnlichen  Zusammenzie- 
himg,  wie  im  Zend  (§.56^\).  Auch  im  Altslawischen  kommt  o  ge- 
genüber dem  Skr.  ^^  vor,  \mA  neboj  Genit*  nebese^  entspricht  dem 
Skr.  rf^ij^nalfas.  Dafs  aber  das  Litthauische  die  Sjlbe  as  im  Nom. 
unverändert  gelassen,  im  Genitiv  aber  in  o  zusammengezogen  hat, 
mag  zu  der  Bemerkung  Anlais  geben,  dafs  nicht  in  gleichen  Stellun- 
gen überall  gleiche  Entstellimgen  eintreten,  wenn  letztere  nicht  bis 
zu  einem  durdigreifenden  Gesetze  sich  erhoben  haben.  Auf  diese 
Weise  ist  im  Gothischen  dem  Interrogativstamme,  HVA^  im  Nomi- 
nativ {hvas)  das  alte  a  geblieben,  im  Genitiv  hvi-s  aber  die  Schwä- 
chung in  I  eingetreten,  so  dafs  hier  wie  im  Litth.  nur  der  würdi-* 
gere,  kräftigere  Nominativ  die  ältere,  kräftigere  Form  bewahrt  hat, 
und  ein  unorganischer  Unterschied  ia  beiden,  sich  gleich  sein  sollen- 
den Casus  eingetreten  ist. 

19t.  Das  Gothische '  hat  eben  so  wenig  als  das  Litthauische 
einen  Überrest  der  volleren  Genitiv -Endung  sjra  bewahrt,  und  die 
Gothischen  a- Stämme  sind  in  diesem  Casus  den  i- Stämmen  gleich, 
weil  a  vor  schliefsendem  ,s  nach  §.67.  zu  i  sich  geschwächt  hat; 
also  vulß-s  für  vulfa-s^  wie  denn  auch  im  Altsächsisphen  die.  ent- 
sprechende Ded.  noch  a-s  neben  e-s^  wenn  gleich  seltener,  darbie- 
tet; also  daga-s  des  Tages  gegeniiber  dem  Gothischen  dagi-s.  Die 
consonantischen  Stämme  haben  im  Gothischen  ebenfalls  ein  blofses 
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s  zum  Casuszeichen;  daher  ahmin-Sf  ßjand^^  brdthr^s  (§•  132«)^  Die 
älteren  Schwesterspracben  lassen  yermuthen,  dafs  diesem  ^^  utisprüng- 
lieh  ein  a^  später  i^  vorhergegangen  sei  —  alimin-as^ßiand^as^  bi^lhr-os  — 
welches,  wie  im  Nomin.  dj^r  d- Stamme  (vu^^s  &t,  vulfa-^s)  unter- 
drückt  worden.  Das  Zend  zeigt  bei  seinea  r- Stämmen  eine  Über- 
einstimmung mit  dem  Gdthischen,  t(nd  bildet  z.B.  «m^7«v^  nar^s  des 
Menschen,  üicht  nar-6y  wahrsoheiinlich  wegen  der  an  das  Vo- 
caUsche   gränzenden   Natur   des  r,    und  seiner  leichten  Verbindung 

mit  *.  O  .» 

192.     Die  Feminina  haben  im  Sanskrit  bei  yocalisch  endigenden 
Stämmen   eine   ToUere  Genitiv -Endung,   nämlich  as  fw  blofses  s 

'  (•)  Ich  folgert  hiek'au^  di«  Genitive*  ^M5?*A^(te***[2;''*>*4/o>*-J,  ^^^fi^>J 
dughdhur-s  -—  die  sich  nicht  belegen  lassen  — >  und  die  Wahncheinlichkeily  dais 
die  entsprechenden  Skr.  Formen  eigentlich  irdiur^  duhiiur  IkuUüf  was  man  aus  dem 
Skr*  allein,  wegen  §.ll.  und  wegen  der  sonstigen  euphonischen  Wechselbeziehung 
swbc^ien  s  und  r  nicht  erkennen  kann.  Vl^  irdtur  und  ähnliche  Formen  stünden 
demnach  für  -urs^  und  dieS|  wie  es  scheint,  durch  den  Einflufs  der  Liquida  fiir  ars^  und 
hätten  nach  §.94.  das  Genitivseichen  verloren.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Zahl- 
adverbium  ^sr^  catur  viermal  fiir  ^a[^k^eaiurs^  wofiir  das  Zend,  durch  Umstellung 
des  r,  a^>7<9ai^  caihrus  darbietet  (§;44.).  Kut\k  die  Indtsefaen  Grammatiker  neh- 
Itaen  in  den  Genitiven,  wovon  hier  die  Rede  ist,  die  Abwesenheit  des  Genitivseicbens 
an  (Laghu-Kaumudi  S.35.).  Da  aber  das-yisarga  an  cr^QT:  krö/tfu  (von  dem  Thema 
qrVst  Arrd//ar  oder  v^  krds^  fr^  $,§,i,)  offenbar  sowohl  fiir  4  als  för  r  stehen 
kann,  so  kommt  in  solchen  zweifelhaften  Fällen  gar  nichts  darauf  an,  auf  welche  Seite 
die  Indischen  Grammatiker  sich  hinneigen,  wo  man  nicht  im  Skr.  selbst  oder  in  den 
vervrandten  Sprachen  Gründe  findet,  welche  deren  Angaben  entweder  bestätigen  oder 
verwerfen.  Auch  ist  es,  wenn  das  Yisargä  in  Mirr:  ifrdtuK  (ur  r  steht,  unmöglich, 
dab  das  vorbeigehende  u  die  Umwandlung  des  Endbuchstaben  des  Stammes  sein  lc5niie 
(9RT  3?X.)f  ^cn^  dieser  kann  nicht  zugleich  in  der  Gestalt  von  r  erhalten  und  doch  in  u 
umgewandelt  sein  (vgl.  Colebrooke  S. 55.  Anm.). 
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(s.  §.  113«),  und  zmtr  soy  dafs  die  kurz -endigen  Stämme  auf  ;^  i 
und  3*  u  nach  Willkulir  'entweder  blofses  ;^^  oder  sii^a^  gebrauchen 
können,  und  statt  ^St^m^pf^tiS-s^  ^f^ff^ /a/id-ip  auch  iftf^ETI^  Z'^^* 
tjr^äsy  fp^pp^tanu-äs  g^^^g^  wird.  Die  langen  Yocale  ^d^  -^  t^ 
^ii(*)  haben  jedesmal  5n^aj,  daher  ßi^jRjiq^ /lÄi^«/.«^,  HioT- 
m^f^ f^ ffa V iiya nty- aSy  -^ftsg^^^yad^^^-as.  Diese  Endung  sn^^^ 
lautet  im  Zend  nach  §.56*\  do^  daher  ^^^^3^>S^w  hizvajr-äoy 
S^^^f^^^^^^^tf^  ^u//aiiif/-^o.  Bei  Stfimmen  auf  ^  i  und  >  u  ist 
mir  diese  Endung  noch  nicht  yoiqgekommen;  neben  «m^^^co^^^^w 
äfrildi'Sy  **ü>P/af(«  taneU'S  oder  ^»/«vfo  tam^-Sj  \»*f^i*^(o  ia- 
nav'dj  kein  S^^^^^d^ui  afriihy-aoy  (^»/wupo  tanv-äo.  Die  yer- 
wandten  Emropäischen  Sprachen  zeigen  im  Fem.  keine  stärkere  En- 
dung als  im  Masc.  imd  Neut.;  das  Oothische  zeigt  jedoch  eine  Nei- 
gong  zu  gröfserer  Fülle  im  weiblichen  Genitiv,  dadiu-cfa,  dafs  die  <5- 
Stamme  diesen  Yoeal  im  Gegensatz  zum  /Nom.  und  Acciis.  bewaliren, 
die  /-StSrnme  aber,  wie  oben  gezeigt  worden,   diesen  Yocal  gubiren, 

wahrend   BfascuKna  ihm  keine  Verstärkung  geben.     Man  vergleiche 

•        •  •  -        • 

giU-s  mit  depi  flexionslosen  und  ^mmverkürzten  Nom.  und  Accus. 
güa,  \iad  änstai-s  tnk  gasti-s.  Über  pronominale  und  adjeotive  Ge- 
nitive wie  Üu^zS^Sj  llmdai'Zd^s  Sl§.  172.  Auch  das  Griech.  schützt 
m  seinen  Fem.  1.  Decl.  die  ursprüngliche  Yocal -LSnge  bei  Wörtern, 
welche  den  Nom.  und  Acetis.'  geschwächt  haben:  d^l^upS?;  MouW  ge- 
gen ü'^^äy  TifnJ^ä'^j  fJL&u&äy  jtiouo'av.  {^*)     Auch  steht  im  Lateinischen 

r 

(*)  Mar  die  wenigen  einsjibigen  Wörter  nuclien  eine  Aiisnabine  (Gramm,  crit  §.  130.). 

(**)  Die  Auiiche  Eoduo^  tag  ist  vielleicht  eine  voUftändigc  Überlieferung  des  Sanskri- 
tiscben  nr^is^  so  dafi  Formen  wie  TroAe-w^  zu  StBn^prii^-ds  stimmen.  Wenn 
gletcb  das  Gr.  (0g  nicbC  auf  das  Fem.  bescbrankt  tst,  so  ist  es  dbcb  rovtk  Mentrnm  ausge- 
icUoss^  (&rTe9g)y  imi  die  ^Überwiegende  Anzabl  der  f-Stsinme  ist  weiUicfa. 


224  Bildung  der  Casus. 

d-Sy  mit  der  ursprüngUclien  Länge  des  Stammes,  escäs^  terrOs  etc. 
im  Gegensätze  zu  escdj  escä-m.  Von  einer  Entlehmmg  dieser  Ge- 
nitiye  aus  dem  Griechischen  kann  nicht  die  Rede  sein;  sie  sind  ge* 
rade  so,  wie  man  sie  als  Eigenthum  einer  Sprache,  die  j  zum  Ge- 
nitiv-Charakter hat,  erwarten  kann.  Dafs  aber  diese,  ursprunglich 
gewÜs  über  alle  a- Stämme  yerbreitete  Form  nach  und  nach  bis  auf 
wenige  Überreste  ausgestorben  ist,  und  dafs  die  Sprache  sich  dann 
anders  beholfen  hat,  ist  dem  gewöhnlichen  Schicksale  der  Sprachen 
gemäfs,  die  von  ihrem  alten  Stammgut  immer  mehr  einbiifsen. 

193.  Das  Litthauische  gleicht  in  seinem  Genitiv  rankd-s,  für 
rankä'Sy  dem  Gothischen,  und  ersetzt  auch  in  einigen  anderen  Casus 
das  weibliche  ä  durch  langes  oder  kurzes  o.  Zweifelhaft  ist  es,  wie 
die  Genitive  der  i- Stämme,  wie  jtyviSf  au&ufassen  sind?  Da  sie 
meistens  weiblich  sind,  und  die  wenigen  Masculina  der  Analogie  des 
überwiegenden  Genus  gefolgt  sein  mögen,  w  könnte  man  awi-^s 
theilen  und  dieses  durch  die  Assimilationskraft  des  i  aus  awi^ds  er- 
klaren (vgl.  S.186.  Anm."^^),  welches  zu  Skr.  Genitiven  wie  Jlf^lH. 
prlty-ds  stimmen  würde.  Will  man  es  aber  mit  ^S^^i^prUSs  ver- 
gleichen, und  das  S  von  awiSs  als  Guna  des  i  ansehen  (§.  26.)^  so 
gibt  die  Schreibart  awiis  für  awSs  Anstofs.  Ruhig  Isfst  zwar  in 
seinem  Glossar  auch  häufig  das  i  weg,  und  gQ)t  z.R.  ugnSs  des 
Feuers  für  ugniSs;  es  wird  aber  auch  in  anderen  Fällen  ein  i  vor 
dem  durch  seinen  Einflujb  erzeugten  e  unterdrückt  (S.186.  Anm.*^); 
und  namentlich  haben  alle  weiblichen  Stämme  auf  /ä  im  Gen.  Ss  für 
i-Ss  oder /-Ä,  z.B.  giesmS-s  für  giesmji-s  von  GIESMJ2F  (s.S.iSi. 
Anm.).  Man  könnte  also  auch  awiS-s  theilen,  und  annehmen,  dals 
die  I- Stämme  in  einigen  Casus  eine  Erweiterung  des  Stammes  er- 
fahren  haben,  ähnlich  derjenigen,  welche  S.186.  Anm.  erklart  wor- 
den (vgl.  §•  12(^).    Diese  Atiffassung  erscheint  mir  als  die  richtigste. 
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besonders   da   auch   im  Vocativ   awie    zu  giesme  für  giesmfe  oder 
giesiriie  stüoiiht* 

194.  Was  den  Ursprung  der  Form  anbelangt,  wodurch  im  Ge- 
nitiv der  bezeidinete 'Gegenstand  personificirt  wird,  mit  dem  Neben- 
begrÜf  des  niumlichen  Verhältnisses,  so  kehrt  die  Sprache  in  diesem 
Casus  wieder  zu  demselben  Pronomen  zuriicL,  woraus  in  §.  134.  der 
Nominativ  erklärt  worden.  Auch  für  die  vollere  Endung  gibt  es  ein 
Pronomen,  nämlich  ^  sjra^  welches  nur  in  den  Y^a's  vorkommt 
(vgl.  §*56.)  und  dessen  s  in  den  obli<juen  Casus,  wie  im  Neutrum, 
ebenfalls  durch  t  ersetzt  wird  (Gramm,  crit.  §.  268.),  so  dafs  ^  sjra 
zu  c^ii^t/a-m  und  r^^ix^'^  ^^  demselben  YerhiUtnifs  steht,  wie 
^  ^n  zu  f(^^ta^m,  f^i^'t*  Offenbar  sind  daher  in  ^  sjra,  j;e(  tya 
die  Stämme  ^  soy  ^  ta  enthalten,  mit  unterdrücktem  Yocal  und 
verbunden  mit  dem  Relativstamme  7f  fa.  Es  folgt  hier  der  Über- 
blick .der  Genitiv-Bfldimg  (*f): 


Sanskrit 

m.    vrka-sjra 
m.    ka-sjra 
f.     gihväjr^ds 
m.    paiS'S 

patyr-^us 
f.     priii'S 


Zend 


Griech. 


Lat 


Litth.       Gothifch 


vehrka-hS  y^no^to 

ka-hS  

hizvajT'äö    %ti^ä^g 
pat6i*s  •• 


v^i^eg 


\  wäko       vulfi'S 

cU'jus  ko  hvi'S 

terrä-s  rankd-s    gOö-s 

liosti'S  ,  (^  gasti'S 


äfrttöi'S siti-s 


(*)  ansiai-s 


i^vn-wg 


prtty-as  

f.      Savisjranty''^  hü$jrainty-do , 

m.    sünö-s  paieU'S     . 

••••••...   paiv'6  tyjQv'Og 


sunau^    sunau-s 


(f  )  Die  Bedeutmigcii  in  §.  148. 
(•)  S.§.193. 
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Sanskrit 

f,      tanö'S 

ianv'äs 
f.      vad^s^'äs 
m.f.  g6-s 
f.      ndv'üs 
vac-as 
m.    Uarat-as 
m.    ßiman^as 
n.     nämn-ö 
m.    Brätur 
f.      duhitur 
m.    dätur 
n.     vacas-as 


ZtoA 

taneu-s 
tanv'6  . 


Grietb.     •  '    Lat 


<l^otyick 


TFtTü^g 


SOCrUrS 


geu-s 


/Bo(f)-o$     bov^is 


-#  ' 


» i 


bar^ni'di^*')  fioovTrog  ferent-is,  ^.^  ßiand-s 

asFnanrp(^   ^aifMov-og  sermon-is  dJcmen^s  akmin-s 

ndman'd(^)  roKoLv-og  nonun-is  namin^ 

brdtar^s        var^-og  fratr-is  hrothr-s 

.     dughdhar^    ^uyarq^og  matr-is  dugter-s  dauhtr-s 

dätar-s         ^oTyi^-og  daiör-is 

vacanh-d^^)  r7r6(j')-o^  oper^  ••••••••• 


L  o  c  a  t  i  y. 

196.    Dieser  Casur  hat  tto  Äatökrtmn^'Zend  (***)  /  tu  seinem 
Charakter,  und  hat  im  Griechischen  und  Lateinischen  das  Geschäft 


I .     r  t 


(*)  S.  S.  175.  Aiim.  (*)• 

(^  Aocli  ^(Co^^o^  baraiö  ma^  Torkommeiii  nach  Analogie  von  ^(V^(^g|  ^^* 
rezaU  spUndentis  V.S..p.S7.  nnd  öfter.  Die  Beibehaltung  des  Nasals  in»  Genitiv 
wie  in  allen  anderep  Casus  ist  jedoch,  die  gewöhnlichere  Form,  und  lä($t  sich  vielfach 
belegen.  Für  y^J^'P^  barentö  ist  auch  \^J^'^^^  baraniö  möglich,  und 
eben  so  in  den  übrigen  Casus  das  ältere  ^  a  (ur  £  e.  Bei  manchen  Participien,  wie 
bei  a^^^^>«M^d  fsuyan*  (Nom.),  welches  sich  ab  gewohnliches  Epithet  des  Acke 


ir- 


bauers  (<m^^7(C^^^{^  t;oi//ryo) 'am' zahlreichsten  befegen  lafst,  findet  man  nie- 
mals ^e.  .... 

^#*#^  Yon  wenigen  Casus  stehen  mir  im  Zend  zahlreichere  Belege  zu  Gebote  als 
gerade  vom  Locativ,  den  jedoch  Rask  zur  Zeit  der  Herausgabe  seiner  Schrift  noch 
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des  Dati?$  yj^eropiumea,  aber  aucb,  die  Ipcative  Bedeutung  nicht  un- 

%aim*^  und.  Vertragen  auf  Zeil:  r^  airji  rif^Qf^  vj^  ,(xxrff  vmktL    So  im 
Sanskrit  (^fel^  ahasS  am  Tage,  f^t(%  ni/i  ip  der  Nacht. 

196^.  ])Iit  einem,  yorh^rgehend^  ^a  des  St^unmes  geht  das  lo- 
catiye  ^  i  in  ^.^  über  (§^?«)r^^^^  ^  ^  "^P^^x.  AotAi  steht  hier  auch 
dV  6i  Sa:  ;o  S  (§r^^0'  ^^  d^fs .  das  Zend  hierdurdi  den  Griechischen 
Tvie  o^i  ,f(o/  und  n/  sehr  napbe  Lpnunt^  in  denen^  das  i  noch 
nicht  9EU91  .Sttscript;w-heral)gesu^k^  und<  d^rch  die  Erweiterung  des 

Stammvoc^ls  .  ersetz  worden«    Zu    d^fi   genannten   Formen  stimmt 

* » 

^V^^6>y£  ^^idhj[6i^  in  def  Mittle;.  }V&ui  hi^tQ  sich  dies  und  ähnliche 
Erscheinujiged  |ur  j^ii^  specieller^  Verwandtschaft  Aschen  Griechisch 

und  Zriend  anzusehen«. 

•  ^^ 

197.:  Sehe  me^kwuTi^ig. stimmen  im  Litthauj^chen,  dem  ein  ei- 
gentlicki/er  Lpc^^y  zu  Gebote  steht,  die  Stämoi^e  auf^  in- diesem  Ca- 
sus zum  Smskrit;  ^n4  Z^ll^^ii  hidem  sie. dieses  a  m^t  dem.  alten  loca- 
tiren  i,  das  nirgends  flieh^  rein  erscheint,  zu  e  zusammen: ziehen; 
daher  stimmt  ;^.:B;.W«0iv^:  i#  Gott  von  DIE  WA  ?u  ^  divS^ 
|^>;o^  dßivi.  Die  miit  anderen  Yooalen  schliefsenden  Stamme 
setzen  .at^.^y  im  Litthauischen,  s^mjutlichy^  i^Sil^ocativ-*  Endung^  ohne 
Accent  auf .  dfsin  ^>.  was  nioht  zu .  übersehen  isft.  Es  ist  vielleicht 
diesem  e  nur  ein  unorgajnischer  Nachschlag, :  der .  die  I7m,wandlung  des 
alten  locatiren  i  in  /  veranlafst  hat^  wie  in^  Zend  die  plurale  Loca- 
tiv-Endung  su  durch  deii  Zusatz  eines  a  meistens  in  der  Gestalt  von 
«v»t^  iva  odei^  vu»^  Af?a  erscheint.  Zum  Litthauisqhen  je  stimmt 
auch  im  Altslawischen  eine  I^ocativ- Endung  /e,   wofür  mehrere  De- 


i**i 


nidit  wabrgenoiniiien  m  haben  scbciai,  da  er  ihn  to!0  keintm  seiner  drei  Pandignien 
angibt. 

29* 
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clinationen  das  ursprüngliche  reine  i  haben,  so  dafs  z.  B.  neies-^i  iän 
Himmel  und  imen4  im  Namen  auf  das  Genaueste  mit  dem  Saüs^ 
kritischen  rTvrf^  naUas-i  xxxxA  r\\\\^  näman^^  yön  7^^[^^  nai^as^ 
rTT^H.  ^^^^^9  übereinstimmen« 

198.  Die  männlichen  Stämme  auf- 1  und  u,  itnd  nach  WiHkühr 
auch  die  weiblichen,  haben  eine  abweichende  Locatiy- Endung  im 
Sanskrit,  nämlich  ^  äuy  wovor  ^  /  und  ^  ü  abfallen,  bei  t7%  päü 
Herr  und  ^^rf^  ^aA:V  Freund,  aber  das  i  in  seinei^  euphottisehen 
Umwandlung  in  n^j  gebliebeii  ist;*  daher*  cR^T^tf/T-^tfa,  'i^ft^  sa^ 
Icy-äu.  —  Erwägt  man  die  in  §.  56^\  gezeigte  Ydcdisirung  des  i  zu 
Uj  und  dafs  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  fan  Dnul  ^au  aus 
^On^^f  henroi^egangen  (§.206.),  femer  den  Umstand,  dafs  in  den 
Vdda's  der  Genitiv  mit  locativer  Bedeutung  vorkommt  (^(^miA||^ 
daksinäyds  in  dextera  £ur  i^w\\ix\^däkiinäjräm  Panini  VIL 
i.39.)i  und  endlich  den  Umstand,  dafs  im  Zend  die  Mäseulina  auf 
i  tmd  u  ebenfalls  Genitiv -Endungen  mit  locativer  Bedeutung  setzen: 
so  wird  man  sehr  geneigt,  in  diesem  ^äu  aus  I3[^'äs  eine  Art 
Attischer  d.h.  erweiterter  Genitiv -Endung  zu  erkennen. 

199.  Das  Zend  setzt  bei  den  u- Stämmen  statt  des  Locatits 
gewöhnlich  die  Genitiv -Endung  \  6  (aus  agr^a^)}  während  bei  ge- 
nitiver  Bedeutung  die  Form  *^>f  eu-s  gebräuchlicher  ist;  so  lesen 
wir  z.B.  im  V.S.  p.337.  ^^j^ib^»^^^  fi^-C  V>^^  i^^fty^ 
aitahmi  anhvö  jrat  ast^ainti  in  hoc  mundo  quidem-  exis- 
tente. Diese  Zendische  Endung  6  (aus  a  +  mjC)  verhält  sich  nun 
zur  Sanskritischen  au,  wie  kurzes  zu  langem  a,  und  die  beiden  Lo- 
cativ- Endungen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Quantität  des  ersten 
Gliedes  des  Diphthongs.  Dagegen  finden  wir  an  dem  weiblichen 
Stamme  >i^^  tanu  Körper  sehr  häufig  die  ächte  Locativ-Form 
y»l^^   tanv-ij    und  wir   zweifeln    nicht,    dafs   auch    im   Sanskrit 
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ursprünglich  die  u- Stämme  der  drei  Geschlechter  im  Locativ  die 
Endmig  /  zuliefsen  (^jjifiöl  sum^-ij  ff^^  iani^^i^  tj^b[  mad^p^i  oder 
rr^iprr  maitu-n-i),  —  Die  Stämme  auf  ^  i  setzen  im  Locativ  die 
gewöhnliche  Genitiv- Endmig  Si-s^  so  z.B.  im  Y.S.p.  234.  ^^ 
^^^1^>^^^^J^^6  fS^^  101^9^1  nhmi  ndmähS  jrat  mä'zda^ 
yainöis  ,,in  hac  terra  quidem  mazdayasnicd**;  welches  An- 
quetil  übersetzt  durch  y\dans  te  pajrs  des  Mazdeiesnans^ .  Auch  bei 
Pronominen^  obwohl  sie  einen  Locativ  haben«  findet  man  zuweilen 
den  Genitiv  mit  loo^^ver  Bedetttung,  z.B.  y.S.p.46.  iQ^i»^  \mf^^^^^ 
ainh4  "VtsS  in  diesem  Wege,  oder  Orte  (vgl.  die  weibliche 
Form  iiu^ß^^ryjj  ainkäo  §.i72.Anm.). 

200.  Vom  Zend  und  Sanskrit  sind  wir  nun  bereits  genöthigt 
ein  Bündnifs  zwischen  Genitiv  tmd  Locativ  anzuerkennen,  >  und,  wie 
wir  den  Locativ  durch  den  Genitiv  haben  ersetzen  sehen,  so  werden 
wir  im  Lateinischen  ein  Ersetzen  des  Genitivs  durch  den  Locativ 
anerkennen  müssen.  Durch  die  formelle  Übereinstimmung  der  be- 
trefTenden  Lateinischen  und  Sanskritischen  Endung  und  diu:ch  den 
Umstand,  dafs  nur  bei  den  beiden  ersten  Declinationen  der  Genitiv 
mit  locativer  Bedeutung,  vorkommt  {Romae^  Corinihij  humi)  nidit  bei 
da:  dritten,  oder  im  Plural  (ruri  nicht  ruris)y  ist  zuerst  Hr.  Prof. 
Rosen  veränlafst  worden,  den  Lateinischen  Gemtit  der  beiden  ersten 
Declinationen  als  entlehnt  vom  alten  Locativ  zu  bezeichnen;  eine 
Ansicht,  an  deren  Richtigkeit  ich  nicht  zweifle,  und  die  ich  bereits 
anderwärts  durch  die  Genitive  der  beiden  ersten  Personen  unterstützt 
habe,  wo  mei\  tui  ganz  auffallend  mit  t^  majri  (aus  me-i  §.2.) 
in  mir,  yb|(^  IvajrL  (aus  tvi^V)  übereinstinunen.  Oder,  sollte  man 
etwa  eine  doppelte  Flexion  l  annehmen,  ^e  genilive  und  eii^e  lo- 
cativisch-dative?  Sollten  Romae  (aus  Romai),  Corinthi  einmal  Ge- 
nitive sein  und  einmal  Locative,  imd  in  der  verschiedenen  Bedeutung 
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auch  von  verscliiedenem  Ursprung  •  sein?  Und  wa  wäre  denn  der 
Ursprung  des  genitiven  Eomaej  da  der  des  locativen  jbereits  gefiinden 
ist?  Sollten  meiy  tm  nicht  mit  t^  mayi^  rdi^  tva^h  l^h  "^^h  ^o^" 
dem  mit  tm  mamay  ffof  tava^  ym^  rwy  Goth^  meina^  theinof^na 
vei^eichen  sein?  *  Da  die  Gasus,  wie  ihre  StdlTertre^er^  die  Prä- 
positioneii,  leicht  von  einem  räumUch'en  Yerhaltnifs  zu  dem  anderen 
übei^ehen ,  und  so  zn  sagen  das  Oberste  zu  unterst  lehren ,  so  ist 
mir  nichts  wahrscheinlicher ,  als  diifs,  nachdem  die  eijste  Peel«  ihr 
ä^  vwloren^  alsdann  der  Dativ,  seinem  Ursprainge  nacb  eiü  Locatit, 
auch  den  Gtenitiv  vertreten  nlufste.  {*y  Bei  der  ^zweiten  Dedin.  hat 
sich  die  Form  o-i  die  dem  Dativ -Locdtiv  zukommt,  dem  Gdechjacheti 
Wf  di  entsprechend  —  und  wovoü  Uns  noch  Beispiele  üt^erliefeil:  sind 
(me  popold  Homanai)  --.  auf  doppelte  WeiAO  verludert;  e»  ist.  eiitwe- 
der  nur  der  Vbcal  des  Stamineä  oder  oxir  der  der  Ei^ung  geblieben, 


.         •     •     • 

(*)  Die  Annahme,  dab  den  Genitiven  auf  i,  ae  (a-T)  ein  abgefallenes  ^  znpi  Grande 
liege,  acheint  mir  darum  unzuläfsig,  weil  an  allen  anderen  Stellen  der  Grammatik  —  so 
zahlreich  sonst  die  Formen  mit  schlielsendem  *  sind  —  dieser  Bachslab^  im  Römischen 
aller  Anfechtung  der  Zeit  getrotzt  hat,  und  fib^rall  da  sieh  zeigte  Wo  di^  tervvandteo 
Sprachen  ihn  erwartet  lassen:  kein  ierr^te  (lir  ierras  (mcL  fL\  katkiapi  fiM/c^m,  kein 
amat  (ur  amäs  ^to..  T09  gelegen tlicbei*  llntferdr^ckung'des  ^  bei  4tea  Dichteraf  vor 
'eiüem  Consonanten  des  folgenden  Wortes,  k^iin  hier  nicht  die  Rede  sein*  Die  auf  In- 
.Schriften  vorkommenden  Genitive  auf  ^-s  und  ae-s  (propinde^s^  suae-Sj  s.  Strnve  S.  7.) 
scheinen  abweichende  Schreibarten  für  eine  und  dieselbe,  dem  Gr.  y^-g  für  ö-^  entspre- 
chende  Form  zu  sein,  und  ich  mochte  daher  nicht  den  gewohnlichen  Genitiv  suat  — 
älter  ^flM>l  —  aus  suats  mit  abgelegteih  j  erklaren.  —  Dievon  Harfiing(S.l6l.)  ans 
Inschriften  bei  O  fiel li  aihgefftfarten  Genhtve  auf  ii#  {noMm-us^exereüu-us^  Casiör^-ui  etc.) 
finde  ich  dämm  nickt  befremdend^  weil '.  fiberbaiipt  m  im  Lat  eine  beliebte  Endung  (or 
^S^as  ist;  es  verbalt  lieh  daher  «lamMt-tfj^zuqnR^ndfnn^a^,  wie  nom^i-^us  woLT^m- 
if^jiAma^'bjas^  und  lupiu  zu  ^pR^vr^a-x. 
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und  die  erste  Form  hat  sich  im  Dat»r  und  die  letztere  im  Genitiv 
niedergelassen,  welcher  daher,  dem  Nomin.pl«  gleicht^)  wo  ebenfalls 
Römani  für  Eömanoi  steht.  Doch  nicht  übeisi^ll  wird  im  Iiat.  der 
Datir.  durck  eine  LocatiT-BndungtTertreten,  denn  hei  deiiPrOnoon- 
nen  der  beiden  ersten  Personen  stioomt  mihi  za  viiis^^manhxßm 
aus  ma^BjraM  und  tild  tu  f|V^}7|^-f^«*^ya/h}  weil  der  Bund  zwi^h<^ 
Datir  undXocatiyaber  einmal'  geschlossen  war,  ao  kommt  auch  diese 
wahrhafte  DiartiT^Endung*  mit  .locatirer  Bedeutung  TOr  •  {jbij  iiid)y  -  wah- 
rend umgekdurt.  im  Skr.  sehr  häufig  der  Locativ  die  Stelle  des  Da- 
tivs vertritt,  welcher  letztere  jedoch  am  gewöhnlichsten  durch  den 
Genitiv  ausgedrückt  wird,  so  dafs  der  eigentliche  Dativ  meistens  nur 
zur  Bezeichnung  des  ursSchlichen  YeThSltnisses  verwendet  wird. 

201.  Die  Pronomina  dritter  Person  iiaben  im  Sanßkiit  ^#1^^« 
statt  i  im  Locativ,  und  das  ^  a  ^e$  AnhSngepronomens  ^  sma  wird 
elidirt  (s.  §.1^5.),  daher  z.B.  ri(^^rt^  tasm'in  in  ihm»  ^'(^M»L  ^^^ 
sm^in  in  wem.  Dieses.  Uj  welches  mir  von  späterem  Ursprung  zu 
sein  aeheint,  gleichsam  ein  n  l^eA^cfOTixov,  erstreckt  sich  nicht,  auf  die 
beiden  ersten  Parsonen,  und  fehlt  im.  Zend  auch  bei  denep  der 
dritten;  daher  z.B.  ^^  ahmi  in  diesem.  —  Was  den  XTr^prung, 
des  auf  den  Ort  oder,  die  Zeit  des  Yerhaprens  hindeutenden  i  anbe* 
langt,  so  ist  er .  leicht  gelunden,  sobald  .man  i  als  Wurzel .  eines  De- 
monstrativums  gefunden  hat,  die  aber  den  Indischeü  Grammatikern,  wie 
die  wahre  Gestalt  aller  andern  Pronominalwurzeln^  entgangen  ist. 

202.  Die  mit  langen,  einfachen  Yocalen.  endigenden  weiblichen 
Stämme  haben  im  Skr.  eine  eigenlhiimliche  Locativ -Endung,  nämlich 
^[^dm^  woran  nach  WiUkühr  auch  die  Feminina  auf  kurzes  i  und 
u  Theil  nehmen  können  (vgl.  §.192.);  während  die  einsjlbigen  weib- 
lichen Stämme  auf  langes  ^  i  und  ^  i!,  für  ^sn^^-^/ri  auch  das  ge- 
wöhnliche ^1  zulassen;  daher  z.B.  ^;{^[^Biy'äm  oder  fvrßr  t^^y-i 
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in  Furcht y  von  ^ft  ^*^- O  ~  ^  Zend  hat  sieh  diese  Endung  am 

asu  a  Terstummelt  (vgl.  §.214.),   daher  z,B.  ^^^^)^  jahmy^a  in 

welcher  von  ^^)^  jrahmt  (vgl.  §.172.).    Diese  Endung  sdieint 

aber  im  Zend  weniger  Ausbreitung  su  haben  als  im  Sanskrit ,  und 

auf  die  Femininen  auf  ^  /  und  >  u  nicht  anwendbar  ou  sein.     Die 

Form  tans^i  ist  offenbar  ächter  als  das  Sanskritische  tandUf  w^mgleich 

schon  in  ältester  Zeit  auch  tan v dm  bestanden  haben  mag. 

___  •• 

203.     Wir  geben  hier  einen  Überblick  des  Locativs,  und  der 

mit  ihm  verwandten  Casus  im  Griechischen  und  Lateinischen  (s.§.  148.) 


Sanskrit 


Zend 


m. 
f. 


gikvdjr^dm 
m.     paif -du  {''**) 
f.       prti'-duif) 
f.       Kavisjrantjr-dm 
m.     sün'-du 
f.       ian^-du  (ff) 

mad^u-n-i 

vadv-dm 
m,f.  gav-i 


hiz^af-a 


Griech. 


Topri-i' 


Latein. 


>fri-i 


Sii'-l 


wUie 
ranho-je 
pdti^fe 
awi-^/e 


büijrainijr-a 


tanv'i 


n. 
f. 


jble^t^>f 


pecw-J        suau^je 


socn^i 


•  •n»*i 


gau-i 


ßo(vyi        boif'l 


(*)  Vielleicht  ist  die  Endung  dm  eine  Entartung  der  weiblichen  Genltir-Endoog 
äs  (vgl.  §.198.  ^{^mUl^daksinäjräs  fiir  dak/indjrdm\  wobei  su  berftcktichtigen 
wire,  dali  im  Präkrit  wie  im  Griech.  ein  Khlieliendef  s  üeh  hlnfig  natalirt  bat 

(^)S.§.196. 

(•^)  S.§.19S. 

(f)  oder  prtijr-ärn* 

(ff)  <^^  iano'äm. 
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Zead 


Griech. 


f. 

näif'i 

m. 

Ifarat'i 

* 

m» 

ätman-i 

n. 

nämnri 

ID. 

tfrdtar^i 

f. 

duhitar-i 

m. 

dätßr'-i 

n. 

vacaS'i 

lattb. 


ya(F)-«  

harcnt-i  ipi^ovr^i  ferenWi 

aimain-^i  &ujixov-«  sermon-l 

brdihr-i*i  Q)  irar^-l  fratrA 

dughdhir-il  &yyaT^-t  mair^l 

dßthr-' /?  (*)  ÄBT>ip-*  datOr-l 

vacanh'i  €7F$((r)ri^  oper-J 


V  0  c  a  t  i  V. 


204«     Der  Yocativ  hat  im  Sanskritischen  Sprachstamm  entweder 
gar  kein  Gasuszeichen  oder  ist  identisch  mit  dem  Nonunatir,  eristeres 

* 

ist  das  Prindp,  letzteres  die  praktische  Entartung,  und  beschränkt 
sich  im  Skr.  auf  einsjlbige  Stämme  mit  yocalischem  Aiisgang,  daher 
z.B.  ift^Z^V-^  Furcht!  wie  k/-^.   Ein  schliefsendes  a  der  Wortstänmie 


(*)  Die  Aasslobiiiig  des  dem  r  im  Thema  yorangchendeii  a  ist  mir  wahrscheinlicher 
ab  seine  Beibehaltnng.  Für  das  i  der  Endung  bürgt  die  fibrige  consonanüsche  Dedin. 
die  wir  in  diesem  Casus  ^hlreich  geiing belegen  können.  Über  dughäher^i  s.  S.20S. 
Anm«**).  Dais  im  Skr.  bratar-^i^dühiiar-ij  dätar^^i  (&v  hrdiri  etc.  gesagt  "wirdf 
ist  gegen  die  Theorie  der  schwächsten 'Gas«s  (§•  130«),  wozu  sonst  der  Locativ  gehört. 
Da  aber  die  Stamme  auf  Wjf^ar  Qfi  r)  in  Ansehung  der  Ausstolsung  und  Verlängerung 
des  a  «ine  sehr  grofse  ÜbereinstiminoBg.  mit  den  SiSmmen  auf  an  haben,  so  mub  hier 
noch  bemerkt  werden^,  dab  aadk  diese  die  in«  §^l4o.  bedingungsweise  yorgeschriebeae 
UnttfrdrfiekuB^  des  a  in  dtii  ädIwacksieA  Caans«  im  IjoeatiT  nicht  streng  belbigeni  sondern 
nadi'WtlUtiUM'  «das  o/iitihebakcn  .oder  aossttilsen.kdnQen)  so  daCsjiehen  nii/7ii9-i;,aoch 
ndman^i  fltmf/L  wi^d.  Neben  Ar(l/4i/-*t  aliecgibt  es  lein  irdir^i^  u^d  die  §^l3;z. 
gegdwaet  VovmpUr^^i  ist  ein  .Verlebttip  das  iQr.  vat^i  nvigtdaher  in  Ansehung  der 
SununTerkoRung  bener  mit  dem  DaL^t/r>/Tergliclien  werden.       '  n    -       . 
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bleibi  im  Skr,  und  Zend  nnyerändert }  im  Litthauischeii  wird  es  zu 
^'  gescbwäcKty  lind  auch  das  Griechiscli'e  und  Lateinische  ziehen  in 
dem  flexionslosen  VocatiT  der  entsprechenden  Declination  ein  kur- 
zes e  dem  o  oder  u  vor^  welches  hinter  dem  Schutze  von  Endungen 
als  Endbuchstabe  des  Stammes  erscheint.  Man  hüte  sich  in  ^m, 
li^  Casus -Endungen  zu  erkennen;  diese  Formen  verhalten  sich  zu 
^^  vrka  wie  Trevre,  ^uinque  zu  Tj(^ panca^  und  das  alte  a  welches 
in  hüKog  als  o,  iu  lupus  als  ii  erscheint,  hat  endungslos  die  Orestait 
e  angenommen.  —  Die  consonantischen  Stämme  behalten  im  Zend, 
wenn  sie  s  im  Nominativ  haben,  dasselbe  auch  im  Yocativ  bei;  so 
haben  wir  mehrmals  beim  Partie,  praes.  die  Gestalt  des  Nomin.  im 
Sinne  des  Voc.  gefunden. 

205.  Die  Stamme  auf/  und  14  haben  im  Skr.  Gima,  die  Neutra 
jedoch  auch  den  rei^en  Vocal;  dagegen  verkürzen  die  mehrsylbigen 
Feminina  auf  i  und  ü  diesen  Endvocal,  wahrend  ein  schliefsendes 
gf  d  dx^'ch  Beimischung  eines  i  zaS  wird  (§.  2.).  Die  Sprache  aber 
beabsichtigt,  sowohl  bei  Erweiterung  wie  bei  Verkürzung  des  End- 
vocals,  offenbar  ein  ynd  dasselbe  Ziel,  nur  auf  entgegengesetztem 
Wege,  und  p^ar  einen  gewissen  Nachdruck  bei  der  Anrede.  Zur 
Guua-Form  i^  6^  aus,  a  r4-,^,  utimint  merkwürdig  das  Gothische.und 
LiUh.,  z.B.  sunaUj  sunaü^  gleich  dem  Skr.  ^^f  sün6(^).  Gothische 
Feminin -Stimme' 'auf  i^isind  bei  Uifiias  im  Yoüat;  'nicht  nbelcgbar; 

I  >  III  ■  I  11  II  I      I        ,        I  ■     I  I    I  I    I    I  ■  ■     «  ■  II  k  H 1    I  I  I  »       I     I  n        ■    t  I  ■ 

(*)  Das  Zend  kian  «in*  sohli^&endes  >  u  Mich  WiiUc&hr  entweder  gnnipen  oder 
niekt,  nnd  wir  finden  sowohl  V^d/^^6  mainjd  ab  y^^f^^gmainjru  ak  Yocnliv  ▼00 
>^^n^g  inainyu  G^lit,  Ihigegen  h^ben  wir  «id  sehKebcndes^  rfqar  oho^  Gans 
^efimdeA;  tind  swardfter  ^^^\Mft^paMiBftt>rl  so¥. Ss^ilSS*  Vf^^^0^/ "«^ICWI^O^^^ 
^(0^^^  u^ihUta  namAnS'paUi  „Stehe  anf,  Ortf^Herfl"  Sa»  '3  i  awischen 
der  Vräposidon  und  dem  Verbom  dient  ab  BindeTOcai  «nr  leichteren  Merlonniiiifng 
(vgl.  §.  i50.  Anm.). 


f 

'  j 


!••  k  ' 
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da  «ie  aber  in  anderen  B^ehungän  d&n  M'-SlSmoien  parallel  kiil&i^ 
so  konlite  mah  Ton  ANSTl  den  Yooat^  ^m^'  äla  Anale^n  su 
hahdau  erwarten.  Die  LitthauiBofc^n  iVStäoune  erweiteiai  ini  Yocat^ 
3iv  Thema }  auf  ^ dieselbe'  Welse  ^rie  inir  Oe^itiv  (gk  193«),^  ao  daTs  H 
eijgentUch  keinetai  yocat. :  diesext  <  !\i^QHkla$be. :  |;ibt ,-  .und  atvjü?  siliaunt 
zu  zwAke\^'  giesmo'  (Ruhige  S.fJ)^^.y^f&V2^viiAie^  güfs/^/e.  (^)  -^ 
Männlicbe  Stätnme  auf  i.liaben  im  /Gotb«  ^kiSch  deA  männlich'-^ neur 
tralen  d-^StStnnißn.  ihcea  Bndi/tocal  iin.YoeM,  ^bei^  aO>iWeii«a(Accuä. 
und  Nömiaai.  Tdrloren,:  daher  orii^^  diwr^s^  g(^H^^  B/ei  rdemStammen 
auf  Ts.tbeSlt  dfts.  Goth.  mit.  dem  Lateinischen  sdi&  rom  Nbrnlh.  auf 
den  Yoc.  übergegangene  Unterdrückung  rd^t.  EadoQlispnlilit&n^.tMräh^ 
rend  nur  das  Sanskrit  und  Zend  den  vom  Nom.  aufgegebenen  Nasal 
im  Voc.  wieder  einfuhren,  — 'l)ie  Adiective  sind  im  (jermanischen 
in  Ansehung  des  Yoeatits  von  der  alten  B4in\  abgewichene  und  be- 
halten, das  Casuszeicheil  des  Nominativs  bei;  d^er  z.B.  GQth»^i&/i)i^^ 
blinder!  Diesem  ungesetzlichen  Gebrauch  de^  Nomin^itivzeichens 
folgen  im  .Alt-Nordiaichto  auch  idie  Substanti!^.  —  Das  Gnctehisohe 
hat  seine  Yocative  noch  ziemlieh  zahlreich  Wöm  Nomiit^tivzeicheli 
rein  erhalten,  und  setzt,  in  manchen  Wortkla$9en  den  nackten-  Stamm, 
oder  diejenige .  YerstiUnoielung  desselben,  .welche  WohUauttfgesetze 
oder  Yerw^jj^ohlichung  nothw^dig  machten;  idgher  z.B.  TTi;i)AY . gegen 
ToAitf,  %a^Uy  für  %a)(/tvr  gegen:  :%a^tei9,  iroT  ßü:iffiu&  gegen  inw*  Bei 
Guttural-  und  Labialstämmen  ist,  weil  Kg  und'vr^  (|,  "v^)  sehr  beliebte 
Yerbindungen  sind,  denen  auch  die  Schrift  durch  besondere  Buch- 
staben gehuldigt  hat,  die  Sprache  das  Zeichen  des  Nomin.  im  Yocativ 


•  •  •     •     " '      *        •   •  .         .  r  •  f  i .  %      T   '  I  • ". 


(«)  HicMw  «ad  SM  %.i9B.  gfht  bervor«  daCi  ich  uh  Baliv  (§wl770  »H  Uvdoechtiff  ab 
Eadiam^  abgenommen  kabs«  :Fni^  ätiPi^.tkt  äm^i  mvt  ibeilön,  und  diesea.ift  anato^/mic 
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nicht  wieder  los  gewor^&n*  '-  Doch  ist  der  Voeativ  a$d  neben  avo^ 
merkwürdige  und  lautet  so^  wie  Ihn  ein  Thema  avatcTj  dem  im  fl^ons- 
lösen  Zustande  weder  kt,  noch  audi  fäglich  da»  le.  gelassen  werden 
konnte,  erwarten  iKfst;**  ,9^^%^^  ist  leidit  ssn  denken  (sagt  Butt«^ 
mann  S.  180.),  dafs  besonder  diejenigen  Gegenstände,  weldie  nicht 
gewöhnlich  angeredet  werden,  wenn  einmal  der  Fall  eintritt,  lieber 
die  Form  des  Nom^  behalten,  wie  &  irouip/'Q  —  Das  Latein,  hat 
den  Tom  Griech.  vorbereiteten  Weg  der  Entartung  (des  Vöcativs  wei- 
ter Terfölgt,'  und  setzt  statt  dessen,  mit  Ausnahme  des  Masd  2*  DecL, 
überall  den  Nominativ.  —  Die  in  §.148.  genannten  Substantiv- 
Stämme  bilden  im  Vocaliv:  '  i    .      - 

Zend  .     .       ..Griech.       Luein..       Litth.       Gothisch 

A  A    • _         ^     ^^^^     *  A   

m.  vrka   1'  v^hrha  hjKt  hipe        wäke  vulf* 

n.  däna  -  data  tö^o-y  donU^m  •...••'•••  daw^ 

f.  g'ihvS            hizvS?  %w^a  terra       ranka  gtba? 

m.  pdit'  paiti  ••  -      ttovi'  hostts gasf 

f.  pritS   '  ä/rtti'  no^i  siti^s      '.,.......  • 

n.  vdri  vairt  t^i  niare       ••••  .....•••• 

f.  Uaviijranti  büsjrainti         ".'..••.••. .••  •..;•....■  J.«.«.... 

m.-  ^1191^  pasu  iy^&6  pecu-s     sünaü  sünau 

f.  tanö               tanu  xmi  sooru-s    ; handau 

n;l  mad'u  f  madku  fjui&v  pecu        .......i.  •••«.' 


•j. 


(*)  Diesem  Umstand  mag  auch  das  Nentmm  die  Wiedereinfiihrang  des  Casuseeicbens 
V  verdanken,  während  das  Skr.  den  nackten  Stamm  setzt  Aulserdem  mag  auch  der  Um- 
sUnd  gevnrkt  haben,  da(s  der  Grieche  sich  Von  der  nackten  Gmndfortn  im  Yoe.  leichter 
Mlwöhate,  "weit  sie  am  Anfange  Ttm  Compositen  viel  seltener  als  Im  Sanskiil  iß  ihrer 
ganzen  Reinheit  erscheint  (s.  §•  112.). 


Nonunativ.yjiöcuMÜ9^  iV^feativ  diuU. 
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ämdaft 


Zead 


liitefa. 


Golhisch 


. ) 


f. 
f. 

m. 

n. 

m. 

f. 

m. 

n. 


näU'S 


väk 

baran 

dtman 

näman 

Urdtar 

duhitar 

dätar 

9      * 

vacas 


gaU'S       , 


väc-s? 


barän-s 

asman 

'   Jt        '■' 
ffaman 

dughdhär^(^) 

dätarcC) 
vdcö 


ßov  bo-s  .i...« 

vav 

V'     -'  '•      .'  '    - 

^e^a)v      feren-s    sukari-s  ßjand 
h£i\iov^      sermo^     atcmu*      ahma' 


tli  V    '      ..       *.     • 


rdkav       nonien  .........    namö' 

Trarej      Jrater  .........    brdthar 

Svyano  mßier  moie         dauhtar 

^ovli^        daior  ......•• 

€?ro((  )  opus    ^  • 


Dual. 

Nominativ,    Accusativ,    Yocativ« 

206*  Di^se..drtir  Qs^sjia  habjB»;iiB  ^n8l^rit.bei..Ma8C.  im4  Fem. 
die  Eodubg  .||f  au,  welche  wabi^^^heinlich  aus  srRL:^^  dm*ch  Vocar 
lisiruBg  des  ,«:  entstanden  (vgl.  §.&6^\  und  ^9^),  und  somil^  nyr  eine 
Verstärkung  der  Plural -Endung,  o^  ist;  Der  Dual  liebt,,  weil  ijim 
eine  klarere  Antschauppg.  jwai  Qrunde.  liegt  als  der  unbestimmten 
Vielheit,  zu  stärkerem  Naehdruck  und  lebendigerer  Personificirung, 
die  breitesten  Endungen,  sowohl  in  den  genannten  Casus  ab  in  den 
übrigen.  Manf  vergleiche  auch  beim  Neutrum  das  lange  1  des  Duals 
mit  dem  kurzen  des  Plurals,  z.B»  Jbl^ÜH  ^^^tint  mit  dbl^vlDl  ai- 
rtinu 


i    .f 
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207.  Während  das  Prakrit  und  Pali  den  Dual  ^eiagdm&t  ha- 
ben, hat  ihn  das  Zend*  hocH  hewahrt,  "9och  so,  dafs  man  statt  des- 
selben  auch  häufig  den  Plural  findet,  und  z.B.  im  Y.S.  p. 203.  ww 
£^d(ü«jjafdd|>/£eb  ä  schenubjra$cit  und  bis  zu  den  !^nieen,  mit 
pliuraler  Endung  steht.  Beim  Yerbiun  ist  der  Dual  nodi.  seltener, 
doch  ist  er  auch  hier  nicht  ganz  xmtergegangen  und  durch  mehrere 
Stellen  des  y,S.  belegbar.  C)  Die  Skr.  Endung  ^  du  findet  sich 
an  den  entsprechenden  Stellen  im  Zend  in  der  Gestalt  toi^  ^do^ 
welches  nach  §.  ö6^\  zugleich  für  die  Skr.  Endung  isip^^^  steht , 
und  einen  nachdrücklichen  Beweis  ibgU^t,  dafs  die  Skr.  Dual -Endung 
%[[du  nichts  anders  als  eine  Entartung  von  asf^aj  sei,  uud  zwar 
eine  gelegentliche,  nur  einn^al  oder  zweimal  (s.  §.  198.)  in  der  Gram- 
matik sigh  zeigende,  während  das  hierdurch  vom  Skr.  gegebene  Bei- 
spiel vom  Zend  zum  allgemeinen  Pcincip  erhoben  worden.  Diese 
Ansicht  wird  fast  zur  unumstöfslichen  Thatsache,  dadurch,  dafs  das 
Zend  sogar 'ihi  Dukl'  den  SÜ^chlaÜt  Vor  dei*  Partikel  ^^  ca  wirklich 
bewährt  hat,  und  äoi-ea  sägt^-  lücht  no^ca^*  wie^^zu-  eNrarten  wäre, 
i^enn  im  Skr.  die  Dual- Ehdung'^  <$ii  die  lii^prünglilshe  Geittdt  und 
nicht  eine  Entakung  von  ^iv^s  wSi-e.  So  iesen  iMir  im  YlS; ^."325. 
*v(aaJS*^fo^foiE^£6^  *v(Ojö8**^»7>^  )Q^^>''b\^  t6i  Uba4  hnr^döi^ca 
...  am^r\Staudoi-iDa  ,;die  bei^dön  Haurv^^t'a  und  AmertatV\(**) 

(*)  Vgl.  Gramm,  cijt  «diL  ^d  r.  1371  i    '    . 

'  (**)  Vgl.  Asqaetil  K.l7i«  Qic /belieb  Gemeo,  welc)fe'Aiiqaeiil  „JEW^^d.mid 
Ameräad^  schreibt,  ers|cheineo  sehr  häufig  im  Dual;  auch.mtt  der  Eodung^/a  (§*21^0f 
und  wo  sie  mit  pluralea  Endungen  vorkommen,  mag  dies  dem  Verfall  des  Duab  vojgtf 
schrieben  werden,  und  der  Möglichkeit  überall  den  Dual  durch  den  Plural  gu  ersetzen. 
So  lesen  wir  l.c.p.211.  haur^atät-ö  und  amereiäe^as^ca  als  Acc  und  mit  der 
vollsten  und  vielleicht  allein  richtigen  Schreibart  des  Thema's.  Wir  wollen  ans  aber 
hierbei  (ur  jetzt  nicht  weiter  aufhalten,  sondern  nur  bemerken,  dais  man  haur4fatäi 
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WaS'Aaquetil  hx  s^iobm.  YAOab^ar  (p*  4$^0  naerekeido  schreibt 
und  Avic^iy^uoQfimm^£\  ül)er9^tzt;\k^am  nichto  anders  als  ->7d^ 
if^^^^ß  nnirikajTr^o  stU\9  Tom  Siamme  ^^^^?^^.ndirikd.  Die 
Fottnit^^^ii^f^y^i^l  nßirikajrdo  ist  aber  ^IT^p^b^r  achter  als  )tf  5^^^^ 
ndirikSy  wie.  nach  Saodmtisclww  Priiicip  (§•  213^)  ron  einem  weib- 
Ucheu  S^mme  ndirikd  müfjite  gebildet  werden.  -^  Von  >S'^  bdzu 
Arm  fübr^Hasl^  die  Form  ^y^^*^  bdiväo  Kvm%  sin,  ohne  zu  be- 
merken^ dals  ea  ein  Dual  $^$  es  gehört  aber  offenbar  zu  diesem 
KuD^enis»  d^r'biei". <kn  ArmeA  wohl  m  erwarten  ist;  aiich  bildet 
>S^  bdBU  im  Nom-plnr.  }f>i^^  bdzvo  oder  V»^^  bdza^d. 
Doch  fehlt  es  UBA  in  den  edirtea  Theil^n  des  Z^eiid-Ayesta  an  Be- 
legen föc  idzvd43ty  an  dcisaen  Achtheit  ich  aber  iiicht  zweifle. 

309^  Im  Täflar^BialeVt  findet  man  die  !Endui|g  ^  du  häufig  zu 
d  yecstjkmmelt^  o6  dais  da3  le&tQ  Element  des  Diphthongs  imterdrückt 
isü.  Belege  dieser  verstümmelten  Form  finden  steh  tjtielurere  in  Ro- 
seaa  Speetmen«  wie'  JHpaHf  ^^^in'-d  die  beiden  Aswinen  von 
asvifiy   und  «q^  nard  zwei  Mäniieri.  W^lcb6s  sowohl  von  nar  («^ 


j 


lianfig  zu  haurtfal  vetstünimelt,' und  aäch  das  A  vori  ämeretdi  yerkfifzt  findet;  davon 
8.104.  ^55|t2i^>>?>^^  hburtfaibjroj  ^^^MCOi^^gJJ  am^riftaih/a  (•.§.38.;; 
oi^  a^(g;yfO(7£0^'a^^reVa^a  ^/a^ist  ein  handgreiflicher ' Ffbtcr).  In  jedem 
FdU  >iQ«i&.(tf|>»in^rfy'i%^k  faf  ,b^iirjfAQlcfi.^f\^\:^^i^tt  haurQQ.iAofc[a  gelesen  yrtt^ 
den^  oder  y|^4Mrp.<i/d/4p''c9>» '9d^  hßurvfatQtApsoß.  Mm  yerglei9))e  Lc.  p.91- 
af(üa)>^CO^COV^»^V^^  f^o^rvaiatd,us~cay,  mit  der  Endang  4^>aA/  Aus  für 
O^guf  4oj  (vgL  §.330i  sber  fehlerhaft  ^  d  für  i»  o.  —  |)ie  beiden  ZwHHngs- Genien 
tind  weibkch  und  bedeuten^  wie  ei  scheint,  Ganzheit  und  Unsterblichkeit  Die 
ihnen  Toranstehenden  Formen  i6i  und  uhai  sind  daher  ebenfalls  weibUch,  ersieres  für 
^  ti  (§•  da.)t  letaleres  für  3^  uh"4.(jrfj^%.  8S.)t  Wir,  n^iMsen  aucV  die  §.45.  erwähnte 
duale  Conn  gder.  sogeaawtea  Am^iÄguipa^fs  nl^hl  ajU  Aiefiptfiil  svodeni  s|k  ]preiUi^V  vi£- 
fassen.  . * 
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nf)  als  von  nara  abgeleitet  Vr^rden  kann, 'aber  wiihröcheiqiHcher 
nar  kommt.  —  Im  Zend  ist  die  aus  ai^  yerstümmelte  Endmig  eben* 
falls  gebräuchlich,  und  zwar  häufiger  ads  die  yollständigerei  nament- 
lich freut  es  uns,  das  genannte 'Indische^  durch  seine  jugendliche  Schön- 
heil  berühmte  Zwillingspaar  auch  am  Himmel  des  Ormuzd  glänzen 
zu  sehen.  Wir  lesen  nämlich  im  V.S»  p.313,:  -ov^  uijaoAi^deM^v 
{g>fi^5*«6J*w-^  V/^»  nspind'Ca  jrä9an6  jraz{maidhS)  „Asvinos- 
que  juvenes  venei^amur''  was  An^aetil  übersetzt  durch  •jjefais 
Jzeschne  a  Vexceüent  ioujours  {subst^tanCf* :  Das  Sanskritische  asiÜRT 
a^Vi/ta  kann  aber  im  Zend  nichts  anders  aisas^pind  oder  aspina 
geben  (§.60.),  ersteres  yerdanken  wir  hier  der  schtoeoden  Partikel 
^fs  Ca  (s.  S.  176.  Anm/).  Bemerkenswerth  aber  ist,  wenn  die  Les- 
art richtig  ist,  der  Plural  jravan-ö  (aus  java'nas)  in  Bezug  auf  den 
Dual  aipina\  er  liefert  einen  neuen  Beweis,  dafs  in  delm  eihaltenen 
Zustande  des  Zend  der  Dual  schon  seinem  Untergang  nahe  war; 
wie  denn  das  auf  nominale  Dual -Formen  sich  beziehende  Verbum 
meistens  im  Plural  gefunden  wird. 

209.  Von  der  V^da- Endung  d  und  dem  im  Zend  sehr  häufig 
dafür  stehenden  kurzen  a  (^  gelangt  man  leicht  zum  Griechischen 
dualen  c,  da  dieser  Yocal  am  Ende  sehr  gern  das' alte  a  vertritt; 
und  wie  oben  : im  Vocatiy  (§.204.)  Auicc  Cur  '^^  ^rka^  ^p^ify 
v^hrka  stand,  so  entspricht  nun  auch  hier  ai^^o^  (mit  euphonischem 
*)  dem  erwähnten  Vedischen  ;;|^ÄÄr.a  und  Zendischen  ar7a;^  nar-a. 
Wenn  gleich  auch  cu  nach  §.  4^  sehr  häufig  fixe  ^  d  steht,  so  hüte 
man  sich  doch,  etwa  XvKuy  als  Ai^alogon  zu  oL^hl  "^r^^  öder  9f^$^vi(f 


*  -.  i 


I    • 


1    1 


(•)  So  £. B.  V. S.  ^. 23.  ^f^^KA9^'() iQ^  'MtJf^Ji$»7yAf^  haurpaia  mmtr/iäta 
die  beiden  Haorralfs  'und  Amert^t^s;  p.l36tf  und  öfte^'wu/o;^  4A^>A  '4i0a  nara 
zwei  Menschen.    Vgl.  Gramm,  crit.  add.  ad  r.  137. 
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vihrkß  zu  betrachten  (8.§.21i.).  Dafs  aber  das  Litthauische  duale 
ü  der  männlichen  Stämme  auf  a  (im  Nom.)  mit  der  gedachten  Ye- 
dischen  und  Zendischen  Dual -Endung  zusammenhänge ,  d.h.  aus  ä 
hervorgegangen  sei,  kann  ich  um  so  weniger  bezweifeln,  als  auch  bei 
den  übrigen  Declinationen  der  Litthauische  Dual  in  diesem  Casus 
auf  das  genaueste  mit  dem  Skr.  übereinstimmt,  und  das  Litthauische 
u  oder  u  (uo)  auch  an  manchen  anderen  SteUen  der  Vertreter  eines 
alten  ä  ist  (s.§.l62.);  man  yergleiche  z.B.  dumi  oder  d&du  ich 
gebe  mit  d('^|(^  daddmi;  ^u^u  ich  werde  geben  mit  ^|i^ffi|  da- 
sjrdmi.  Auch  lauten  die  einsjlbigen  PronominalstSmmme  auf  a  im 
Dual  Uy  also  tuiszif^id^  küss^kä.  —  yjfir  halten  demnach  die 
Yeda-Foim  oL^I  ^M^y  die  Zendische  ^^g?^^^  v^hrkd  und  die 
litthauische  wükü  ihrem  Prindp  nach  für  identisch;  sind  wenigstens 
vid  mehr  geneigt  za  dieser  Ansicht,  als  anzunehmen,  dais  das  u  von 
wäkü  der  letzte  Theil  des  Sanskritischen  Diphthongs  ^du  sei,  tmd 
wiOa$  der  Form  sq^t  vrkdu  anheim  falle.^  .—  Im  Tocatir  setzt  das 
Litthauische  ein  kürzeres  u,  und  der  Accent  fällt  auf  die  TOrherge- 
hende  Sjlbe,  also  wüku!  gegen  wUküy  in  welcher  Beuehung  man 
wwn^  %e%tn  xarig^  und  §.205.  vergleichen  mag. 

210.  Männlkhe  und  weibliche  Stänmie  auf  i  und  u  imter- 
drücken  im  Sanskrit  die  duale  Casus -Endung  ^dü^  und  verlangem 
zum  Ersatz  deii  Endvocal  des  Stammes  in  dieser  flexionslosen  Form; 
also  q^  patt  von  qf^  pati^  ^^jf{^sünü  von  ^t^r^  sünu.  Vor  die- 
sen verstummelten  Formen  zeichnet  sich  vortheilhaft  das  in  §.  207. 
erwähnte  ^»J^ff^fy  bdzv^do  Arme  (von  bdzu)  aus.  Es  fehlt  aber 
auch  dem  Zend  nicht  an  der  verstümmelten  Form,!  die  sogar  die 
vorherrschende  ist.  Von  »d/^vv^^S  ^ainjru  Geist  finden  wir  häufig 
den  Dual  ^^^i^^g  mainjrüj  dagegen  für  ^Pi  irezd  zwei  Finger 
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yerkünste  und  daher  niit  dem  Thema  identische  Form  i^i^i  ir^%u 
(y.S.p.dia.  >Ji)i  «Ai>>^  dva  erezu). 

211.  Das  Litthauische  stützt  sich  bei  seinen  i-  und  i«- Stämmen 
auf  das  erwähnte  Sanskritische  Princip  der  Unterdrückung  der  En- 
dung und  VerlSngerung  des  Endyocals,  daher  stimmt  awi  zwei 
Schaafe  (fem.)  zu  95^^  a^^i  yon  jg^^  avi^  und  sunü  zwei  Söhne 
zu  ^^7{^sünä.  Auf  dieses  Princip  stützt  sich  auch  der  Griechische 
Dual  der  beiden  ersten  Declinationen.  Wenn  man  das  w  von  Xuiew 
vom  Goriechischen  Boden  nicht  völlig  losreÜseh  und  ganz  nach  Ltdieo 
verweisen  will,  so  darf  man  nämlich  den  Grund  desselben  nicht  in 
dem  lang^  a  von  dfMil  "^r^ä  suchen,  sondern  offenbar  liegt  seine 
Veranlassung  in  dem  kurzen  o  des  Stammes,  wie  die  wste  Declination 
im  Dual  ein  langes  a  hat,  weil  ihre  Stämme  mit  «  schließeii»  wenn 
gleich  dasselbe  im  gewöhnlichen  Dialekt  im  Singular  gar  häufig  durch 
n  vertreten  ist.  Oder  sollte  etwa  in  dem  dualen  a  der  ersten  De- 
dination  ein  1  subscriptum  verloren  gegangen  sein  und  ra  für  r^  dem 
Sanskritischen  ^  tä  (aus  tä  +  i  oder  i}  gegenüberstehen?  Dem  s^ 
so  sein,  so  hat  doch  immer  der  Dual  die  Qualität  a,  weil  sie  im 
Stamme  liegt,  und  das  m  von  Xxnua  bleibt  immer  nur  die  Verlangt' 
rung  des  a  von  Avieo;  und  man  mufs  annehmen,  daüs,  wenn  die  Skr. 
«-Stämme  im  Griechischen  das  kurze  a  bewahrt  hätten,  und  EC^i^ 
v^rku^s  zu  i^tta^g  geworden  wäre,  dann  audi  der  Dual.  Tmi  und 
nidit  hsüKm  lauten  würde. 

212.  Die  Neutra  haben  im  Saaskritisehen  Dual  der  betreffen« 
den. Casus  nicht  ^du  sondern  t  zur  Endung,  wie  sie  .im  Flu^ 
nicht  a^,  sondern  kurzes  i(j^  haben»  Ein  schlieisendea  ü^-^^ 
Stammes  gdbt  mit  diesem  ^ifin  jf^S  über  (§«2.),  dalhef  z.B«  5fn 
satä  zwei  hundert   aus  'Sj^  sata*ii   andere  Yoeale  setzen  eio 
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eupbonkehes  I»  ein,  daher  k.B.  ^|^^  tälu-n-i  die  Gaumen.  Im 
Ziend  sind  mir  neutrale  Duale  nur  bei  0- Stämmen  belegbar,  und 
namentlich  finden  irir  häufig  ^^^^m^  iaiii  (§.41«)  gegenüber  dem 
Skr.  3(f^  iaii^  und  i^l^S"*^^  (t^^  dujrS  hazanrS  zweitausend 
(§.43.)  fiir  ^  ci^  dvS  sahasrä. 

213.  Das  Griechische  hat  auf  eine  das  Neutrum  von  den  bei- 
den natürlichen  Geschlechtem  unterscheidende  Endung  Tetsichtet; 
das  Sanskrit  aber  scheint  das  obenervfShnte  neutrale  fauch  auf  die 
weiblidiien  a- Stämme  ausgedehnt  su  haben.  Allein  die  Segnung  ^ 
der  weiblichen  Form  ^f!%^  gihi^i  zwei  Zungen,  von  flt^  f[ihs^/t^ 
mit  dem  neutralen  ü^  ddnS  zwei  Gaben,  ist,  wie  das  Zend  uns 
beehrt,  nur  äufserli<^,  und  die  beiden  Formen  kommen  auf  ganz 
yersdii^ekien  Wegen  aich  entgegen,  und  yerhalten  sich  zu  einander 
90  j  dals  in  ddnS  9mB  däna^^i  wirklich  eine  Dual -^Endung,  und 
zwar  die  gewöhnliche  der  Neutra  enthalten  ist,  in  f^p^  ^ihvi  abet* 
die  minnlich  -  weibliche  Endung  du  (aUs  ds  §«206.)  Tenaftt  wirrf, 
jedoch  aus,  der  in.§. 207.  erwähnten  Zendform  ^^^^^J^^m§y  ndi^ 
rikaj^do  zwei  Frauen,  wieder  hergesteDt  werden  kann.  Ich  glaube 
nämlich  dafs  fji^  gihvS  aus  f|p;g(^  gihvaj'^du^*)  so  entsprungen 
oder  verstümmelt .  sei,  dafs,  nach  Abfall  der  Endung,  der  vorbeige- 
hende Halbvocal  zu  seiner  Yocal- Natur  zurückgekehrt,  ist'  tmd  mit 
dem  d  des  Stanunes  sich  diphthongirt  hat  (s.  ^2.  und  t]^  S,  l>2i.). 
Der  Dual  ^ihvS  hätte  also,  wie  der  Gotluadie  Sin^lar-^ Dativ  gibm 
(§.  161.)  nur  eine  Schein -Endung,  d.h.  eine  Erweiterung  des  Stam- 
mes, welche  ursprünglich  die  wirkliche  Casus -Endung  }>egleitele. 
Im  Zend-  kommt  jedoch  die  verstümmelte  weibljcfae  Dualform  auf 
ioS  ebenfalls  vor  (§. 207.  Anm.)  tmd  ist  sogar  die  vorherrschende; 


(*)  TgL  dtn  daslcB  GeBiity-Locstiv  Wg^^gikpay-ds, 

31» 


244  .  Bädung  der  Casus, 

allein  es  ist  merkwürdig  und  för  meine  Behattptwig  eine  schöne  und 
kräftige  Unterstützung,  dafs  auch  diese  yerstümmelte  Form  auf  fo  ^3 
wo  die  Anhängepartikel  oi^a  ca  ihr  zur  Seite  steht,  das  Casuszeichen 
s  bewahrt  hat;  und  wie  oben  **/^^i^(o^(Oi?gg^  amiritat'-'äoi'Ca 
,,di.e  beiden  AmertatV,  so  finden  wir  Y.S.  p.68.  ^^^^iwpa^ 
}QC^j^i^^  amesSs'Ca  ipentS  ,,und  die  beiden  Amschaspants** 
(y,non-conniTentesque  Sanctos"  ygl.  ^^^t^  amiia  und  Nalus 
y.25,26.  u.  s.§.60.).  Q  Die  Form  ai;o  is-  ist  aus  dem  aus  §.207. 
zu  erwartenden  vollständigen  ^1^^^^  ajr^äos-  so  zu  erklären,  dafs 
nach  Ausfall  des  S^  äo  das  yorhergehende  aj^  zu  ^  zusammengezogen 
werden  mufste,  gerade  wie  S.  121.  im  Pr&krit  ^f^  Smiwis  Skr.  dbl^ifif 
aj-iimiy  durch  Ausstofsung  des  ä  geworden.  —  Die  Entstehung  von 
fsf^  ^ihi^S  aus  flfg^  gihvajr-äu  können  wir  auch  noch  dadurch 
unterstützen,  daCs  im  V^da -Dialekt  auch  die  weiblichen  f- Stämme 
der  Dual -Endung  äu  verlustig  gehen  können,  und  dann  den  nack- 
ten Stamm  zeigen;  so  in  den  Schollen  zu  P4nini  olljl^  ^^qn^i 
värdht  upänahdu  ,, Eberlederne  Schuhe"  für  o||^|<Sl  vdrdhjT'^ 
du.  Es  ist  sehr  merkwürdig,  dafs  auch  diese,  nur  durch  Ein  Bei- 
spiel belegte  y^da-Form,  der  Zend- Sprache  nachgewiesen  werden 
kann.  Wir  finden  mehrmals  ^i^9«»ffO  ievtsi  auf  weibliche  Dual- 
Substantive  bezogen  (z.B.  Y.S.  p.  225.),  und  dafs  sein  Thema  mit 
langem,  nicht  mit  kurzem  1  ende,  folgere  ich  aus  dem  öfter  vorkom- 
menden Flural-Acous.  *M»'^i^v^»fc  teptsts  (Y.S. p. 99. 102.).  (**) 


^mt 


\l  9        9    t 


(*)  Der  Codex  hat  hier  ^fS^f^^^^  amcsesca^  allein  t  findet  sich  häufig,  aber 
wie  es  scheint  fehlerhaft,  an  der  Stdle  des  ;o;  Vgl.  I.e.  S. 88.  ^^iS^«)^'^  ]^>^a^ 
c(^OWgeMij  Ify^ij^oij  aopi  xO'in6  ami^si  ipnntc  und  s.  §.51. 

(**)  Es  ist  vielleicht  ein  Part  des  rednpl.  Praet  nach  Analogie  des  Skr.  f^RoW 
tiniQa*^  fem.  ^^^  iSnust  (Graom.  crit  §.60).X  und  swar  von  der  Wnrxel  »%v(« 


214«  Zu  dem  Sfar^-^Zendisclien  "weiblichen  Diialfotmen  auf  e 
stimmen  Litthauische  aüFl^  Yne^'ranJa\oii  RAT^KA^  so  "dafs  von 
dem  Diphthong  ^  i  nur  das  letzte  Element  geblieben  ist.  Den  Ac- 
cusaÜT^dual.  bildet  das.  Litthauische  im  Widerspruch  mit  den  yer- 
wandten  Sprachen  nach  Analogie  des  Singulars^  durch  einen  nach- 
tlingenden  Nasal  5,  z,J^.  xyilkun^  Das  Lateinische  hat  nur  bei  duo 
und  ambo  einen  zum  Griechischen  stimmendea  Uherrest  des  Duals 
bewahrt,  der  aber  in  den  oblAquen  Casus  durch  Plural- Endimgen 
ersetzt  wird.  Es  folgt  hier  der  Überblick  des  Nom.  Aoc.  Voc.  dual, 
(s.  §.  148.). 


«   <  » 


Saoskrit           1               Zettd                Grlecbisch             Litthaniscli 
nk      vrkäu  vehrkäo  •••..«•»•••«      •••m- 


tag  konacQ;  ei.  mag  lo  viel  ab  mächtig,  stark  bedeaten.  Das  f  e  ßlr  ^  ^  erklärt 
jich  dorch-  den  EiiifluCi  des  »  v*  Auc;^  9i(^Md>^po>  utajikiti  Ist  ein  adjectiver 
^ciblidier  Dual,  doch  fehlt  es  mir  an  Belegstellen  für  andere  Casus  dieses  Wortes, 
woraus  man  erkennen,  kopnic;^  ob  >i  /oder  ^  i  sein  Endvocal  sei. 

(*)  'Wihrend  di^  oonsonantischen  StSrnme  fanDnal  sowohl  mit  koreem  ab  hngem 
a  voikommen,  seigen  die  «i^SlSmmei  gingen  die  sitaslige  Grewtihmheit  der  Yerkfirsung 
des  A  am  Ende,  im  Nbnt*  Ac  du;  meuteni^  den  orspröiigliclien  längen  VocaU  Ich  folgere 
dies  miter  andern  ans  den  sogenannten  AtMehaspanfg^  die  neben  der  in  §«207*  Anm. 
bcmefktan  weiUielien  ^orm  aucb^  und  zwar  vid  hanfigeri  ab  Mascidtna  mcheincn; 
X.B.  y.  8/^.14,30,31..  eUr.  V^3&^>^  «Mii7^IiMe<S5e^  aAlf^w(e^^  ^^*^Cf^ 
yjt>/0^3^<w  iii«ieV4  spentd  huc9athrd  huddohhd  d/^jrV  „die  beiden  An^- 
sebas|^aiits(nbn'i:onttiTefit«'s  Sattctos)  die  gtflien  Herrscher,  gntgesehaf^ 
fenen  yerbefrli^be  ich^«  Wftren  amesA  apentA  und  hucsathrA  PInralformeii, 
so  würde  dai  scbKebende  a  knre  sein,  oder  wenigsteDs  viel  häufiger  kurs  erscheinen  als 
hing,  wSkitad  im  Gegeiitheii  diese  sehr  oft  wiedeikehrenilen  Ansdrückis,  wenn  ich  nicht 


246  Bildung  der  Casus.  . 

Sattskrit  Zend  Gfieckiick  jlaithmidi 


n.       ddnS  data 

''■-•• 
f.         ..••«•. hizvar^äo  ••./•••.•.•••. 

•  *'        .'  I       ••      ■'    ■              •    •' 

^ih  v6                      hizvS  %wf a             N.  rahkl  V.  ränki 

irre,  überall  langes  a  haben,  ond  nur  im  Yocativ  ein  knrtes  (V.S.  p,67.  ▼g).§«1^09-)* 

r 

Dab  fias  Epitbet  hudäönkif  im  Plnrat  siebt,  kann  die  doale  Nainr  der  Atnsdmtp, 
nicht  TeitKchtig  machen  (tgjt*  §.208*);  es  gleicht  dies  ^trisacrmaben  deoa  in  J..ito.  er- 
wähnten Gebrauch  toa  adjectiven  Genitiven  in  Besiig  anf  th  Sokstantiy  im  AblatiY. 
Wir  finden  auch  die  Formen  amesdo  spSntäo  (V.S.  p.313.),  welche  swar  auch  weib- 
liebe  Pluralformen  sein  konnten,  aber  nur  als  männliche  Duale  sich  als  gleichbedeutend 
mit  dem  ao  häufigen  amesd  sp^utA  ausweisen*  Wir  finden  auch  kSufig  ^M#(£)od{(^«13 
^55^9^  sfrifnisid  mainjrä  9, die  betd*»  heUfgvien  Ge»»4#»^>4^'iE»&-p^80.  und 
422.)  und  jl^^^fyj^  ^MßfOJ^^VdS  spentd  mainyü  „die  beiden  heiligen  Gei- 
ster** (p.SO-X  wodurch  die  Dualform  auf  Aytm  Stimmen  auf  a  ebenfalls  mif  die  un- 
zweideutigste Weise  yerburgt  wird.  Die  Beantwortung  der  Fragen,  ob  man  überhaupt 
nur  cwei  Amtcheupanfs  ansunehmen  habe?  ob  der  Genit.  pinr.  {ainegananwn  sptn^ 
tananm)  nnd  zuweilen  auch  der  Accus,  plov.  nur  Tertreüer  des  m  ^eiilem  Gebrauche 
schon  sehr  wankenden  und  erschütterten,  tiii  Gentt.  ganz  fehtenden  Duab  sfci?  ob  unter 
den  Anuch.  etwa  überall  die  GenieA  Raurvui  (ßhordad)  uod  Amtrtat  «n  rerstehes 
seien,  nnd  ob  diese  beiden  Genien  nach  dem  Princip  der  Sir.  Copuhtiv-Composilionea 
nur  darum  duale  Endung  haben^  weil  4ie  gew'ühnlich  heisammen  effscheineowid  znsim- 
men  zw«!  lind?  oh  «^lich  diese  Zwillings-:  Genien,  idaotisch  sind  mit  des  Indisphea 
Aswtnoi.die  in  §;aM»  dem  SUnd-Ayfiala  naciigewUneiii  worden?  dia  BaaUtwartnag 
aller  dieser  Fingen  liegt  auberhalb  des  Zweckca  diasea  Bucbaa»  Wir  w^oUea  hier  nur 
daranf  anfinerkami  machen^:  4a£i  a.B«  y«&  p.S9*  und  422»  die  jGfMt»  Ma^rmu  und 
Amatat^  obwohl  jeder  intj^Hal  alehi,^  doch  anaai^mef  4^Mp«V^<  .**^^*^fab^IiP^ 
>h^9^»^fl  «'^A^o;^  ipenistd  mninjrd  ma^äd  teufst  %ie.  '^ii^-  boiden  kei- 
ligslen  Geister,  die  grofs4s»f  starken^'  geaannt  iperdefi«.,Da<Gaii«»  nnd  Na- 
tniffegenstimde  voa  groter,  nnhestimmtar  AnaaU»  wty  sie  g^pritstfEt  waaAen,.  oft  das 
Wofft  vtspm  all  vor  skh  haheo,  so  kirnen  darauf  an  aa  taigeiSy  ob  nirgende  n^oo  „al- 
len AmudbmtpmnfJ^  die  I^ede  isl;  und  die  ^nzUdke  Unveitraglichkeil  der  Amsck.  mk 
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3uiikrit     . 

pati 
pritl.  .     . 

vdririiri 

• 

Ba  V  isjran  tjr-  d  u 

lanü 

mad^iirA^t 
.vad^if^du 

gdi^.^duC) 

ndu^du... 

vaa^au    .    ^ 
.  väc-d  (**.) 

'  K.J.        Zend    . 

paiiP. 
dfriifi 

haiyaintt\ 
pasü  .  . 
tanü 

Griechifch 
ire^i-e 

* 

xerv-$ 
^  f»e3v-t 

Litthauitch 

m. 
f. 

N. 

N. 

paü  V.  /Mfft' 
Ofvi  V.  <fwi 

«                           « 

f. 

m. 
f. 

N. 

Min»  y.  sünu 

m. 

• 

f. 

iil£. 

\ 

ßK')-' 

f. 

f. 

A      1       A 

vae-ao 
vne^a . 

•   •  • 

« 

dem  Worte  vt/pa  würde  dann'  tut  die  nnaberschreiibare  Zweiheit  dieser  Genien  sen- 
gtiL  Stud  sie  idenüfch  mit  den  falmfiilliehen  Äriien,  den  Iiidisbheft  Aswinen,  bö  wSren 
6nnshe«t'uiid;U«sterirliebkeIlii[e«ieanschicklidie  {tarnen  Mr  dieielbenk  -^  Bei 
P4nini[fiii4ei^  wir  (f.&OS.)  die  Auldrucke  ^fl(P}H^^  maiara^pitaräu  and  RlH^mrt^l 
piiara-mAi^rd  ab  Vida-£igentbam  angemerkt*  Sie  bedeuten  ttdie  Eltern^y  dem 
Worte  nach  aber  wahrscheinlich  „zwei  Mutter  zwei  Vater''  und  ,|Swei  Väter 
swei  Hfitter''.  Denn  das  erste  Glied  des  Compos*  kann  hier  schwerlich  etwas  an- 
der  es  ak  der  verkürzte  Dual  /»i/ard,  mdiard  sein,  und  wenn  dem  so  ist,  so  hatten  wir 
hier  em  Analögon  tu  der  Yenn^heten  Bedeotnng  ton  haurvdi^a  und  ämereidt^a. 

■ 

(^)  Die  Stamme  auf  itid  Bilden  die  starken  Casos  (§.129*)  aus  ^  du;  die  auf  «^ 
an  vnd  die  Nomina  agenti^  adr  rq[  iur  TeHädgern  in  denselbiiin,  mit  Ausnahme  des  Toc. 
ag.  den  Torletzten  Vocal  (s.§.i44.). 

(**)  Belegt  sind  die  Yedtschen  Bikalm  auf  A  bis  jetzt  nur  an  Stämmen  auf  o,  n  nnd 
ar  (v  §•  !•);  ihre  Verbreitnng  auf  die  ünrlge  consonantische  Dedln.  lälst  aber  das  SBend 
erwarten,  wie  auch  d^  Umstand,  dab  a«cb>  an  anderen  Stellen  der  CrrauMlntik  in  den 
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Sanskrit 


Zend 


Griechiscli 


Dd. 

Barant-du 

Barant'd 

dtmdn'dui^) 

ndmn-t 

Bratar-du 

Brdiar-d 

duhilar-du 

duhiiar-d 

ddtdr^dui^) 

ddtdr-^d 

vacaS'1 

barani'do 
bßrant-a 

aimäit-^do 

.    aiman^a 

. 

in« 

d^i^ovr-t 

n. 

m. 

brdtar-do 
-  brdtar'-a 
.  düghdhar^do 

dughdhar'-a  . 

ddidr^ao 

ddtdr-a 

f. 

vaai^-t 

ni. 

^uyari^'S 

n. 

«re(o")-c 

N.Y;  dkmen-u 


»«• 


Instrumentalis,    Datiy,    Ablativ. 

216«  Diese  drei  £lasus  haben  im  Sanakiitischen  und  Zend.  Dual 
eine  gemeinschaftliche  Endmig,  wahrend  im  Griechischen  dar  Geni* 
tiy  sich  an  den  Datir  angeschlossen,  und  seine  Endung  Ton  da  ent- 
lehnt hat.     Sie  lautet  im  Skr.  vn[jj\^  Bydm^   welches  sich  im  Zend 

•  , 

zu  ^^  bjfa  verstümmelt  hat.  .  Verwandt  mit  demselben  ist  erstens 
die  Endimg  y^^^Bjam^  die  bei  dem  Pronomen»  der  beiden  ersten 
Personen  den  Dativ  sing,  npd  plur«  h^fjw^m^  im  ßingolar  der  ersten 
Person  sich  jedoch  zu.^n^i^  A/a/7i  verstümmelt  hat  (§.  23«).  Diese 
Verstümmelung  spheint  aber  uralt  zu  sein,  da  das  Lateini^he  merk- 

Veda't  gekgentUch  4  für  du  und  andere  Diphthonge^  gcfvndjeii  wir^;  z.B.  RIHT  nd^A 
al,s  Locat.  (ur  srm^  ndifdu^  von  qrfu  nd^i  Nabel. 

0 

(*)  S.  die  p.  ^7.  mit  (*)  bezeichnete  Randnote. 
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würdig  Iiiarnnt  emstimmt  und  mi-hi  dem  T^^p\^nia'hyam  ^me  ti-hi 
dem  •  r|Wlll^  tu- Ujra m  gegenüberstellt.  Zweitens  v^^^  b^aSf  welches 
den  Datiy  und  Ablativ  phin  ausdrückt^  im  Zend  byÖ  lautet  (§>66^\), 
im  Lateinischen  bus^  mit  Unterdrückung  des  jr  und  mit  der  gewöhn- 
lichen Umwandlung  von  115  zu  u^ .  Das  litthauische  hat  mus  für 
bus  im  Dativ  plur.  ^.öd.);  diese  vollständigere  Form  hat  sich  aber 
nur  bei  den  Pronom.  der  beiden  ersten  Personen  bewahrt,  wo  sowohl 
mu-mus  nobis,  ju-mus  vobis  als  mur-m's^  ju-m's  gesagt  wird,  wäh- 
rend wü*  bei  allen  übrigen  Wörtern  blos  ms  als  Dativ -Bezeichnung 
finden:  wilka*ms  etc.  Im  dualen  Dativ  ist  von  der  Sanskr.  Endung 
x^j^byäm  dem  Litth.  blos  m  geblieben,» z.B.  wMa-m.  Dieses  m 
ist  aber  nicht  der  Endbuchstabe  von  Sjräm^  sondern  der  anfangende 
Labial  in  nasaler  .Gestalt  (§«>Ö3.);  (^  mir  scheint  es  wenigstens  un- 
passend, diese  Duali- Endung  anders  als  den  verwandten  Plural- Casus 
aufzufassen;  und  ich  zweifle  nicht  an  der  Identität  des  m  von  wilka-m 
?<vKow  mit  dem  Yon  wäia-ms  (Sur  wilka-mus)  XvKoig.  Es  stimmt  also, 
dieser  Erklärung  nadi>  zum  Litthauischeh  Dual-Dativ  der  Germanische 
des  Plurals,  imlfa^mj  gasti-nty  sunw-m»  (**y 

(*)  Auf  dem  leichten  Übergang  von  vznm  (vgLßtiiM^)  beroht  auch,  wie  ich  nicht 
sweifle,  das  VerhäUniCf  von  der  Endung  ^v^juväm  ihr  beiden,  msnptj^dtfdm  wir 
beiden  sn  der  gewöhnlichen  Endung  4 m,  vor  Yopl^p  4^f  V^lchei  in  den  betreflenden 
Pronominen  sn  dm  erstarrte,  und  in  dieser  Gestalt  dann  auch  yor  Consonanten  geblieben 
ist.  Ob  es  sich  mit  der  verbalen  dritten  Daalperson  (WJ^idm  eben  so  Terhalte,  soll  in 
der  Folge  untersucht  werden* 

(^)  Vgl.  Grimm  t.  828«  17)f  wo  zuerst  die  Identität  des  Litthauisch- Germanischen 
Flezions-m  mit  dem  5,  if  der  älteren  Sprachen  gezeigt  worden.  Wenn  aber  Grimm 
L  c  vom  Litth.  sagt,  dals  nur  die  Pron.  und  Adj.  im  Dativ  pl.  ms  bitten,  die  Substantive 
blobes  OT,  so  ist  dies  wohl  -ein  Yersehen,  oder  eine  VerwechsieDg  mit  dem  Dual ;  denn 
Rnhig  gibt  ponams  dominis,  akims  oculis  etc. 

32 
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216.  Ein  dritter  Verwandter  der  Dual  «Endung  v^Effq^Sjram  ist 
f^!|^  ^is  als  Bezeichnung  des  Instrumentalis  "pltUN  Diese  Endung, 
welche  im  Zend  ^^-ysj  bis  lautet,  hat  sich  im  Lateinischen  im  Dativ 
imd  Ahlatir  niedergelassen  Q,  die  zugleich  des  Instrumentalis  Stelle 
vertreten  müssen,  wäurend  im  Litthauischen,  mit  der  Verwechslung 
der  labialen  Media  mit  dem  Nasal  dieses  Organs  (§.63.),  niÄ  blos 
dem  Instrumentalis  dgenthümlich  ist,  so  daüs  paii*mis  su.  crfrll^^ 
pati'Bis^  ^*^^^(C^^v  paili-^bts  simanim 

217.  Dafs  vom  Griechischen  die  Endtmg  '^i,  (piv  liieriierzune- 
hen  sei,  ist  schon  anderwärts  von  mir  behauptet  worden  (**),  und 
das  dort  gesagte  mag  auch  hier  an  seinem  Platte  stehen»  Nimmt 
man  tpiv  und  nicht  ^i  als  die  älteste  der  beiden  Formen  an,'  so  möch- 
ten wir  die  Vermuthmig  aufstellen,  dafs  es  aus^  ipK  ^entstanden  sei, 
nac^  Analogie  der  Verwandlung  ron  fJLsg  in  jusv  in  der  ersten  Plural« 
person,  welche  dem  Skr.  mas  und  Lateinischen  mus  entspridit;  (^) 
^K  wtirde  dem  Skr.  Fis  imd  Lat.  his  in  hobis^fvobis  enti^rechen. 
Vielleicht  auch  bestand  zwischen  ^i  und  (^w,  welche  wir  rücksichts- 
los für  Singular  und  Plural  gebraudbt  finden,  ursprünglich  ein  Un- 
terschied,  dafs  etwa  ersteres  dem  Singular,  letzteres  dem  Plural  an- 
gehörte, dafe  sie  sich  also  zu  einander  yeiiiielten,  wie  im  Lateinischen 
bi  zu  bis  in  tibi  und  vobis^  und  wie  im  Litthauischen  mi  zu  ims^  in 
akinii  durch  das  Auge  und  akimis  durch  die  Augen.  Dafs  die 
Endungen  ^i  und  ^w  yorzüglich  dem  Dativ  angehören  ist  anerkannt; 

I  a 

(*)  Im  Pron.  1.  und  2.  {no-bis^  vo-bis)  wo  bis  die  Stelle  dqs  von  \W^  ijas  Main- 

•  •    • 

inenden  bus  yertritt 

(M)  Dritte  Abhandloiigp. SU 

(••*)  Msa  beracbiddi(^  auch,  dab  die  Skr.  Instramental.Endiiiig  iis  im  Prikrit 
sich  SU  f^  hin  entstellt  hat. 


InstrwnentaHs^  Datiy.j  jiblatii^  dual.  2b  i 

ilur  loeativer  und  instnunentaler  Gebrauch  —  aurifpif  dv^<pi,  ßit^tv  r^ 
erklärt  sich  d^äiaus».  dafs  aueb  der  gewöhnliche  Datiy  die  Beieichnung 
dieser  Verhältnisse  übernonunen  hat*  Streng  genitiTcr  Gebrauch  der 
Endong  fiy  ^v  ]äkx  sich  Yiellcicht.  gßnz.  l&ugnea;  denn  jv^enn  VrwfOr 
sitionen  die  sonst  mit  dem  Genitiv  construirt  werden^  auch  mit  dem 
Casus  auf  ^i>  ^iv  yorJkoBvnen,  so  braucht  .man  diesen  daiwn  nicht 
ab  Genitiy  oder  Vertreter  des  Genitiys  aufzufassien.  Überhaupt  hät- 
ten alle  PrSpositioneQ^  die  mit  dem  Genitiv. <x>]|9truirt\werden^  nach 
Mafi^abe  des  Sidnefti/baiiser  enttyeder  eineb  «Ablativ  oder  Locativ 
sür  Seite)  Ytttm  diete.  Casus  im  GriedsLisdien  besonders'  vertreten 
wa^en»  Auch  dar  Sufösc  3«»^ :  •  von  acht  ablaliver  Bedeutuc^»  dieEnt- 
femtmg  von  einem  Otte  ayBdriußkend,  gibt  man  mit  Unrecht  als  Ver» 
tretet  der  Genitiv-^ Endung»  wo  »diesey  ih  der  gewöhnliehen  Sprache 
die  Bezeichnung  des  v^oirenen  Ablativs  iibemonkmen  hat.  In  eo-n 
SäH^ifiv  vifxif><avr9  wiirde  ^an^yioipw  im.  Sandkrit  durch  5Eni|fit^is/i*u<- 
ffis  gegeben  werden  müssen;  das  VerhSltnifs  ist  ^f^aat  äasbiimental, 

« 

und  wird  nicht  geändert  dadurch,  dafs  mab  gewöhnUcher,  aber  weni- 
ger passend,  das  betreffende  Verbom  mit  dem. Geboiliv  donstruirt.  So 
verhält  es  sich  mit  ocrerc  ^itqoi^iv  ti^9'avro.  In  *Vui(cl>ä  khnix  rtS%m 
braucht  man  nicht  'lAio^i  von  ru%ta  regieren  zu  lassen^  sondern  kann 
es  als  locaüvisch  ,,ku  Uids"  auffassen«  Aiich  Od. XII.  45.  (ttoAu; 
j^  ofi^'  oTTBüfpiv  ^ig  w^i^Gv  7n)&9iJLivwv)  ist  keine  No^weiidigkeit  vor^ 
banden,  oa-rtoipiv  als  Gemitiv  anzusehtm,  sonderh  H  kann  föglkh  durch 
ossibus  gegeben  Werden.  Aufs6rdem  sind  mir  k^e  Stellen  bekabnt, 
wo  man  Formen  auf  ^i,  fw  genitive  Bedeutung  gegeben  hatte.  Dem 
Accusativ  iM  die  Form  ^i,  ^iv  ebenfalls  fretnd,  und  pafst  ihtem  Ur* 
Sprunge  nach  nicht  für  ihn,  audi  erdbheint  sie  tiichtim  Gefolge  von 
Präpositionen  die  sonst  mit  dem  Aikai^.  vorkommen,  mit  der  einzir 
gen  Ausnahme  von  U  evi^^iv  bei  Hesiod  (vgl.  Buttmann  p.  205.). 

32« 
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Was  die  Meiaung  der  alten  Grammatiker,  dafs*  ^i,  ^  atidi  im  No- 
minatiy  und  Vocatiy  stehen  könne,  und  die  UnzwedimäÜBigkeit  des 
I  subscr.  Tor  dieser  Endung  im  Datir  sing,  erster  DecL  anbelangt,  so 
verweisen  wir  auf  das,  was  Buttmann  (S.  206.)  mit  Recht  dagegen 
eingewendet  hat. 

218.  Von  consonantisch  endigenden  Stammen  kommen  fast  nur 
die  in  §.  128.  gedachten  Neutra  sxdX  in  Verbindung  mit  ^i^  ^ii^  TOr, 
in  Formen  wie  ir/ßr^^fpi,  0^€o--^i,  an{'&c(r-^iv  die  man  mifsverstanden 
hat,  weil  das  vor  Tocalischen  Endungen  ausfallende  X  nicht  als  £i- 
genthum  des  Stammes  erkannt  war.  Von  anderen  Gonsonanten  ist 
V  der  einzige,  imd  unter  den  v  -  Stämmen  K0T¥AH/10N  der  einxige, 
welcher  in  Verbindung  mit  ^iv  vorkommt«  und  weil  N  mit  4  schwe- 
rer alsr 'S  sich  verbindet  ,*  einen  Hülfsvocal  o  annimmt  —  fcdruXii^o^ 
tf.^iv  J.  nach  Analogie  zusammengesetzter  Wörter  wie  KOv-o-^o^Tifi* 
Diesem  Beispiele  folgt  ohne  Noth  auch  ^^u  —  &iH^o<f>iv  —  wShrend 
vcSi^i^Wy  auf  einem  Siteren  Standpunkt,  ganz  dem  Skr.  ^jf^i^n^tt- 
Bis  gleichsteht,  wie  denn  der  Stamm  NA¥  auch  in  Zusammensetzun- 
gen des  fiindevocals  o  sich  enthält,  weshalb  man  z.  B.  vavara^v 
mit  Skr.  Gompos.  wie  7\\^  ndu^sta  im  Schiffe  stehend*  (seiend) 
vergleichen  mag. 

219.  um  aber  zur  Skr.  Dual* Endung  v^m^bydm  zurückzu- 
kehren, so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  schliefsendes  ^  a  vor  der- 
selben verlängert  wird;  daher  ct^ftl^lH.  '^r^dVjrdm  für  g^^swUR 
vrkalffdm.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  diese  Verlängerung 
sich  auch  auf  die  verwandte  Plural -Endung  ^{f^Sis  erstreckte,  und 
dafs  daher  von  oC^  vrka  auch  vrkd-Vis  gebildet  wurde.  Die  ge- 
wöhnliche Sprache  hat  aber  diese  Fonn  zu  '^[^m^vrkdis  verstüm- 
melt, was  sich  leicht  aus  vrkdffis  durch  Ausstofsung  des  b'  erklärt, 
denn  ^  di  ist  nach  §.2.  ss  d  +  i.     Diese  Ansicht,  die  ich  schon 
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frulier  au8g€fq>rochen  habe  Q^  kann  idbi  mm  dtirch  neue  Beweisgründe 
unterstützen.  Erstens  baden j  was  mür  damals  bei  dieser  Erörterung 
aicht  Torsdi/vrebte,  diö  Pk^onomina  der  beiden  ersten  Pers.  aus  ihrem 
AnbängepMtioaieir  -^  9ma^  widdich  srnd-b^isj  daher  ^blHJlfil^ ^^- 
maSiSy  t^sie^^i^J^u^Mdb^iSy  welche  Formen  mit  dem  yon  mir  an- 
genonuaeoen  go^fffvi^  t;/-X*^-ßV^  in  demselben  Verhältnisse  stehen, 
wie  die  Accosative  ^ßp^t^f^^asmän,  Tupsmri^xusfnän  asu  q^^ir^^'z^/*- 
kdn  lujios.  Zweitens  hat  sich  meine  theoretisch  gewonnene  An- 
sicht seitdem  durch  den  Yeda-^'Dialekt  in  so  weit  factisch  bestätigt, 
ak  hier  aus  einem  sddiefsenden  i^f  ii  zwar  nicht /!-i>V^  sondern  ^*Z>V^ 
gebildet  wird,  nach  Analogie  der  Datir- Ablative,  wie  cL^H^H.^/' 
kS^BjraSj  daher  z.B.  ^^(^i^^aivSlpis  per  equos  von  ^gpgf  utva. 
Zu  dieser  Yddar*» Form  stimmt  in  der  gewöhnlidien  Sprache  die  Pro* 
nominalfbrm  Ji^i^^i^Sis  per  hos,  die  man  nun  füglich  von  dem 
Pronominalstammf  ^  ^  ableiten  muis ,  der  überhaupt  in  der  -Declin. 
von  ^^8^  idam  die  Hauptrolle  spielt.  Wenn  nun  einerseits  vom 
Pronomen  ^  a  die  Form  ^[fS^^-^'^V?  andererseits  von  ^g^  asma 
und  j]^  jrusma  die  Formen  iSp;f{^^asmäGiSy  Uj^SPü^i'P^jrusmu- 
Bis  entspringen,  und  wenn  an  erstere  Form'  der  Y^da- Dialekt  in 
seinen  Substantiv-  und  AdjefcÜTstämmen  auf  a  sich  anschliefst,  so 
geht  daraus  keineswegs  die  Nothwendigkeit '  hervor,  dafs  dem  ver- 
stümmelten äis  ein  ä-  Vis  zum  Grimde  liege,  (^*)  was  niemals  zu  äis 
führen  könnte«  Wohl  aber  konnte  äVis  zu  SVis  werden,  entweder 
durch  die  Assimilationskraft  des  i  von  Bisj  oder  durch  die  Analogie 

« 

(^)  Aus  ihis  würde  nach  Ausstolsung  des  b  nicbt  äis  sondern  ajis^  denn  /=  a 
-I-  i  kann  mit  einem  folgenden  i  nicht  zu  elneoi  Diphthong,  oder,  da  es  selbst  schon 
ein  Diphthong  Ist,  zu  einem  Triphthong  vereinigt  werden. 
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mit  dem  Dativ  S^Vjras^  dessen  S  eben&lls  dem  rüdiirorLeiidea  Um* 
flufs  des  j\^  y  seinen  Ursprung  verdanken  mag.  Q 

220.  Das  Prakrit  hat  den  vom  Vdda-Dialdkt.itt^e£i*geaen  Weg 
vollends  zurückgelegt,  und  auch*  da$' a  you  asmäfffisi  j'H^^ä'-h'iSj 
so  wie  im  Locat.  plurw  das  von  asmäsu^  jriismdsu  'W;  ^  ^  uttige- 
staltet,  daher  gi^f^  amhe-hiri^  ?p=%f^  turnkS-hiri^  ST^iB  ^^' 
hSsuy  k\\^i^  tumhSsu.  Aufserdem  schliefsen  im  Prftkcit  alle  ski* 
deren  a-StSmme,  sowohl  Pronomina  als  Substantive  und  Adj^^^^^) 
den  Instrum.  plur«  uHt  j^^S^hin^'xmA  so  stimmt. z. Bifn^^^^U- 
sumS'hiri  floribus  (von  kusuma)  £um  Vedischeii.  fi^£n>^  ^^^ 
sumS-ffis.  Elbe  aber  die  Formen  auf  ^Ff^^^-f/i,  j^^-hiri  durch 
Umwandlung  des  i  ia  4  aus  Ijliif^^älfis  entstanden  warep,  mu^te 
schon  aus.. dieser  ältesten  Form,  auf  dem  Wege  der  Ansstofeung  ttnd 
Zusammemdehung  y  äis  entstanden  seinv  Diese  Form  bestebt  auck 
schon  in  den  ältesten  Hymnen  cter  Veda's  neben  der  auf  ^f^^^^'^i 
so  bei  Rosen  S.14.  li^l^x^S'^^^^^  S.  15.  undi2i,  ^^^^arkäis. 
Im  Zend  ist  die  verstümmelte  Form  dis  die  einzige  belegbare,  und 
zwar  aufserordentlich  häufig. 

221.  V(h:  der  Dual •  Endung,  o^^  hya  entfernt  sich  das  Zend» 
bei  seiiien  a^Stämmen^  auf  dieselbe  Weise  vom  S'andkrit,  wie  das 


■*  ti 


(♦)  Das  Vedischc  ^^ifSnadjäit  (ur  si^HiTO'  nadl-iis  sebe  ich  nicht  ab  eine  Vcr- 
stümmelang  von  nadi-iis  an  —  denn  nach  Ausstofsung  des  i  wurde  nadls  aus 
nadf  +  is  werden  —  sondern  für  einen  ganz  gewöhnlichen  Instrument,  wozu  eine 
Erweiterung  des  Stammes  nadf  zu  nadja  anzunehmen  ist.  Dagegen  mag  der  von 
Burnouf  (Noup.  joum.  asiat.  in«310.)  erwähnte  Zendische  Pronominal -Instrument. 
dfs  hier  in  Betracht  kommen,  der  im  Jzeschne  öfter  voEkoaunft^  lukl.wshrsdieiniich  eine 
Verstümmelung  von  ^M^d4  dibit  oder  ^^^>%  dibis  ist,  von  einem  Stamme  di^ 
dessen  Accus,  g^  dim  ihn  öfter  gefunden  wird,  mit  unverlängerte«n  f|  gegen  §.64. 
Die  Verwandtschaft  des  Stammes  ^^di  mit  ^(0fa  soll  darum  nicht  bestritten  werden. 
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Zend.uafll^Frakrh  ivor  dev  Endiing  fSif^&V^,  f^  hiri\  es  setzt  nSm- 
lieh  ^;  fixT  ^{  ixx».  vehrkS'-hjra  wird  aber  nach  §§.28,41.  vehv^ 
kaSibya.  rSö  liki*  Ycndidad  aidd)M>^(S^€;  ^^^fö^»v^  hvaeibya 
pddhäSiijra  siiist^pcdibus  as  ^F5[T^^nTl^cn^l^rv^n^  pädd- 

Bjrdm^  ^^^m^f^^V^^^  zaitaStbjai^j^l^^f^^f^  manibus.  Man  fin- 
det abeir  alich  )n  diesem .  Gasua  den  Diphthong  j^S  durch  6i  vertre* 
ten  (§.33.)  zJi^  ^^^\j>  uboihya  ambobus  (V.S.p.305.).  Stellte 
oiazi  in  dieser  Paonb  den  verlorenen  Nasal  wieder  her,  und  nimmt 
manatti  wA  iih;.  nicht  b^zw^fle,  däfe  die  Griechische  Dual  «Endung 
(v'eiae  YjeiaflüiQfiielung  sei:  vom  Saiukritischen  Vydm(*)^  so  sind  mit 
dem  geBaniiftent(^^£^3^>'  ubdi-bjra  d^e  Homerischen  Formen  wie 
wfJiQMv  zu  yecgleiciiens,  iro  »demnach'  das  erste  i  auf  die  Seite  des 
Stammes ,  den  i  les :  ei^eitert ,  ^  das!  andere  au£  die  der  Endung  fallen 
mufi«  Die  dat6i  Declinatioxi  könivte  durch  ihre  Formen  wie  ^ixiv- 
oiv  zlur.  Y'ermMlMimg.  Anlafs  .  geben,  dafs  oiv  und  nicht  iv  die  wahre 
Eiiidung'  sei;:  dj^leätere/ ergibt  sich  aberi  aus  den  beiden  ersten  De« 
clinakiQixenf  Mwo  ;ai€h'.  iy.;iiiid  jiidbj;  ow  asi  den.  Endvocal  des  Stammes 
anacfafi^sl  '(N^Vfra^iv,*  Aovo^n');  bei  der  dsdttai  Verklären  wir  daher  das 
0  TOT  w  wi  difiselbei  Weiae,  wie- §.218.  vor  ^ir  («oTüAn&v^o-j^iy)  d.h. 
ab  BindevoddV  der.rvkm'  den  Stämmen  die  ihn  nothwrädig  ^hatten, 
d.h#  von-dea'coinsoKiautischexi,  in  die  welche*  ihn  entbehren  konnten 
r-T  19  i^ie  ^tSnune.  aaf .« .  und , i;  .~  .  eingedrungen^  ist,  wie  überhaupt 
bei  der  dritten  Declin.  die  consonantischen  Stämme  den  Ton  ange- 

■  *  •  ^ 

geben,   und  den  Vocalen  i  und  u  ihren  Weg  vorgezeichnet  haben. 


(*)  Durcb^KetatatolMi^  desLdbidi,  wie  in  ^^^vrkAis  am  ^m^^vrkAiis^ 
«nd  durch  ZvMaamf»aAvoo%  von  rmijräm  sn  iv,  wie  wenn  e.B.  im  Sanskrit  (fir  yaita 
ista  gesagt  wirdi  top  x^9  opfern,  vnd  im  Zend  ^^  tm haec  för  i^Xf{ijam  (s.  auch 
§-  *2.). 
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Nothwendig  dürfk;e  aber  auch  df r  Bindetocal  o  zwischen  Consonanien 
und  der  Endung  tv  nicht  erscheinen,  da  man  sehr  bequem»  ^jümmv 
sagen  könnte ,  allein  das  o  von  &o^nxovoiv  ^  slatnmt  offenbar  Toa  einer 
Zeit  her,  wo  dem  iv  noch  der  Gonsonante  yoijstand,  den  die  ent- 
sprechende Sanskrit- Bindung  Bjrim  erwarten  läfst;  aller. Wahrschein- 
lichkeit nach  ein  ^,  also  ^juiJi'-o-ii/  aus  &ijuoi^^^v.  (^)^  Wir  hätten 
also  hier  ein  anderes  ipw  q\s  das,  welches  wir  §*^t7.  aus  ^19  i^ 
Vis  zu  erklären  versuchten;  der  Nasal  steht  im  dualischen  {^)w  ganz 
legitim  für  seinen  IToifahr  17t,  wie  in  der  Regel  am'*Ende  der  Wör* 
ter.  Um  ims  noch  mehr  zu  Tergegenwärtigen  y  wie*  >  ganz  Reiche 
Formen  als  Entartungen  yon  Terschiedenartigem/VorgSikgeni  in'der 
Sprache  sich  festsetzen ,  so  erwäge  man '  die  Fornoi  Itutt o/>  als  erste 
Person.sing.  und  dritte  plur.,  einmal  abs  irmcropn,  ^lann  ans  imrrwr. 

222.  ErUärt  man  die  Dual -Endung  iv  aW  ZusiimmeüziehuDg 
von  Ifj-nm^  so  hat  man  auch  den  Ursprung  der  datiyen  Plural-En- 
dung iv  gefunden,  die  bei  den  eingeschlechtigen  Pronominen  wie  vom 
Zuüsdl  in  diesen  Numerus  verschlagen  zu  sein  scheint  (^(i-iVi  ifl^^ 
r^'W  neben  (n^i-^i)..  Das  Griechische«  wird  aber  in  dieser  Betiehung 
ebenfalls  vom  Skr.  geleitet  oder  verleitet,  oder  richtiger:-  die  Aus- 
zeichnung,  des  Plural  >- Dativs  der  eingeschlechtigen  Pronominen  irt 
uralt,  und  das  Skr.  hat  bei  denselben  v^fq^^yitin  als  Endung  (iSFFRI' 
'^^^  asmä'^^fjram^  nobis,  -  ^^iiffy^rq^  yuimä^Syam  vöbis)    gegen 


I  «...  .A  * 


(*)  Der  Biodevocal  0  yor  der  DaaUEnduag  ii'  hst  alio  eint  gans  gleiche  Veranlas- 
sung mit  dem  des  possessiyen  Suffixes  tvr^  welches  schon  anderwärts  mit  dism  Skr«  SF^ 
vant  verglichen  worden.  Evr  mulste  also  ursprünglich  FCi^r  lauten,  und  der  BindeTOcal 
den  das  Digamma  nach  consonantischen  Stammen  nothwendig  oder  wQnachenswerth 
machte,  und  der  von  da  fiher  die  gesammte  dritte  Declination  sich  verbreitet  hat,  ist  aocli 
nach  dem  Abfall  des  Digamma  geblieben,  oad  so  stimmt  TTVO-^o-iig  su  "TFVOoT^  aai 
TTV^-o-iv;  dagegen  rv^o-M  zn  rv^oiv  (rv^o-iv). 
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'Of^^X^s  aller  übrigen  Wörter«  Von  diesem  Vjram  gelangt  man 
nun  eben  so  leicht  oder  leichter  zu  iv  als  von  der  Dual -Endung 
Bjräm  (rgL  §.42.).  Da  aber  v^jf^Bjam  imd  seine  Tcrstümmelte 
Gestalt  ^fsp^hjram  nach  §.2i&«  auch  im  Singular'- Dativ  der  einge- 
schleditigen  Pronominen  seinen  Sitz  hat,  sonst  aber  nirgends  mehr 
vorkommt;  da  ferner  auch  das  Lateinische  bei  den  betreffenden  Pro- 
nominen eine  ächte  Dativ -Endung  behauptet  hat^  imd  dem  gewöhn- 
lichen, vom  Locativ  entnommenen  i,  die  Endung  bi  oder  hi  (für  Ihi) 
g^enüberstellt  (§.  200.):  so  können  wir  auch  in  dem  Singularischen 
iv  von  Iju-iV,  r€-&)  T'-ivy  iV,  o-^'-iV  nichts  anders  als  eine  Verstümme- 
lung von  i^m^  Uyam  erkennen,  eine  Form  in  die  sich-  das  Römische 
und  Griechische  so  getheilt  haben,  dafs  erster^s  deü  Anfang,  letzte- 
res das  Ende  geschützt  hat.  In  d^m  /  begegn^i  sich  beide.  (*)  Der 
gelegentliche  accusative  Gebrauch  dieser  Endung,  bei  Theökrit,  er- 
klärt sich  aus  der  nicht  mfehr  recht  gefühlten  Urbedeutung  derselben 
und  der  dadurch  veranlafsten  Verwechshing  ihres  v  mit  dem  des  Ac- 
cusativs. .  Dag^en  haben  war  ia  ft/r  und^  v&^wirUicbe  Accusative,  und 
fAi-i^,  vi-v  zu*  theilen,  und  also  audjb  nicht  mit  Buttmann  (S.296.) 
eine  Verwandtschaft  dieser  Form  mit  i  dem  dativen  -Tr  anzunehmen. 


/  ♦ 
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(^)  Auf  einem  anderen  Wege  liat  vor  konem^Max.  Schmidt  in  seiner  trefHicben 
Sebrift  „Commeni&iiö  de  pnmanrihe  Graeco  ti  LQiin€P'(p:77t)  die  hier  betandehe  Endung 
Inf  mit  dem  Skr.  za.T«niiitteIn!gtJuclit|  inden  ev'aift  ab  Scbwi^ec«-FoQn ^d«r  pminrauna- 
len  LocaliT-. Endung  l^in  (§.201.)  beseichnet  Es  stunde  .^Isp  beL  .dies.er  Auf&ssung 
gleiches  and  gleiches  einander  gegenüber,  die  Lange  des  Gr.  iv  abgerechnet,  die  bei 
meiner  Ei-klarung  als  Ersatz  des  ausg-efallenen  a  gelten  mag.  Doch  lege  ich  auf  die  Ver- 
scliiedenheit  der  Quantität  weniger  Gewicht  als  darauf^  Jals  gerade  die  eingeschlechtigen 
Pronomina  im  Skr.  nicht  in  sondern  das  gewöhnliche  i  im  Locat  zeigen  (§.201. ),  noch 
mehr  aber  auf  das^  was  oben  zut'  Unt)ftrst8iU»ng  üielüei*  Ai&srcht  ^hff!  wordeii. 

33  '      '  '*^  ' 
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223.  Was  den  Urspsung  der  mit  vq^  Ifjr  (aus  ^  ffi)  anfangen- 
den Gasusanfi&xe  fif^  iV-j,  VE(i\^by-ämy  i^j^ty ^dm  und  VBf^L 
Bj-as  anbelangt«  so  müssen  wir  zuTÖrderst  auf  ihre  Yervrandtschaft 
mit  der  Präposition  sgffif  aSi  an,  hin,  gegen  (woTon  igl^{x^aSi- 
tas  hei,  vgl.  apud)  aufinerlsam  mächen.  In  uBi  selbst  ist  aber  üi 
offenbar  ebenfalls  Endung,  und  das  demonstrative  ^  a  das  Thema,  so ' 
da&  diese  Präposition  in  Ansehung  ihres  Ausgangs  als  Schwestecform 
cu  dem  Lateinischen  Ü'^biy  si^biy  i-biy  u^bi  amnisehen  ist(*),  gerade 
wie  eine  andere  vom  Pronominalstamme  a  entspringende  Pri^osidoH, 
nämlich  ig^  «»ifi  über,  in  den  Griechischen  Locativen  wie  o-di, 
a^Xo*3i,  oiqavo^i  ihre  Analoga  findet  (§.16.),  Verwandt  mit  dem 
Suffix  f^  d^i  ist  \3i  Sa^  welches  der  gewöhnlichen  Sprache  nur  in 
der,  Yerstünimeltmg  zu  Aa  in  i^ka  hier  und  in  der  Prfipos.  sa*ha 
mit  geblieben  ist,  im  Y^a -Dialekt  aber  die  Urform  und  ausgedehn- 
tere Verbreitung  sdgt,  tmd  auch  im  Zend  an  mehreren  Pronominal- 
stammen  mit  loeatiTer  Bedeutung  gefunden' wird,  e.B.  ^ts^^^y^j  äi^a* 
dhfs  hier«:.  Vom  Griechischen;  ^nergieidie  man^o-  von  h^a  gegen 
^ev  von  h^^  Iftt^sir  etc.  aus  \3p^dms  für  j^tas  in  iJiyf^^aSas 
unten.  I>as.  \j^^.in  diesen  Bäkkmgen'  steht  näioilioh  als  Verschie- 
bung des  iy  und  kommt  auf  diese  Weise  noch  in  einigen  anderen 
Bildungen  T0r(^.  Es,  erklart;  sich  dal^er  d'a^  dW  BXis  dem  Demon- 
stratist^mm  7f  ^^04  aber  dem.fvr  ^V  tou  isrlH  ^ ^V  (Gr%.  o^')  ist  es 
sdiwierer.  seinen^  üi^prang  naohzuw^isenJ     Ic^h  vermuthe  den  Ab&ll 


■*  »» 


(*)  Im  Präkrit  Terbindet  sich  die  mit  f^  ii  TCrwandte  jEndumr  fS  hin  (yßU  S.217.) 
aucb  mit  anderen  P^onominalsiämmen,  zof  Bildung  locatlver  AdTerbia.  wie  rrf^  ta-hin 
dort,  Wrf^  ho'hifi  wo.      ,      .  .  .  ,       . 

(**)  Uqf^  aadmAB  der  zw^i^n .pianaj^ic^Moa  Mediiy  fc^  i^«^.ai|djian9[^.4«'#m  ^* 


Insirumauiaäs^  Dativ,  Jbhtiv  dual.  2$9 

eines  aaüsoigeiideii  GAnsonanten«.  Wie  im  Gnechisehen  aucli  ^Iv  für 
arft»  gä)räucht  Witd,  und  in6  im  "Skr.  (Sii^ip^  vinitäti  zwanzig 
einleücHfend  eine  Verstümmelung  von  ßjj^if^  dvirisati  ist,  und  im 
Zend*  auch"  »M^^M  ^/^  zweimal,  ^ddc^  bitya  der  zweite  gesagt 
wird  für  ^i^>>^  dx^is  (Skr.  f|;^<3?*''*j),  *«^^^cod>M  d^itya  (Sir,  H;-- 
^f^  dviiijrd)^  so  mag  fvT  £^'  mit  dem  Pronominalstamm  ^oT  ^^^^^^^ 
f^  Si^i  identisch  sein  —  wovon  das  Gr.  t^&,  tnpivy  <f>lv  etc.  — 
imd  zwar  so,  dab ^ aadi ' ABfall  des  s-  der  Jolg^uie -Halbirocal  sich 
eben  so  Terstärkt  oder  erh&tet  hfitte,  wie  in  denät  Zendischen  «M5^ 
btsy  ^^^(cyj  bitjra  tind  dem  Lat.  büs^  '3f.  Man  k^finhte  auch  in  der 
Aspiration  des  v}^2>^  4en  umstellten  2isclilaüt  erkeiineii,  wie  im  Pra- 
krit  (§.166.)  j^  sma  zu  j^  mha  geworden,  und,  was. den  vorlie- 
genden  F^IL  j^pc^  ^  näher  ,apg«ht,  im  Gri^cfi.  für  ^^iV  auch  \^«V  ge- 
fundw  wird.  Aud^  jst  im.  Sii;..4ie;  Entstehung  vpn  v^Ü  aus  b  +  h 
nicht  gaaa  unerhSirt!,  ^  und  .es  fi^lirt  aich  auf  4iese  Weise  das  Yer- 

liiltnifs  von*v^;2|^^V2/ii^  mehr  zti.^i^  hahu  tiel,  nadt  ausgestofse- 

,  ."•  ,  .  . 

nem  a  (Gramm.  CriUx.  351.  ann.): 

224.     Ziun  Uherblick  der  behandelten  Dual -Endung,  tin  Skr., 
Zend,  Griech.  und  Litthauischen,  diene: 

V 

Sanskrit  Zend  Crieck.        LiUh. 


m.  vrkd^Bjrdm  *vehrh'alSi^byä oä.  Tiehrköi^ijra  Avico^iir      wäka-m 
f.     gihvä-byäm  hizvä-bya  %wja-iv     ranko^m 

m.  patUVjräm     paiti^bya  irowlro^iv  pati-m 

f.     tanU'Bydm    tanu^bjra-  f    ^       •    .    .  nnv^o-w   

f.     väg-UfA^     vüc^^-byai^)  .    aT-e-Iv 


(*)    Ich  folgere  4iese  Form  hauptsächlich  aus  dem  Stamme  ^«^«v?  raoc.  Licht, 
der  Ton  den  mit    J  h  anfimgenden  Eodangen  öfter  vorkommt,  und  immer  e  e  ab  Binde- 

33* 
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Sanskrit  Zend  Gmch«  UhL 

m.  barad^Ujräm  baran'-bjra  ^soivr-o-iv 

m.  ätma*'Bjrdm(^)  asma'-bya  ^mw-o-w 

m.  Urätr^Ujräm  (**)  brätar-e-'bjra  irariß-o-iv 

n.  vac6'Ujräm(^**)  vac&-bjra  iiri((f)'0^iv 


•••••••••• 


*..     mi  >    ■■  I     * 


yotal  eiaschidit  —  *»^^f^A^^7  raot^e^bts^  \^f^jA^^O  raoc^t^hjS.  Aach 
fioden  wir  '^^M^^^>^fy  vt^Qae-e-hU  (y«S.p.6S.).  Die  StSmme  auf  ?  r  schie- 
ben (  /  eniy  die  auf  po  tj  wenn  ihm  ein  Vocal  roi^heigebt^  achlielf en  di^  Endung  un- 
mittelbar an  («AF^|g^(^OUAi(^£?(gai  amtrtiätat^hja  nach  §.38.)i  dagegen  wird 
von  CO^  nt  das  (^  /  abgeworfen;  so  y.S«p.9<  ^^^MiSOiS  herezen^-bja  spien- 
dentlbus,  mit  ^  gegen  §. 60;  Bemerkt  zu  werden  verdient  noch  die  Form  -|2^>2| 
gyyn  hroat'bjranm  suple^ciliis,  weil  in  dläseAi  einzigen ^orte  Ate  Ciiui- En- 
dung ungeschmälert  erscheint  ^-§.'61.).  Der  Gödex  trennt  aber,^'so  oft  dies  Wort  vor- 
kommt^ immer  die  Endung  vom  Stamme  (Y.Sjp.fl69»  sweknal  rä^^  tSs^^^^  hrvat 
hjranm^  p.3i}l«  «•  322.  $^>^  |g%M»7aJJ  bmrQafifjranmf  wa)ifscheifi|kh  Ar  ^ro- 
<»a/  bjranm)j  SO  dals  es  das  Ansehen  hat,  als  wäre  flg»/>>?j  broat  der  Abi.  sg*  von 
einem  Thema  4^  6ril  (Skr^  K^^^ril).  In  einem  anderen  Casus  ist  mir  dieses  Wort 
nicht  vorgekommen;  es  kann  aber  nicht  leicht  etwas  andery  als  (\8%u»7j  br^af  oder 
(«uia;»7j  brvani  sein  Thema  sein;  in  letzterem  Falle  wäre  es  eine  Partidpialfonn 
.und  würde  beweisen,  dals  von  n/,  anstatt  des  letzten  Conson.,  auch  der  vorletzte  abge- 
worfen werden  4oniie.  Ode»  sollte  bnfaibjra/im  eine  eo^  sonderbare. Form  jeicf,  dals 
sie  mit  der  Endung  des  AbL  sg.  die  des  DnaU  vereinigt^  und  abo  doA  y2j  ^^^  ^ 
Thema  wäre? 

(*)  J^  vrird  vor  consonantisch  anfangenden  Gisus- Endungen  im  Skr.  und  Zend  ab- 
geworfen; so  im  Gr.  &UlXO^(Tt  und  im  Goth.  ahmaf^m» 

(*^)'^ar  Wird  vor  den  mit  Consonanten  anfangenden  Casus -Endungen  zu  V  r 
verkftrzt  (§.  127.)« 

(••♦)  S.§.56*>. 


■ 


Genitiv,  Locativ  dual.     Nominativ,  Focativ  phtr.  261 

Genitiv,    Locativ. 

225.  Diese  beiden  Casus  haben  im  Skr.  die  gemeinschaiUiche 
Endung  ^[{^d^,  welche  mit  der  singularen  Genitiv -Endung  verwandt 
sein  mag.  Beispiele  sind:  cL^^IH. "^r^^T'^^y  ßi^j]^|^g/At>fl/-Qj 
(vgl.  §.168.),  rj^tr^patf'ds,  r\r^\^tanv-ös,  ^[^U^vde-asy  %jt- 
^(P^Vrätr'dSj  qI'tj^I^ vacas-ös.  Im  Zend  scheint  diese  Endung 
verschwunden  zu  sein,  und  durch  den  Plural  ersetzt  zu  werden;  eben 
so  '  im  Litthauischen ,  wo  z.  B.  awj-ü  sowohl  der  duale  als  plurale 
Genitiv  ist. 


.   .  .  i-X-V    AU    %    AX   5^    I.    4.Ä,.,        ^     V.   ^.fl     I».».    T.  ..-;»l.., 


t>lural 

K_o  m  i  4  A  t  i.y,.,  Y  o  c.a  t  i.  v. 

226.  Masculina  und  Feminina  haben  im  Skr.  -^^  as  als  En- 
dung des  Nom«  pL,  womit,  wie  in  den  verwandten  Sprachen,  bei 
alloi  DedinatiOnen  der  Yocativ^  identisch  ist.  Dieses  as  betrachte 
ich  als  eine  Erweiterong  des  singnlaren  Nominativzeichens  ;f ,  so  da& 
in  £eser  Ehveiterung  >  des /GasussulHxes  eine  symbolische  Andeutung 
der  Mehrheit  lieg?;  auch  fiahlt,  wie  im  Sing;  und. Dual,  so  auch  im 
Plural  dem  Neutrum  das  für  dassdbe  zu  persönliche  s.  Die  drei 
Zahlen  verhielteu  sich  demnach  in  Ansehung  der  männlich- weiblichen 
Entdung  'oder  Personbezeichnung^  jgleiehsam^  wie  Positiv^  Gomparativ 
und  Superlativ;  und  die  höchste  Steigerung 'gehört  dem  Dual.  Im 
Zend  ist  ^p^  as  nach  §.  56^.  zu  6  geworden,  oder  zu  »w^  as  vor 
den  Anhänge -Partikeln  ca  und  c//;  das.Griech.  zeigt  tg  unter  jBe- 
schränkung  von  §.228.,  das  Lat.  BSy  mit  unorganijscher  Länge,  dujrch 
den  Einflufs  des  s\  das  Litthaqische  Jbat  es  bei  Stammen  au{  r,  >oust 
aber  bloüses  s.     So  entsprechen  4 sich  il^dlMl'  ^^f^itar-us^   *SJL^ 
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227.  Mit  einem  Torhergehendeii  igr  ^  <^^  Stammes  zerfliefst  das 
a  dqr  EnduBg  zu  aj  so  enXs^viiAiligQag^vrkäs  z^svrl^a  +  as  dem 
Qotluschen  vulfos  aus  FüLFJas  (§.69.).  Nur  in  dieser  Verwack- 
sung  mit  dem  Stammvocal  hat  jedoch  das  Gothische  die  vollstSndige 
!GQdung  geschützt;  sonst  aber  ist,  sowohl  an  yocalischen  wie  an  con- 
sonantischen  Stämmen,  vom  alten  as  hlps  s  gebliehen,  wie  überhaupt 
der  Ausgang  a^  in  Gothischen  mehrsjlbigen  Formen  überall  entwe- 
der zu  ü  oder  s  geschwächt  worden  (vgl.  §§«1 36«  191.)^  daher  z.B. 
sun/U'Sj  ahman-s  für  suniu^asj  ahman-as.  —  Auch  ^  d  wird  mit  der 
Endung  as  za  as  zusammengezogen;  daher  ^p^^^^ihi^äs  für  gih- 
vä-as.  Dem  Gothischen  gibds  aus  GJfBO  kann  aber,  wegen  des 
eben  gesagten,  nicht  mit  Sicherheit  nächgewiesen  werden,  ob  es  ein 
blofses  s  oder  as  (mit  dem  Stamtnvocal  zu  ^  sa  iz  verwachsen)  zur 
Casusbezeichnung  habe. 

228.  Die  männlichen  Pronominal -Sfäaune  auf  a  eathalDen  sich 
im  \  Sanskr •  Zend  und  Gothischen  der!  vollen  Nomioativbezeiehnimgy 
und  erweitem  statt  dessen  denStanmi  durch  ein  beitretendes  i,  ^d* 
ches  nach  §.  2.  mit  dem  stammhaften  amij^S  wird,  Q  wofür  im  Zend 
;o  ^  oder  ^V  ^<'  steht;  daher  z.B«  Skr.  ^  tS,  Z.  Qm /^>  Goth.  ^ 


(*)  fHnaiQ  Tielen  snderea  Cawas  tidl  sa  ^  /  erweitert,  iiMl  biemitt  erst  die  Cituf  • 
Endangrn  TeAiuiden  werden,-  sohat'inaii  galeo  GntDd  anstaebneHi  daft  in  hii  vnd 
ähnlicli^ii  Formeaigar  keine  .CasofkeseichiMing  emhallen  sei,  l^id  dab  die  Prononina  alt 
reine  Personlichkeitswörter  in  diesem  Casus  s^ch  durch  sieb  selbst  scbon  btnlanglich  per* 
sonificirt  finden ;  wie  im  Singular  sa  für  sas  gesagt  wird,  im  Skr.  wie  im  Gotbischen,  und 
im  Gr.  0  für  0^;  wlfarend  im  Lateiniscben  neben  is^u  aucb  ipse^  und  üle  des  Nominatir- 
zeicbens  be^ubt  sind.  Diese  Ansicht  unterstützt  sich  noch  gana  besonders  dadurch,  dals 
isp9^  amt  (G^amto.  crit  §.271.)  durch  die  meisten  obliquen  Casus  wie  ami^hfa*  illis, 
mml'^sdm  illorom  oCbnl^ar  aU  nacktes  Tkeau  sicli  ausweist.'  Die  im  Zend-Ayesta 
vorkommende  Form  ^^f^^^i9M^{^  viip^i^ca  omnesqne(y.S.p.49;)|  als  Znsam- 


diese,  gegenüber  den  wei^^hea  Formen  ^^d^ t^^,  ^(ö  tdo  {^66l^\)^ 
ihds.  Dem  entspricht  im  Griediisdien  fol  (Dorisch  für  ^i).  £a  ist 
aber  im  Griech*  und  Lafeiaischen  dieses,  die  Endung  as^  (s^,  e^)  prak- 
tisdü  ersetzende  i  mAi  bei  den  männlichen  Pronoorinalstämmen  aiif 
o  (:=ig^a  §.116.)  stehen  geblieben,  sondern  alle  anderen  Stfimaane 
der  zweiten  ifäe  der  erstoi  DecL  haben  im  Griech.  und  Lat.  daran 
ein  Beispiel  genommen^  daher  Auxoi,  xe^ai  für  Avko-k,  Xw^-«$,  lupi 
(ans  lupoi)^  lerne  {aus  tarai)  för  lupo-e$^  term-^s»  Die  Lat.  fönfte 
DecL,  obwohl  sie  ihrem  Ursprünge  nach  mit  der  ersten  idei^sch 
ist  (§,12i.),  hat  die  alte  Endnng  geschützt,  daher  res  aus  re-is  wie 
im  Skr«  gihvds  aus  ßikvä-as.  Das  LiCthauische  hat  dem  Mifsbrauch 
der  in  Rede  stehenden  Pronominalfleziod,  oder  richtiger  Flexionslo'»^ 
sigkeit,  engere  GrSnsen  gesetzt  als  dias  Griech.  und  Lat.;  es  sagt 
zwar  wilkai  =  >AiiMiy  Ivfi^  aber  nicht  rankai  sondern  ranhos.  Ehre 
daher  dem  Gothischeo!  dafs  es  die  alte  Sanskritisch *Zendische  Gränzö 
in  dieser  Bezidiung  nicht  um  ein  Haar  breit  überschritten  hat;  \  denü 
dafs  die  adjectiven  a- Stämme,  weil  sie  überhaupt  der  Pronominal- 
Declination  folgen,  auch  /ii  setsen  fiir  6s  {blindai  coeci)  ist  darum 
keine  Terletzung  des.  ahen  Gesetzes.  . 

229.  Im  Zend  findet  man  an  consonantischen  Stämmen  auch 
die  Dual -Endung  S^  äo  (aus  iEH^^^  §*  207.)  mit  pluraler  Bedeutung; 
so  öfter  gJuif^MA^^  vdc'äo  yoces,  Suij^\^%w7  raoc-äo  luces,  welche 
Formen  man  nicht  etwa  als  regelmäfsige  Plurale  Ton  Stämmen  auf 


*   w*» 


meDaebang  Ton  vilpaj-as^ca  aufgeFalst  (vgl.  §.244.),  labt  vermuthen,' dafs  vtt^  ti 
and  äbnKdie  flesiomlose  Formen  auch  die  EnduDg  ms  •icii' snachlieben  konnte,  ako?1ü^ 
/OTT-n  j.    In  ImbA  steht  'die  Pronominal -Form  auf  A  roeiatens  anch  im  Accus,  plur.,  ond 
ao  alclat  aaoh:  das  genannte  vtspei*ca\,z.  wahrsckeinlicil  als  Accus.,  obwohl  man  nach 
AsquetiUbagcnHatr  Cberaetang  eainr  den  Nomin«  halten  sollte. 


26.4  Bädung  der  Casus^ 

d  ansehea  darf,  denn  einen  Stamm  ^ui^oum^  vdcd  und  «u/(ii^«v7 
raocdy  dafür  glaube  ich  bürgen  zu  können,  gibt  es  nicht.  Die 
Form  V^^S^  donhö  an  ii-Stämmen,  z.B.  ^ei^jS^^^cyg^  vehr- 
kdonh6  lupi  und  lupos,  stutzt  sieh  auf  das  in  den  Vöda's,  aber 
nur  nominativisdi  vorkommende  lll^^dsas  (§*56*^),  z.B.  ^^rqi^ 
stömdsas  Lobgesänge  für  ^fifTq^^/diiia^  Ton  ^\\\  sl6ma.(^) 

230.  Stämme  auf  /  imd  u  haben  im  Skr.  Guna,  daher  CTrpIft 
pataf-asj  ^j^^^^^p^sänav-as  &ic  patjr-aSj  sün^-as^  Dieses  Guna 
hat  auch  das  Gothische  bewahrt,  jedoch  in  seiner  geschwächten  Ge- 
stalt /  (§.27.),  welches  vor  u  za  /  wird;  daher  sun/ue^s  Söhne  (für 
suniU'S  aus  sunau-i)^  eine  Form,  welche  ohne  die  dem  Germanischen 
nadigewiesene  Guna* Theorie  tmbegreiflich  wäre.  Bei  den  /-Stäm- 
men zerfliefst  das  Guna-i  mit  dem  des  Staipmes  zu  langem  i  (ge- 
schrieben ei  §.  70.),  daher  gasieüsy  anstei-s  von  GASTI^  ANSTl 
(rgl.  S.  116.).  Das  Zend  setzt  nach  Willkühr  Guna  oder  nicht,  da- 
her V^^C^d^vei  paity^ö  oder  paitajr^6y(^*^  V»«^^^  paiv^o  oder 
pasav^o^ 

•  231.     Die  Neutra  haben  im  Zend,  wie  in  den  verwandten  Eu- 
ropäischen  Sprachen,   ein  kurzes  a  zur  Endimg;  (^^*)  vielleicht  der 


(*)  Diese  Form  ist,  wie  mir  scheint,  so  untjEufasseo,  dab  an  die  mit  dem  Stamme 
verwachsene  Endung,  zu  gröberem  Nachdruck,  die  Endang  as  noch  einmal  angekre- 
len  ist. 

(**)  Das  nach  §.4l.  dem  Stamm  beigemischte  /bleibt  ohngeachtet  des  demj^  voitrc- 
lenden  a. 

(••*)  So  einfach  diese  Sache  scheint,  so  schwer  ist  es  mir  gewesen  hierüber  eine 
feste  Überaengong  za  gewinnen,  obwohl  ich  gleich  von  Aniang  an  mein^  Anfmeiksam- 
keit  darauf  gerichtet  habe.  Von  den  a- Stammen  hat  bereits  B«rnonf(iVbMP.'t/o»^''< 
j4jtiai.  III*  3099  310.)  die  plorale  NenCraKorm  gegeben,  «nd  Ireßende  Yeigltichiuigcn  mit 
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Überrest  des  Tollstandigen,  den  natürlichen  Geschlechtern  gehörenden 
asy  nach  Ahlegung  des  für  das  todte  sprachliche  Greschlecht  zu  per* 

^ 5 

dem  Goth.  und  Griecb.  etc.  angestellt  Allem  ans  Formen  wie  Atf-ma/obene-cogi- 
iSktZf  hä da  beoe-dicia  kann  man  nicbt  erkennen,  was  eigentlich  die  neatrale  Ploral- 
Endong  ist;  weil  man,  vom  Skr.  ausgehend,  anzunehmen  versacht  wird,  dals  die  wahre 
Endang  in  diesen  Formen-  abgefallen  tmd  entweder  durch  Yerlangerung  des  EndTOcals 
erseCst  sei  oder  nicht.  Man  mn&te  also  seine  Airfmerksamkeit  auf  Stämme  mit  anderem 
Aosgang  ab  a  richten^  ▼ofsugtich  aaf  solche  welche  mit  einem  Consonanten  schlieisen. 
Die  UntersuchuDg  fiber  diesen  Gegenstand  wird  aber  sehr  erschwert,  dadurch^'dals  das 
Zend,  was  man  nicht  erwarten  konnte,  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des  Singulars, 
jedes  Nomen  im  Plural  gerne-anm  Mcutmm  nucht,  eine  Neigung  die  so  weit  geht,  dals 
die  isahlreichen  a- Stamme  hierdurch  den  mannlichen  Nomin.  gans  verloren  haben,  den 
mämilichen  Accus,  aber  nur  noch  sparsam  seigen.  Wenn  s.B.  masjra  Mensch  im  Pin- 
ral-Nom.  ebenfalls  masjra  lautet  (mit  ca,  masyä^ca)^  so  ut  es  jetst  meine  Oberzeu* 
gnqg,  dab  dieses  pinrale  masja  oder  maijA  nicht  etwa  eine  Verstümmelung  Ton  mo- 
l^Ao  sei,  aus  masjAs  (§*56^^)  —  da  an  keiner  anderen  Stelle  der  Zend- Grammatik 
«u  a  oder  ^i^  A  für  ^SV^As  steht  —  sondern  dab  diese  Form  dem  Neutrum  angehöre« 
E«  beruht  aber  die  Ersetsnng  der  Plural -Hase  durch  Neutra  auf  einem  tiefen  Sprachge- 
fohl,  denn  in  der  Mehrheit  tritt  Geschlecht  und  Personlichkeit^offenbar  sehr  in  den  Hin- 
tergrund. Die  Persönlichkeit  des  Einselnen  geht  unter  in  der  abstracten  endlosen  todten 
Vielheit,  und  wir  können  insofern  das  Zend  für  seine  Geschlechts -Scheue,  im  Plural, 
nur  rühmen.  Tadeln  müssen  wir  es  aber  darum,  dab  es  die  Adjectire  oder- Pronomina 
nicht  überall  in  Einklang  bringt  mit  den  SubstantiTen,  worauf  sie  sich  besiehen,  und  dab 
es  in  dieser  Hinsicht  eine  wahre  Geschiechtsverwirrung  und  Zerrüttung  zeigt,  was  auch  die 
Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  sehr  erschwert  hat  So  E.B.  vfspa  anaghra 
raocAo  (nicht  raoc^A)  „alle  anfangslosen  Lichter^,  tisard  (fem.)  saia  oder 
ihrajrA  (waac»)  Jaia  dreihundert,  ca/AM^drd  (masc)  /ata  vierhundert  Ober- 
haupt scheinen  die  Zahlen  drei  und  vier  das  Neutrum  eingebübt  au  haben;  daher  auch 
thrajA  esafn-a  drei  Nichte,  cath^pArd  csafn^a  vier  Nachte;  Y.S.  S.237* 
steht  dag^n  ;r4  narayA  jene  Menschen  welche  ...  Ich  theile  nar-o,  obwohl 
die  Form  auch  einem  Thema  nara  angehören  konnte,  welches  auch  vorkommt,  aber  viel 
seltener  ab  nar,  wovon  auch  anderwlrts  mannlich  nar^ö  tai^ca  „und  jene  Men- 
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sönlichen  s.  Dieses  a  bleibt  dann  im  Accus. ,  wie  atidi  die  Masc. 
und  Fem.  in  diesem  Casus  mei^ens  ebenfalk  as  (Z.  V  ^>  «v(aa^» 
aS'Ca)  haben»  Beispiele  sind  a^^a^»^^^^  asavan-a  pura,  -£^ 
*wf^^ajj  berezant-a  splendentia,  <ju(0^aai^  väc-a  verba,  *«7»w^ 
nar-a  homines,  «v^ex)^  ast-a  ossa.  Bei  Wortstämmen  auf  a  zer- 
flieist  die  Endung  mit  dem  Stammyocal;.  das  90  erwachsene  d  hat 
sich  aber  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache,  nach  oft  erwähntem 
Princip,  wieder  yerkürzt,  und  nur  an  ein^lbigen  Stämmen  und  ror 

•  eben*'.  Ten  dem  Themt  vAe  Wort,  Rede  finden  wir  blnfig  vAe^m  («neb,  wie  es 
scheint  fehlerbaft,  vac-a)^  jb.B.  y.S.p.34.  -oi»^  m^^CST^^  m(0^£>^  ^^ytkAß^ 
a^4^£7  vAca  humaia  häcta  hoarestiM  ,,Terbl  bene-eogitatt,  bene-dicta, 
bene-peracta''.  Von  ysä^y^iSt^^  aiavan,  rein  findet  sich  sebr  bäofig  der nentnle 
Plaral  aiavan-a^  da  aber  das  Tbenia  aiaQan  zuweilen  ancb,  Wem  g^eicii  bocbst 
seltetti  sich  unorganisch  zvl  asa^ana  erweitert,  so  ist  diese  Fom  weniger  beweiaendy 
obwohl  es  Unrecht  wäre,  dasNeatnun  aiavan^a  lieber  von  demnnofgaaiscbeB,  idEwift 
seltenen  asavana  abraleiten,  ab  von  dem  Sehten,  aalserst  bäafigen  asa^an^  in  den 
schwachen  Casns  asaun  oder  asaön»  Ancb  iParticipial -Formen  anf  n/sind  im  nev* 
tralen  Plural  sehr  binfig,  und  ich  habe  nirgends  einen  Grand  gefanden,  annmebmen,  dab 
das  Zend  gleich  dem  Pali  und  Althochdeutschen,  das  alte  Partieipial- Thema  durch  einen 
Tocalischen  Zusatz  erweitert  hatte.  Im  y.S.S.  119*  steht  ab  Accus,  agha  aiwiiUAr^a 
„peccata  corrumpentia(?)*'.  Anquetil  ubersetst  beide  Ausdf^cke  ansammen 
durch  yfa  cormpthn  du  coeur^  (11.227.),  aber  wahrscheinlich  steht  ai^^i-MiiArm  fiir 
^csitAra^  und  bedeutet  wörtlich  die  Tcrderbenden  (vgL  %  A:# <  intrans,  zu 
Grunde  gehen).  So  viel  ist  gewib,  dab  aitvi  Präposition  (S.44.),  und  /«r  das 
WortbildungssuOEx  ist  (§.l44.),  welches  in  den  starken  Casus  tAr  lautet,  und  es  gebt 
aus  diesem  Beispiel,  wie  auch  ans  asaifan^a  hervor,  dab,  bei  mehrfachen  Thema -Ge* 
stalten,  das  Zend  gleich  dem  Skr.  (s.  Gramm,  crit  r.l85.tf.)  den  Nom.  Accw  Voc«'phr. 
der  Neutra  aus  dem  stärkeren  Thema  bildet«  Ich  enChaUe  mich  noch  andere  Belege  filr 
den  merkwürdigen  und  unerwarteten  Sats  anzuführen,  dab  das  Zend  in  AbweicbuDg 
Tom  Skr.  seine  Plural -Neutra  nach  dem  Princip  des  Lat  n^min-^  Gri^b.  mXoy^o, 
Gotb.  namStua  oder  namn'^  bildet 
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angeknüpften  Partikeln  sick  behauptet;  Gothisdi  und  Zend  stehen 
in  dieser  Beziehunig  sehr  merkwürdig  auf  einer  und  dierselben  Stufe, 
denn,  man  sagt  ih6  haec  (für  thä  §•  69«)  aus  TRAa^  hv6  quae  für 
SVAa^  aber  dauta  .von  DAÜRA^  wie  im  Zend.  «A^po  ta  haec,.  ^mi^ 
jri  quae  gegen  «Afgo^  a^ha  peccata  von  agha.  Man  wird  daher 
Tom  Gothiachen  nicht  sagen  dürfen,  dafs  das  a  des  Stammes  vor 
dem  der  Endung  abgefallen  sei,  denn  es  konnte  nicht  abfallen,  weil 
Stamnrrocal  und  Endung  yon  jeher  mit  einander  verwachsen  waren. 
Die  alte  Länge  konnte  aber  geschwächt  werden;  dies  ist  das  Schick- 
sal der  lang^  Yocale,  besonders  am  Ende  der  Wörier.  Man  wird 
alao  auch  vom  Giiech.  ra  hZ^a  und  vom  Lateinischen  dona  nicht 
sagen  dürfen,  dafs  das  a  'ganz  der  Endung  angehöre*  Dieses  a  ist 
ein  At%  Erbgut  aus'  ältester  Vorzeit,  aus  der  Zeit  wo  die  zweite 
Dedination,  um  mich  ao  auszudrücken,  ihre  Stämme  mit  ä  endete. 
Dieses  ä  ist  seitdem  im  Giiech.  o  oder  s  (§.204.)  im  Lat.  zu  m,  o 
oder  e  psworAexij  imd  nur  im  plotalen  Tfeiitrüm  hat  sich  die  alte 
Quadität  behauptet ^  und  das  aus  u^ä  erwadlsene  ä  hat.skdi  ver- 
kürzt. Dieses  ä  aber,  steinen  SAhnen  o,  e^  ü  gegenüber,  mag  immer 
noch  für  einen  gewichtigeren,-  Stamm  tiad  Endung  vereinigenden  Aus- 
gang gelten,  als  wenn  etwa  ^fo  öder  ^^c,  dond^  done  als  plurales 
Neulrum  stünde. 

232.  Stiimme  auf  i  und  u  können  im  Zend  ihren  Endvocal 
vor  der  Endung  unterdrücken,  auch  kann  u  unterdrückt  und  durch 
Verlängerung  des  Stammvocals  ersetzt  werden;  so  lesen  wir  im  V.S. 
p.46.  und  48.  *w?*w(^  gara  Berge  von  ^9^^Qf  gairi  (s.  S. 210. 
Anm.***),  dagegen  S.343.  gairts  (fem.)#  Was  Anquetil  (IL 268.) 
übersetzt  durch  ,^^1111^  ^cUon  qiä  empSche  de  passer  te  pont^  le  peche 
eanin  fmture^  lautet  im  Origi&sdi  (p.  119.)  -1nu>2;^  a;^7(ai«M9^«v  ^m^ 
*«d**»W**w»^7*u^  ^w-*C  ^l^  agha  anäperelha  skjraothna  ya  na- 
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rö-vaipajra  d.h.  die  Sünden,  die  Brücke-losen,  die  Hand- 
lungen welche  ••••  und  es  steht  hier  andperetha  offenbar  für 
anäperith'W-ay  denn  pire,iu  bedeutet  wirklich  Brücke.  (^)  Doch 
kann  auch  ein  schliefsendes  u^  in  Gestalt  eines  Halbvocals,  beibehal* 
ten  werden,  entweder  rein  oder  gunirt;  letztere  Form  erkenne  ich 
in  «v»ai(«^Mi^,^a</i<^a  (V.S.  p.  120.  bei  Olshausen  p.7.),  welches 
nur  der  Plural-Accus.  von  >co^mi.^  ydiu  sein  kann,  denn  es  steht 
neben  «vgo^  agha  peccata,  und  auf  ^derselben  Seite  steht  bei  Ols- 
hausen  ein  Deriyatiyum  Ton  ydiu  im  Acc.  sg.  nämlich  ->fO«Mi^ 
66C^€6  ydtufäeniem  ,,den  Zauberer,  Zauberei-begabten" 
(nach  Anq.  mägicien).  Ich  übersetze  daher  agha  ydtai^a  wortlich 
durch  ,,die  Sünden  Zaubereien*'  (Anquetil:  la  Magie  tris- 
mauvaisey^  und  in  AnquetiFs  Vocabular  ist  ^.467.)  fv»»^^^ 
/dtki^arim  der  regelrechte  Plural- Genitiv  unsieres  Stammes  yätu^ 
bedeutet  also  ,,der  Zaubereien*,  wlhrend  Anquetil  fehlerhaft 
die  Bedeutung  des  DeriTatiys  gibt  (Magiciens)^  und,  seiner  Gewohn- 
heit nach,  diesen  obliquen  Casus  für  einen  Nominativ  hält.  Beispiel 
einer  nicht  gunirten  neutralen  Pluralform  i  ist  y.S.p.l22.  •i^yj^i^ 
,,die  Indien**  —  neben  kapta  kendu  das  Sieben-Indien.  (Anq. 
n.p.  270.)  —  es  hat  das  Epithet  us^asiar-a  (auf-sternig?)  im 
Gegensatze  zum  ^M^^C^  6e?^C$)ü«AMo>ai^  daus-astarem  h^ndum 
dem  schlecht-sternigen  (?)  Indien.     Ein  Beispiel,   wo  die  un- 


(*)  Barnour»  Codex  theilt  and  peretha\  eben  so  hat  Olshausen  (p.6.)|  doch 
mit  der  Variante  andperetha.  Ich  habe  keinen  Grund  anzunehmend  da(s  es  im  Zend 
eine  Prapos.  and  ohne  gebe,  so  d^Ci  and  peretha  obüe  Brücke  bedeuten  kouite; 
anch  würde  peretu  im  singuhren  Instr«  perethwa  oder  pereiaca  bilden;  ich 
nehme  also  an,  daCi  peretu  mit  der  Piipoi.  d  Ter&undeo,  und  dann  die  Negation  an 
Torgetreten  sei. 
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terdruckte  Endung  an  einem  u^Stamme  durch  Verlängerung  des  End- 
Tocals  ersetzt  worden^  ist  das  sehr  häufig  yorkommende  ^v*^^  vdhü 
Güter  von  >v*\^  v4hü. 

233*.  Der  IntecrogatiTstamm  ki  (Tgl.  ^uisy  quid)^  der  im  Skr. 
nur  den  singularen  Nominativ*^ Accus.  f%^^f*m  bildet,  sonst  aber 
durch  ka  ersetzt  wird,  wovon  im  Zend  }o^^  ka^t  was,  dieser  in 
seinem  Gebrauch  sehr  beschränkte  Stamm  bildet  im  Zend  das.  plu- 
rale  Neutrum  ^^^^  ^J^^y  O  und  diese  Form  ist  um  so  wichtiger, 
weil  es  uns  noch  an  zuverläfsigen  Beispielen  fehlt,  ^in  denen  das 
stammhafte  i  vor  den  Endung  a  nicht  unterdrückt  ist  (oben  gara 
für  gnirjr^d)y  obwohl  sich  mit  Girund  TCrmuthen  läfst,  dafs  im  Eiur 
klänge  mit  dem  erwliimten  hendO-a  und  jrdtav'a  auch  Formen  wie 
vairf-a  oder  vairajr^a  \on  ^'airi  im  'Gebrauch  waren.  —  Da  es 
im  Gothischen  an  neutralen  Substantiv-  und  Adjectiv- Stämmen  auf 
i  fehlt,  so  sind  der  Numeralstamm  THRI  drei  und  der  Pronomi- 
nalstamm /  er  für  die  in  Rede  stehenden  Neutral -Casus  sehr  wich- 
tig, in  welchen  sie  thnj-a^  (/AryViAi/m^  dreihundert)  und  ij-a  bil- 
den,  indem,  nach. dem  Princip  Skr.  einsylbiger  Formen,  der  i-Laut 
nicht  in  seinen  blofsen  Halbvocal,  sondern  in  ij  überging;  so  z.B. 
im  Skr.  fi^  Kijr-a  durch  Furcht  Jfiir  v2|t  **/-«  von  '^  W.. 

234.  Das  Skr.  setzt  dem  Zendisch- Europäischen  neutralen  a 
ein  ^  /  entgegen,   vielleicht  als  Schwächung  eines  früheren  a  (§.6.); 

(^  V. s.  p. 34i,  *JM»eM^wö5ui(p  ^r^cev  Ä^-O  *^^^fy  \!ico/o^  ^^^$ 

^Affe4^7g^^JJ  «A^^7(r  kja  aiti  vaca  jöi  henti  gdthdhva  thris  ämräta  (feUer- 
huitiihrisA  mrüia)  „Welches  sind  jene  Worte  welche  sind  (werden)  in 
den  Gebeten  (Gesängen)  dreimal  gesprochen."  Die  mSnnlichen  Formen 
aiii  und  yäi  diirfen  hier  nach  Anm.  so  §.231.  keinen  Anstols  geben.  So  auch  steht 
y.S.p.85.  oi^a^  kym  yor  dem  Masc  ^»o^fM^?  ratai^d  (^»afpo«v7  o^^a^  kya 
raiap6  „welches  sind  die  Herrn?"}. 
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der  £iidvocal  des  Stammes  wisd  Terlängert^  imd  zwisclieii  diesen  und 
die  Casus -Endung  ein  euphonisches  a  ^etet  (§•  133.),  didier  ^frufvT 
dänd-n-i,  öTlftftl  värUn'i{^)y  T^cf^  maif *-»-/(**).  Die  mit  ei- 
nem Consonanten  endigenien  StSrnme^-rU»  undiqir  susgeiidiilmen, 
setzen  demselben  einen  Nas>d  ¥or^  und  nach  s  und  n  ^vixd  der  vor- 
hergehende Vocal  Ylsrlängei^i;  daher  5fin%  vaddii^si^  r||VApf  na^ 
mdn-L  Mit  diesem'  /  kötmte.  man  die  im  Lateinisohen  sehr  isolirt 
stehende  Neutral -Fleadon  yon  tjtute  {(/tmi)  4md  hae^  {haäi)  in  Tai- 
sammenhang  bringen;  allein  ^tioe  rteht  dodi  ni)ch  ziemMch  entfernt 
vom  Skr.  ^|p^  kd^n^ij  während  es  mit  dem  neutralen  Dlial'%  ki 
aus  ka^  t  (§.212.)  fast  identisch  iA.  Da  aber  &a  Alter  <fieser 
Dual -Endung  Tom  Zend  unterstuttt  vdrd,  <Be'Blural*Form  kini 
hingegen  isolirt  dasteht  tulid  ihr  Alter  ^ladurdi  Terdäditig  vnrd;  da 
iemer  das  Lateinische  auch  beim  Yerbum  eine  umprüngbehe  Dual« 
Endung  in  den  Pbiral  eingeführt  hat:  (***)  so  können  wir  nicht  um- 


t ..   I. 


'  (*)  Mach  cmem  eopböiiiselieii  GescCM  (^n^nm.  crit  r.  94'\)  wird  ntcli  r  r  und  ebi- 
gea  anderen  BaebstabtB  unfttr  gjewinc«  BedbgmgeB  cm  filmendes iq^^n. in  ^r^nwiigc- 
wandelt 


(**)  la  den  V^da's  fiad^  nan  häufig  das  n/. an  ar-Sümaien  oirterdHtckl,  c«B.  Ühp 

viVp4  omnia  von  i/i/^a;  aaf  di«te  WeUe  berührt  aick  das  Skr.  mit  dem  Zendbcheo 

vtspa^  vispA'Ca^  doch  ist  vielleicbt  die^e  Begegnung  nuraalserllcb;  denn  da  das  S)cr. 

nirgends  eine  Neutral -Endung  a  aeigt^  so  kann  fä^rr  vistfA  nicht  wohl  aus  vispa  +  a 

erklart  werden,  sondern  nur  ab  Terstjunmeluog  dea/n  den  V^a's  ebenfalls  Tcrkomncn- 

den  4-ni;  wie  aucb^  /iciril  mnita,  mag>a  gesagt  wird  fviV^^purApS  (Rosea^i 

Spec.  p.9«10.). 
* 
(•••)  Die  Endmig  tm  stimmt  au  n%Ja4^  Gr.  Töv  ans  f05,  nicht  'an  «T  fä  öder  rt  ta^ 

Gr.  rr.    In  Bezug  auf  die  auch  in  anderer  Beatehung  merinnretiiige  Deelination  ron  t/ui 

and  des  mit  ihm  rerwaadten  hie  Tcrweise  ich  torlSufig  auf  mehe  Abhandlai%  y,Übf  r  den 

£influls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung*^  (bei  F.  Dammler)  S.2. 
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hin,  m  dem  Lateinuclien  pliamleii  ^uae  einen  so  treu  als  möglich 
erhaltenen  TTherrest  des  Skr.  *  dualen  %  iS  anzuerkennen. 

236.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Bildung  des  Plural- 
Nominal,  und  des  damit  identisch^  Voqatiys  und  neutralen  Accu- 
satiys: 

Sanskrit  Zend  Griech.  Lalein.         Litth.        Gotbisch 

m.  vrJcäs  «^..^^  aJxoi  lup^  wäkai     vuIfAs 

m.  tS  tä  TOI  is-ti  ^O        ^^ 

n.  dand^n'-l  dätta  iä^  dona  daura 

£•  gihi^äs  hizväo  *xfi^cu  terrae  rankos      gibös 

f.  täs  t&ö  Tai  is*iae  tos  th6s 

m.  paiajr-as  •  paity^6{^    witn-eg  host^-es  gasiei^s 

f.  priiajr^as  äfrttjr-öi^^y  vo^-sg  mesg^-es  dwjr-s      ansiei-s 

n»     vdri^n-i         vair^a  j^i-ä  mari^a       •••• 

I*  ..-■  -  —  _■-  — 

(*)  Diese  Form  gehört  nicht  zum  Summe  TA  (=  rf  /o)  —  wovon  im  Sing,  ta^s  und 
fast  alle  anderen  Casus  —  sondern  zu  TIA^  woraus,  durch  den  £iufluls  des  i^  sich  tU  ent- 
^ckcit  hat  (vg|I.  S.186.  Aiim.*^  und  §.  193.%  und  wovon  im  Dat  du.  und  pl.  tU-m^  iie-ms. 
Der  Nom.pI.  i^  aber  ohne  C^asu^- Endung.  Die  Urform  TIA  entspricht  dem  in  §.194. 
erwähnten  Tedischen  mtya^  während  der  auf  den  Nom.  beschränkte  Stamm  m  sya  (or 
sya  %.^.5S.)  im  OttV.  in  der  Gestalt  von  SZtE  voDstSndige  Declination  hat,  und  im 
¥lnra!-N<omtt  ebenfalls  fle)^Iötts1dS\r2£^  lautet.  Ton  der  Pronominal -Declination  ist  die 
Form  ie  (aus  ia)  auch  in  die  Declinat.  de^  Adject.  eingedrungen,  so  dals  z.B.  der  Stamm 
GERA  gut  mehrere  Casus  Aus  GJßRtE  bildet,  nSmlich  Dat.  du.  gerie-m  för  gera-m^  DaL 
pl.  gerle-nis  tat  gera-nu^  und  Nom.pI.  geri  {Ar  geraL  Dieses  ger)  scheint  im  vollkom- 
mensten £inklang 'mit  den  Latein. Nbnrinativen  der  entsprechenden  Decl.  zu  stehen  (bom^ 
iupf)^  itl^  dM'^Utttei'solfied*  «^cheil  beiden  Sprtcheiv  ist  der,  dafrdas  /von  boni  (för 
honö'i)  ^tr^Eitfdiing  angebdtt,  WS^rettd  ^«r>'eadtangs(08  ist  und  (uV  ^^rii^  steht  (analog  mit 
tie\  dieses  aber  (ur  gerU^i  {y^:  jaunüekk-i). 
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Sanskrk 


Zettd 


Litth.       Gothitcli 


n h'^n 

•  *  ■ 
f.      Uavisjrantjr^s büsjrainljr'oi^) 

m.    sünav^as       pasv'd(^)       tyßv-tg 

madhv-a        ixi^-a 


ij-a 


f.      tanav-as 
n.     mad^ü-n-i 
f.      vad'v-as 
m.£  gäv-as 
f.      ndv^as 
vac^as 
m.    Barant-as 
in«    atman-'iis 
nämän^i 
Uräiar-'as 


pecü-s       sunU'S     sunju-s 

socrürS      ••• handjU'S 

pecu-a ••.. 


n. 

m« 

f. 


geU'S(^*)       /3o(f)-€5      boi^'CS 

• va(vyeg       ...•.•••• • 

voc-es     • •••. 

b a  ren  t-öi^)    (pi^ovr-tg   ferenUis   ßjand-s 

asman^d(*)    &uiJL0V'Bg     sermon^es ahman^s 

rdhiv-a      nomin-u    namSn^ 


väc'6(*) 


OTT-H 


Tiaffiün^a 


-  • 

bräiar-ö  (*)    Tcart^-tg    fratr^s 


(t) 


duhitar-as    dughdhar-o (*)  Bvyarl^-tg  matr-es     dugter-es 


(•)  S.  p.l75.Anin.(*>. 

(•«)  Zu  diesem  kj^a  aus  ki-a  stimmt  aiuflallend  das  Lat.  qui-a  (qmanam^  qmane)^ 
wenn  es,  wie  ich  kaum  zweifici  ein  plurales  Neutrum  ist,  wi|e  quqd  ein  singulares  (yfju 
Max«  Schmidt  ^epron.  Graeco  et  LaiüuP  p.34.).  In  der  Bedeutung  dafs  zeigt  sich 
911*0  deutlich  ab  Accus.,  die  Bedeutung  weil  pa&t  weniger  (uf;  diesen  Casus  und  wilrde 
besser  durch  einen  Instrum.  oder  Ablat  ausgedrückt,  doch  müssen. wir  eg  uns  auch  an 
dem  singularen  quod  gefallen  lassen,  den  Begriff  weil  durch  eben  Accus. au!;gedrückt  an 
sehen.  Dagegen  heilst  quo  unter  andern  wohin,  eine  in  der  Skr. -Grammatik  acht  acca- 
sative  Bedeutung.  Ohne  die  UnterstuUsung  Ton  qw^  konnte  man  in  quia^vDLtn  gerette- 
ten Instrum.  sg«  Tcrmuthen,  nach  Analogie  you  ^^^(^*AfV poii/'a  yon  paiii. 

C^*^)  Man  sollte  gav^ö^  sapaJ-^ca  liovesf  ue  i^ymi^.atUm'*^)^PQS^.^^us  le* 
sen  wir  im  y.S.p«25^.Z.9»i  in  Verbindung  mit  den  PrqnonMnal-Nentitcn.aA/do  iä  illa, 
^*jj)^jrd  quae,  was  nach  §.231« Anm.  nicht  befremden  kann. 

(f)  Die  Gothischen  r- Stämme  setzen  im  Plural  ein  u  an^  und'  ijiirfe^  daher  d«i 
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m.  dätär-as       dätdr-di^)       ^Tvi^-eg      datör-es 


.^' 


I  ,'» 


A  ...... 

ccusatiY. 

..  ,.  236*.  Cüexinit  einem  kurzen  .Yocal  endiEenden  Stämme  setzen 
im  .Skr.  s;|^,/i  nn  und  .Teritagem  den  Endvocal  6it%  Stammea,  daher 
'^]as(S^'VfkJhijf3t^^^  i^^;jS^7{^  &ünün  etc.     Man  köbnte  an 

Cime  YeifWätideslilitffi^  ^esbs  h  mit' dem  m  äesr  Singular -Accusativs 
deiileni'  Triii'btelm  V^rbiim'die  Endung  sjfrf^  a/iV  (1.  Pers.  >g.  Imperat) 
ofienbär  aijs  ^girf^  ami  Lenrorgegangen  ist.  Die  verwandten  Dialekte 
spredHen  ^er  ani'  G^st^n  voii  Grimms  scharfsinniger  Yermuthung, 
dais  das  Skr.  /»  im  Acc,  pl.  masceme  Yerstummelung  ypn  ns  sei. 
welche^  deo^Qoth.  vollständig  ^  vulforns^y^gasU-mimnu-m  —  den 
iUmgen^jSK>hTrf|s^ei»prac^  g;et][i«jült  geJ^Ueben  ist,  indei^  das  Skr. 

iiftch  >;§.(fi4.v  dei^!  ItitAteauder  beiden  GöBsoBa&len  •  au%^geben,  und, 
wie  es  <S(&eiiil,^  ou  dessenr-  Ersatz  den!  Endvocal  des  Stamines  verlän- 
hat,  |[***^'  v<rährend  ^däS  Griech.  Auxdt/^  den  Zischlaut  geschützt  hat, 

\)  '     ,  -      j 


»       >     » 
...      .     f 


y^r<r»ijheft  Sprachen  nicht  wvif«r  gegenübergestellt  werden«     BROfVAR  mrd  zu 
BROTBKf^  Wovon  bröihrfü^  etc.  hictk  'Analoga  von  sunju-s.  '  '  ' 

(•)  S.p.l75.Anro.(*):  , 

(^) '04fr  ^«^ftKägl^fJVI^.f  «#</»*-«•    So  ,Ie*cn  wir  V,S.p.l57.  netnenha^  yvtU     ^ 
c^e^Jc^  ab  Accus.  wQa,nem4  {^j^tfs^naiqa*  A^hßiu^f)  auflasen, su  niüssen  glaube, 
und 4ils  n^ieri  yofi  ^2^2iy  berethra.<^\Qx\  dei^  briii^eqdeny  darbringen- 

t^«M)' AUo  vtkäntSt»  ifrliuHs'^  wte'cJB«#c:t^'^^i^ii^0ni,' wovon  der  Accus,  ßjr- 
litl^t'ii'p4n#-tfm,  im  flexionslosen  Nom.  ^S^SJ^vidyAn  (sapiens)  gesagt  wird. 
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d9^  V  dber  wa.v  sich  ibdt  verflöchtigen  lass«R»>(*)     Es  veibik  ftch  in 
der  That  XxJkö^ö^  zvi^tilte^  yf^Cril^fovri^lXi'^ri^ovrl  aus  ivTrfovfi.  (**) 


.»   »X    .•    iii'V 


(*)  Da  das  V  auch  in  i  übergeht  (riesig  (nr  ri^ivg^  Aolisch  tv^/oi^,  fJLiXioug  för  TV- 
>!/av(r)^.  a€Aav09  so  erklart  Hartang  (I.c.p. 263.)  init  Recht  in  diesem  Sinoe  auch 
das  f  in  Äolischen  AccusatiT-f^ormen  wie  vofJLOig^  roig  (rroarayoig  etc«  Was  aber 
dlt  von  ihm  angeftihrien  weiblichen^  Atcosatite  wie  fJii^/dhiUg^  WdiKiXtti?,  rojticu?  anbe- 
langt, so  giavbe  kh,  dafi  sie  der  Analogie  idevMaAiiiMiagerifgt'siidi  ^n^entosieflir 
([|i^ehl«f)lt,fdundb  4as  (km  i'YW^«ten<^  «^ij^ili^p^fek^usf^^fjpe^^ 
daraus  oichl  fol^fm«  d4&  ^ai}b  di^  erfte  jvor^flgUcl^  w^i))U/;^  I^fffNMlffmf4>l^<^^A^ 
cusatire  auf  vg  gehabt  h^be,  da  weder  das  GQthisehe;  in  ji|er.  fi^|^ecl^(^e^-^^cl^,^^ 
noch  das  Skr.  ein  n  seigt  (s.§»^i7.  n.  vgl.  Rask  bei  Vaters.Vergleichangstafeln  ]^6ZX 

(•♦)  Man  sage  nicht  daß  TüVroyqri  ausr^Vroyr^i  pji^;^^ 
monströse  Form,  die  im  G|*iech..  iiiemals  bestandei\  hat,  wahrend  das  vorkandeiie  W^- 
rovri  allen  Anforderungen  der  Gnech.  Grammatik,  Wie  der  des  nnzen  S^mmes  .ent- 
spricht, indetn  o-vri  iem'Skt,  aniij  Zend.  enVi^  GotL  fii'  gegenubentehc,  nncf  aas  dem 
siDgnlareii  n  (Dor.)  im  Plür.  nlebta  anders  alai  vri  trwkrt^  wiHlc'n  itiÄüJ^  Um  aBer  Vm 
0VTI  EU  auri  XU  gelangen,  hat  man  alcU  nSthig^  erAÄieiMMiiieiiM^FcIrm  wie^i^fVt 

SU  nf6ßie^4pm  d^rsotfr« to:^^«.¥t4r4tii;koR«4«4i;iirrrM99 

lieb  daraas  eDt^tanden  ist^  durch  deii,ga&i^gewpbo(ifhf^iC|i9fg^if;j/dii¥«fi^^jfD4^ 
nicht  seltene  Vocalisirung  des  N  zu  T,  wie  auch  im  Skr.  aller  'Wahrscheinlichkeit  nach 

3^c  aus  ni  geworden  ist  (vgl.  S.  184.  Anm.),  wovon  mehr  in  der  Folge.    TP'enn  aber 

im  Datpl»  awav  ov^(ri  au3  pv^-^'i  9ber  nkh%,fuu  Qv-n^k^\(^^vg^i^ifkf^^^^ 
müssen  wir  daran  erinnern,,  d^&  f)^4ure{))9P  fe^p.^orf (^1(^(^1^^ 
sus- Endungen  eine  uralte,  also  vor -griechische  Erscheinung  ist,  worüber  man  vom 
Griech.  keine  Rechenschaft,  und  also  (ur  das  aufgegebene  v  kieinen  Ersatz  zu  verlangen 
hat  Wfire  dem  aber  auch  so,  so  ihaftte* 'man  es  ^ch  auth^efäHeb^lass^V  w^  Ibs  Ter- 
langen  nach  EntsehSdIgung  (ur  ein  Verlorenes*  v  an  teanchett  '8teR\d A  it^  €rraiiim.  habe- 
friedigt  bliebe;  denn  es  gibt  zwei  Arten  ton  enphonrisclieil  *^erändi;r Augen  ittaflen  Spra- 
chen, die  eine,  zum  allgemeinen  Gesetz  erhoben,  kommt  bei  jeder  gleichen  Yeranfaissatlg 
in  gleicher  6e<Ult  zum  YoRscb Wf  wlAroid  «nd«rci|  nicbt  zvni  ^«aclM  gewnrdf nen  pur 
gel^49llie^  bf  nrorlaiiclKin« 
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iitiir^di$\  i^^i^-a«  koünt^ii  wir  aber  kein  iro&i^9y  txd^-fs  efWÄrttn, 
w^  *da^  QHeiiii  die  t^  und  u-Stihmue  in  aHiän  Starken  den  mit 
ConmiKinfett  endigendien  SfSdfdien  gleiidh  sef^f,  w^l^helm  Skr;  as 
MT  Bbduhg^'^aWtt,  >daheir  q^;;^  fHidast±  itikt^\  auch  hlitte  nip  sdbsrt 
in  der  kfftft^ster^ '  Periode  der  ^radbe,  an  einen  vorhergehenden 
Cona.  sieh  nickt  ana^iÜefeM  kdnnen.  Dieses  ii#  für  ns  mag  mit 
dem  ^liisebeti  arcu,  tarü  för  rroi,  vro  yei^lichen  werden,  eine  Form 
die  rmn  deiif  Stelleii'  wo  die  Yocallmrong  des  i^  ttoihwendig  war,  auch 
Mf  wldie  ridi  verbreitet  hat,'  wo  r  füglich  stehen  konnte  {nensi^ärm, 
Ttr^^E^dmu }  •  dten  meh  Ts#<HWi»v  miOhrat  elc.  fßr  irnraOvrdi,  9e«KAiv- 
T«r).  Diese  Veif  leiehuBg  mit  der  dritten  Pluraljperson  scheint  mir 
um  so  zwedkmlMger ,   als^  meines  Eraehtens,    das  n  in  den  voraua- 

gcsetxien'''FMttc»«wie  VC^l^^r^^^^i  ^(^ifH^P^^^'^^f  >x>kov9  densel- 
ben Zweck  h^  wie'  in  der  drittelt  Phiralperson,  nämlich  die  An- 
deutmig  d«^  Meinrheh  dureh  Erweiterung  ^a«alirung)  der  dem  Per- 
adnÜdikeitateichen  vorangehenden  Sylbrj  '  !EKe  Sinfigung  eitles  Nasals 
iM  die  am  wenigsten  fremdartige  Beimischung,  und  kommt  der  blofsen 
Veifihigerung  eines  schon  vorhamlenen<  Vocals  am  nidisten. 

237.  Weibliche  Stamme  mit  schliefs^ndem  Yocal  folgen  im  Skr. 
der  Analogie  der  eonsonMtltfdien  Stimme;  doch  mit  fJiltei'drücktmg 
des  ^O,  also  s  Skt  as  oder  psiy  aiiich  mögen  sie  wohl  niemals  ris 
gehabt  haben,  denn  sondt  würde  daraus  wie  beim  Masc.  dh  blöfses 


^1  ^^i**^    ■■■         ifiii'^n      ■*»*— ■!  ■     ■■  «i».*j »» 


(•)  Nor  die  euisylhigeii  Stamme  haben  dai^i,  wie  im  Siifgiiiar-NomioaliY  das  Casm- 
seichen  (§«137«)  gerettet,  daher  z.B.  f^Rj^^sirijr-as  feminas,  ^HET^A^v^-o^'^terras,. 
▼on  ^  strt^  ^^^  ^'  leidet  kaum  einen  Zweifel,  daCs  diese  Form  sich  ursprünglich 
aacli  auf  mehrsylbige  Stämme  erstreckt  habe,  denn  daför  spricht  aufser  dem  Griech.  theiU 
weise  a«ch  das  Zend  (§.23S.),  so  wie'  ^ei*  Umstand,  dib  im  erhaltenen  Zustande  der  Skr. 
Sprache' fibefbaopt  der  Achpl*  ekueNefg^afig  mh  ett- bkfhw^dien  zeigt,  und  so  gleichsam 
dem  bemdiendeB  Noitttaatiy  dcmaihtger  gegcsaber  m  sHihcfia  (§.l^.)* 
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n  {(eworden  sein;  auch  geauemt  dem  ^eiblicliea  Ge^düecbt  dtfr  das 
wohlklingendere  Jonische  /i  als  n.  .Überhaupt  ^tofsea  die  Skr«  Fe* 
minina  auch  an  anderen  Stellen  der  Qramin*  djEi#  n  Yon  sich,  welches 
Masc.  und  Neutra  anfig^e9  (§.1330r  S^udemMtist  .aufih  da^.lGrothisclie 
bei  weiblichen  d- Stämmen  kein  ns^  sondern  :S.B.  iköä  ^sa  fUCL^^^ 
(eas,  has)  scheint  reine  Mitgift  aus  urrSterlichem  Hause;  luld  wenn 
die  weiblichen  <-  und  u- Stämme  ii^  Goth.  durch  I?orme>Ei  yfiB  i'^ns^ 
u-ns  sich  ihren  Männern  gleichstellen,  so  mag  dies  als  ei^e  GeischlechtSn 
yerläugnung  angeseheu : werden ,  oder. als  eine  Verführung  durch  das 
Beispiel  der  Männer.  Die  consonantischen  Stäaime  folgeA  der  Ana« 
logie  der  Indischen,  haben  aber  das  a  eingebüfst,  wie  im  Nomin« 
(§•  227«),  daher  fijand-Sj  ahmans  fior  fifond-^^^  ahniän-^n^»   - 

238.  Feminina  mit  kurzen  Endrocalen  verlängera*  dieadbea, 
wie  es  scheint  asum  Ersatz  des  unterdrückten  a;  so  "^imd  sft?!^/'^^* 
ti'S  aus  prttjr^-as^  und  J{P^;jSi^tanü^s  aus  tafiv^as.  Das  Griech» 
l>ietet  eine  in  dieser  Beziehung  gewifs  nur  zu&llige  Ähnlichkeit  dar, 
durch  Formen  aufT^,  uf,  welche  jedoch  nicht. auf  das  Fem.  be- 
schränkt sind,  und  zugleich  im  Nom.  för  i-c^^  f -t^  stehen*  Das  Zend 
folgt,  wie  das  Griech.,  bei  seinen  /-  und  u- Stämmen  der  Analogie 
der  consonantischen  Ausgänge,  daher  ^Mfod^^fc;  paity^d  {palif^ai^ 
cd)  }f»^3*f^w  paiv-'ö  {pasu*aS'Ca)y  oder  gunirt,  paiiaj^ö^  pasav-dm 
Bei  weiblichen  Stämmen  auf  i,  u  findet  man  zuweilen  auch  die  dem 
Skr.  entsprechende  Form  t-s  ä-s^  z«B.  «M^^7d«v(p  gairt-s  montes 
(V.S.  p.  313.),  *MMif6?6  ^r^zü-s  rectas,  «m>)>/^^co  tafnü-s  uren- 
tes,  ^^{^piv  pereiü-s  pontes. 

239.  Die  männlichen  Stämme  auf  o^  n,  wo  sie  nicht  durch  das 
Neutrum  ersetzt  werden  (S.  266.  Anm.),  haben  im  Acc  aji  (vgl.  §.61.), 
z.B.  ^^^  imari  hos  kommt  oft  yor,  v>9n>tf«JMp  mazistßn  maxi» 
mos  (V.S. p. 66.).     Vor  der  Partikel  o^  ca  bleibt  der 
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erhalten,  iiiidl.  e^ese  Jtermen  sind  yiel  saUreieher  zu  belegen ^  z.B: 
ar(ajtfxi»^pS9t*^  jum^imis^ca  iiOD*-coniiiy«iites^ue^'   ^^«^^^^^X^j) 

que^  ^^ff^MT^j^^^^f^pd^M^  agpic49rladqv«(^).'tM^k^9Hlr^ 

dig  ist  die  Fosm ! iV(üa^vi»j>7>«u6iüu  a^A^iiru)^'*iiA/-cü  ptesbyteto's^ 
que  (V.S«p.65.),  weil  man  sonst  keinen  Grand  hat  ^ih  liiekiitt 
athauruna  anninehmän,  und  .diese  Btom  demnaoli  beweisen  würde, 
dafs  auch  oona^antiscbißi  Stääime  die  Flenoh  h^,  fedoch  «iH^-ein^Hi 
unTermeidlicb^i  HfiUBVöea),  annehmen  konnMn;^  wenn  sie^4iichte(^ 
ao.&nfiEufaasen  ist,  dafi»  sie  bei  mifeleitetieiii'^rachgefSblv'tltfrdi' 'die 
uberwi^nde  Analogie  der  4 4 Stämihe  herbeigezogen  sbiii^'Wieiliiff^ 
als  dieses  niif^^^y^i>7>^iJ(s:M  ätha'upunansca\m^^ 
^^>c7^f  nareus'homime^  imd  tM9Vc7foai'/^reM  Stellas,-  die  sein*  oüfe 
Torkommen,  währenid  wir  YOti  7jufo^^  diär  Fehler  nicht' «H^^f?^^ 
aihr^eüs  sondern  }pe^f^eAihr'6  gefunden  haben,  wobei  m  merken 
ist,  dafs  äiar  von  andemn  Wfirtem  auf  r  aildi  daiiii  sich '«näferhs^ 
dafs  es  im .  Npm;  sg^  -  nicht  ^(o^am  äia  sondern  »m^?4U(«^  dtaNs  bil- 
det. !—  Wie  eAUÄ  sich  aber  die  Bhdung  etus^    leli' glaube '4iidii 

anders  denn  aus  41^.  viit'/, 'durch  VocalMirimg  des  n  wie  in'^X^iv^j 

j 

(^  Ick  glaubte  früber  d«rc&  sokhe  Formen  Se  Kiuclif ebaog  cSncttf  eii]plida%»ch«A 
4  Im  IKend  bdegeq  lu  kQiiiieo,;nack  Ansl^e  ttoa  §i9S*  AllüA  wdtfailkse  Riiünfhithsrig 
nicht  durch  Falle  bewieten  werden  kann,  in  wjelcben  kein  Qrnnd'znr  Ansi|hiBe  ein|Bs  ur- 
sprünglichen, durch  die  Partikel  ai(d  ca>blo9  g^chStsjlien  Zisehla^U  Tprha^en  ist  (ygl. 
§§•56*^.  207«  22S,)i  so  sind  die  obigen  Beispiele  viel  wichtiges,  um  einen  neuen  Beweis  flir 
den  Sau  abzugeben,  iäbns  die  ursprüngliche  Bezeichnung  männlicher  Plural -Accusative 
TOtt  TOcaliscb  ausgehenden  Themen  seL  Der  SuperlaUr'u/g((\9iJüX^«A^7^7(^  ve- 
reihfuxansitma^  wovoH  später,  kann  als  Ableitung  ton  Einern  Participial'-Noininäliv 
nngefleben  werden.  Andere  Falle,  die  Anlafs  geben  könnten,  im  Zend  ein  euphonisches 
s  nach  n  anannrhwsn,  md  «r  ittrgeadi;iroigckaamci|^ 
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^oraaph  oadi  §^31«.  da»  o^  4  tu  ^  e  muide;  dtr  Zischhiik  abe^^dct 
oaoh  orf  n  u^  ^  Oifi^  ein  t)^!/  ist^^  mufii  nadt  Vu  aty  <»u  ♦#  .^CTthf iHtf  n 
Auc^i:  fipdeu  wik  y«S^  p«^4f  wkrUiok  js^9$fi  uür^anif  im  Sinne 
eiOQ^.  Ptrtiys^  ^Wi^^ü^  .^?>ti^  ^^^<)^'  ojy^f ^ >^ay&  <j5f ^"»y  -  däidi 
Ort  n^rß^^  mazdiL  ahihra  asMnd.^e^t^  f^<lt»qyfiAemL\LoxA\rAthjk^ 
magKe  Aliiur<^!  .püAiris*'..*  /i  • .       '   ,  >      ,   .    ).    .^  .    : 

^^1iA%  ^:^Dt9^  M  iiui  Slkt.  twIeT  aUea  BuchstabeiL  am  hfiufigsten  ab 
Ausgang .  BiShoBeber  Stfimviä  Vorkoaunlii  Und: '  (tid  Ne^^ang»  iii  «hr  Ge- 
«ofaM^bte ;  nBderea  Spracbslamias  nicbt  aan  teFkeBnen  iü^.  iiü  gcsmke« 
üi^eiltZitotatkd^.  bitter  S()cadie  die. i]nbfi^emere.cpiHonafld]ii(die  De- 
el^iffiKtn .  dmißh  cräea  iinoi*^diisoh6ii  Zusate  ixt  die  vitealiache  €im»r 
iötwreipii  }^'»teh^iiit'  ea  mie  keixwm  Zweifel  u&texkoüfea  x»  am,  dab 
di^  ilif^^pc!rs^3Qha  Plural  «-Endinig  «»9  die  aii£  die  Benemnmg  leben- 
der  ^  Greachö^e  besdbiräakt  isty  -  ^dehtiadi  aet  mift  •  dem  Skr #  isiFL  ^^ 
Hn  fBanniicben  Plural- AcraMtLir ;  so  stimmt-  a.B-  6^^  merdän  bo- 
m:inea  xu  i^tf^gii^  i»ar4/vz a  inortaües,  lio«mes.:(^) 

i  ;241»  Wenn  inin  die  Saiiaio^  ^^l  an  der  Lebendigen  an  ein  le- 
btodesxGeii^lil'eGht  der  ^ten  Sprache  sich  '  aascblidb!,  ao  wird  daa 
todt^e  Neütvüm  daosu  geeignet  seili,  luna  Auskunft  vbeü  diejenige  Neu^ 
persische  Plural -Endung  zu  geben,  die  den  Benennungen  lebloser 
Gegenstände  angehSiigt..wircl.  •  Ein  dem  Neutrum  rocitfüglicb  eigen- 
tbtttnlidbei  WenbädüUgssuf&r  ist  ^gp^^rs  (§,  12&),  welchea  iin'  Zend 
nocb'M&aU^eiebeY  ist  als  ktf  Sanskrit.  *-  Im  Plulral  bilden  diese  Zen- 
dlichen  Neiitr'a  Ä/i'Äa'öder  S'nhä  (^§.66-^.235.);  und  mit  dessen  Äa 
hängt  ofTenhar  das  im  iSh^upers.  yerlängerte  ^-  ha  zusammen;  so  stimmt 
z«B.  l^vfir  rüs-hä  Tage,  zum  Zendischen  «Me^^juufo^^o^?  raocanha 
Lieht  ^r^   —  ^n  hat  .viel  Neqpersisjche  Wörter  mil; . Neudeutscbea 


,.  .»1 1^  ijiii  ■  ^  1 .1 


T^ 


(*)  So  hat  im  Spanischen  der  gm»  Pfanal  die'  Kutmi^  des  LaleiaiielM»  AtstwMin* 
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tergUeken,  und  audb  "viele  ibitiRecht,  dais  aber  unser  ,,  Wort  er" 
in'ASsebung  semer  Endung^  mit  Tän  NeüpersTschen  i^  Verwandt  sei^ 
konnte  o&ne  Vermittekmg  äes  Sanskrit  und  Zend  nicht  gealinet  wer- 
den. I)a  aber  das  Hochdeutsche  schon  in  seiner  ältesten  Periode 
unzählige  ^  in  r  tungewandelt  hat^  und  unzählige  a  in  i  (später  e)^ 
so  zweifle  ich  nicht,  dafs  das  bei  Tiden  Althochdeutschen  Neutren 
un  Plural  hervortauchende  ir  —   Mittel-  und  Nhd.  er  —.  identisch 

!•  ••        ••»        *  X  *  *  *   *   '    • -C  *  •#•••••  »    *  »  '    '"  *••        •  i..»  •        •        •  »   •        •  •  ■ 

sei  mit  dem  Skr.  Neutnusuffiz  ^ga  aj;  z.B.  hüsir  Hän&eTy  .chaipir 
KälBer  (vgl.  ÖrimmS.  622.  u.63i .)(*).  .       ,. 

242.     Es  folgt  hier  der  Überblick  der  Accusatiy- Bildung: 

Sanskrit  Zeod  Gritch'.         («ileuu        Liitbu      ^Q<^thisci» 


»         ' 


-^      arlsU-ns 

»  • «  »  •  «V  ^  » 


m.    vrkd'H  vehrkd-^n    *   Xuico-u^       lupÖ^s       wilkü-s    viäfah^s 

n*    dänä-n-i       data  &w^a  dona  ••.••..•,•.  ^f''^^ 

f»    gihy^'f  .    ^^^yßy^O'<.    rJW'ß^^.     to/z-di*    ,nmkßs  gi^6^ 

n.    vari-n-i        var-a  lobf-a  mari-a       .••• 

auf  a  ausginge  und  also  im  Skr.  a«a  gelaotei  balle«  Daher  erscbeint,  dcofelUlHr  Atf/.iV 
ru*mj(f^  ^üsifar'^.h^^)  BH^^^r  d^rrNom»  A«c».JkiU«r||lsieJMyeffiaimaiM«ng. 
Dadurfji  wii4  abfw  dif^  yevff^nJMM  VMtf»  «r  «Otdeütfikr.  «f  nicbl  g«lciftbl|  nntfl 

pmiicbe  V^^oiPm«  ^rbalten  hiMiy,  ygl^S^  U8».iind  l9uAjinii   Jiebr  hierüber  h  der 

Folge*  .   .    •  ..•,..  ,'.•."     .e    •   I-  '-'-        --■;./ 


•  ••■  •        «.         ^•*'»-  ^^ 


(••)  S.p.l75.Anai.*) 
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r 

SAttfkrit  Zend     .         ßrieiok        Latefau:        Utth.       Göfliifek 


f 


'         V 


.'    \ 


f.  Uavisjranti-s  büsjrainä'S^) ••. 

m.  ^il/irä-n  pasv-6(^)       tyßv-ag  pecürs       sunu-s     sunun-s 

f.  Uuv'as  tanV'Ol*)        vitv-ck  «. 

I«  tanü'S  tanii'S  '  irtTv-g  socrü^s      .••.. handu-ns 

<  .  •  >  •  ;  ■ 

*  •  .  ■     I  • 

D.  '  ma]d^ä^n-i     madhi^-ai^*)  (xi^v^a       pecu-d       ••••• 

<i  -.  '••'        -  1         ...»        ■.i"'      '*:/.!'»         i'.       ■ 

f.      vaau^s  • 9 ••••• 

■  •  . 

nav-as  •••.••••••••••...  va(F}-af 

vac^as  vaC'ö{j)         ov-ag  voc^es 

§ 

ta.    Uarat^as{\)  biir^nt-6{^)  - tfrej^ovr-ag   'ferent-es    .......^ 

m«   atman^ns      asman^oO   ocuiMv-ag    sermon-es nkman-s 

*  *    ■  I 

(•)  *.p.l75.\nm.(*).  ' 

(••)  Diese  Fbim  bestltigt  si^h  nocb  dordi  «v»;«Ai(v>^a^(]e;  pitJö-ianpä  Ton  ^Z- 
s6'tiflu  was  dcD  Unterem  Körper  bedetitet  (§.I990  aber  aiieh  im  Sinne  TOn  ^^1^ 
ant  den  bint^rep  Klprper'*  ^bra^bt  wicd|- «od  ai|f  diese  Weise  secbsmal  im  \15lcii  Fanw 
gtfd  des  Vend«  vorkommir    vy(FIu    *»>9^^^^>^^^9^f^lB%%M^^^^.   ^  S^Wjy^ 

*J^»j^(e}f^iP  öfOJ^^M»^  ainhae(ainhdt?)^  ha^a  skyadihnd^^artzm 
athahavainti pes6^tanva  f^hac  pro  facti-peractioae  tnm  sunt  TCrbera po- 
steriori  corporiTnflicta*'  (Anquetil:' C^/ui  qui  commei  cetie  action  seracoupabU 
du  tanafout).  hl  Adsefaadg^  di»^  §.752.' l^iMrSbnten  an  Apere  tha  ist  nöcb  isa  bemerken, 
dafs  das  (Tth  nur  dnrch  ein  weggeOittenese^M'  veranlalst  sein  kann  (§«47.)9  denn  das 
Vbematdes  sckltebenden  Snbstamivs  ist  >^pip  pier^iu  nteb»  pA'eihuXyi^)f.M^ 
ü.^d.  eweimal).      "  -i         •    "    '      '^  '  ("   ••'  •'•  .  •''  '       '    •''  '^  '"••  '•    ' 

(M*)  UnregehnSIsIg  cos  eine»  Thema  m  gVt  (%.  i 82«)  t&t  il6l«^ ^o b-  ai.  Das  Zea- 
Wscbe^MMQ)  s^9^  (a^cb  «»-ogui^  r^^^),  tretebie»'tyft  Vorkommt,  kBtst'tleb  auf 
die*'SfarrTe«stSrttePovmn^^4ti|'  so>idal»  i»  A«scfhski^  der  staAett  oiVd'sciiwtebett  €a- 
säs  (§.429u)  das  TeMialtnifr  bei  diesem  Worte  vtrdrebt  Ul  Man  si^lite  iriunKcb  eber  in 
Nom.  ^M^>^AAi(p  gdus  und  im  Accus.  ^M^>fQf  geus  erwarten,  ab  umgekehrt 

(+)  S.§.129.  I.    . 
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n.  ndmdnri..    ndman^a  r/xi^wi-a 


HL  BrdtF^nt^), .  brdihr-^eus?        mni^of     fratr^es  ..«.••«...• 
f.   duhitf'S(^)  dughdh^r-eusi  ^uyare^-ag  matr-es  dugier^es 

m»  ddif'-ni^)     ddikr-eus?  Äwijj-a^       daiSr-Ss  ...k 

n,  vacdriS'i     vacanh-a  l7re(9')-a      oper-a    «m««* 


Instrumentalis. 

243.  Die  Bildung  dieses  Casus  und  was  damit  zusammenhängt, 
ist  bereits  in  §.215 -224.  aus^einandergesetzt  worden;  hier  genügt  da- 
her eine  den  TJberblick  erleichternde  Zusammenstellung  der  in  den 
rerwandten  Sprachen  sich  entsprechenden  Formen.  Da  das  Germa- 
nische in  seinem  Singular -Dativ  mit  dem  Skr. -Zendischen  Instru- 
mentalis identisch  ist,  so  geht  daraus  hervor,  dafs  sein  Charakter  m 
(für  b  s.^.2i5.)  im  Dat.  pl.  eher  als  Verstümmelung  von  f^p^Bis^ 
denn  als.  der  Dativ -Ablativ -Endung  v^^^byas  angehörig,  aufgefafst 
werden  miisse;  obwohl  er  den  beiden  alten  Endungen  gleich  nahe 
steht. 

» 
*  * 

Sanskrit  Zend  Griech.      Latein.  Litth.  Goth.Dat. 


m« 

Q^rkSSis 

• 

vrkd'is 

• 

gihvd'Bis 

prtti'Sis 

sünu-Vis 

naU'Bis 

dtma^'Vis 

vO'bis 

• 

vulfa^m 

v^hrkd'is 
hizvd'bts 
dfriti-bis 
paiü-bU 

iviUca-is 
ranio-ms 

f. 

..  ■  . 

....  . 

m. 

sunu*in 

f. 

.... 

.  .  .  • 

m. 

aima^'bis 

ahntof^vn 

(*)  S.  §.  127>  Anm.  und  S.  287.  Anin.f . 
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Sinfkrit  Ztdd  Gmchuch  Lat  Littlu      GiMLDit 


B.  näma^^Uis      näma'^bU      » « » •<••••••••  nam^^m 

n«  vacö'-Uisi^)  vac6^his(^)  «bc^^'^'^O   ••*••••••»••«•••••••    • •• 

Dativ,   Ablativ. 

244.  I]fes  Sufi^es  dieser  beiden  Casus  ist  bereits  in  §.2 15« 
gedacht  worden.  Dem  Latein.  bu$  ißt  .in  der  ^rsten,  zweiten,  und 
(nach  Nonius)  gelegentUch  auch  in  der  vierten  Red.  nur  das  s  ge- 
blieben,  denn  das  i  von  iupi-s,  terfi^s^  speci-s  (für  speci-but  aus  spe^ 

cU'bus)  mufs  dem  Stamme  gelassen  werden.    LupirS  steht  för  lupo-busy 

•    .  *■      »        '     ,        • 

dafür  zeugen  ambo-busy  duo^bus.  Von  o-buA  gelangte  die  Spi;ache  -* 
durch  gleiche.  Erleichterung  des  Endvocals  ,des  Stammes  (q,  u  aus 
ursprünglichem  a  §.6.),  wie  sie  am  Anfange  von  Compositen  statt 
findet  (mtäii'plex  für  muUu-plex  oder  mulio-plex  wovon  später)  — 
zu  i-bus  {patvi'busj  amici-bus,  dü-bus.  vgl.  Härtung  p.  261.).  In  der 
ersten  Decl.  hat  sich  a-^bus  ziemlich  zahlreich  erhalten,  es  fehlt  aber 
an  der  Mittelstufe  i-bus'^  doch  ist  die  Sprache  schwerlich  von  a-^bus 
sogleich  zu  i^s  übei^esprungen,  sondern  a-bus  schwächte  das  stamm- 
hafite  a  zu  i ,  welches  sich  zum  Ersatz  fiir  das«.ausgefdllene  iu  ver* 
längerte,  also  terrTs  aus  ierri^bus  fiir  ierra^us^.  wie  mäh  aus  md^ 
volo.  —  Man  vti^leiche;      

Sanskrit  Zend  Latein.  Liuh. 


m«     vrkS-Bjras      vehrkaii-byd    lupi-s     wilka-mifi^i^) 
f.       ^ihvä'UjTßS    hiz^d^bfö  terri^s     ranJI[0-m(u)s 


(^  S.  §§.56'\midl28. 
(^)  S.  §.315.    . 
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Saaibtt 

1 

Zcnd 

lateia. 

liltb. 

m. 
f. 

pati'Bjras 

prili^Byas 

VavisjrantU 

sünU'Bjras 

vägrSjras 

Barad-Sjras 

ätma'^Vjras 

Brätr-dyat 

•                         •    • 

Ujras 

1 

paiti-bjrö 

dfriti-byö 

büsjrainti'bjrd 

pasU'bjro 

väc-e-bjö 

barc^n-br^C') 

aima^'bj6 

brdtar-e'hyd 

Genitiv. 

hosti'bus 
messi-bus 

pecu-bus  (**) 
voC'i'biis 
Jereni-i-bus 
sermon-i-bus 
fratr-Ubus 

O 

awi-m(u)s 

m. 

swiU''m{u)s 

m. 

m. 

* 

mß 

• 

f 

> 

• 

t  * 

246.  Der  Genitiv  pl.  hat  im  Skr.  bei  Substantiven  und  Adjec- 
tiven  die  Bindung  is[^äm^  im  it.  arini  nach  §.61.;  das  Gr.  wv  ver- 
hält  sich  zur  Urform  der  Endung  wie  l^ü^v  zu  dbl<V,<V.IH.  ad  ad  dm 
(§§.4«  10.);  das  Latein,  hat  wie  immer  den  labialen  End -Nasal  in 
seiner  Urgestalt  bewahrt,  durch  seinen  Slinflufs  aber  den  vorherge- ' 
henden  Yocal  verkürzt,  daher  ped^um  (=  pad^dm)  dessen  u  die 
Stelle  eines  kurzen  a  vertritt,  wie  in  lupum  =  g;35TLvrÄa-/?i,  AJjee-v.(f) 


(*)  Die  mannUclien  i- Stämme  gerathen  im  Plural  darch  einen  unorganischen  Zu- 
wachs in  ein  anderes  DecIInations- Gebiet.  Auch  im  Dual  und  Dat  sg.  hatte  PATI^nU 
gegeben  werden  müssen  (Mielcke  p.35.  Anm.  1.). 

(**)  Ich  habe  den  nur  in  wenigen  Casus  belegbaren  mannlichen  Stamm  PECU  wegen 
seiner  Verwandtschaft  mit  >a^«ve^  pasu  gewählt  und  durch  alle  Casus  durchgeHihrt, 
nnd  glaube  daher  auch  hier  das  ursprungliche  u^bus  (ur  das  entartete  i-bus  setzen  zu 
darCen. 

(•••)  S.S. 259« Anm. 

(-{-)  Über  die  Bndoiig  i-«m  bei  consonantkchen  Stämmen,  und  umgekehrt  nberiim 
an  Stellen  wo  Uum  zu  erwarten  wäre,  yerweisen  wir  auf  §.  126.    Bei  AdjectiTcn  mag  der 
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Das  Germanische '  hat  gleich  dem  Litthauischen  den  s<^elsenden  Na- 
sal  aufgegeben.  Im  Gothischen  zeigt  sich  aber  'das  nun  übrigblei- 
bende ^  d  isi  zwei  Gestalten,  und  dadurch  ist  ein  unorganischer 
Unterschied  zwischen  weiblicher  Genitiv -Endung  und  der  männlich- 
neutralen  eingetreten;  indem  das  yollere  6  nur  den  weiblichen  d- 
und  A- Stämmen  geblieben  ist. 

246.  '  Yocalisch  endigende  Stämme,  mit  theils  nothwendiger  theils 
willkührlicher  Ausnahme  der  einsjlbigen,  setzen  im  Skr.  ein  eupho- 
nisches n  zwischen  Endung  und  Stamm,  dessen  Endvocal,  wenn  er 
kurz  ist,  yerlängert  wird.  Diese  Einschiebung  scheint  uralt  zu  sein, 
weil  das  Zend,  wenn  gleich  in  beschränkterem  Grade,  daran  Theil 
nimmt ,    namentlich   bei   allen  Stämmen   auf  «ai  a ,  und  «ui  a ,   daher 

I   .  I  ^^ 

^^l^p^il^  vehrka-n-anm^  g^i^»Qy^\^  gihpa-n-jifrim.  Zu 
letzterem  stimmen  sehr  merkwürdig  die  im  Althochdeutschen,  Alt- 
sächs.  und  Angelsächs.  an  der  entsprechenden  Wortklasse  yorkom- 
menden  Genitiye  auf  d-n-d,  e-n-a,  daher  Ahd.  kepö-n-öy  Alts.  ^M- 
«-d,  Ags.  gife^n-a. 

247.  Die  Stämme  auf  kurzes  und  langes  /  finden  wir  im  Zend, 


in  §•  119«  erwähnte  weibliche  Charakter  /  gewirkt  haben,  und  Ton  dem  Fem.  auf  die  übri- 
gen Geschlechter  übergegangen  sein,  nach  Analogie  des  Litthanischen  (S.l86.Anm.^**); 
so  erinnert  das  i yon  feremi-um  an  das  Skr»  weibliche  ^^^  iarantU  So  verhalt  es  sich 
denn  auch  mit  dem  i  der  Nentralform /rr^n/i^a;  es  ist  ein  Erb  theil  des  verstorbenen  weih- 
liehen  Thema*s  FERENTL  Dagegen  müssen  wir  jetzt  gegen  die  in  §.  126.  vorgesogene 
Auflassung,  das  i'  vor  bus  (s.  B.  voc-i-bus)  als  Bindevocal  ansehen,  gleich  dem  c  e  Im 
Zendischen  vdc^e^bjrS»  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dals  diejenigen  consonantischen 
Stamme,  welche  weder  i'-a  noch  i-um  zulassen,  doch  vor  bus  zur  Einfügung  eines  i 
schreiten  müssen.  Auf  den  weiblichen  Charakter  i  werden  wir  in  dem  Kapitel  von  den 
Adjectivea  zuru^ommen,  und  dann  auch  das  /  für  e^  im  Singuhr-Ablatlr  der  gewöhn- 
lichen Sprache,  berühren. 
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wenn  ue- mehrsylbig,  ebenfalls  nur  mit  euphonkchem  n;  dagegen 
setzen  die  einsjlbigen  i- Stamme  die  Endung  unmittelbar  an,  entwe- 
der  mit  guniitem  oder  reinem  Endvocal;  so  thrjr^arim  oder  thra^ 
yarim  trium  von  thri^  vajr^arim  avium  von  vi.  Die  Stämme 
auf  >  u  .lassen  sowohl  die  immittelbare  Anschlieisung  als  die  Ein- 
Schiebung  des  euphonischen  n  zu;  doch  finde  ich  von  dem  männ- 
lichen >^9>fJ^  pasu  nur  pasv-anmy  dagegen  habe  ich  von  weiblichen 
Stämmen,  wie  >^^^  #ajtiM  OBLörper,  >aj«v/  nasu  Leiche  (vgl.  vexu^ 
nach  §«21.)  bis  jetzt  nur  u-n-arim  gefunden.  Gunirt  würde  -oiei 
(X^»«Ma>  pasa9-anm  dem  Gothischen  suniv^  mit  geschwächtem 
Guna.(§.27.)  als  Vorbild  dienen  können. . 

248.  Die  .Pronomina  3.  Person  haben  im  Skr.  cnH.^^''^  ^^ 
'^f^dm^  Und  dies  mag  die  u^ptüngliche,  früher  allgemeine  Gestalt 
des  Casussui&i^es  sein,  so  dafs  am  eigentlich  nur  die  Endung  der 
Endung  wäre ,  das  mit  dem  Gen.  sg.  zusammenhängende  s  aber  die 
Hauptperson.  Wenn  dem  so  ist,  so  mufs  jedoch  die  Verstümmelung 
dieser  Endung  ^n  SubstanJ;*  ^nd  Adjectiven  als  uralt  anerkannt  wer- 
den»  denn.  das.  Gothische  welches  sich  im  Plural -Nominativ  so  genau 
in  der  aken  Grrenae  hielt  (§.  228.),  läüst  auch  dem  Zischlaut  im  Ge- 
nitiv keinen  weiteren  Umfang,  daher  tki-zä  (§.86.5.)  =  ii^iam 
(für  tS^sdm  nach  §«21.)  horum,  tJu-zd  ^  td-säm  harum.  Es 
erscheint  hier  das  a  wie  das  6  des  Stammes  THAy  THO  zu  i  ge- 
schwächt (§.66.),  dagegen  haben  die  der  Pronominal- Decl.  folgen- 
den adjectiven  a-  und  d- Stämme  a/-;8^,  ai-zo,  und  blindai-'Z^  coe- 
corum  (für  bUnda-^ä)  stimmt  so  genauer  zum  Skr.  ^^nH.  ^^"^'^^ 
(aus  tai^sdm)  vom  Stamme  ^  ta.  —  Das  Hochdeutsche  hat  wie  an 
vielen  anderen  Stellen  den  alten  Zischlaut  zu  r  umgestaltet,  daher 
im  Ahd.  de-rd  tav  thi^zd  imd  ihi-zö^  von  welcher  Endung  uns  blos 
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das  r  geblieben  ist.     Dem  Lateinischen  rietnt  Wenfalls  rum^tursitm 
(§•22.),  daher  z.8.  »Mftim,  istarmni^). 

249.     Wh*  gd>en  hier  einen  Ühe]i>licl:  der  Genkiv-Bildaiig: 

Sanskrit  Zend  Griech.       Latein.        Litth.       Gothuch 

m*    vrkd-n^dm  V(Bhrk€D^n^rim^viC'üiv    hipö^rum ,wäk^^  valf^S 
nun.  iS'S dm         taS^sanm  r'-m       isO-imn    i'-ö      '^ibi^zS 

f.      gih vd-n-dm  hiZi^a^n-aUm   %w^^9WM^Nim nmk^^ü  kUpS^^^i) 

•  •     •  •  V 

l-  •  .  --^-^  -  -  ....  l      .    .       .    ^  IaX^-  1|    ..      . ^^ .- 

(*)  Dieses  mm  Ist  aber,  wie  die  tligenthumnclikeit  des  Plural -Nom.'(§.22B.),  MB 
der  Pronominal -Declin.  auch  auf  die  gaitee  zweite,  lerstfc,  lAid  bie  Wk- letAerer  ur- 
sprünglich identische  (unfte  Deel.  <§.1£1.  n.  §*li7.)  ciogedMUigeii,  'sd*  dahin  «ornck- 
gdeehrt.  Diese  Fortpflansutig  der  inuyi^-Ecidiiiig  ftnt  die  genamtfki  ^jecUn^ttotten  war 
um  so  leichter  ab  allCiPronomina  im  Gen.pl.  der  sweiten  jand  ec;iten  Ded.  angehören. 
Erhalten  sind  aber  auch,  besonders  in  der  alten  Sprache,  Formen  jdie  dafür  seugeui  dals 
nicht  zu  aller  Zeit  die  Sprache  der  Zurückfuhrung  der  Endung  nrnt  gleich  gunstig  war 
(deumy  socüun^  amphonan^  drachnuan^  agricolum  etc.).  Dagegen  scheint  aber  auch  die 
Endung  rum  einen  Versuch  gemacht  zu  haben  s?ch  an  consonantischen  StSikimen  festen- 
setzen,  knit  e  ab  Bindevocal, wenn  aaders  dicrcMi  VarrdtdidChitis.'üb^rUtfeHett 'For- 
men b&aemm^  Jovtrum^  lapideruntj  regerum^  muxrum  (Hartvirg  f»2is.)  ui  auMfasfcn 
sind,  und  nicht  etwa  (ur  hotfo-rum  eto.  stehen,  wie  auch*  im  Zend  der  Slamdi  g6  sfch  sa 
gatfo  erweitem  kann.  -^  Das  Lat.  rum  und  Skr.  HI^T  ^äm  ladt  Qr.  TtJüV  erwarten.;  dies 
fehlt  aber  sogar  bei  den  Pronom.,  so  dab  das  Griech.  in  dieser  Belebung  im  strengsten 
Gegensatze  zum  Lat  steht  Die  Formen  auf  o-wv,  t-uiv  (z.B.  ccuro-cc^y,  avre-cüv,  cryo- 
fla-Cüv,  ayoüE'Uiv)  deuten  jedoch  auf  einen  ausgefallenen  Consonanten.  Es  fragt  sich  da- 
her, ob  überall  ein  S  (vgl.  §.  128»),  oder,  wie  das  Skr.  und  Zend  erwarteft  lassen,  nur 
bei  Pronoaoiinen  ein  S,  bei  änderen  Wörtern  der  ersten  und  zweiten  DecL  aber  ein  N 
ansgefidlen  sei,  wie  s.B.  in  im^u>  aus  jLui^ova.  Es  wäre  den&nach  i^%m  aas^  Auipo^^^-^wk, 
"Xfiogtttjov  aus  yjjD^-v-^uiVj  aber  tcÜv  aas  rPTCüv,  rawv  ait<  rwrmv  en  erklären. 

(f)  Althochdeutsch  s.§.a46. 
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Zend  Gritcb«        Latein.  Litth.     Golhisch 

f.      td^sdm  ä'Onharim(*)    rd-tav       istä-rum     f^ü         thi-zö 

nuLirt-n^dm  thrajr-arim  r^i-Sv  tn-um  tri-ü  ihrif-S 
{.  pritUn-dm  d/rtti^n-arim  iro^ri-wy  messi-wn  awi-ü  ansi^-e 
m.    sunü-n-dm  paiv-anm  tyßv^tßv  pecu^um     sun^-ü    suniv^ 

f.      tanfi-n^dm  ianu-n^arim     iriru-tav    socru^um    ••• händig 

m»i»gß9'dm         gav-anm  ßo(vyZv  bov-um       • • 

f.      nd'vdm         ...• , ;  va(F)-ftiy  .•••• 

f.      vdc'dm         vdc-arim  oir-Zv       voc^wh       

nun.  Varai^dm     ba rpu t-a 4 m (^)  ^t^ovr»wvferenti'Um ßjand-e 

m.    dtman-dm    aiman^arim      icufio)hU)v  sermon-um  akmen>4l ahnuM'^ 
m»    Srdtf'n-^mbrdthr^anm^jf)  Trario'Wvfraü^um     •• 


(•)  Kommt  oft  vor  und  entspricht  dem  Skr.  «mr^d-^dm  harum,  earum  (§.56*^); 
▼on  uAi(c  tä  wäre  täonhanm  sn  erwarten,  was  ich  nicht  belegen  kann;  die  susam- 
mengesetsten  (mehrsylbigen)  PronominalstSmme  Yerkürsen  die  vorletzte  Sylbe,  daher 
ff^V^y^ftftyJ^  ai'tanhanm  nicht  aiidonhanm^  wie  man  aus  J^fmCS^^id^^säm 
enrarten  ktenle. 

(••)  Oder  auch  CX^(0J^<m7^  barantanm  wie  im  V.S.p.  131.  S^f6^«i^(oVwJ 
m^eanimnm  Ittceniium,  dagegen  auch  häufig  saocenianm. 


9 


(f )  Dieser  mid  die  folgenden  Genidve  von  Stimmen  auf  tir  sind  offenbar  ichter  und 
stehen  darum  auch  den  verwandten  Europ.  Sprachen  niher  als  die  entsprechenden  im 
Sanskrit,  welches  ar  in  diesem  Casus  an  %E  r  verk6rst|  und  dann  nach  Analogie  der  Vo- 
eale  behandek  hatr  Von  ?«vf  nar  findet  sich  hinfi^  nar^arim  mk  Beibehaltung  des 
Of  wegen  der  Einsilbigkeit  des  Stammes;  dagegen  Aihr^arim  von  Aiar  Fencri  vnd 
nol7*»C^fa  iisr^anm  trium  fem.  Ar  das  Skr.  ^(i^pK^tU r*n*Am  (Gramnb  erit 
r.fiiS.).  Von  ?«»(fi^K4  äufhähar  finden  wir  die  Vorm  düghäher-^anm  (vgl. 
S.MW.Asni.^,  der  Codex  Int  jedoch  dugder^anm  (pr47i2.  Z.d.  n.);  fiberbaupt 
wcehfcln  bei  diesem  Woftc  die  Schreibarten  dughdhar  und  dugdar^  eratere  ist  aber 
die  gewöhnlichere. 
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L'  o  c  a  t  i  y« 
2Ö0,  Der  Gliarakter  des  Plural -Locatiys  ist  im  Sanskrit  j^  su^ 
welches  der  Verwandlung  in  ^  su  unterworfen  bt  (§.21.),  wofür 
im  Zend  >tp  su  steht  (§«52.),  während  aus  "^su  nach  §.53.  >eM  hu 
geworden.  Die  gewöhnlichere  Form  für  su  und  hu  (wofuir  auch 
süy  hä)  ist  jedoch  ^»t;p  sva,  ^»v*  hva^  was  auf  ei|i  Skr.  ^oT  ^^^ 
führt.  Dies  scheint  mir  die  Urgestalt  der  Endung,  denn  nichts  iat 
gewöhnlicher  im  Skr.  als  daCs  die  Sjlben  oT  ^^  ^^^  ZT  X^  ^i<^h  ihres 
Yocals  entledigen  und  dann  den  Halbyocai  yocalisiren,  wie  z.B.  3^ 

»  ■  » 

ukta  gesagt  für  vakta  (s.  auch  §.42.).  Somit  ist  die  Annahme  der 
Indischen  Verstümmelung  der  Endung  yiel  wahrscheinlicher  als  die 
einer  Zendischen  Erweiterung  derselben  durch  ein  später  zugetretenes 
a,  zumal  da  sich  in  keinem  anderen  Falle  ein  ähnlicher  Nachwuchs 
begründen  läfst.  Ist  aber  1^  sva  die  Urgestalt  der  Endung,  so  ist 
sie  identisch  mit  dem  Reflexiy-Possessiy- Stamme  ^cf  ^^^>  woyon 
mehr  in  der  Folge.  (^)  Wie  in^  Lateinischen  si-ln  zu  su-bi  sich  yer- 
hält,  was  man  aus  su-^i  erwarten  sollte,  oder  wie  ü-bi  zu  tu-bi  Skr. 
;|^:Z|T{^  tu^Vjamj  SO  yerhalt  sich  nun  die  Griech.  DatiT-Locatiy- En- 
dung 0*«  {(Tw)  zum  Skr.  ^  su.  (^*) 


ttmm^^tmmm^^mmmmi^'^i^m^^m.^'^i^^i^m^ß'm—^mi^ttmi^mmm' 


(*)  Daher  ist  cB.  im  Zcnd  der  Locativ  ^>^tf^7(9' thritva  in  tribus  ii 
mit  «A^>i^^7co  irUi^a  Dritthell,  ia  dem  das  Pronomen  in  letzterem  Zusammen- 
f^etaung  den  Begriff  Tfaeil  bexeichn^ 

(••)  Ülier  die  Endung  iv  der  Pronom.  erster  nnd  sweiter  Pers.  s.  §;£22.  Ans  der  Yon 
Hartnng  (p.260.)  ans  ApolL  cilirten  Aoiischen  Form  ayufäiiTw  kann  ich  nicht  folgenii 
dals  IV  eine  Verstümmelung  tob  aiv  sei;  wäre  dem  ao^  so  wSrde  auch  das  v  in  i^ySi 
nicht  so  fest  haften.  ZwadjuSGiiger  scheint  es  mir  daher,  der  gewöhnlichen  Dedin.  ei» 
nen  EinAars  auf  die  Un^staltnng  der  den  geschlechllosen  Pronominen  cigenthftaii- 
liehen  aber  nralten  Flexionsweise  cinsurSnmen,  ein  Einflolsi  der  bei  0*^10*1  Ar  tr^v  wei- 
ter durchgedrungen  ist 


) 

i 


Vergleichende  Grammatik 


des 


Sanskxit,  Zend,   Griechischen,  Lateinischeii, 
Litthauischen,  Altslawischen,  Gothischen  und 

Deutschen 


Ton 


FRANZ     BOPP. 


Zweite  Abtheihmg. 


# 


Berlin. 

Gedruckt  in  der  Drnckerei  der  Königl.  Akademie 

der  WissenschaAei^. 

1835. 


Bei   Ferdinand  D&mmlcr. 


Vorrede. 
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eit  Erscheinung  der  ersten  Abtheilung  dieses  Buches  habe  ich 
die  mir  darin  vorgesteckten  Grenzen  dadurch  erweitert ,  dals 
ich  auch  die  Slawischen  Sprachen,  vertreten  durch  ihren  älte- 
sten Dialekt,  in  den  Kreis  der  mit  dem  Sanskrit  zu  vermit- 
telnden Sprachen  gezogen  habe«  Die  Verwandtschaft  des  Sla- 
wischen mit  dem  Alt-Indischen  und  dessen  Europäischen  Schwe- 
stersprachen ist  längst  anerkannt,  und  die  Übereinstimmung  mit 
denselben  sind  besonders  beim  Yerbum,  namentlich  in  den  Per- 
son-Bezeichnungen, sehr  in  die  Augen  springend«  Niemandem 
konnte  z.  B.  die  Übereinstimmung  von  da-mj^  da^-si,  daS'-tj 
mit  \^^  daddmiy  S^S^rflr  daddsiy  AAl{i\  daddti  und  mit 
den  analogen  Formen  im  Griechischen  und  Lateinischen  ent- 
gehen, und  selbst  die  gewöhnliche  Gonjugation  übertrifft  in 
der  ausnahmslosen  Bezeichnung  der  zweiten  Person  Praes«  durch 
si  das  Griediische,  wo  nur  das  Dorische  etr-or/  die  volle  £n- 
dmig  bewahrt  hat,  alle  andere  Yerba  aber  des  «  verlustig  ge- 
gangen sind,  welches  im  Sanskrit,  Zend  und  Slawisdien  an  der 
genannten  Stelle  der  stete  Begleiter  des  pronominalen  Zischlauts 
ist.  Es  gibt  aber  auch  beim  Slawischen  Yerbum  Analogieen 
mit  dem  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen,  welche  den 
Grammatikern,  so  viel  ich  weifs,  früher  völlig  entgangen  wa- 
ren; dazu  gehört  die  Idendität  des  Praeter,  mit  dem  Sanskri- 
tischen und  Griechischen  Aorist  und  Lateinischen  Perfecten 
wie  man^siy  eine  Übereinstimmung ,  die  im  Slawischen  so  zu 
sagen  unter  der  Rinde  der  ersten  Singularperson  verborgen  liegt, 
worauf  man  bei  Bestimmung  des  Charakters  eines  Tempus  ge- 
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wohnlich  zuerst  seine  Aufmerksamkeit  richtet«  Die  Verwandt- 
schaft des  cA  von  nesoch  ich  trug  mit  dem  tra,  von  lAv-o-a^ 
dem  si  von  man-si  und  dem  Sanskritischen  sam  von  atdut^ 
sam  ist  darum  nicht  erkannt  worden ,  weil  man  dieses  ch 
für  den  Ausdruck  der  Person  hielt  (^)^  während  in  der  That 
die  Person  in  hesoch  eben  so  wenig  ausgedrückt  ist  als  in 
thiTa  und  man-si.  Dafs  Gutturale  im  Slawischen  unter  ge- 
wissen Bedingungen  in  Zischlaute  übergehen  ist  bekannt,  dafs 
aber  auch  gelegentlich  Gutturale,  besonders  ch  aus  Zischlauten 
hervorgegangen  sind,  hierauf  glaube  ich  zuerst  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben  (§•  255.  m«)«  Gewifs  ist  es,  das  ch  von  nesoch 
ich  trug,  und  das  seine  Stelle  einnehmende  s  von  nesos^te 
ihr  trüget,  und  das  s  von  nesosa  sie  trugen,  fliefsen  alle 
aus  einer  Quelle,  und  aus  dem  sa  der  dritten  Pluralperson,  ge- 
genüber dem  (Taif,  ^w\^$an  von  ihiK-trav^  dui^td^i^  adik^san^ 
hätte  man  vielleicht  zuerst  zur  Erkennung  der  Verwandtschaft 
mit  dem  Griechischen  und  Sanskritischen  Aorist  geführt  wer- 
den können.  Mich  hat  indessen  das  ch  der  ersten  Person  fest- 
gehalten, und  seine  Verwandtschaft  mit  Zischlauten  war  mir 
durch  andere  Fälle  klar  geworden.  Neben  den  auffallendsten 
Übereinstimmungen,  welche  das  Slawische  in  seinem  Conju- 
gationssystem  mit  den  andern  Gliedern  des  Indisch -Europäi- 
schen Sprachstammes  darbietet,  war  mir  die  noch  grölsere  Ver- 
.schiedenheit ,  die  scheinbar  in  seinem  Declinationssystem  ob- 
waltet {**)j  lange  ein  Stein  des  Anstofses  und  Gegenstand  der 
Bewunderung  geblieben.  Bei  sprachhistorischen  Untersuchun- 
gen, bei  Bestimmungen  näherer  oder  entfernterer  Verwandt- 
schaftsgrade verschiedener  Idiome  kommt  es  aber  nicht  darauf 


(•)     S,p.34o.  Aniii.(*). 

(^}  Hau  bctrachle  Toriäufig  die  S.364.  gegebene  yoIbtSndigeBeclinations -Tabelle« 
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an,   ob  äulserliche  Verschiedenheiten  in  gewissen  Theilen  der 
Grammatik  stattfinden^  sondern  darauf,  ob  diese  Verschieden* 
heilen  nicht  durch  allgemeine  Gesetze  können  bedingt  werden, 
ob  sidi  nicht  die  verborgenen  Gänge  wieder  aufdecken  lassen, 
auf  welchen  eine  Sprache  von  der  Gestalt,  die  sie  früher  muls 
gehabt  haben  zu  derjenigen  gekommen  ist,  in  welcher  sie  uns 
unter  die  Augen  tritt.     Die  Verschiedenheiten  hören  auf  Ver- 
schiedenheiten zu  sein,  sobald  die  Gesetze  erkannt  sind,  kraft 
welcher  das,   was  früher  diese  oder  jene  Gestalt  gehabt  hat, 
entweder  nothwendig  so  oder  anders  sich  verändern  mufste, 
oder  auch  mit  einer  gewissen  Freiheit  die  alte  Form  behalten 
oder  eine  neue  an  ihre  Stelle  setzen  konnte.  Solche  Gesetze,  die 
zum  Theil  nothwendig  befolgt  werden  müssen,  zum  Theil  um- 
gangen werden  können,  glaube  ich  am  Slawischen  entdeckt  und 
dadurch  das  Räthsel   der  Verschiedenheit  seines  Declinations- 
Typus  von  dem  seiner  Schwestersprachen  gelöst  zu  haben.    Das 
wichtigste,  einflufsreichste ,  am  meisten  zur  Individualität  des 
Slawischen  Sprachbaues  beitragende  Gesetz  ist  dies,   dals  alle 
m^prüngliche  Endconsonanten  ihehrsylbiger  Wörter  vom 
Slawischen  aufgegeben  werden  mufsten.    Dies  Gesetz  war  nicht 
so  leicht  zu  erkennen  als  es  scheinen  mag,  nachdem  es  gefun- 
den ist.     Im  Griechischen  war  es  jedenfalls  leichter  zu  ermit'«- 
teln,  dafs  z.  B.  die  T-Laute  am  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen 
dürfen,  denn  man  wird  sich  vergeblich  nach  Formen  auf  r»  ^ 
oder  ^  umsehen  j  es  war  jedoch  der  Mühe  werth  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  und  ich  glaube  dies  zuerst  gethan  zu  haben  ('^), 
dafe   ein   Theil  der  Verschiedenheiten   zwischen  Formen   wie 
adaddt  er  gab  und  Ibi^  auf  der  Allgemeinheit  dieses  Gesetzes 
beruht.     Die  Innigkeit  der  Verwandtschaft  wird  aber  durch 

(^    j4nnah  of  orienial  liieraiure,  p.  22* 
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solche  Yerscldedenlieiten,  die  durch  allgemeine  Gesetze  gebo- 
ten sind,  nicht  im  mindesten  getrübt,  und  wenn  man  |ji&i»r 
für  Ij/^  sagte,  so  würde  dies  keine  gröisere  Verwandtschaft 
des  Griechischen  mit  dem  Sanskrit  beurkunden,  spndem  nur 
dem  Griechischen  die  Ehre  sichern,  in  einem  Punkte  weni- 
ger der  Yerweichlichung  und  Bequemlichkeit  der  Aussprache 
sich  hingegeben  zu  haben.  Im  Slawischen  aber  findet  man 
einen  jeden  Gonsonanten  gelegentlich  auch  am  Ende  eines 
Wortes,  und  man  könnte  darum  sagen,  dais  diese  Sprache 
durchaus  keine  Abneigung  gegen  irgend  einen  Endconsonanten 
habe.  Die  Sache  aber  verhält  sich  so,  dais  die  Gonsonanten, 
die  jetzt,  und  zwar  schon  im  Alt- Slawischen ,  am  Ende  ste- 
hen, sämmtlich,  einsylbige  Wörter  abgerechnet,  nur  Endconso- 
nanten zweiter  Generation  sind,  die  erst  an  die  Reihe  kamen, 
das  Wort  zu  schliefsen,  nachdem  die  Endungen,  die  hinter  ih- 
nen standen,  sich  abgeschliffen  hatten«  Die  Endconsonanten 
aber,  die  ursprünglich  am  Ende  standen,  und  die  das  Sanskrit, 
zum  Theil  mit  dem  Lateinischen,  Griechischen,  Germanischen 
und  Litthauischen  gemein  hat,  sind  in  Slawischen  mehrsylbi- 
gen  Wörtern,  kraft  des  erwähnten  Gesetzes,  spurlos  unterge- 
gangen. Dies  muiste  vorzüglich  im  Declinationsystem,  wo  so 
viele  Casussuffixe  hauptsächlich  durch  ihre  Endconsonanten  sich 
kenntlich  machen,  eine  Art  von  Sprachlicher  Revolution  hervor- 
bringen, und  dem  Slawischen  einen  Schein  von  Eigenthümlich- 
keit  in  Flexionen  einprägen,  der  noch  dadurch  erhöht  wird, 
dafs  manche  ursprünglich  nicht  schliefsende  Gonsonanten  kühne, 
wenn  gleich  nicht  ungewöhnliche,  Verwechselungen  erfahren 
haben.  Dieses  im  Einzelnen,  in  möglichst  strenger  und  klarer 
Methode  nachzuweisen,  und  die  Resultate  meiner  Forschimgen 
in  möglichst  engen  Raum  zu  konzentriren,  bin  ich  eifrigst  be- 
müht gewesen;  und  wenn  die  Aufgabe,  die  ich  mir  in  dieser 
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Beziehung  gestellt  habe,  gelangen  ist,  so  wäre  hiennit  ein  wich- 
tiges Problem  in  der  Spradigeschichte  gelöst.  Denn  Misch- 
sprachen in  Ansehung  der  grammatischen  Flexionen,  die^  den 
wahren  Organismus  einer  Sprache  ausmachen,  dürfen  wir  nur 
im  äafsersten  Nothfalle  annehmen,  da  es  unnatürlich  ist,  dafs 
eine  Spräche  in  der  Bezeichnung  grammatischer  Verhältnisse  bald 
in  dieses,  bald  in  ein  anderes  Sprachgebiet  eingreife  und  ihr 
Material  daraus  in  buntem  Gemisch  zusanunensetze.  Auch  habe 
id.  nodi  drgands  bestätigt  gefunden,  i>&  vollkommen  neue 
und  eigenthümliche  Flexionen  in  späteren  Sprachperioden  ent- 
standen sind.  Darum  ist  es  mir  wichtig,  gezeigt  zu  haben,  und 
in  der  Lehre  vom  Yerbum  noch  weiter  darthun  zu  können,  dals 
das  Slawische  d^  Allgemeinheit  dieses  Grundsatzes  nicht  im 
Wege  steht,  und  dals  es  in  seiner  Granunatik  weder  etwas  streng 
Eigenthmnliches,  noch  aus  Nicht- Sanskritischen  Sprachen  Ein- 
gedrungenes aufweist.  In  welthistorischer  Beziehung  aber  ist  es, 
wie  mir  scheint,  von  nicht  geringer  Bedeutung,  da  die  Genea- 
logie und  Urgeschichte  der  Völker  nur  aus  den  untrü^ichcoi 
Zeugnissen  der  Sprachen  ermittelt  werden  können,  durch  diese 
zur  Überzeugung  gelangt  zu  sein ,  dafs  die  Slawen  gleich  den 
Griechen,  Römern,  Germanen,  Alt-Preufsen  und  Litthauem, 
ohne  einen  solchen  Grad  von  Yermischung  mit  heterogenen 
Stämmen,  der  auf  die  Sprache  zerstörend  hätte  einwirken  kön- 
nen, an  dasjenige  Asiatische  Ur-Yolk  sich  anschlielsen,  dessen 
Sprache  am  treusten  im  Sanskrit  und  Zend  erhalten  ist» 

Wegen  der  Erweiterung  des  zu  behandelnden  Stoffes  durch 
das  Slawische,  habe  ich  dem  Germanischen  nicht  überall  die  Aus- 
dehnung geben  können,  die  ich  gewünscht  hätte,  und  Worauf 
ich  in  der  Vorrede  zur  ersten  Abtheilung  (S.yi)  hingedeutet 
hatte.  Ich  habe  nun  das  Hochdeutsche  fast  ganz  im  Hintergrunde 
gelassen,  das  Gothische  aber  als  wahren  Grundpfeiler  deutscher 


VIII  Vorrede. 

Grammatik,  miser  Germanisches  Sanskrit,  um  so  mehr  mit  Sorg- 
falt behandelt.  Die  weitere  Entfaltung  meinem  auf  durchgrei- 
fende Yergleichung  mit  den  verwandten  Sprachen  sich  stutzen- 
,  den  Systems  der  deutschen  Grammatik  behalte  ich  mir  in  einem 
besonderen  Weike  vor.  Hier  will  ich  nur  noch  bemerken,  daß 
meine  Untersuchung  über  das  Slawische  mir  auch  für  die  deut- 
sche Grammatik  wesentliche  Dienste  geleistet  hat,  indem  ich  da- 
dm*ch  zu  der  Überzeugung  gelängt  bin,  dais  unsere  sogenannte 
starke  Adjectiv-Declination,  die  ich  nunmehr  die  definite 
nenne,  mit  der  diesen  Namen  führenden  Declination  im  Alt-Sla- 
wischen und  Litthauischen  völlig  identisch  ist,  und  eb^i  so  wie 
diese  ein  Pronomen,  und  zwar  dasselbe  Pronom^i  enthält,  nur 
mehr  versteckt  und  im  Gothischen  schon  in  mehreren  Casus  nur 
nock  durch  seine  Endungen  repräsehtirt  (*)•  Ich  habe  das  Glück 
gehabt  über  diese  schon  anderwärts  berührte  Wahmdimung  (^*) 
noch  das  nur  überaus  schätzbare  beifallige  Urtheil  meines  ver- 
ewigten Gönners  W.  v.  Humboldt  zu  erfahren,  in  weichem 
vor  kurzem  die  Sprachwissenschaft  ihre  schönste  Zierde  verloren 
hat.  Yom  Schmerz  über  diesen  harten  Verlust  noch  ganz  ergrif* 
fen,  kann  ich  es  nicht  unterlassen,  hier  dem  ruhmvollen  Anden- 
ken jenes  grofsen  Mannes  den  Ausdruck  der  innigsten  Yerehning 
und  Bevmnderung  zu  zollen^  womit  seine  geistreichen  Schriften 
im  Gebiete  philosophischer  und  historischer  Sprachforschung,  so 
wie  sein  lehr-  imd  liebreicher  persönlicher  und  brieflicher  Um- 
gang mich  durchdrungen  haben« 
Berlin,  im  Mai  1835. 

Der  Verfasser. 


(*)     S.  377.  fr.  und  Tgl.  S.  333. 
(••)  Berl.  Jahrb.  d.  L  S.  323. 
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26 1 .  Die  Stämme  auf  ^  a  fugen  diesem  Yocal,  wie  in  vielen 
anderen  Casus,  ein  i  bei;  aus  a  +  i  aber  wird  n  &  (§.  2.),  dem  das 
Griech.  oi  entspricht ,  daher  AüJC04-(ri  =  (^gSj^g  vrhi-iu.  Von  hier 
ist  das  i  im  Griech*  auch  auf  die  a-  9|- Stämme  übergegangen,  ent- 
weder mit  vollständig  erhaltener  Geltung  oder  als  subscriptum,  wäh- 
rend im  Skr«  das  -^a  rein  bleibt,  daher  fil^HJ  gihvä-su^  wozu 
am  besten  die  Locative  von  Städte- Namen  stimmen,  wie  HXaraiwnvy. 
'Ohjix7riä(ri,  'Adifi^o"!    (Buttmann   §•  116.    Anm.  7.    und    Härtung 

p.  261  •).(*) 

252.    Wie  das  Gothische  im  Gen.  pl.  so  hat  das  Litthauische  im 

Locat.  einen  unorganischen  Unterschied  zwischen  der  männlichen  und 
weiblichen  Casusbezeichnung;  erstere  lautet  se,  und  letztere  sa,  mit 
dem  ursprünglichen  und  kräftigeren  a,  welches  sich  im  Masc.  zu  e  ge- 
schwächt hat.     Es  erklärt  sich  die  Endung  sa  am  besten  aus  dem  oben 

als  Urform  angenommenen  si^a  durch  Ausstoüsung  des  Halbvocals. 

•• 

263.     Es  folgt  hier  der  Überblick  des  Sanskr.  Zeud.  Litthaui- 
schea  Plural -Locativs  nebst  dem  Griechischen  Dativ: 

Sanskrit  Zend  Liilh.  Griechisch 

m.     'vrkS-su      vi'hrkai'Sva      wilku-se      At;jco«-(ri 

f.       gihvd'SU     hizud'hva  ranko-sa     OXvyLTFiänTi»  y/i^ai^tri 

f.       prtti'SU       äfriii'Svai^*)     dwi-sa        TO^i-<r« 

(*)  Die  gewohnliche  Endong  oig,  cug  (o^^,  (Ur^)  als  Verstümmelang  von  Of-Ti» 
cu-^Ti  anfgefalst  und  so  mit  der  dritten  Declin.  in  Einklang  gebracht,  verliert  hier  durch 
ihre  scheinbare  Verwandtschaft  mit  der  Sanskritischen  yerstummelten  Instrumental -En- 
dung ^^dis  (§.219.),  woran  ich  frSher  gedacht  hatte,  weil  der  Griech.  DatiTauch  als 
Instnim«  gebraucht  wird. 

(^  Ich  habe  keine  Belq;e  fSr  denLocat  Zendlscheri'- Stamme;  crkannabernur 
analog  desi  der  a- Stämme  sein,  der  sich  sahireich  nuchweisen  lälst. 
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ca. 

f. 

f. 

m«  XI« 
in* 
m. 
n. 


2^gj  LtCth.  Griecbisch 

gd'SU  ^^^-<^^ 

nau'su         vau-cr/ 

q;dk-su  väC'Svai  hij^-^l 

Sarat-su  brätar-e^sval      ;  ipioov^o'i 

aima'-su  asma''hva{^)       ^UifMo-^i 

Srätr^su  Trarja-O"!  (**) 

vacaS'SU  vac6'hifa(^^     hrtr^^ri 


(*)  So  im  Veod.Sade  p.499.  o^»eV«)^^>  usahoa  von  ^«a^>  us^an  und  p.500. 
jtf»e>'a;^aAi^  ddmahQa  von  y^g^MüA  da  man, 

(^)  Das  a  in  dieser  Form  ist  nicht,  wie  man  gewohnlich  annimmt,  ein  Bindevocal^ 
sondern  beruht  auf  einer  Umstellang;  wie  i^aKOV  türe&iOKOV  und  im  Sansicr.  ^|;[ien1^ 
draksjämi  ich  werde  sehen  (nx  "^yin^  darksydmi {&\u^Gnmm.  §.34^^.),  so  TO^ 
r^axrt  (vgl.  rir^ari)  für  waraüiri  (vgl.  reWa^O"!)«  welches  durch  Bewahrung  des  ur- 
sprünglichen Yocals  besser  als  TraTenOi  wareoeg  etc.  sum  Skr.  Stamm  piiar  stimmt. 
Ahnliches  gilt  von  dem  Datir  aqvouTi^  indem  das  Thema  yon  aqv^og^  wie  aus  dem  ver- 
wandten 09|V,  amfv,  o^bif[v  erhellt,  einen  Vocal  zwischen  dem  o  und  v  ausgestoßen  hat, 
der  im  Dativ  pl.  in  der  Gestalt  eines  ce,  und  von  seiner  Stelle  verschoben,  wieder  er- 
scheint Das  ganze  PEN  scheint  eine  Umstellung  von  NEP,  Skr.  ^  /lar  (:|  n  r)  Mann, 
denn  CLO'fiV  bedeutet  eigentlich  mannliches  Schaf;  das  a  von  aqvaxri  ist  also  etymolo- 
gisch identisch  mit  dem  von  av^atrt  (vgl.  Kühneres  ausfuhrl.  Griech.  Gramm.  §.281* 
Anm.  2.)«  Schwerer  ist  es  über  das  a  von  viouTi  eine  zuverlässige  Auskunft  zu  geben; 
entweder  ist  es  nur  die  ältere  und  stärkere  Form  für  ^$  t  von  vUcTi^  oder  es  mufs  diesem 
Worte  aulser  seinen  drei  Themen  ('¥IO»  '¥!«  *¥IE¥)  noch  als  viertes  ¥IaT  zuge- 
standen werden,  wovon  vioxTi^  wie  ^ovacTi  von  FONAT,  dem  überwiegenden  Neben - 
Thema  zu  dem  mitsil^  gdnu  übereinstimmenden  TONY. 

(•••^  Im  V.S.  p.499.  finden  wir  die  analogen  Plural -Locative  *J^>V*\p^>  usi^ 
rdhoa  und  a;»^^e;aM^<Ar  csap6h9a\  Anquetil  überseUt  tmitrtg  durch  „mi  &cw 
du  soleä''  und  leuteres  durch  ^  /a  nuü\    Diese  Formen  können  aber  nnmdgUch  andei« 
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k  vBg.     Ton  den  Stiaunen  auf  EXf  dienen  im  DaliT  tcrtn  (:s  9^^  m^^sm) 
Recht  mkonml,  sclieinl  diese  Form  anck  anders  endigenden  Stifaaunen  sich 


als  ans  Themen  auf  OK^  o/  (^  tf  §•  56^^.)  erklSii  werden.    Die  meisten  Casus  des  leltlt« 
reo,  in  anderen  Casus  hiiifig  yorkommenden  Wortes,  entspringen  aus  einem  Thema  auf 
7a/  or,  und  wenn  nun  7«W£MNH)<Sr  esapar  mit  V^^*^*^^  csapS  wechselt,  so  ist 
dies  ein  ähnlicher  Fall  wie  wenn  im  Sanskrit  w^^ahan  Tag  einige  Casus  aus  V|[^ 
ahas  bildet  (woraus  «^  ahS  in  w^tfSt^ah4ifts  etc.)  und  nehen  diesem  v^^oA«« 
auch  ein  Thema  fi^  ahar  besteht    Die  Anomalie  des  Sanskritischen  Tages  scheint  im 
Zend  gans  und  gar  auf  die  Nacht  fibeigegangen  su  sein,  indem  dieser  auch  ein  Thema 
auf  71,   nämlich  ^«AfCMMo^AT  esapan  au  Gebote  steht,  wovon  wir  den  Genit.  piur, 
ff^m^fJ^^CST esafnaritn  —  analog  mit  ^I^PJ^ahndm  dierum^  über  das  ^/^ir  Vp 
s.  §.4o.  ^-  iu  Verbindung  mit  dem  weiblichen  Zahlwort  9^7*H^dfP  iisranm  tHunt 
finden  (V.S.  p.246.);  dann  lesen  wir  I.e.  S.  163.  asnanmca  (=  VJfrv  ahndnca) 
csafanarimea  (lies  csafnarimcd)  dierumque  nociiumque.     Im  Sanskrit  hat  sich  aus 
V^^ahan  durch  d^  Suffix  iTa  die  abgeleitete  aber  gleichbedeutende  Form  m  ahna 
entwickeil,  die  jedoch  nur  in  Compositen  vorkommt  (wie  V^[T^  pärvähna  der  frH- 
here  Theil  des  Tages)  und  in  dem  adverbialen  Dativ  «ipr  tthnäjo  bald,  so- 
gleich, was  man  also  nicht  nothig  hat  von  einer  Wursel  g[  hnu  mit  dem  a  privativum 
EU  erklaren.    Das  Zend  aber,  dessen  Nacht- Benennung  auch  in  dieser  Beziehung  nicht 
hinter  dem  Sanskrit  curück  bleibt,  verfiigt,  wie  es  scheint,  freier  Qber  eine  Ihnliche  Ab- 
leitung, ^^^oj^^Gf  esafna  aus  j*A9^*ßj^*^(Xr esapan;  wir  finden  davon  den  Locativ 
]0  /^«AitA^CÄT  csafniy  Nyas  man  £war  auch  als  Dativ  von  Y^^*3^9y*^^ esapan  erkllren 
konnte,  allein  es  steht  ihm  V.S.  p.  163.  der  unzweideutige  adjectivische  Locat.  \0c;o^l 
na^mS  (von  ^*g;o*^l  naSma  halb)  voran.  —  Man  vergleiche  auch  I.e.  S. i49.,  wo 
JO /ö*A^*0^  a^7<ri    Jü /a)*M  a;7cri  itUra  asni  ithra  esafnt  wahrscheinlich  an 
diesem  Tage,  in  dieser  Nacht  bedeutet,  mit  dem  locativen  Adverbium  ^"JG^ 
ithra  hier,  im  Sinne  eines  locativen  Demonstrativs«  Dem  Thema  ^]I^^JJ*^<Sr esafna 
könnte  man  nun  anch  den  gleichlautenden  Plural  esafna  aueignen,  welcher  I.e.  S.330, 
331.  nnd  anderwärts  mehrmals  vorkommt:   ^^^«lu«*^^  ^^^^Jff'  thrafö  esafna 
drei  Nachte,  ^^^9J»*^<Sj    «m^«iu»«H5^  esvas  esafna  sechs  Nichte,  a;»a^t 
«iuiQ%iiMO<Ar  r»ai>a  esafna  nenn  Nacbte,  wenn  nicht  hier  esafna^  wie  in  §»231. 
Anm.(***)  angenommen  worden,  ab  Plural  von  ^ftMMO<Ar  esapan  all  Neutrum 
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mitgetbeilt  £a  habeiii  bei  denen  man  für  diesen  Gisos  eine  Erweitenmg  des  foniti- 
gen  Thema'«  durch  tg  anEunehmen  hat,  welches  in  seinem  Ursprung  identisch  ist 
mit  der  in  §.2^tl.  erwähnten  pluralen  Stamm -Erweiterung  durch  ir  (aus  is  und 
dies  aus  as)  in  Althochdeutschen  Formen  wie  hAsir  Häuser,  chalpir  Kälber,  die 
das  plurale  Thema  sind,  womit  der  Nom;  Acc.  Voc«  identisch  ist,  und  woraus  im 
Dat,  durch  den  Zutritt  der  Casus -Endung,  husirumg  chaipirum  entspringt,  ähnlich 
wie  im  Griech.  KVvtfT'tTi,  veKueo^-cTi,  Trivr&r*(ri»  yvvcuKBcr'(ri»  iroTJetr^a'i  u.a. 
aus  den  unorganisch  erweiterten  Themen  KTMES*  NEKTES  etc.  nach  Analogie 
von  'EIIES.  Von  dem  doppelten  X  konnte  dann  eines  aufgegeben  werden  (ovo- 
KTtcriv^  iroTutTh  fJLfiveo'i)  oder  auch  die  Verdoppelung  eines  einlachen  X  statt  fin- 
den, wie  z.B.  vsKV'O'a'i  für  viKV^a'L  So  nimmt  auch  im  Wesentlichen  Thiersch 
(§.  1870  ^'^  Fortpflansung  der  Formen  auf  tTCTi  an,  nur  dals  er,  da  er  den  in 
§•128.  beschriebenen  Neutral -Stämmen  wie  BEAES  das  ihnen  ankommende  X 
entaieht,  und  bei  der  als  unrichtig  erwiesenen  Annahne,  BEAE  sei  das  Thema,  die 
Formen  wie  oyjscrfi  in  or/fi-tr^i  statt  or/ßa''<pi  zerlegt,  und  aus  oyjs-O'ipi  durch 
Assimilation  o%£-a'(ri  entstehen  lälst^  während,  wie  ich  glaube  bewiesen  zn  haben, 
die  Formen  oyjBtr-ipi  und  oyfitr-cri  auf  ganz  yerschiedenen  Casussuffixen  beruhen 
(§.218.)  und  nur  den  Stamm 'OXES  mit  einander  gemein  haben.  Eine  Assimilation 
lälst  sich  aber  in  vovvacr-cri  ans  youvar-cri  annehmen,  so  dab  sich  der  erste  Buch- 
stabe dem  zweiten  assimilirt  hat,  nicht  umgekehrt  Bei  ^TraxT-iTi  wollen  wir  es 
unentschieden  lassen,  ob  das  erste  X  primitiv  und  AEIIAS  das  Thema  sei  (vgl. 
yi\^ag  §.  128.)  oder  aus  r  enUUnden,  und  somit  AEHAT  mit  TEPAT«  KEPAT 
in  eine  Klasse  gehöre.  Wenn  wir  aber  in  allen  diesen  Formen  nur  (Ti  oder  tTVf 
als  Casussuffix  gelten  lassen,  und  alles  yorangehende  dem  echten  oder  unorganisch 
erweiterten  Stamme  zuweisen,  so  soll  damit  nicht  geleugnet  werden,  dafs  nicht 
schon  selbst  dem  Homer  in  Formen  wie  tirtT^i^  geschweige  denn  in  unorgani- 
schen, wie  KUvecTTi,  das  ganze  tfTtn  als  der  Casusbezeichnung  angehörend  sich 


aufibuGusen  ist,  da,  wie  früher  bemerkt  worden,  das  Zend  fiber  das  Geschlecht  der 
Substantive,  zumal  im  Plural,  sehr  frei  verfugt.  Für  den  häufig  vorkommenden  Ablativ 
gaji7a;^M^H^^  esaparäi  können  wir  aber  nicht  noch  ein  Thema  csapara  anneh- 
men, sondern  man  mufs,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  annehmen,  dab  weibliche  Gonso- 
nanten- Stämme  im  Ablativ  auch  die  breitere  Endung  di  (^r  at  §,n  lassen. 
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dantdke;  denn  im  Gef&hle  des  Redenden  konnte  sich  srntriTi  nur  noch  in  der  je- 
nigen  Sprachperiode  als  das  was  es  ist,  nSmlich  ala  sttst-Ti  darstellcni  wo  noch 
tTT&Tog,  eirttn,  PI.  e^iTa  nnd  nicht  69reo(  etc.  declinirt  wurde.  Anders  aber  als 
hier  geschehen,  fassen  Härtung (S. 260* (F.)  und  Kfihn'er  (I.e.  ^.255.  AnnuS.X 
im  Wesentlichen  nach  Gr^.Cor«  Aeol.  §•  35»,  die  Genesis  des  Griech.  Pluraldativs. 
Kühner  sagt  (I.e.):  „Der  Charakter  des  Dat.pl.  ist:  tg  (Charakter  des  PloraU) 
und  I*  oder  iv  (Charakter  des  DaL  sing.),  also  aO't(t^)"  etc.  Mir  aber  ist  $g  nicht 
Charakter  der  Mehrheit,  sondern  des  Nomin.  plur.  und  durch  seinX  verwandt  mit 
dem  Nonusing.;  eine  Vereinigung  des  pinralen  Nominatir- Suffixes  mit  der  singu- 
laren  DatiT- Endung  ist  mir  daher  undenkbar.  Wie  sollten  auch,  wenn  dem  so 
wäre,  die  Meutra,  denen  im  Nom.  ig  ganz  fremd  ist,  im  Datir  zu  ihrer  Gleichför- 
aigkeit  teil  den  natürlichen  Geschlechtern  gelangen?  —  Bemerkt  an  werden  ver- 
dient noch,  dals  im  PrAkrit  die  Locatir-* Endung  ^  ^k  hiufig  ein  Anusviira  an« 
nimmt  nnd  so  dorch  die  Fosm  ^  jan  (aw  su  dem  Gr.>aiiy  far  (Ti  sich  anschlielst. 

254.  Nach  Darlegung  der  Bildungageaetse  der  einzelüen  Ca- 
SMS  mag  es  zur  Erleichterung  des  Überblicks  passend  sein,  Beispiele 
der  wichtigsten  Wortklassen  in  ihrer  zusammenhängenden  Declination 
herzusetzen.  Wir  gehen  hierbei  vom  Sanskrit  aus,  und  gehen  zu 
den  übrigen  Sprachen  in  der  Ordnung  liber^  wie  sie  sich  in  den  be- 
sonderen Fällen  am  treusten  in  ihrer  Urgestalt  bewahrt  haben;  und 
wo  eine  oder  die  andere  derselben  von  dem  urspirünglichen  Bildungs- 
Princip  ganz  abgewichen,  oder  durch  eine  unorganische  Stammer- 
Weiterung  in  ein  anderes  Declinationsgebiet  eingewtindert  ist,  schlie- 
fsen  wir  sie  an  der  betreffenden  Stelle  von  der  Yergleichung  aus. 

Männliche  Stämme  auf  ^i,  Griechisch  o,  Lateinisch  a,  o. 

Singular.  . 
Nom.    Skr.  vrka-Sy   I^itth.  wilka-s^   Z.  vi'hrkö^  mit  ca  vd'hkas- 
ca^  Gr.  Xwca-^,  L.  lupu-Sj  G.  vulf'^s.  (*) 


(*)  Die  Bedeutung  ist  in  allen  diesen  Sprachen  dteselhe,  nnd  eben  so,  seinem  Ursprünge 
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Aco.      Skr.  vrka^m^    Litth^  wäkä^ri^    Zi  vehrie-^m^,  6r*  kuKO-v^ 

L.  lupu-ntj  G.  vulf*.^ 
Instr.    Skr.  vrkS-n-a^  Z,  vehrkü^    Goth.  Dat.  vulfa^  Littb.  Instr. 

wilkiu 
Dat.      Skr.  7\rkä/aj  Z..yehrßcäi\  Litth.  tvi7^m-/. 
Abi.      ßkr.  vrkä't^  Z.  vehrkd-t^  L.  iupO'(dy  (s.  §.  181.). 
Gen.     Skr.  i/rXra-j/a,  Qr.  Awco-((r)«p(*),  Z.  vehrka^häyGp  pulfi-Sy 

Litth.  wiikö. 

nach  das  Thema.  Das  VerhaltaiCi  dts  Litth.  wükäs  mvrkas  MUX  sich  auf  den  sehr 
gewöhnlichen  Wechsel  der  Halbyocale  r  nnd  /,  iind  letzteres  geht  darch  die  sammtlichen 
europ«  Schwesterspraohen«  Das  Groth.  vulfs  seigt  attiserdem  noch  den  ebeofiilU  gewohn- 
lichen Wechsel  zwischen  Giitturalenr  und  Labialen  ^  nnd  huldigt  seinem  Laatrerschie- 
bungsg^f  te  (Asp.  ßir  Tenui;^  s.  §.  870f  ioi  ^^l-  !^c%^  ^ich.  derselbe  Ersatz  äts  Gutturals 
durch  entsprechenden  Labial,  aber  lupus  ist  m,ehr  entartet  durch  deu  Verlust  des  anfan- 
genden  ^-Lautes,  wie  im  Gr.  X\)KO-g\  man  kann  aber  annehmen,  dafs  dieses  v  in  seiner 
Vocalisirung  zu  i<  in  das  Innere  des  Wortes  eiDg<;drungen  sei.  Während  daher  im  Litth. 
wiikcu  Ik  verbunden  sind,  sind  sie  im  Gr.  durch  u  auseinander  gerückt. 

(*)  Hr.  Reimnitz  dessen  Schirid  ^fiü  dystem  der  griechischen  Deklination*^  (Pots- 
dam  1S31)  mir  bei  Abfassung  der  ersten  Abtheilung  dtesesBuche^'  noch  nicht  zu  Gesicht 
gekonniiin  war,  entwiekielt  Lc.  S.  \^2.  ff«  9ber^&s  Q»»\9iQ  und  seinen  Zusammenhang  mit 
dem  Sanskr,  o^jjra  im  Wesentliche^  dittfelt[en  -.Ansichten,  die  ich,  ohne  diese  Begegnung 
zu  kennen,  in  §•  189*  geltend  gemacht  habe.  Ich.  habe  mich  jedpch  in  diesem  Sinne  schon 
in  meiner  Schrift  „über  das  Demonstr^tivum  und  den  ]Ursprang  der  Casus**  (in  den  Ab* 
handlungen  der  hislor.phil.  Kl.  der  Akad.  der  Wiss.  aus  dem  Jahre  1826)  S.  100.  ausge- 
sprochen. Hier  mqge  ntirnofh. bemerkt  ^«rden,  dafs  das  Giv  Adjjccti^ ^jcxoj'io^  vom 
Stamme  AHMO  in  seinem  Bildungssuffix  wahrscheinlich  verwandt  mit  Atr  in  Rede  ste- 
henden Genitiv  -  Endang,  und  daher  in  Ansehung  der  Bewahrung  des  in  ^juofo  verlöre- 
neu  Zischlauts  merkS)iiirdig  ist.  Man  berticksichtige  in' Ansehung'  des  genitivischen  Ur- 
sprungs von  ^yLOO'iog  dai  Lateinisch«}  cyfUs,  0ram;'und*die^IdeQ%ilat  de^  Sandcritischen 
Suffixes  von  Wörtern  wie  ^^Bt  manuiya  Mensch,  als  Abkömmling  von  Manu,  mit  der 
Genitiv  -  Endung  cej:  sya^  .fuc  ^  ^/o,  wie  ip  ^^^  »m  u*/jra  iUia^ 
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Loc.  Skr.  vrkS  (aus  vrka  •+-  i),    Z.  v^hrki  (maidhjrdi 

§•196.),  Litth.  wäkSj  Gn  Dat.  Awcw  (oSxoi  §.195.), 
L.  Gen.  lup^-l. 

Yoc.  Skr.  vrküj   Z.  v^hrka^   litth.  fviZt«,    Gr.  At;icf,   L. 

/i^,  G.  vulf*. 

Dual. 
N.  Acxj.  V.       Skr.  vrkäuy   V4d.  t; /•*/?,   Z.  v^hrkä^   Litth.  Nom. 

wiiiuy  Voc.  wäkuj  Gr.  aJimü. 
Instr.  D.AbL  Skr.  vrkä^Ujrdmy     Z.  vehrka€i'bya^     Gr.  D.  G. 

Auico-iv,  Litth.  Dat.  wilka-m  (s.  §.  215.). 
Gen«  Loc.         Skr.  vrkajr-osy  Z.  v^hrkay-ö  (s.  Anm.  1.). 

Plural. 
Nom.  Voc.       Skr.  vrkäsy  G.  vulfös.  (*) 
Acc.  Skr.  vrkä-ny  Z.  vehrka^riy  G.  vulfa^nSy  Gr.  Xviw-v^ 

(aus  aJjco-1/^  §.  236.),  Littli.  wilkuy  L.  lupb-s. 
Instr.  Skr.   vrkd-is  (**)    (aus  vrkd'Kis)^    V6d.  vrkS^Bis^ 

Z.  vehrkd'isy  Litth.  wüka-isy  Präkrit  d^vS-hiri  (von 

if^i^fl  Gott  s.  §.220.),    Gr.  360-i^iv (***),    Goth.  Dat. 

Instr.  wulfa-m  (§.215.). 

(•}  Ober  das  Zend  s.  §.231.  Anm.  (^*);  über  die  Gr.  L.  Littb.  Formen  Auieoi,  /u^i', 
fvtZIka»  8.  §.  22S. 

(^)  leb  erlanbe  mir,  um  Stamm  und  Endung  zu  sondern,  die  Diphthonge  auseinan- 
der SU  rciisen,  wie  oben  in  AvKO-u^;  man  ^reebe  also  hier  nicht  dreisjlbig  vrkätsy  und 
im  Littb.  nicht  (ci/AMi£r,  sondern  sweisyibig  vrkdis\  ipükais, 

^•#«^  Ich  habe  es  in  §.217.  nur  als  Vermutbung  gegeben,  dab  die  Endung  (piv  im 
PInr.  mit  dem  Skr^i^  l»S'#  und  dem  daraus  entstandenen  PrAkr.  fS  hin  und  dem  Lat. 
6is  in  nohis,  vöbU  identisch  sei,  und  mehr  als  eine  Vermutbung  soll  auch  hier  durch  die 
Zusaminensteilung  von  <9«o-^iy  mit  d^yi^hin  nicht  ausgesprochen  werden.  -^  Gewifs 
ist  nur  so  Tiel,  dab  um  die  Sylbe  fit  ii^  die  im  Sanskrit  den  Casusformen  fi|^6*i#,  Viaj{^ 
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D.Abi.  *Skr.  vrkä^Ujras^  Z.  vehrkaSi-bydy  L.  lupi-s  {amici'bus 

§.244.),  Litth.  wäka-m{u)s  (g-215.). 
Gen.         Skr,  vrAd-n-ämy  Z.  vehrka^n^arim^  Gr.  Aüjc-wv,  Litth. 

wiÄ*-ß,  G.  wulf-äyJjL.  tupö-rum  (§.248.). 
Loc.         Skr.  vrkS'SUj  Z.  vehrkaS-sva^  Litth,  wäkuse,  Gr.  Dat. 

AUKOI-O"!« 


Neutrale  Stämme  auf  a,   Gr.  o,  Lat.  ii,  o. 

Singular. 
N.  Acc.     Skr.  däna-rriy  Z.  ddte-my  Lt.  donu-rriy  Gr.  ^^o-v,  Litth. 
gera^  G.  daw^. 

Voc.  Skr.  dänüf  Z.  däta^  G.  datir^. 

•• 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual. 
N.  A.  V.  Skr.  dang  (am  ddna  +  t),  Z.  <ia<4^. 

Übrigens  vrie  das  Masculinum. 

iyawn  und  i^n^  67^'''  ^^  gemeinschtftlicher  Kern  sam  Gmnde  liegt  (s.  §.  215.  (T.), 
auch  das  Gr.  ^1  und  ^iv  sich  za  versammelD  hat  Ich  gebe  daher  Hrn.  Ag.Be na rj 
(Berl.  Jahrb.  Juli  1833.  S.51.)  gerne  zu,  dab  ^w  auch  darch  die  Zusammensiehiing  ron 
JX yatxki  (wie  in  i^jUftVj  Ijix/v«  Tuv  etc.  §.222.)  aus  der  Endung x^xs{ijam  (^.122,^  konnte 
entstanden  sein.  Bie  dritte  Möglichkeit  wäre  die  Herleitnng  von  der  gewöhnlichen  da- 
tivisch-abbtiven  Plural -Endung  ux^jffasj  wieder  mit  der  Entartung  des  s  zu  v^  wie  in 
l.P.pl.  fJLtv  ans  [JLtg  und  in  2.u.3«P.du.  rov,  rorans  ^/o««  r(^tas;  der  vierte  mög- 
liche Fall  wäre  die  Entstehung  aus  der  DqaU  Endung  un^^V^^  (§.215.)  und  Verse- 
tzung von  diesem  Numerus  der  beschränkten  Mehrheit  in  dender  mbeslinimten  Vielheit 
Am  liebsten  aber  erkläre  ich  ipw  ((pi)  aus  einer  auch  ini  Sanakritischen  Plural  viel  ver* 
bretteten  und  allen  Declinationen  angehörigen  Endung,  also  ans  f^i^lfis  oder  ui^ 
ifjras. 
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« 

Plural. 
N.  A.y.  Skr.  dänä-n-i  Ydd.  dänäj  Z.  däta^  L.  dona^  Gr.  ^cS^a, 
G.  daura. 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Anmerkung  i.    Das  Zendische  Declinations- System  gewinnt  durch  BurnouTs  seit 
Erscheinung  der  ersten  Abtheilung  dieses  Buches  an  das  Licht  getretene  Schrif- 
ten (*)  einige  schatzbare  Bereicherungen,  die  ich  meinen  Lesern  nicht  yorenthal- 
.    ten  darf.    Zuerst  ein  Dual- Casus,  den  ich  far  das  Zend  verloren  glaubte,  weil  ich 
mich  nach  ihm  allein  vergeblich  umgesehen  hatte,  und  alle  andere  Dual -Endun- 
gen uemlich  zahlreich  belegen  konnte,  nämlich  der  Genitiv  Locativ.    Diesen  be- 
legt Hr.  Burnouf  (Yasna,  Notes  et  eclaireissements  S.CXXil.)  durch  die  Aus- 
drucke V>>^3^  T^^Vj^  ubSyS  anhvö^  die  sich  im  V.S.p.312.  zweimal  finden 
und  beide  Male  von  An qu etil,  dessen  Übersetzung  an  dieser  Stelle  überhaupt 
sehr  confus  ist,  durch  f^dans  ce  nwnde^  übersetzt  werden.     Diese  Übersetzung 
konnte  um  so  leichter  irre  fiibren,  als  \»V^3Aß  anhtfd  nach  §.187*  auch  der 
Sing;ular-  Genitiv  sein  könnte,  der  häufig  mit  locativer  Bedeutung  vorkommt.  Wir 
erwarten  die  Aufschlüsse,  die  Neriosenghs  Sanskrit- Übersetzung  fiber  diese 
Stelle  geben  wird,  begnügen  uns  aber  im  voraus  mit  den  von  Burnouf  daraus 
gezogenen  Resultaten.   4^^ji^>  ubSjrS  entspräche  demnach  dem  Skr.  3H^P^ 
uiayds  (amborum,  in  ambobus)  mit  S  tat  a,  wahrscheinlich,  nach  BurnouTs 
scharfsinniger  Yermuthung,  durch  den  Einfluls  des  vorhergehenden  6,  und  mit 
Verlost  des  schlielsenden  s.    Ich  bin  um  so  mehr  geneigt.  Hm.  BurnouPs  An- 
sicht über  die  Veranlassung  des  ersten  S  von  4^ddV)>  ubSjrS  beizutreten,  als  ich 
so  glücklich  gewesen  bin,  noch  einen  anderen  Beleg  zu  dem  bisher  vermilsten  Dual- 
Casus  zu  finden,  in  welchem  wirklich  ^^5^  o/d,  nicht  y^^T  4/^f  steht,  weil 
nämlich  dem  a  kein  die  gedachte  Assimilationskraft  ausübender  Buchstabe  voran- 
geht   Ich  meine  die  Form  i^d^a^fpa^a^  zastay6  (=  Skr.  hasiajrSs)  in  den 

(*)  Erstens  eine  besonders  das  Zend  berücksichtigende  Recension  dieser  Abtheilung 
im  Journal  des  Swaru»  dann  die  erste  Abtheilung  des  ersten  Bandes  eines  Commcntars 
über  den  Yu^rta,  endlich  eine  Abhandlung  im  Nouoeau  Journal  Asiaiique  ^ysur  les  mots 
Zenas  et  Sanscrks  FahUta  ei  Fasichia  et  sur  quelques  SuperkUifs  en  Zend'"^ 
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Händen  von  *xs^^*^J  itasia^  in  einer  vielleicbt  von  Hrn.  Bornonf  nocb  nicht 
untersachlen  Steile  des  Izeschne  (Y.  S.  p.  354.) :  Si^^  ^^ajj^^jj  «w<?Iu5 
V^^^C^*^^  ^^^13  Ara/A4  aj4i  drugem  djranm  zasiayd  (^)^  welches 
Anquetil  (S.192.)  übersetzt  durch:  ^^Commeni  moi  pur,  meUrai-je  la  main  sur 
le  Doroudj?^  Es  leuchtet  aber  ein,  dals  d^^^t^^  aJdi  eben  so  wenig  ein  No- 
minatiri  wie  4^dd«A;(«a^aif  zaitayd  ein  Singular -Accus,  sein  kann,  und  ich 
glaube  mich  nicht  zu  irren  in  folgender  wortlicher  Übersetzung:  «fWie  mag  ich 
dem  Reinen  den  (Dämon)  Drudsch  geben  in  die  Hände  (in  die 
Gewalt)?^ 
Anmerkung  2.  Im  Instr.sing.  lälst  Hr.  Barn ouf  bei  den  a- Stämmen  Formen  auf 
ana  (Yaqiia  S.dS.fF.)*  ^^  eingeschobenem  euphonischen  n  zu,  nach  Analogie  des 
Skr.  Jf9\  ina  (§.  158.).  Er  gründet  sich  unter  andern  auf  die  Form  ^)^g^;o^i 
maismana  urind,  ein  Wort  welches  oft  meine  Aufmerksamkeit  anf  sich  gezogen 
hatte,  und  woraus  ich  ebenfalls  Instrumentale  auf  a-n-a  würde  gefolgert  haben, 
wenn  ich  mich  nicht  in  der  Etymologie  desselben  darin  von  Burnouf  entfernte, 
dals  ich  sein  Thema  auf  n  ausgehen  lasse  und  dieses  Wort,  welches  ich  mich  nur 
im  Instr.  gesehen  zu  haben  erinnere,  aus  der  Skr.'VY^nrzel  (^g  mih  mingere  dorch 
ein  Suffix  x^9\J^<*^  erkläre,  nach  Analogie  von  /<Afgdjg7ufj  baresman  aus 
d(M  ^r^  wachsen,  dessen  mit  *f^J^S^;o^S  maiimana  analoger  Instmm. 
*J^l*^QrS^i^^J  bares  mana  ebenfalls  häufig  vorkommt.  Hr.  Burnouf  scheint 
dagegen  bei  maismana  ein  Suffix  m a  anzunehmen,  worin  wir  ihm  nicht  bei- 
stimmen zu  dürfen  glauben,  so  lange  wir  davon  keine  Casus  belegen  können,  die 
unzweideutig  einem  Thema  auf  a  angeboren  müssen.  Wenn  ferner  einige  in  ih« 
rem  Thema  auf  jjof  a$  (\f  Skr.  39^^  «r)  ausgehende  Wörter  im  Instrumentalis 
Formen  auf  ana  zulassen  —  Hr.  Burnouf  fuhrt  S.  100*  Note  ^i^^g  ma- 
xana,  o/fof^^a/^o^  irajana  und  uf9«AfeV3^^  vanhana  an  —  so  dürfte 
man,  meines  Erachtens,  diesen  Formen  nur  in  so  weit  Stämme  auf  a  zum  Grunde 
legen  und  maxa^na  etc.  theilen,  als  solche  Formen  schon  an  zuverlälstgen  a- 
Stämmen  genügsam  nachgewiesen  wären.  Nun  aber  theilen  wir  lieber  mazan^a^ 
so  dals  der  Zischlaut,  womit  diese  Themata  ursprünglich  schlielsen,  mii  einem  Nasal 
vertauscht  ist,  ungefähr  wie  im  Sanskrit  die  Wörter  Sl^^f)^^  ^^f  i  ISS^Fcif^^r^ 

(*)  Der  Codex  hat  fehlerhaft  ^omü^^o^  asdi  und  Qftt^>2^  drugem. 
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in  den  schwachen  Casus  ibr  /  mit  n  yertaoschen  und  TJ^iSf^fKjt ^kan ,  'SS^f^SKj^^^ 
kan  substituiren  können,  oder  wie,  in  entfernterer  Analogiei  das  Griechische  in 
der  ersten  Plural -Person  ßsv  aus  fJLtg  (^^masg  mui)  gemacht  hat.    Aulserdem 
.  fuhrt  nun  Hr.  Bnrnouf  noch  den  interrogativen  Instr.  *t^MS^  kana  womit  an, 
der  (ur  mich  bis  jetst  allein  einige  Beweiskraft  hat,  und  mir  auch  schon  fir&her  auf- 
gefallen war,  in  Stellen  wie  ]07^^^'^C  ^IJ^^C  ^/«V9  kana  yazna  ya^ 
säni  mii  welchem  Opfer  soll  ich  opfern  (Y^S.  p.481.);  ich  habe  aber 
nicht  gewagt  aus  dieser  Form  eine  grammatische  Folgerung  sn  ziehen,  weil  die 
Pronominalstamme  sich  gerne  mit  einander  verbinden,  und  wttl  ich  glaubte  anneh- 
men TM  können,  dab  dasselbe  Pronomen,  welches  in  ^[i^  ana  und  jpj  ina  ent- 
halten ist,  auch  den  letzten  Bestandtheil  von  ^f^^  kana  ausmache,  wenn  sich 
gleich  von  diesem  Stamme  nur  der  Instr.  erzeugt  oder  erhalten  hätte,  wie  auch  im 
Skr«  jg[rj  ana  und  jTPf  ina  nur  in  wenigen  Casus  vorkommen.    Übrigens  scheint 
mit  diesem  o^^«/^^  kanaj  wenn  man  es  als  Thema  auffalst,  womit  der  Instr.  gleich- 
lautend sein  mulste,  auch  das  Griech.  tuivog  verwandt,  welches,  wenn  gleich  nicht 
von  interrogativer  Bedeutung,  doch  offenbar  mit  dem  alten  Interrogativstamme  zu- 
sammenhangt (vgl.  ch'iyr^  kascana  irgend  einer).    Unter  diesen  Umstanden 
kann  ich  bis  jetzt  noch  keine  Instrumentale  auf  a-n-a  zulassen,  zumal  da  auch  die 
StSmme  auf  i  und  u,  bei  denen  das  Skr.  im  Hase,  und  Nent  ebenfalls  ein  euphoni- 
sches n  einschiebt,  imZend,  an  Wörtern  die  wir  beobachtet  haben,  sich  dieser  Ein- 
acbiebung  enthalten  (§.  l6o.).    An  einem  anderen  Orte  (Joum.  d.  S.)  erklärt  Hr. 
Barnouf  den  häufig  vorkommenden  Instrum.  ^Mi>d«A^«iu  a/ajrd  mit  Rein- 
bett aus  dem  männlichen  Thema  ^Jü^i^fyjJ  aia^  und  es  wäre  demnach  oi^doft^of 
asajr  0  eine  bis  jetzt  im  Zend  einzig  dastehende  Instrumentalform,  die  ich  anzuer- 
kennen Anstand  nehme,  obwohl  sie  der  in  §.  158.  erwähnten  Y^da-Form  ^EcniZU 
spapnafA  analog  wäre,  wenn  man  diese  mit  den  Indischen  Grammatikern  aus  ei- 
nem Thema  kxA\A  *^^P^^  ableitet    Wenn  sich  aber  Instrumentalformen  dieser 
Art  in  den  Ytda's  oder  im  Zend  Blicht  noch  durch  andere  unzweideutige  Beispiele, 
etwa  an  Adjectiven  in  Bezug  auf  männliche  oder  neutrale  Substantive,  belegen  las- 
ten ^  so  hindert  nichts  anzunehmen,   dab  die  Form  S^oIPRTT  *^f^p^ojrA  einem 
weiblichen  Thema  ^oIHT  ^^^pnA  angehöre,  zumal,  da  das  Suffix  Tjna  auch  bei 
anderen  Abstrakten  in  der  weiblichen  Form  rif  nä  vorkommt,  nnd  somit  ^}^^| 
4Papnajrä  nach  Analogie  von  f^pSKTflEIT  irs  nayä  mit  Durst  erklärt  werden 
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kann.  In  jedem  Fall  glanbe  ich  das  Zenducfae  of^^o^uf  asajra  aus  einem 
weiblicben  Thema  ^tüJ^Myxs  asä  erklären  su  diirfeni  da  das  Zend  überhaupt  bei 
seinen  SubstanliTen  leicht  von  einem  Geschlecht  aom  anderen  überspringt,  und 
cB.  neben  einem  mannlichen  Stamm  **0(r^Q  man  ihr a  Rede  anch  ein  weih- 
licher ^fUJ?<s\f^g  manthrd  vorkommt. 
Anmerkung  3.  Ffir  die  Genitiv -Endung  (jkv  hS  gibt  es,  was  Burnouf  vollkom- 
men befriedigend  nachgewiesen  hat,  auch  eine  dem  Sanskritischen  sya  treuer  ge- 
bliebene Form  uAi^^eV  hjrd^  die  jedoch  im  Yerhaltnib  £u  der  corrupteren  Form 
HS  aiemlich  selten  ist,  wenn  auch  in  manchen  Kapiteln  des  laeschne  noch  sahireich 
genug,  um  bei  den  von  Burnouf  gegebenen  Beweisen  ihrer  Bedeutung  vollkom- 
men sich  beruhigen  zu  können.  Mir  waren  Wörter  mit  der  Endung  s^^J^^^  hjd 
ebenfalls  aufgefallen,  allein  an  Stellen,  wo  AnquetiPs  Übersetzung  wenig  geeig- 
net war,  die  genitivische  Natur  derselben  ins  Licht  zu  setzen,  die  Gbrigens  auch 
durch  ihren  so  gewohnlichen  Vertreter  \^v*  hi  sehr  in  Schatten  gestellt  war,  und 
sich  mir  überdies  noch  hinter  dem  Anschein  eilier  Instrumental  form  verbarg«  In- 
dessen steht  doch  die  Endung  A/^,  wofür  zuweilen  auch  ^mj^^^w  khjrA^  dem 
Sanskritischen  ^^  sja  sehr  nahe,  und  stimmt  dazu  bis  auf  die  unorganische  Ver- 
längerung des  a  so  regelrecht,  da(s  eine  einzige  Stelle  mit  genauer  Übersetzung 
von  Neriosengh,  der  in  den  bis  jetzt  edirten  Stellen  dem  Original  von  Wort  zu 
Wort  folgt,  hätte  darauf  fuhren  können.  Eine  solche  theilt  Burnouf,  wenn 
gleich  zu  einem  anderen  Zweck,  in  seinen  Yasna  (Noies,  p.  cxmx.)  mit,  die  wir 
hersetzen,  da  sie  auch  in  anderen  Beziehungen  Rir  die  Grammatik  interessant  ist: 

^£^u«i»(gaL^  S^^^  ^(^^f-^C^«^  kasnd  zafiihpQd  patA  asahyd  paour^ 
vjrd  kasnd  kheng  Sirene a  ddi  adhpdnem,  Neriosengh  übersetzt  diese 
Stelle  wörtlich,  nur  dab  er  kasnd  „welcher  Mann?"  (hier  eigentlich  nur  soviel 
als  „wer",  denn  der  Begriff  de$  Mannes  geht  in  der  Bedeutung  des  Ganzen  unter) 
nicht  durch  ^  ^  kd  nd^  sondern  blos  durch  ^  kS  gibt,  wie  folgt:  ^  ^fr}^: 

piid  punyasya  praiaman  (♦)  (fcff^f  ^f^pSTTtn^TOl^  ^^i^"«!^  kiia  sa- 

>■■!■■■■■■'■  ■■■.—■■...■     I       I.    ■  ...  ■■       ■  ■  -    ■        ,  ,-.,..  I 

.    (*)  Vielleicht  ist  das  Adv.  QW  praiaman  primum  eine  Corruption  für  trasT:  pra^ 
iamaü  primusy  was  dem  Original  entspräche  und  vom  Sinne  erwartet  wird. 
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äpyApAratPan  kas  cakri  Lt,  f^boni anginem  quis  feciiF^)  kaA  sürjrasya 
iArakdnänca  daddu  padaptm  ((^^  XI|j|rl  ^l^|^  ^J  <l tfj  kila  mdr^ 
gan  iisdn  kö  dadäu  i.e.  „viam  ipsis  quis  dedii?**).  Wir  übenetseo  aus  dem 
Zend:  ^^Quis  (t/ualu  vir)  creaiione paier  est  puriieuig  (oder  puri)  primus?  quU  (qua^ 
lis  vir)  soli  sieliisque  dedii  viam?^  Der  Zendische  Ausdruck  u«i£)/trSNf  xon- 
ihwAy  wofür  in  dem  lithograpbirten  Codex  S.3il.  fehlerhaft  oai^T^o^  tanthd 
steht,  ist  offenbar  der  Instr.  von  >Q^MyjüJ  zantUf  welches  dem  Thema  eines  San- 
skritischen Infinitivs  f^S^fCÜg'antum  entsprechen  würde,  wie  dieses  weiblich  ist, 
und  wovon  ich  anderwärts  den  Ablat  }g;^^ßf^ySl^  zatith^di  nachgewiesen 
habe  (Gramm,  crit.  S.  253.)«  Diese  Form  ist  noch  darum  merkwürdig,  weil  sie  mit 
dem  Sanskritischen  instrumentalen  Gerundium  identisch  ist,  welches  von  3|r|^^<"> 
ohne  Bindevocal,  und  ohne  euphonische  Unterdrückung  des  7\n^  SfR^oTT  1S^^^^^ 
lauten  würde.  Was  aber  die  gegen  die  herrschende  Gewohnheit  bewahrte  Länge 
des  schlieüsenden  a  der  Zendfonä  anbelangt  (s.  §§•  118. 158.  und  160.  S.  191*  wo  je- 
doch a;e|/7r^^  fianihwa  ^t  zanthwa  ixk  lesen  ist),  so  lege  ich  darauf  kei- 
nen besonderen  Werth,  weil  in  dem  Kapitel,  woraus  diese  Stelle  entnommen  ist, 
auch  viele  andere  ursprünglich  kurze  a  verlängert  erscheinen.  Das  Sanskritische 
^r|^;  gananiHj  womit  Neriosengh  den Zendischen  Instrumentalis  übersetzt, 
mub  man  als  Ablativ  auffassen  —  da  dieser  Casus  vielfach  in  das  Gebiet  des  Instr. 
eingreift,  und  auch  das  Verhältnib  „durch*  auszudrücken  fähig  ist  (z.B.  Nah XII. 
89«)*  ^'<  Genitiv  betrachtet  würde  gfr^e}:  gananiH  nicht  zu  ^uie^/TT^j 
zanihfpd  stimmen,  welches  unmöglich  ein  Genitiv  sein  kann,  der  von  >C^^^ 
zantu  nur  ^M^>fC^^^  zanteus  oder  auch  ^^e^/^^Sc^  zarithppö  oder 
^»«Aff^^oi^  zantapö  (s.§.  187.),  in  keinem  Fall  aber  ^AA^eM^CTv^  zanthwd 
lauten  kann.  Zudem  ist  auch  ^rjfr<|  ganani  weiblich,  wie  das  Zendische 
>f^^oi^  zaniu^  und  es  kdnnt^  somit  Oll^^  puriyasya  eben  so  wenig  als 
Epitb.  von  ^r|#^!  gananeA  wie  im  Zend  ^aa^^^^jj^sSJ  a/ahyd  zls  solches 
von  *AfJ^M^G\^J  zanthfpd  gelten;  docli  will  ich  auf  diesen  Umstand,  was  das 
Zend  anbelangt,  kein  grobes  Gewicht  legen,  weil  hier  die  Geschlechter  der  Sub- 
stantive vielfach  wechseln.  Hr.  Burnouf,  welcher  3f7^;  gananiH  geniti- 
yisch  auffafst  und  UlJ^^  pun^asya  darauf  bezieht,  nimmt  bei  dieser  Ausle- 
gung mit  Recht  Anstofs  an  der  zum  Geschlechte  von  ^r^fr]  ganani  nicht  pas- 
senden Form  yUdlHI  pun/asya^  bestätigt  aber  die  Lesart  ausdrücklich  durch 
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ein  beigefagtes  (sie).  Seine  Übersetzung  laatet:  ^Quel  est  U  premier  ph-t  de  la 
creaiion  pure?  gui  a  monird  leur  rouie  au  soleü  ei  aux  attre^.  Ich  sehe  mit  Be- 
gierde Hm.  BornoaPs  weiterer  Erklärung  dieser  Stelle  entgegen,  erwarte  aber 
eher  in  anderer  Besiehung  schätzbare  Aufschlüsse  als  dab  es  ihm  gelingen  könnte, 
die  Formen  3{rT^  gananiH  und  *A^£)/VyjS^J  xariihfvd  als  GenitiTe  geltend 
zu  machen.  Anquetil's  traditionelle  Übersetzung  klingt  an  dieser  Stelle  höchst 
sonderbar,  doch  widerspricht  sie  nicht  meiner  Auflassung  yon  ^Kfj^^Pj^J  xari* 
ihwA^  labt  aber  den  Genitiv  «M^d^ev^vt^of  asahyd  als  Nominativ  gelten,  und 
hätte  somit  Ober  die  Bedeutung  der  Endung  «ui^d^M  hjd  keinen  Aubchlnls  geben 
können;  denn  in  derVojraussetznngy  dab  sie  richtig  wäre,  hätte  man  ^MS^^qy^Jtf}^ 
aiahyd  wohl  zunächst  tat  einen  Iqstr.  halten,  und  etwa  „Vater  mit  Reinheit" 
übersetzen  (sonnen.  Sie  lautet  wie  folgt:  ^Quel  e*i  ie  premier  ph^  /'><'*(*)  ^c«  ^ 
-  en^ndri?  tfui  a  donni  de  iui^mime  lee  aslre*  guine  soni  pae  ä  deuxfaceef*  Die 
Sonne  ist  hier  ganz  aus  dem  Spiele  gelassen,  auch  mub  man  gestehen,  dab  sie  in 
etymologischer  Beziehung  an  dieser  Stelle  sehr  verfinstert  ist,  denn  man  könnte, 
was  die  Form  von  (U^P^  kheng  anbelangt,  diesen  Ausdruck  mit  dem  Pronom. 
reflex.  o^^  kha  (wie  in  kha^ddia  durch  sich  selbst  geschaffen,  was 
häufig  von  den  Sternen  als  durch  sich  selbst  geschaffenen  Lichtem  gesagt  wird) 
identificiren  und  als  Epith.  zu  ^(^^P^CM)  etren^ca  auffassen,  so  dab  es  als 
Accus.pl.  dem  Sanskr.  ^EcITH.'^^'*  entspräche.  Hierbei  ist  an  berücksichtigen, 
dab  man  in  manchen  Kapiteln  des  laeschne  mehrmals,  und  zwar  ohneKückstcht  auf 
das  Organ  des  folgenden  Anfangsbuchstaben,  (U^  n$  statt  eines  einfachen  Nasais 
findet.  So  lesen  wir  im y.S.p.391*  (U^^^<^amo^U;)^P>^  du/ac4aihreng(^^ 
(U^^^^V^^.^^'H)M  dusekjradlhneng,  (^^l^0^9ti>^  duschdai^ 
neng.  Anquetil  gibt  zwar  diese  Ausdrucke  ab  singulare  Nominative  „ce  roi 
mechani»  qui  faU  le  mal,  aiiaehd  ä  ia  mau^aise  /Sm"*,  allein  sie  beziehen  sich  nebst 


(•)  AnderwärU  (V.  S.  p.385.)  gibt  Anquetil  (S.  137.)  die  Worte  ^Ajjfo^xw 
%Mi>5^wa|H)ai  paid  aeahfd  richtig  durch  ph'e  de  la  pureU,  seine  Übersetzung  ist 
aber  wenig  geeignet,  die  betreffende  Stelle  in  ihrem  Zusammenhang  aubnklären. 

(M)  Der  lithographirte  Codex  hat  (U^'f?<niiM^<Ar  om^M  du*^  csaihreng 
als  zwei  Wörter;  es  ist  aber  offenbar  das  a  nur  Bmdevocal,  um  du  Präfix  tf^y^  du/ 
bequemer  mit  dem  folgenden  «H^iST  es  m  verbinden. 
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^eV>i^(a^»eb>4  duschQacanhS^  ^eV3^/^9l^>4  dusmananhd  auf  den 
Plaral  ^(Vai»(p(7^  drtgoatd^  und  ich  Eweifle  nicht  an  ihrer  accnsatiTen  Na- 
tur; die  ganze  Stelle  aber  wird  sich,  wie  viele  andere  im  Izeschne,  nur  mit  H&Ife 
Ton  NeriosengVs  Sanskrit -Übersetzung  ins  Klare  bringen  lassen»     Wir  be- 
dauern nur,  dals  die  in  anderer  Beziehung  höchst  schätzbare  Ausführlichkeit  in 
BurnouTs  trefHichem  Commentar  uns  nicht  hoffen  labt,  dals  er  sehr  bald  zur 
Erläuterung  dieser  und  anderer  Stellen,  worauf  ich  am  meisten  begierig  bin,  kom- 
men wird.    Um  aber  zu  unserem  (^^Pt&(  kheng  zurückzukehren,  so  macht  in 
diesem  Ausdruck,  auch  in  seiner  Auffassung  als  Sonne,  wofür  gewöhnlich  (7«v»e>' 
hoare  steht  (das  Skr.  ^oTT  *^^^  Himmel)  das^fi^ArA  keine  Schwierigkeit,  da 
(2(  kh  sehr  häufig  für  »eM  h0  steht  (s.  §.35.);  nun  aber  sollte  man  g?«v(v  khare 
erwarten  und  man  konnte  annehmen,  dals  das  Qi^  ng  aus  n  heryoif^egangen, 
dieses  aber  aus  r,  da  diese  Liquidae  leicht  mit  einander  wechseln,  wie  im  Sanskrit 
das  Yerhältnils  yon^g^j^jf^han  Tag  zu  ig^7  ahar  zeigt,  und  im  Zend  das  von 
hjj^yjj**^Gr  csapan  Nacht  zu  ?a;e^aMo^  es apar'  (ich  setze  absichtlich 
nicht  ^7^v*>^*^(^  csapare   s.  §.44.).     In  jedem  Falle  nehme  ich  (^^ftl^ 
kheng  als  Accus.,  wenn  man  auch  annehmen  sollte,  es  hätte  der  Stamm  ?«v»^ 
hoar  sein  r  ganz  verloren,  und  es  sei  QX^c^  kheng  fyr  9(tS(  khem  der 
Acc.  eines  Stammes  ^^  kha*    Auch  ^f\^*f^^OöJ  i trenne a  ist  meiner  Mei- 
nung nach  Accus,  und  nicht,  wie  man  aus  der  Sanskritischen  Übersetzung  er- 
warten dürfte,  der  6en.pl.,  welcher  in  der  Form  ^^^«AwpOiJJ  siäranm  öfter 
vorkommt.    Obwohl  hieraus  leicht  durch  Zusammenziehung,  und  in  Verbindung 
mit    o/^   CO,    J^^^(OöJ  stren  werden  konnte,   so  ziehe  ich  doch  yor,    in 
«A^fO^f^C^iJü  strenca  eine  Nebenform  zu  dem  in  §.239*  erklärten  *^>f7(0J^ 
streus  zu  erkennen,  so  dafs  der  hier  zu  u  yocalisirte  Nasal  dort  erhalten,  der 
Zischlaut  aber  gewichen  wäre  (vgl.  §.239*)>  znmalf  da  man  auch  anderwärts  «aai^ 
dA  mit  dem  Accus,  der  Person,  welcher  gegeben  wird,  construirt  findet.  —  In  dem 
Zendischen  Ausdruck  gg^<AU»^uj  adh^Anem  lälst  sich  das  Skr.  ^gVollHH^ 
aJvAnam  viam  nicht  verkennen  (vgl.  §.45.),   im  lithographirten  Codex  steht 
aber  dafür  gil^'J^>>A^  adoAnem^  was  sich  leicht  als  fehlerhaft  ausweist.    Diese 
falsche  Lesart  scheint  jedoch  alt  und  verbreitet  zu  sein,,  und  es  stutzt  sich  darauf 
Anquetil's,  oder  vielmehr  seiner  parsischen  Lehrer  Auslegung,  die  sich  gegen 
Neriosengh's  Übertragung  sonderbar  ausnimmt:  „quine  soni  ptu  a  dtuxfaee^^ 
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• 

fo  dab  ^  a  als  die  bekannte  privative  Partikel,  ^>>A  dpa  aU  die  Zahl  swei  ge- 
nommen ist,  und  der  letste  Bestandtheil  in  dem  Sanskritischen  ^|r|e|  änana 
Antlits  seinen  Anklang  findet 

Weibliche  Stämme  auf  a,  Gotliiscli  6  (§.  il8.). 

Nom.        Skr.  d^ard(^)y  Gr.  xw^,  Litth.  ranka^  Z.  hizva^  G.  giba^ 

L.  terra. 
Acc.  Skr.  d^arä-'m^    L.  terra-m^    Z.  hizva-rim^    Gr.  xw^a-Vj 

Litth.  ranka-riy  G.  giba. 
Instr.        Skr.  d^arajr-dy  Z.  hizvajr-a^  G.  Dat.  Inatr.  gi&ii  (§.161.), 

Litth.  ranka. 
Dat.  Skr.  d^aräy-di^  Ti.  hizvajr-äi^  Litth.  ranka4. 

Abi.  Z.  hizvajr^dty  Lt.  terra'{d). 

Gen.         Skr.  d^aray^as^   Z.  hizvajr-äo^   Gr.  Xfi^ä-g^   Lt.  lerra^Sy 

Litth.  ranko'Sf  G.  gibd-s. 
Loc.         Skr.  d'arärjr'äm  (§.202.),    Z.  hizi^aj^a,    Litth.  ranko-je 

(§.  197.). 
Voc.         Skr.  «Tarif  Z.  hizvS(^),  Gr.  %w^,  L.  «erm,  Litth.  miiAa, 

G.  gi2o(?). 

Dual. 
N.AccV.  Skr.  ^far^,  Z.  Äiaf^  (§.213.),  Litth.  N.  /»n)ti,  V.  «i»**. 
LD.AbL  Skr.  etara-Byam^   Z.  hizva-hya(^y  Gr.  D.  G.  %«^o-iv, 

Litth.  D.  ranko-m  (§.216.). 
Gen.  L.    Skr.  d^ärajr-6s, 

(*)  Bedeutet  Erde  und  ist  somit  wahrscheinlich  mit  dem  Gu%taoa  verwandt |  da 
Aspirate  leicht  mit  einander  wechseln  (Bnttmann  §.  16.  Anm.  1.);  die  Wurzel  ist  ^  d  r 
(il^  dar  §.  I.)  halten,  tragen,  wovon  auch  inp'  därä^  welches  wegen  seines  lan- 
gen Wunselvocals  dem  Gr.  %w^  nlher  steht  (§•  4.),  obwohl  es  nicht  £rde  bedeutet 

(^  Ohne  diesen  Casus  bei  den  Zendischen  d .  Stimmen  belegen  su  können,  cwetfle 
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Weibliche  Stämme  auf  i.  (*) 

Singular. 
Nom.        Skr.  priti-Sj    Z.  d/riti^s/  Gr.  iro^i-g^    L.  turri-s^    Litth. 
awi-s^  G.  ansf-s. 

V 

Acc.      *  Skr.  priti-mj  h.  turn-m^  Z.  äfrttUmj  Gr.  to^i-i^,  Litth. 

äwi'riy  G.  iin^^. 
Instr.        Skr.  pritj-ä^  Z.  afrtihy-ay  Goth.  Dat.  Instr.  a;if/ki/  (ohne 

Gasassjoft.  a«§.  161«)..      ,.  ,.      .... 
Dat.  Skr.  pritay-i  (oder  /?rr//-ai  §.  164.),,  Z.  afrtte-S  (**). 

Abi.  Z.  afrit6i-ty  L.  tWTi-{d). 

Gen.         Skr.  pritä-s  (oder  .mit  blos  weiblicher  Endung  prUjr'ds)^ 

G;   anstai'Sy     Ta.  dfrtt6i-s^     Gr.   ^rq^i-o;»  ^vTe-o;?,     Lat. 

Loc.  Skr.  prlt'du  (oder  mit  blos  weiblicher  Endung  prttjr-dm). 

Voc.     .      Skr.  prttSy  Z.  d/rfti^  ,Gr.  .^jri.   \ 


■ViBfci»i«*i«ta^^-Wi^-^H«i*lip4W*«««W-9>^ 


•  ... 

ich  inclit  an  der  Echtheit  der  obigen  Fotm^  indem  ich  dtirch  andere  verwandte  Casw- 
Endnngen  leweisen  kann:  l)  dals  das  4  sich  nicht Tcurkdrst  nnd  2)  iäta  anch  durch  die 
Assimilationskraft  der  Endang  kein  i  in  das  Thenm  eingeführt  wird,  daher  s.B.  im  Instr. 
pL  «^2Ü^'^/£^  gendbts  (Y.S.  p.308.)  TOn  «Mi^((p  gend  Frau  (TUVlj). 

(*)  Von  einem  Skr.  Masc.  auf  ^  i  ai5gen  hier  die  Ton  dem  weiblichen  Paradigma  ab- 
weichenden Casns genügen ;  von  a^n iFener  kommt  Instr.sg.  agni^n^d  —  dagegen 
patj^d  von  pati  Herr  und  salcf^d  von  sojjci  Freund  sv§.15.8.  — -  und  im  AccpL 

(^  In  Abweichung  von  dem  in  §.164.  S.  196.  Bemerkten  ist  es  jetst  meine  Mei- 
nung, dals  das  f  e  in  ^f  (V^^^«aw  dfrttei  nicht  der  Vertreter  des  o;  a  der  Urform 
^^«A;(C^^d^  »frtiajri  sei,  sondern  dfe  Zusammenziehung  des  a  und  jr,  wie  s.B.  im 
Präkrit  Ri^i^R  cintimi  aus  Rl'HUini  cintaydmi  wird.  *  f  4  gilt  hier  ab  eine  Schwä- 
chnng  des  ^  =  ^  und  eignet  sich  aur  Vertretung  des  letateren  vor  einem  anderen  Vocale. 
In  Betreff  des  Litthauischen  s.  S.235.  Anm.  - 

39 
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Dual. 
N.AcV.  Skr.  prtti,  Z.  äfrUt(;i),  Litth.  N.  mvi,  V.  dwi. 
LD.Ab.  Skr.  prtti-Ujräm^     Z;  a/rtii-hya^     Gr.   G.  D.  ttojtm-ih, 

Litth.  D.  &wi-m  (§.216.). 
G.  L.       Skr.  prtty-6s^  Z.  dfrUhj^ö  (?  8.  S.  297.  Anm.  1.). 

Plural. 
N.  V.        Skr.  prtiajr^aSf  Z.  afrUhy-6  (mit  ca  und:  äfrithy^ai- 

cd)^  Qr.  iFi^rir-tgy  L.  tun^-es^  G.  anstei-s^  Litth.  ifv/-^. 
Acc.         Skr.  pritUs^  Z.  äfrttUs^  Gr.  vo^T^^  G.  ansü^nsy  Litth. 

Instr.        Skr.  priti^BiSy    Z.  afrtti-htSy    Litth.  awunus^   Goth.  D. 

Inst,  ansti-m  (§.215.). 
•  Abi.    Skr.  prUi-UyaSy  7a.  äfrtti-bjröy  L.  iurri-buSy  Litth.  nivi- 

m(ii)^  (§.216.). 
G^n.         Skr.  pritUn^ämy    Z.  äfrtti^n^arim^    L.  turri^umy    Gr. 

Tco^rtrwvy  L.  mv^-^y  G.  ansi-i. 
Loc.         Skr.  priti-suy    Z.  &frUi-sva  (oder  äfrUi-su)y    Litth. 

divi'^ay  Gr.  D.  iri^i^u 


Neutrale  Stämme  auf  i. 

Singular. 
JY.Ac.y.  Skr.  i;^ri,  Z.  vairi^  Gr.  f^i|  L.  uton?« 

übrigena  wie  das  Masculinum. 

Dual. 
N.A.V.    Skr.  väri-n^i. 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 


D 
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Plural. 
N.  A.y.    Skr.  väri-ji-if  Z.  väi^-a,  Gr.  ß^t-a,  L..nui/T-a,  G.  thrij-a 
(voa  TMEI  drei). 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 


Männliclie  Stämme  auf  u. 

Singular« 
Nom.        Skr.  sünu-Sy    G.  sunu-Sj    Litth.  sunü-Sj    %.  pasu-s^    L. 

pecurSy  Gr,  ßor^v^g. 
Acc.  Skr.  sünu-m^  L.  pecu-m^  Z.  pasü^m^  Gr.  ßir^^v,  Litth. 

sunU'rif  G.  5i/Att. 
Instr«   .    .Skr«  ^i{i%i«.-o-4  (Ved/^raiaA^s^-^il  von j^rA^^Aii  §.168.), 

»Z.  pasv^a^  G.  Dat.  Instr*  sunau. 
Dat.  Skr.  sünav-S^  Z.  pasv^S^  Litth.  sunu-i. 

Abi.  Z.  pasad'ty  Lat.  pecu^iß). 

Gen.         Skr.  sün6-s'  (aus  ^lenau-^),    G.  sunau-Sy    Litth.  ^imnu-^, 

Z.  pas'eU'S  od.  paiv-d  (aus  pasv'as)^  L.  pecfl-Sy  Gr. 

ßir^v-og. 
Log.  Skr.  sün'-du. 

Voc.  Skr.  iS^nd  (aus  sunau),  G.  sunau,  Litth.  sunau,  Z.  pasu, 

Gr.  iSoTjü. 

Dual. 
N.  A.y.    Skr.  sünü,  Z.  pasü,  Litth.  N.  ^i/izu,  V.  ^li/ui. 
I.D. Ab.  Skr.  sünU'Ujräm,    7a.  pasu^hya,    Gr.  ßorpi^^iv,    Litth. 

sunu-m  (§.215.). 
G.  L.         Skr.  süni^'ds,  Z.  paiv-d  (s.  S.  297.  Anm.  1.). 

39» 
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Plural. 

N.  V.        Skr.  süna9'as^  Gr.  jSorjv-e^,  Z.  pas^rö  (mit  cä:  paivas- 

cd),  L.  pecürSy  G.  sun/u-s  (für  suniu-s  aus  sunau-^  §.  230.), 

Litth.  sünU'S. 
Instr.        Skr.  sünu-Vis,  7a.  paiu-hts,  Litth.  sunu-mis,  Goth.  D.  I. 

sunu-m  (§.216.). 
DatAbL  Skr.  sünu-byas,  Z.  pasu-b/6,  L.  pecu-bus,  Litth.  ^umi- 

iii(ii>  (§.  216.). 
G«n.         Skr.  sünu^n-äm;  Z.  pasv^arim,  L.  pecu-um^  Gr.  ^or^ 

cüH,  G.  sunivS^  Litth.  sun^-ü* 
Loc.         Skr.  5äAtt-/ii,  Zt.  padU'Sua  (od. padU'Su),  Litth.  fuim-je, 

Gr.  D.  ßor^v^i. 

Anmerkung.    Weibliche  Stimme  auf  u  weichen  im  Senjbit  Ton  der  Dedination  der 
minnlichen  genau  eben  so  ib,  wie  S.3Q5.  {|)f^  /?r///  L  ren  ^f^r4  ar^s*  m. 


Neutrale  Stämme  auf.  ei. 

Singular.' 

N.  A.y.    Skr.  mad^u,  7a.  madhu,  Gr.  iLieSv,  L.  /lecz/,  G.  Jaihu. 

Ubrigena  wie  Masculina. 


w  «       •     • 


Dual. 
N.  A.V.    Skr.  mad^u-n-i. 

übrigens  wie  Masculina. 

Plural. 

N.A.y.    Skr.  mad'ü'n'i\  Z.  madhv^ay  Gr.  fAe3ti-a,  L«  pecw^. 

Uhngöns  wie  Masculina. 
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Weibliche  Stämnie  auf /. 
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Singular. 


Sanskrit 


Zend 


Nom. 

näri  (Pratt) 

iy.j  (Furcht) 

f 

ndiri  (FtSLXi)     \ 

Acc. 

närUm 

Viy-am 

m 

ndiri-m 

Instr. 

näry-ä 

1                         .  j  ■ 

P 

ndiry^a 

Dat. 

ndry^äi 

äV/-^  öder  Ui/'\ 

lZl\  ' 

ndirjr-di 

Abi. 

näryräs 

Viy^as  od»t  Biy 

^ds 

ndtry-dt 

Gen. 

« 

hdrjr^äs'  ' 

yijr-äs  oder  Uiy 

*ds 

ndirj'do 

Loc. 

närjr-äm 

6* iy-i  oder  Siy-dm 

ndirjr^a 

Voc. 

näri 

vis 

nairi 

Dual. 

« 

& 

N.  A.V. 

ndrjr-'du 

Siy-äu 

AAirf  (§.213.  S.  244.) 

I.  D.  Ab- 

ndrUbydfn 

»1-byäm 

Hdiri-bjr'a  ■ 

Loc. 

ndrjT'ös 

Biy-6s 

t 

ndiry^-d? 

1 

.  Plural. 

m 

■         1 

N.V. 

ndry^ß^^.,    . 

J>i)r-41S 

1          • 

ndirjr-do      ,     . 

Acc. 

ndrUs 

Wtjf^at 

t 

ndirt'S 

In«tr. 

ndrUBis 

Ift'ffis 

fidiri-bts 

D.  AW. 

ndrUVyäs 

Bt-Byas 

• 

näiri-hy6 

Gen. 

ndrUn-dm 

• 

Sijr-äm  O 

nain^n^anm 

Loc. 

ndrUsu 

SU  SU 

ndiri'Sva  oder  -su. 

Anmerkung.    Hin  konnte  der  Declination  der  dnsylbigen  Feminin- Stamme  auf  /, 
die  sich  der  dem  Femininum  allein  eigenthfimliclien  Endnneen  enthalten  können. 


■«iW» 


(*}  oder  fi'H'dm;  femer  werden  die  dem  Fem.  e^enthümllchen  breiteren  Casus - 
Endungen  (s.  §•  164.)  bei  den  einsylbigen  Fem.  auf  .l|  ä  nach  Willkülir  ragelaisen;  B.B. 
neben  iiyi^  iruQi  auch  iiyäi^  iruoäi. 
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das  Griech.  ki9  zur^Scite  stelieni  und  es  wurde  eine  merkwürdige  Gleichförmig- 
keit der  Biegung  in  die  Augen  springen,  wie  N.  6V-j,  Ki'-g,  G«  ifijr-as^  ki^og, 
L.  D.  ifij'if  fä'l^  Acc.  siri-m^  (♦)  Xi-v,  V.  äV-*,  ki^.  Plural:  N.  iiy^as^ 
Kl'^g,  G.  iiy^Am^  xi'-WV,  L.  D.  b^f-suy  KL-'(ri,  Acc,  iijr-as^  Khßg,  V.  3*i>-aj, 

Ki-6^.  Ich  halte  indessen  dieses  ßeg^g^n.  für.  sufall^.  jpdpch  Iqr  ein  zufiUigea 
Begegnen  der  Art,  wie  es  nur  in  Sprachen^  die  wirklich  ursprünglich  Eins  waren, 
eintreffen  kann,  und  jedenfalls  sind  die  Endungen,  deren  Einklang  so  schlagend  er- 
scheint, auch  historisch  verwandt  Was  aber  das  Thema  anhelangt,  so  glaube  ich 
mit  Kühner  (§*2ST0f  ^^  ^^  T  von  Ki  nicht  der  ursprüngliche  Schlulspfeiler 
des  Wortes  gewesen,  sondern  da(s'  hinter  dem  t  eilt  Consonant  ausgefidlen  sei;  die- 
sen Consonanten  «ber.  möchte  ich  Ivebfr  unbestimmt  lassen  als  annehmen,  es  sei 
KIF  das  wahre  Thema,  und  der  Nom.  ursprunglich  KSFg  g,ewesen,  denn  wenn 
Ktog,  KU  im  erhaltenen  Zustande  mit  Aiog,  Ali  ans  Aofog,  AiFi  analog  sind,  so 
mübte  man  doch,  zur  Rechtfertigung  eines  Thema's  KIF,  auch  einen  ahnlichen  Be- 
weis bringen  wie  den,  dafs  Ain  auf  Inschriften  wirklich  vorkommt,  und  überdies, 
was  auch  (ur  sich  allein  schon  Beweises  genug  wäre,  das  verwandle  Skr.  Wort 
l^r^iiip  Himmel  (§.122.)  ebenfalls  ein  Digamma  beurkundet  Zur  Annahme 
einet  Thema's  KIF  fehlt  es  aber  an  aller  Berechtigung,  denn  die  Länge  des  i 
kannte,  wie  im  Skr.  ^  öV  und  gleich  dem  langen  v  in  o^üu^,  auch  der  wahre  End- 
buchstabe des  Stammes  sein,  nur  dals  langes  /  im  Skr.,  auGser  in  Compositen  (s.B. 
^;ff^  gaitf'^t  m.>ß  furchtlos,  3fö^F?t  ^^^^'A''  in-^*  Wasser  trinkend, 
s.  Gramm.  crit*^§.  l69*i70.)  nur  weibliche  Themata  schlielst  Wir  wollen  daher 
auf  eine  andere  We^se  durch  das  Sanskrit  Aufklärnng  über  das  üf*  tag  zu  gewin- 
nen suchen,  und  diese  finden  wir,  wie  mir  scheint,  durch  einen  .ebenfalls  mann- 
liehen  Wortstamm,  dem  Ki-^  sowohl  in  Form  wie  in  Bedeutung  sehr  nahe  steht; 
nämlich  in  c|5|^  ^(/^i  Nom.  ^t^7^^^/A-<f  Insekt,  Wurm,  welches  im  Gr, 
KiTog^  Acc.  KiTOv  erwarten  lielse,  wozu  sich  tCig,  kw  verhalten  wie  fJieyag,  fxv^av 
zn  dem  vorauszusetzenden  yL^aXog^  fxiyaXov.  Ein  Thema  MEFAT  anzunehmen 
hah^  ich  nicht  Kr  nothwendig,  obwohl  das  Skr.  '^^j^^maha e grots  es  unter- 
stützen konnte,  allein  7]^j[^maAa^  ist  eine  Partieipialform  nnd  seine  starke  und 

(*)  oder  wie  <)ie  übrigen  einsylbigen  Wörter  auf/,  itnt  der  Endnng  om,  strijr^am. 
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.     nnprünglicbe  Fonn  (§.  129»)  lautet  TT^rf^'naAa»/^  Nom.  mite.  TT^^T^^maAdn, 
dem  im  Gn  iw^m  entsprechen  wfirde. 

Weibliclie  Stämme  auf  ä,  ü. 

Singular. 

Sanskrit  ,  Griech. 

Nom.         vad^ü'S  (Weib)      Urü-s  (Augenbraue)  o^gu-^ 

Acc«  vaiTü-m  Vr'uv-am  o(pQt'V 

Lxstr*  vaiTv-d  Vruv-d  

Dat.  vatT^'äi  Vruv-S  (oder  -äi)  

Abi.  vad^V'äs  Kruif^as  (oder  -aj)  

Gen.  vaiTi^'äs  Vrus^-as  (oder  ^äs)  o^pj^og 

Loc.  va^v^ä'm  ^ruv-i  (oder  -dm)  8^ju-i* 

Voc.  vadTu  '  Brü'S  of^v 

Dual. 

N.  Ac*V.   vaiTv'du  ffrui^-äu  o^^t 

I.D.  Ab.  vaiTü-lfjrdm  Ifrü-Ujrdm  o<p^o-iv 

G.  L.         va^V'ds  Brus^'ös  

Plural. 

N.  V.          vattv^as  Ifrus^-as  o^^tg 

Acc.  vaitä'S  Bruv-as  o^^v^g 

Instr.  vatTü-bUs  Vrü-Vis  

D.Abi.      vaStü-Byas  Vrü-Vyas 

Gen.  vad^ü-n-dm  Uruv'dm  (oder  Brü^n-dm)     o^^v^wv 

Loc.  vaitü'SU  BpÜ'SU  o^jv-o"! 

» 

Anmerkung.    Die  Identität  swiKhen  ^6Va  und  '0$P¥  (*)  ist  liinlanglicher  Be- 
(*)  Das  0  in  o^^g  grfindet  sich  auf  die  dem  >GMech«  eigenlhümliehe  Neigung,  WSr- 
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weif  9  dab  die  Laage  dtt  u  organisdi  sei  (vgl.  §.121.),  und  es  bedarf  daher  nicht 
der  Annahme  eines  Thema's  0#PTF  (vgL  Kühner  §•  2890t  ^  ^^  ^^^^  o^ffos 
aus  o<f>pjrg  zu  erklaren,  und  die  Lange  des  u  als  einen  ErsaU  des  weggefallenen  F 
zu  erklären  hättei  wie  etwa  iM?<äg  aas  fJLsXavg.  Dals  aber  vor  den  vocalisch  an- 
faYigenden  Endungen  ursprünglich,  wenn  auch  in  einem  nicht  mehr  JCrrie^iischen 
Zustande  der  Sprache,  F  gestanden  habe,  cB.  o^ouFO^,  läGst  sich  ans  dem  Skr. 
^ruif-as  vermuthen,  wodurch  denn  zugleich  die  Yerkursung  des  v  in  diesem  Ca- 
sus gerechtfertigt  wird,  denn  das  Sanskrit  wandelt  zwar  in  mehisjlbigen  Wörtern 
sowohl  K  als  ^  vor  Tocalischen  Endungeii  in  ein  blolses  v  am,  allein  bei  einsylbigen 
wird,  um  nicht  mit  zwei  Consonanten  anzufangen,  oder  um  eine  mehrsylbige  Form 
zu  gewinnen,  dem  Halbvocal  noch  sein  entsprechender  kurzer  Yöcal  Torangestellt, 
und  so  entsteht  ^q^uc^  (up)  sowohl  aus  u,  als  aus  <2,  wie  unter  glefcher  Bedingung 
Tif\Jjr  aus «  und  /;  daher  der  Gegensatz  &B.  zwischen  vada^as  (nieht  vaduo-a*) 
Frauen  und  frav^at  (nicht  ifrp^ns)  die  Angenbranen,  wie  oben  jfijr^a* 
(nicht  iy-a*)  gegen  nAry^as  (nicht  nArijr-as).  Im  Dativ  pl.  lälst  sich  das 
kurze  t;  von  etpov-^t  für  h^ao-^i  durch  die  Verwöhnung  durch  das  Tor  yocali- 
sehen  Endungen  gesetzmalsig  kurze  X)  erklaren. 


Stä] 

mme  auf  du 

(tr).0 

Singular. 

•  *                         * 

Sanskrit 

Griechisch 

Nom. 

*                     * 

näU'S 

vcSj^ 

Acc. 

ndv-am 

vat3-v 

Gen. 

näv^as 

va(F)-05 

Loc. 

näv'i 

w5(f)-? 

Voc. 

1                          . 

näu-s 

voSjhg 

tem,  die  ursprünglich  consonantisch  anfangen,  einen  Yöcal  yorzuschieben,  worauf  ich 
schon  anderwärts  aufmerksam  gemacht  habe,  unä  wodurch  unter  andern  auch  das  Yer- 
hältnib  Ton  OW^,  ovofJia  zu  :T?r^'iaXfa- j,  ;n>r  ndma  erkUrt  wird.  ' 
(*)  Ich  geb^  nur  die  itn  GriecKischeli  -erkaltenen  Caras. 
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'j- 


t 

Dual. 

• 

Suukrit 

Griechisch 

1 

N.AccV. 

ndv'äu^ 

va(F)-e  . 

Ihst.  D.  Abi. 

ndu-iydm 

vai^yo^v 

9 

Plural. 

4                * 

Noin. 

näs^-as 

vaf(p)-e? 

Acc. 

1 
ndv^as 

va(p)-a9 

'  Geh.  * 

ndv'dm 

vä(p)-wv 

• 

Loc. 

ndu^su 

1 1 

Dat  vdu^t 

Voc/ 

ndv'-as 

> 

va(F)-f$ 

Anoterkiing.  Ich  fia^c  keinen  hinlingUchen  Grand  mit  Kühnec  (I.e.  §.283.)  ansn- 
nehmen,  dab  der  Stamm  der  Nominative  auf  ou^,  cv^,  ou^  ursprünglich  anf  F  ans- 
gingi  so  dals  in  rorliegendem  Falle  NAF  als  Thema  eu  selsen  wäre;  denn  wenn 

';  *aacli  die  VdtalUirang  des  F  sa  v,  snr  Crteichterang  der  y erbindang  mit  einem 
feilenden -Consonanten  nicht  befremden  ^^de  —  Tormetf  wie' Vof^,  voFCn  konn- 
ten niemals  vorkommen  —  soist.dochanderersekider  Übeig^iig  deru-Lanteiii 
ihrem  entsprechenden  Ebdbyocal,  siir  Veroietdnng  des  Hiatus^  noch  viel  mehr  Li  dei^ 
Ordnung,  nnd  wird  im  Sanskrit  Ton  den,  gewohnlichen  Wohllantsgesetsen  gebe- 
tea«  —  Daram  wollen  wir  ans  Ton  den  Indischen  Grammatikern  nicht  entfernen 

durch  Annahme  eines  ThenMi*s  c^fTc^''^''  ^'  KT  '^^'^  ^°^  ItoL^^^  ^^  Sit  ^'^ 
(fios)j  obwohl  uns,  wenn  erhebliche  Grinde  dafür  sprSchen,  düe  Gewohnheit 'dier 
.  Indischen  .Gcammatiker  nicht  abhalten  wfirde,  im  Sanskrit- jy^^oy  und  «qrsj^rK^«» 
als  die  wahren  Themata  aufsustellen,  die  sich  in  dieser  Gestalt  nnr  yor  TOjaEichen 
Endungen  erhalten,  Tor  Consonanten  aber  das  v  in  u  aufgelöst  bitten,  nach  Analo- 
gie des  anomalen  f^rs^iliP  Himmel,  wovon  s«B.  der  Inst  pl.i|^f^{^d[|ru.y/j, 
für  flrtoViPEL^'''*^''»  welches  phonetisch  unmöglich  wäre  (Gramm,  crit  §.208.). 
Das  Lat.  napts  kann  nicht  n5thigen,  für  das  Skr.und  Griech.>in  Thema  nä»  auf- 
sustellen, denn  der  Lat.  Wortstamm  hat  sich  durch  ein  unorgafiiKhef  •  erweitert 
—  wie  stfan  Hund  su  CANI^^  und  dirum  seigt  er  in  der  Ded.  nirgends  u,  son- 
dern&benllv. 

40 
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Gonsonan tische    Stämme* 

Singular« 

Sanskrit  Zend  Latein. 

_^  -  A ,      ,' 

Thema  FÄC  VAC  .      VÖC 

Nom.  väk  .väc-s  voe-s 

t 

Acc.  väc^am  väc-im  voc-em 

Instr.  vac^a  vac^a  

> 

Dat.  vdc'S  väc'S.  ••. 

Abi.  (**)         vdc-at  voC'e{d) 

Gen.  vdc-as  väc'd(^**^)  voc-is 

Loc.  vdc'i  vdc'i  D.  voc^i 

Voc*  ^dk  vdC'sl     •   :  .  ii0€-^f 

.    .  Dual, 

N.  Acc.V.       vdc-du  vdC'do  .'    «,., 

^  oder  ,        vdc'ßf^) .       Vßc^ß  •»•t.tp,.«. 

XpP^Abl.    .   vdg^VyAm    .     ;• ..«  • *..« 

G.Ii.  -i;«c*di       '        vdc-d'l     ^ 

Plural. 

Acc.  vdc-as  -.    vac- d (****)  vocres 

D.AbL  ^dg'Byas        '.i.....^. ......  voe-i-bus 

Gen.  vdc^dm  vac'-arim  poc-um 

Loc.  vdk-su  Vßt'Sva^t 

(••••)  Mit  ea  und:  vAeat-c€t. 


Griecb. 


"on 


-o 


D.  wr-/ 


1 

» 

* 

cjpr-e 

D.G 

.  asr-o-Tv 

•  • 

- 

PTT-Cff 

1 

V 

1 

D.  oT-o"/ 
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Anmerkang  !•  Ich  lasse  im  Zeod  die  mit  h  an&ngcnden  EndiuigeD  tmbtteidineti 
indem  icb,  gegen  meine  fr&bere  Meinung  (§•  284;  Anm,),  das  c  «  in  Formen  wie 
^M^^^^%*xO  raoeehts  nicht  mehr  als  Bindevocal  'ansehe,  ujod  also  auch  die  er- 
wihnte  Form  nicht  mehr  einem  Thema  ^a^m)  ruoc  anschreibe,  sondern  annehme, 
dals  ^M^^Mfi^^*^''  raocehis  und  abnUche  Fonnea  von  Stimmen  •anf  \'6.  (ans 
«/  §»56^\)  ausgegangen  sind,  so  dals  ich  das-^e  filr  eine  Entartung  des  6  ansehe,  und 
der  Form  ^6^f  (o\»a^7  raocgbyd  eine  9Itere,.v^rlereneFoTm  V^V(^^^^ 
e6'bj6  vorauseile.  (*)    Auf  ähnliche  Weise  finde  ieh  im  PrAkrit  (Urvasi  bei  ] 


rao- 
liens 


(*)  Hr.  Bnrnonf,  der  mir  in  seiner  S.297.  citietten  trefflichen  Schrift  über  Vabista 
(in  dem  besonderen  Abdruck  p.  l^.  ffl)  zur  Berichtigung  meiner  früheren  Ansicht  Anlals 
gegeben  bat,  iSfst  S.  18.  Note  die  Frage  noch  unentschieden,  ob  Formen  wie  'M)2i)£^^S 
mazebis^  *M^2yf/^5  niane5/j,  *^^^^^fy  vacebts^  ^MJ^yc^l^sU?  raocebts 
aus  den  Stammen  \s*^6  maz6  etc.  ^o  entsprungen  seien,  dals  das  \  6  Qjj^  as)  unter- 
drückt und  dann  c  e  als  Bindevocal  eingeschoben  sei,  oder  ob  vor  dem  6  (aus  as)  nur 
das  s  angegeben,  das  vorhergehende  a  aber  mit  einem  epenlhetischen  /sich  zu  e  verei- 

■ 

nigt  habe.  In  ersterem  Falle  würde  ich  nicht  ganz  Unrecht  gehabt  hSiben,  aus  der  Ana- 
logie  von  raoc^e-bts  Formen  wie  väc-e^bts  zu  folgern;  ich  halte  aber  die  letztere 

w 

Ansicht  für  die  richtige,  nur  dab  ich  das  6  von  der  vorauszusetzenden  Urform  manö» 
btsf  raocS'bts  lieber  itf  seiner  Ganzheit  tu  c  e  werden  lasse,  als  dals  ich  es  in  seine 
Elemente  zerlege  und  das  erste  derselben  (a)  mit  einem  zutretenden  i  sich  vermischen 
lasse;  denn  die  Erklärung  von  manebts  aus  manathtsy  aus  manabfs  (ur  mann^bfs^ 
wurde  über  die  Sanskritform  x^^t!^(^man6iis^  die  ursprünglich  manuriis  (manas» 
iis  war  niemals  möglich)  mag  gelautet  haben,  hinausreichen.  Ich  glaube  aber,  dafs  im 
Zend  der  Form  ebfs  die  Form  4bts  wirklich  vorangegangen  ist.  —  In  seiner  Recension 
im  Joum.  de*  Sao.  (in  dem  besonderen  Abdruck  p.30,31.)  macht  Hr.  Burnouf  auf  eine 
Form  \bb\^^^^  vAghschbjrö  aufmerksam,  wofür  man  im  V.S.p.69»o.70.  einmal 
V^£^£P^^  vdghesehebyS^  einmal  V^£^2^^  vAghschebjrä  und  einmal 
Y^^Ofp^^  väffbesehbfd^nieij  die  mit  veivchiedenartig  eingeschobenem  Binde* 
vocal  (  e  (s.  §.30.)  offenbar  ein  und  dasselbe  Wo»t  vorstellen,:  und  von  V^^ibg^^ 
vAghschbfS  ausgegangen  sind,  welches  selber  nicht  vorkommt  Obwohl  diese  For- 
men, die  mir  ebenfalls  aufgefallen  waren,  einleuchtend  einem  Thema  angeboren,  welches 
Rede  bedeutet  und  mit  unserem  vAc  verwandt  isl,  so  möchte  ich  sie  doch  nicht  mit 

40» 
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S*4a»)  Jb|fel(^  aearihifi  iur  dbl^|(^  acarS^hiri  (Skr.  apsarSiii^  und 
.  , '  wenn  diese  Form  echt  ist,  so  tcheini  das  f  « In  Fonnen  wie  *^^f^%^9  raoee* 
bis  tut  ^  ä  SU  stehen,  wie  sich  überhaupt  viele  Verwechdnogen  zwischen  c  e  und 
fO  ^  finden,  obwohl  In  vorliegendem  Falle  die  Schreibait  mit  c  e  sehr  standhaft,  und 
•'  ;o>^  ui  dessen  Slelie.noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Erwagt  man  noch,  dals  man  auch 
häufig  f^C  X^  ^'  }f^C  f^  welcher,  f^  ke  (tir  %y  kö  wer?  und  bei  dem 
Fron,  der  2. F.  im  Flur,  auch  fi^ve  f&r  \fy  vd,  endlich  bei  dem  Fronom.  der  l.P. 
.  cf  IS«  för  \in6  findet;  to  ist  die  Verwechslung  des  ^  d  mit  f  e  hinlänglich  gesi- 
chert, wenn  sie  gleich  am  £nde  der  Worter  auf  einsylbige  Formen  beschrankt 
scheint,  und.btei  dieseq  die, Schreibart  mit  \  6  die  vorherrschende  ist,  wahrend  vor 
den  mit  J  h  anlangenden  Endungen  bis  jetzt  noch  kein  6  nachgewiesen  ist,  so  dals 
b  gegen  ein  vorhergehendes  deben  so  abstobend  zu  sein  scheint,  als  es  ein  nachfol- 
gendes \  6  begünstigt,  wenn  die  S.297.  erwähnte  Vermuthung  BurnouTs  gegrfin- 
det  ist.  Über  diesen  Funkt  war  ich  noch  nicht  au%eklärt,  als  ich  S.  260.  o.  282.  von 
^(ü^^  vacd  (aus  vacas)  unbedenklich  glaubte  vacö^bjra^  vacd-bts  apCrteU 
len  zu  können.  Man  lese  dafür  ^d^f  (ü«m^  vaee^bjra^  *^2Uf  C^^^  vace^bis, 
und  aulserdem  im  Locsg.  ^eA^^A^fü^M^  vacahi  (ur  d^3^(0«M^  vacanhi^  indem 
der  nach  §.56*\  dem  h  vorzuschiebende  Nasal  wegfallt,  wenn  der  auf  das  A  folgende 
Yocal  ein  i  ist,  was  schon  in  dem  genannten  Faragraphen  angedeutet  war,  seitdem 
aber  durch  Bnrnouf  vollkommen  bewiesen  worden.    Zudem  findet  sich  auch  an 

Burnouf  wirklich  von  vAe  ableiten,  so  dals  dessen  Nominativ  «m^Cüoai^  vdc*^  som 
secnndiren  Thema  erhoben,  darin  enthalten  wäre.  Eine  solche  Milsgeburt  dttrfen  wir 
dem  Zend  ohne  weitere  Begründung  noch  nicht  zutrauen,  obwohl  es  seine  Superlative 
auf  «Af^gC^  tema  von  dem  mannlichen  Nominativ,  statt  vom  Thema  ableitet.  Anquetil 
gibt  aber  in  seinem' Glossar  eine  Form  vakhsenghi  „paroh  utii€'\  welche  wahr* 
scheinlich  jgeA'J^^M^^S^^  vacsanhi  (ab  Dativ)  zu  lesen,  wo»  nicht  mit  langem 
o  jfji^i'^'^^^^i^  vAcsanhi.  Diese  letztere  Form  würde  einem  Thema  ^«a^CüUm^ 
vAe*6  (vAcsas)  angehören,  wovon  im  Dat.Abl.pl.  V^^g^^  vAghsehbyA  (v4- 
gheschbjrS  etc.)  für  \^*^(SSIajjI^  vAcsbyö  entstehen  könnte,  wie  neben  ^^^fj^g 

mateb'U^  "M^Vif/^^  "^^'^^•^^^  ^^'^^  *^^JJ^6  muMbts^  **i^^J^^^  manbts 
vorkommt,  denn  das  «M^  4  von  ^«m^CäTUm^  vAcs6  mfilste,  wie  Burnouf  gezeigt  hat,  in 
der  Berührung  mit  ^  zu  eb  icft  werden. 
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einer  Stelle,  wo  der  UthograpUrte  Codex  leider  fehlerhaft  ist  und  die  ich  also  nicht 
benatsen  konntei  wirklich  der  LocattT  ^v^^^^ip  vacahi\  es  ist  nimlich  im  V.S. 
p.l73*  för  UAi^  fOV^^^^fy  ^AU^^ov'^l^Q  manahicd  vacahi  cd  zn  lesen: 
MAi(il^UM^(tf«A^^  ^J^^^V^^l'J^Q  manahied  vacahied.  In  einer  Grammatik, 
deren  verlorene  Kenntnils  ent  wieder  hensttstellen  ist,  wird  man,  wie  ich  glanbe, 
Versehen  dieser  Art  den  enten  Bearbeitern  eu  Gute  halten,  und  wenn  cB«  Rask 
dem  Worte  paiti  den  Genitiv  paitöis  gibt,  wihrend  nach  §.180«  Anm.(*^^) 
paidU  SU  schreiben,  so  war  doch  auch  die  Form  paiidir  zu  ihrer  Zeit  in  der 

Hauptsache  unterrichtend,  und  lehrte  mich  cum  erstenmal,  dals  der  Sanskrit.  Ge- 

* 

Bitiy -  Endung./- j  ii^  Zend  die  Form  dit  gegenfibersteht*  Wenn  nun  Rask  seinem 
Oedinations* Schema  auch  den  Ablativ  paiidii  (nr  patdit)  einverleibt  hätte,  so 
wSre  dies  swar  ein  neuer  Fehler,  aber  auch  (&r  den  damaligen  Zustand  der  Zend- 
grammatik  ein  neuer  Gewinn,  ein  neues  und  wichtiges  Factum  gewesen,  welches  ich 
glaube  zuerst  entdeckt  zu  haben,  nämlirh  dies^  dals  die  Stimme  auf  i  ihren  Ablativ 
auf  die  bilden,  wozu  die  Belege  im  Zend^-Avesta,  soviel  mir  davon  vorliegt,  weder 
zahlreich  noch  leicht  sind.  Ich  bemerke  dies,  weil  Hr.Burnouf,  wie  mir  scheint,  zu 
ungünstig  von  solchen  theoretischen  Bildungen  spricht.  Was  mich  betrifft,  so  glaube 
ich  behaupten  zu  dürfen,  dais  meine  Mitthellnngen  über  Zendgrammatik  sich  auf 
sorgfältige  Beobachtung  stützen;  ich  konnte  aber  meine  Beobachtungen  nicht  nach 
allen  Seiten  hin  ahschlielsen,  und  ich  bin  sehr  bereit,  dieselben  durch  die  von  Hrn. 
Burnouf  zu  erg^sen  und  zu  berichtigen.  Dann  auch  mub  man  in  diesem  Buche, 
in  Ansehung  der  Zend-Gramma^k,  die  im  Texte  gegebenen  Erörterungen  von  der 
am  Schlüsse  jeder  Casuslehre  gegebenen  fibersichtlichen  Zusammenstellung  wohl 
unterscheiden.  In  ersterem  gebe  ich  nur  Zendformen,  die  ich  gesehen  habe,  und 
entwickele  daraus  die  theoretischen  Gesetze;  in  letzterer  suche  ich  die  Resultate  der 
im  Texte  angestellten  Untersuchungen  an  den  einmal  gewählten  Beispielen  anschau- 
lich SU  machen»  Der  Richtigkeit  der  fiberwiegenden  Mehrheit  der  in  den  Tafeln 
aufgestellten  Formen  bin  ich  vollkommen  gewib,  und  kann  zahlreichie  Beweise  dafür 
aubtellen;  eim'ge  habe  kh  als  fraglich  hingestellt,  anderen  in  Moten  die  Grenzen 
ihrer  Wahrscheinlichkeit  angewiesen,  und  wenn  in  die  in  Rede  stehenden,  von  mir 
sicher  geglaubten  Formen,  sich  ein  Irrthum  eingeschlichen  hat,  so  freut  es  mich,  ihn 
hier  nachtraglich  berichtigen  zu  können.  Die  Form  i^>U(Oa/^  vacanhi  war 
übrigens  nur  theil weise  eine  theoretische  Bildung,  und  ich  wfirde  nicht  gewagt 
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* 

haben  sie  aaCBUstellen,  wenn  ich  nicht  ad  andern  Wortem  dacselben  Decltnaiion, 
d.h.  an  anderen  consonantiseh  ausgehenden  Stimmen^  denLocalii^  dtr.Raakgans 
entgangen  ist,  beobachtet  gehabt  hatte.  -    * 

Anmerkung  2.  Man  konnte  das  o  yon  moiv^  statt  es,  der  obigen  DtrstellqBg  gemäfs 
(s.  §.22i.)|  als  Bindevocal  anfctitassen,  auch  ab  ein  Eigentbvm:  des  Stammesi  d.h.  als 
eine  unorganische  £rweiterung  desselben^  oder,  mit  aBdcFen*  Worten,  ak  eine  Ein- 
wanderung von  der  dritten  in  die  sweite  Dedinatidb  ansehen,  eine  Erklämog,  die 
dann  natürlich  anf  den  daalen  Ausgang  Oiv  der  gesamnten  dritten  Dedination  sich 
erstrecken  mülste  (9ro(rio«iy>  /Bor^uo^-ii^»  j<Kl|Liovo-tt/ wie  Ai/iM-ii^). und  anfallt 'Falle 
in  der  Wortbildung  und  Zusammensetcung,  wo  wir  ein  dttn  eigentlichen  Stamme 
fremdes  o  als  Btndevocal  dargestellt  haben*  Fonnen  wie  \kiäsmv6^  (JBÜsjLTondT^g^ 
if>V(rioXoyia,  ßorovietg,  ßorovoStaoog  wären  demnach,,  unter  Voranssetsung  der 
Stämme  MEAITO«  ^T^IO»  BOTP¥0,  m  \Ji^ri^m  etc.  au  serUgen  und  lielsen 
die  nicht  zum  Vorschein  gekommenen  Nomin.  fjJikLro*v  etc.  erwarten.  DFe  angege- 
bene Erklärung  hat  das  für  sich,  dafs  ähnliche  Rlle  auch  in  yerwandten  Sprachen 
vorkommen,  indem  überhaupt  diejenige  Dedination,  welche  die  beliebteste  und  be- 
tretenste ist,  in  gewissen  Casus  gerne  die  übrigen  iledinaäonen  in  sich  aufnimmt, 
indem  diese  ihrem  ursprunglichen  Stamme  noch  den  Endbudistaben  der  Stämme  der 
geläufigeren  Dedination  anfdgen.  Die  Enbtehung  von  hicow  ans  'OHO,  von  ^e- 
odvroiv  aus  #EPONTO  wäre  gleichsam  dn  erster  Anfang'  von  der  im  Mi  völlig 
cur  Ausbildung  gekommenen  Krankheit,  indem  in  dieser,  dem  Sanskrit  sontt  sehr 
nahe  stehenden  Sprache,  die  consonantiseh  endigenden  Stämme  nur  in  Singular  sich 
in  der  alten  Bahn  fortbewq^  können,  im  Plural  aber  grobtehtheils  sich  so  entartet 
haben,  da(s  sie,  mit  Ausnahme  des  Nomin.  und  des  mit  ibm  gleichlautendem  Vocativs, 
.  und  des  Genitivs,  der  augldch  die  Stdle  des  Dativs  venriltt,  das  alte  Stammgebict 
durch  ein  unorganisches  a  (=  Gr.  o)  erweitert  und  so  gleSdhsam  aus  der  Griechi- 
schen dritten  in  dessen  aw^ite  Dedination  eingeführt  haben;  unituuch  im  Singular 
können  die  meisten  Casus  neben  der  alten  Form  auch  die  iinf  angegebene  Weise  ent- 
sprungene, jüngere  annehmen!  Auf  diese  Weise  bildet  ä*B.  dieWursel  ^snr  cor 
gehen  ihr  Partioipium  praes.  theils  aus  dem  ursprünglichen  Stamme xH^H  <^ oran/ 
oder  seiner  Schwächung  ^3[^7^arai  (s.  §.129*)  theiisaus  dem  erwdterlen  Thema 
t|J#^^  varaniuy  und  sum  Thril  nach  Willktthr  aus  ^nT^^^^ra/iV  oder  x|ir^ 
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caranta^  wie  folgt  (s.  Clough's  Paii  Grammar    (Cohmbo  1824.)  S.25.  IL  TgL 
BarnouCsnnd  Lassen'5\SfMi  Swli2.ff*): 

Siogolar. 

üb.  (/ji  RA  NT  Tb.  dARANTA  Th.  dARAT 

Nom;         xiarani^)  caranid  •• 

Acc*     caran/-ain(^)  •••••• •••••  

Iiutr«  ••  caranti^n^a  carai^d 

Dat  wie  der  GenitiT 

AbL  •••••••••••;••  earunta^smd-  carat^d  {j^) 

oi.  carunta^mhdi*^ 

Gen«  ;;•;••; carania^ssa  carat^6 

hoCm    ,       •  »'4  «.«^  •  •  •  «.9  •  •  «     .  .  caranii  ^arat^i 

od«  cßratita-mhi       ,- 
Yoc»  caratß. 

■  «  ■  *  ■ 

bderfar^Cff) 
oder  ca,rd  ■ 


t  » 


■•^ 


(*)»  Das  (Schließende  «j^n  ist  wie  im  Prikrit  (§•  10.)  ia  AnusTlra  übergegangen,  wel- 
ches ich  bi^r  wie  im  Sanskrit  durch  ri  aosdrücke* 

(**)  konnte  auch  carania-m  getbeilt  und  aus  carania  erklart  werden» 

(*^)  umstellt  ^  und  mit  f^tat  s  (ygl.  §.  \6S*).  Diese  Formen  erklären  sich  aus  dem  in 
§.166«  ff.  erwähnten  ^wis^hen- Pronomen  sma^  das  im  Pali  auch  in  die  gewohnliche 
DeclinatioD  eingedrungen  ist  Das  sn  erwartende  #  ist|  wie  gewöhnlich  am  Ende,  ,un- 
terdruckL 

(f)  caratd  ist  dein  Anscheine  nach  identisch  mit  dem  Instr.,  in  der  That  aber  cor- 
rumpirt  aut  tarat^a$  aadog  mit  Zendformea.'wse<«f/>-si#  (in  §.180«);  das  unterdruckte 
/  ist  durch  Yerlängeniiig  des  Torbe^bciiden  Yoeab  etselat^  wie  in  acard  er  ging,  aus 
acar4^  (Cio^ugb  Swl06.).i' 

(ff)  Wenn  diese  Form  wirklich  einem  Thema  auf  m  angebßrty  wie  ich  et  glaube,  so 
ist  sie  aus  der  ursprünglichen  Jorm  caran  durch  Unterdrückung  des  schlielsenden  Na- 
sals entstanden  (vgl.  Burnouf  und  Lassen  S^89-)i  und  in  curd  ist  dieser  Abfidl  durch 
VocalTertangenuig  ersetzt 
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PUraL 

Th.dARANT         Th.  dARAftTA          Th.  dARAT 
Nom.  caranid(*)  


/ 


Acc«  earanti 

In^lr.  c^r.antiii 


od.  caraniehi 


Dal*  wie  der  GeniÜT 

Abi.  wie  der  InstrnineDUUs 


f 


Gen*  •••••    .       •• carai^am 


Yoc*  carantS  carantA 


•     k         <    • 


Wenn  das  Griecliische  in  teioen  consohantischen  Stammen  dem  DecUnation-yer- 
wirrenden  Beispiele  des  Pali  gefolgt  wäre,  so  mfilste  man  s.B.  von  ipiqwv  einen 
Genitiy  ^t^oyroVy  Datiy  ^tqovrtf  erwarten;  and  im  Plnral  swar  ^s^oWeuy  aas 
GEFÖNT,  aber  ^z^ovroi;  ips^ovrovg,  tpi^ovroig  ron  ^EPONTO.  Auf  diese  Weise 
^i^e  dann  im  Doal,  der  im  Pali  yerscbwnnden  ist,  di^  Fonn  ^toovrow,  als  ans 
^EPONTO  entsprangen,  yon  selber  klar;  aber  aacb  als  isolirt  dastebend  kann  ^e« 
QOVTOiv  als  erster  Anfang  sa  der  im  Pali  weiter  fortgefiibrten  Entartung  nut  gntem 
Recbte  einem  Thema  ^EPONTO  aageyriesen  wierden,  and  ich  ziehe  diese  AufEu- 
sang  jetzt  der  in  §.221.  aafgestellten  yor.  Beide  Aaffsissangeä  sCimmen  jedoch  darin 
nberein,  and  soyiel  kann  meines  Erachtens  als  ausgemacht  gelten,  dals  in  tpsDOvro» 
und  allen  andern  Dady- Genitiy -Formen  der  dritten  Oeclination  das  ö  weder  dem 

V  • 

ursprfinglichen,  allen  übrigen  Casds  aöm  Grande  liegenden  Thema,  noch  dem 
wahren  Casussaffiz  angehSit» 


(*)  Nach  der  gewöhnlichcB  consonantischen  DeelinalioB  soUte  man  neben  earmntA 
nock  earaniSj  aas  dem  ursprfiaglicbea  Tbcma  €arani  erwarten,  wie>iLB.  #iii»«* 
panid  neben  sunapantA  die  tugendhaften  gesagt  wtrd|  ersteres  yon  ^un^^am^ 
letaleres  yon  sunaponia^  ,  .  . 
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Sanskrit 


Singular. 

Zend  Latemiack 


Griechisch 


Gothisch 


Nom.  Varan  baran^. 

Acc. .  Uarajitfiom  .harenlt^m 
Instr.  Barat-a  ...   hareni-Ji 
Dat.    daral'i  . 
Ahl.    8«  Gen. 
Gen.   Rarat-as 
Loc.    Barat^i 
Yoc.    Bar  an 


feren^s  > 
ferentrenL 


barent^4 
baran^t'^.at 


s.  Loc« 


d/Loc: 

&tf  r fio.^  -  d  (^^)    forent-'U (pi^ovr-^ 

baritnt'i  D.  ferlent-i    D,  ^i^ovr^t 

jeren-s  ipsou)v 


•»••••    D.I.  Ji/and 


8i  Dat. 


.«....••«.]«.  •  •»••••*.••■••« 


barari'S 


J^änd'ü(j} 


fijand 


«••■^ 


« t  \ '  \ 


Sanstnt 


•••*; Dual.;- 


r    ■  «   «  % 


Zend 


Griechisch 


■{  -^  'fi 


Ti.AcSV.  Baranl'du^  barant^dq  od.  barant-a     ^i^ovr^ 

Y6d.Barani'dC*) 
I.D.Ah»  Barad'Bjrdni    .  j     Äflrön-Ä/adfj;)                   j^egovro-iv (ff ) 
G.L.       Banat'djf       ,..  ,  ,,  ÄtfruM?  (s.S.297.Anm.l.) 

(•)  Feind,  ab  Hassender,  u  §.  125,  $.d4fi. 
(**)   S.  p.226.  Aiia[u(*^);  mit  c«:  ^orriaAaAca  (/ei^m/u^iie).   . 
(«»)  S.p.247.Anm.(«»).  .... 

(f)  Ich  glaubte  S.226«  in  diesem; bei  den'ND^StSmmen  fräher  unbekgbareil  Ca- 
sus fißoui-M  al»  YetfstnmibelnQg  yon  fiiand4i  aus  fii&M^  actsen  in  massen,  nach  Analo- 
gie anderer  consonantisch  anagehender  Stämme  (phrniu  t,  brdthr-^  §•  191*);  Grimm  hatte 
(L 1017.)  Ton  frijdndsi  frijdndis  oder  frijdnäs  yernmthet.  Seitdem  hat  sich  nwi  durch 
lUfsmann^s^ehr  schStabare  BefltichO'nBgitnstrer  Gothischen  Sprachq«eUenlTOft  WAS» 
JAND  (Retter,  Aettender>  der.Gett*/Muy0iidE£r.^(iwden<i.  dessen  Glossar  SwlSd«), 
dem  ich /)Mtf4r  analog  hiMt.  m 

(ff)  &p.3i8.  Anm.2.  ^. 

(fff )  oder  barenbyojuS. 260.'Anm.  u.  S. 2%S* Anm. (**). 
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Sanskrit 


Plural. 

Zead     '  Lateioitch     Griechisck       Oothisch 


Pf.y»     Batant-as    barent-6{^)    .    Jerent-es    ^  ^^ovr-^g  .ßfand-s 
Ac.    >^^^aratr^as      harerU'^S'.i^y  .    ferent^ ^  ^  j^^wr^^i  JSfand-s (^) 

Instr.    Värad^Bis   J?aran^bU{^^^^)     •••'«•. .^.i; '^   > • 

D.Ab«  darad'Byas'baran-hyo^^^)  feren^'^ims  i.^ ♦..*••(****) 

Gen«     Uarat^am     ba-rentrunm^j)  forenüh-unty  ^u^ovr^wv  fifand-Sf^^ 
Jjöc.     Bä rat' SU      ..' «••«'(iH)    v«*^^*«*--««  *  ^V^^^'' 


Sanskrit 


Singular. 

Zend  Latein. 


.    r\ 


»•  \. 


»•  v 


Griech. 


asma' 


semio 


fi^ 


CÜV 


Goth. 


ahnus* 


Nom.  ätmä^ 

Aec^     dunän^am    asmanrcm^  seriiion^€m>^,^iißQVTa(y^    ahnum 


* » 


•  \  •.' 


(*)  bartntai^ca  ferentesque ;  S-  §. 226.  Anm. (**)• 

(**)  Diese  Form,  welche  S.  280.  aas  Versehen  fehlt,  findet  sich  Matth.  5.44.  und 

summt  zu  frij&näs  amicos  (omon/ej) 'Matlh.  s.^/.,  wie  überhauj^t  zur  Dedination  mit 

consonantischaosgefaendenr Stamm,  ygt.  Grimm (L tülT.). 

^4HM>^  S.  p.260.Anm.  u.  p.226.Anm.i^)«  .  !      >     <    ' 

^••••^  Der  Goth.  Dativ,  den  ich  nmi  Instr.  wfirde  gesetzt  ba&en  (§.  243.%  kommt 

bei  den  Wortstämmen  auf  nd  nicht  yor. 

(f)  oder  ^oran/.bnmü.  S.2STrAufa.(M)^    .  .'     ! 

(ff)  '  Dieser  Casas  ist  zwar  bei  •den  WortstSmmen^aiif  nd  nicht  zu  belegen^  kamt  aber 
doch  aas 'den  flbrigen  consonantiscb<»SlismDei^  und  aus  den  älteren  Sckwesterspfaches 
mit  Sicheriieit  gefolgert  werden  («•  §.  245.). 

(fff )  Ich  yermttthe  (einen  Übeigang  br  dif  tf •  Dtclinalion  (?gl.  S.  318.  Annu2.)  dnxdi 
Unterdrückung  des  nt^  also  etwa  6araSs>puXaik^/u oi* 'JFä§.23(k%  wie  V.S.  p.3s4. 
j^^^fO*J^»(i?i23  ^fefpaäsü  (lies  A^y^  -/i2)  f&r  drefiiuf^s^i  ton  dregpa^^  in 
den  starken  Casos  (§.  129.)  drefftani'^yormugiutM  dals  die  Lesart  bis  auf  den  blscben 
Zischlaut  (s.  §.52.)  richtig  ist  , 
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Sanskrit  Zend  l4ieiQi8cb'   Griechisch  Gotbisch 

Instr.  ätman-d   asman-a    \  •••••• T).\ahmin(s.^iZ2.) 

Dat«   dtman^ .  asmain^S  .  s.  Loe;     ^    s.  Loc.    s^Dat. 

Abi.   S.Gen.       asman^af,    sermonr^d)  ..^ ^ » •••••.•••'• 

Gent  dUfhan^asaimanTÄi^^sermpnris     ^i^^v-og  ahntin-s  (^9.  ^i32,) 

LoCa. ätmanri    asmaiji'^i    D. semHon-i  ^alfXo^^    •••« 

YoCs.ätman       asman sermo\         &ufJLov     ahnui^ 

Dual. 

Sanskrit  Ziend  -Griechisch 

N.Ac.y.  dtmän-äuj       usman-do  oder  asman-a    ^tifMov-t 

Yed^dirndn-a 
LD. Ah.  dtma'-bydm   t^irntt-hya    *                         D. G.  Ämjlio vo-iv (**) 
G.L.       dtman-ös^      a//i2'an-<5?(d.S.297.Anm.  f.) 

.    Plural. 

Sanskrit  Zend  Lateinisch        Griechisch  Gothisch 

N.Y.    dtmdn^as    aiman-oi^ysermon-es    &^ov*e9        ahman-s 
Ac.      dtman-as  .  a/man-^J^sermon-ds     &uiJL0V'ag     '  aKman-s 

Instr.  dtma^-b^is    as'ma^^-bts     ,•••..••  (^oijtxovo-^fi/)  D.LaAi7ia'-/7i(f ) 

T).Kb.  dtma'-'Vjas  asma  'bjr6  sermon-i-bus 

Gen.    dtman-dm.  ßiman-dm  sermpn-iun  ^ijLioV-eov.      ahman-^ 
Loc.    dtma^'Su   ,  asma*^hya    • atujLuT-o'f        ••.•.•.... 

(*)   asmanaS''Ca  coelique, 

(♦•)  a.  S.318.  Anm.2.  s  vi« 

(f)  t.S,2fiO. 
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Singular. 

Sanskrit  Zend  Lateinisch    Griechisch  Gothisch 

N.    ffrätd  bräta  frater        iranli^        bröihar 

Aci  Krätar^m 6rätar^em(^)/hatr^^    Trafi^'^v) br6lhar 

In.  Vralr-ä  hrdthr-a         ..•.. >•• D.L&r^rAr(sw§.132.) 

D.    UrätP'4'  br4lhr-ß         8.  Loc«     8.  Loc.  '  ••••«,.••••••••,•••••#•»••• 

Ab.  8.  Gen.  bräthr-^at      /ratr-e^d) ,..4 .•..••#...•• 

G.    Urdtur  brdtar-s         frair-is      xarj-oV      Ä/iö/Är-^  (8.  §.  132.) 

L.    b^rdiar-i  brdthr^i(^*)    'D.Jhatr-i  iraro^t .,,. 

V.    Brdtar  brdtare{^^*\  frater       vang    ...  brölhar 

Dual. 

Sanskrit  2end  Griechisch 

N.AcV.  b^rdtar-duj  \6d.  Brätar-d  bratar^-dp  od.  brdtar-a  irario-e 
LD.Ab.  Vrdtr-Kjrdm                        bratar-e^bjra                 irari^o-if 
G.L.       b>dtr-6s  brdthr-6?  

^^     ..,, ^. !.   .^iiitaL-Ct). .  ,-        ,    ._ 

Sanskrit  •      .        Zend  Lateinisch    Griechisch 

N.  V.       ^rdtar-as  brdtar'6(^\)  fratrres    Trari^tg 

Acc.         i*/*«^/^- «(+++)     ÄrÄiÄr^eM*?(fftf)    fraU^es    vari^-ag 

*  *  ^  I  «  .  "  «  * 

(•)  Aach  QfP^^M/)i  brAihrem  darf  erwartet  werden,  wie  V.S.  p.357.  gf7(e^^ 
patrem  (pathrem?)  gegen  die  Theorie  *der  starken  Casiis  (§•  129.)  för  paiarem. 

(••)  S.S.233.Anni.  i*^)  S.§.«. 

(f)  Über  das  hier  fehlende  Gothische  s.  S.  272.  Anm.  (f). 

("H")  ^(üiW^^^CÖ^**^  hrAiarai^ca  fTotretque. 

(ttf)  S.§.127.Ajim. 

(If  II)  Yielleicht  anch  bräthr^S^  brAihra/^ca  (fratresque)  nach  Analogie  Ton 
Aihr-S  ignes  aus  drar,  s.  §.239* 
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Instr. 
D.Ab. 
Gen; 
Lo(u  * 


Sanskrit 

Ur  dir  "Bis 
Urdtr^lfjras 

hrai^^n-am 

•    • 

drdir^iu 


Ztnd 


Lateinisch         Griechisch 


bratar-^-bis  •••«• •      ^ 

btatar-S^-byd       fratr^i-bus    

bräthr^arimi^)    frair-um      Tari^^uiv 
*••• .*•     D.  Trasr^cMTi 


Singular. 
Zend 


Gdccbisch  •    Lateiabch 


N.A.V.  manas  manö(^^) 

Jnstv.     manaS'd  mananh-aQ^*) 

manas-i  mananh-S 

S.Gen.  mananh-at 


IJLivog 


genus 


Dat. 
Abi. 
Gen. 
Log. 


8.  Loc. 


8.  Loc. 
gener''e(d) 


manas-as  mananh-ö  (mananhai-cd)  jLieye(a')-09    gener-is 
manaS'i     manah-i  (s.  S.316.)  D. /Li£Vs((r)-t  gener-i 


(•)  S.p.287.Anm.(*). 

(^^)  inana4'Ca  mensque,  meniemque. 

(***)  Eb.  Barnonf  bemerkt  in  seiner  Recension  (in  dem  besonderen  Abdruck  p.  11. )| 
dals  die  Instrumental- Endang  bei  dieser  Wortklasse  yorherrschend  lang  sei.  Es  waren 
mir  ebenfalls  Formen  dieser  Art  mit  langem  A  genug  aufgefallen,  allein  an  Stellen^  wo 
auch  tiele  ursprQngliche  kurse  a  am  Ende  verllngert  erscheinen,  und  die  ich  abo  nicht 
in  Anschlag  bringen  wollte;  femer  darf  man  die  FSllte  nicht  mitrechnen,  wo  durch  die 
Partikel  o/^ü  c  a  ein  yorhei^ehendes  mai  A  !n  seiner  uj^sprnnglichen  LSnge  geschntst  wird. 
Nach  Abzug  dieser  beiden  Klassen  von  Fonnen  auf  anhA  dürfte  vielleicht  die  Zahlung 
nicht  ungünstig  fElr  das  oben  gesetzte  kone  a  ausfallen.  Ich  habe  indessen  noch  keine 
nShere  Berechnung  darüber  abgestellt;  aufKallend*  wSre  es  mir  aber,  wenn  bei  genauer 
Zählung  dennoch  in  Abweichung  Ton  dem  Schicksale  anderer,  am  Ende  mehnylbiger 
Worter  yerkurzter  d- Laute,  derVortheil  in  diesem  spedellen  Falle  sich  auf  die  Seite  der 
erhaltenen  LSnge  neigen  sollte,  die  ich  dann  gerne  herstellen  würde.  Dab  die  Yerglei- 
chung  yon  Handschriften  bei  Entscheidung  mancher  grammatbcher  und  orthographischer 
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DuaL 

Sanskrit  Zend  Griechisch 

N.Ac.V.   manas't  r...  /üwe(o-)-e 

I.D.  Ab-   nuind'byäm   mane-b/a  {s.S.3i6.)      D/O.  f«ve((r)p-iir(**) 
6.L.         manas'ds.       mananh-d?  (s.S«297.)   • 

Plural. 

Sanskrit  Zend  Griechisch        Lateinisch 

N.A.V.  manäris-i  mananh-ai^)  /LteW(a')-a  gener-a 

Instr.  mano-Kis  mane^bls  {ylvtcr-^^iv) 

D.Abi.  manö'Vjras  mane-bjrö  s.  Loc.  gener-i-bus 

Gen^  manaS'dm  mananh^arim  yLS»t{tr)'tüv  genet^um 

Loc.  manaS'SU  manö-hva  yivttr-a'i  


Fragen  yon  grober  Wichtigkeit  ist,  wird  Niemand  leugnen,  obwohl  ich  glaohe  behai^ 
ten  SU  dürfen,  dab  auch  der  einzige  lithographirte  Codex  ein  reiches  Feld  m  Untersu« 
chungen  und  wichtigen  grammatischen  Beobachtuiigen  eröffnet;  denn  wenn  er  gleich 
sehr  fehlenroll  ist,  so  ceigt  er  doch  keine  ;qfstematische  Opposition  gegen  das  Richtige, 
und  viele  Ausdrucke,  Stellen  und  Wendungen  kehren  so  häufig  wieder,  dab  sie  «isam- 
mengeaommen  die  Vergleichnng  anderer  Handschriften  in  gewissem  Grade  vertreten 
können.  Übrigens  stand  mir  ja  auch  von  den  drei  ersten  Kapiteln  und  einem  Theil  des 
vierten  des  Yendidad  die  Ausgabe  von  Olshausen  mit  beigef&gtfn  Varianten  zm  Qtr 
böte«  so  dab  ich  mittelbar  von  Handschriften  nicht  iranz  verhssen  war. 

(*)  S.  p.  26/i.  Anm.(*^;  es  ist  aber  aus  Versehen,  dab  ich,  wie  S.273*  Annu(**)  be- 
merkt worden,  im  V.S.  p.l27*  ^iP}£^  nemenha  gelesen  habe;  es  heibt  ^V3**gil 
nemanha  und  kann  auch  als  Instr.ig.  gefabt  werden,^  dann. hatten  wir  Iß  dieser  dreimal 
wiederkehrenden  Stelle  den  Instr.  «nf  ^e^^  anha  in  beiden  Ausgaben  dreimal  mit 
kurzem  a.  .  ,  , 

(••)  s.  S.318.Anm.2.       ,     . 
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Singular  masc.fem. 

Sanskrit  Zend  Griechisch 

Bfom.    durmands  dusmanäo  {s.^.Sö^K)      Äyo-jLwwf^  (§.  1 46) 

Aoc..     durmanas^am  dusmananh^^m  ^or/uei«'(9-)-a(v) 

Voc.     durmanas ^(riuvig 

Übrigens  wie  das  einfache  Wort. 

•  .  »       - 

Dual. 
N.AJf^durm^nas^dH^  .         duimana iih.^aZ,   -   .     .  j^o'/LC€K«((r)-£ 
y6ä.durmänas^ä{*)    '  ^ 

*  Ubrigenar'  wie  das  einfache  Wort. 

Plural. 
N;y«    ^.urmanas-as  ..        \dusmaßanhrA{^as-^cd)^a'fjiBvi((f)'tg 
Acc,  •  durtnanas^as  dusmaiuink*'6(^as^cii)^^iJLivi{cryag 

Übrigens  wie  das  einfache  Wort. 

Sinfiular  neut.  , 

•• 
...   (    .  .UJbrigensoWie*  das  (ei!B&che  Wort. 

... 

Anmerkiinir.  Es  ist  in  §•  152.  (vgl.  §-i46.)  bemerkt  worden,  dals  das  X  in  Formen 
wie  fxevogt  evytveg  stammhaft  und  nicht  Nominativ- Charakter  sei,  nnddabdas^S 
in  Formen  wie  r€rv(f>og  aus  r  hervorgegangen  und  somit  ebenfalk  dem  Thema  an- 
gcfhore.  Hr.  Reininitz,  welcher  in'seiiier  S: 2!^J-erwthnten  Schrift  (S.54.fr.) 
diesem,  znerst  in^iAelher  Abhandlung  ,,6ber  einige  Demonstrativstämme"  ausge- 
sprochenen Ansicht  beistimmt,  will  I.  c.  S.37.  auch  das  IS^M  dem  inSnnKchen  rerV" 
if>oog  ftir  st^mrmhaft  und  hervorgegangen  aus  r  angesehen  wissen,  worin  iA  ihm 
nicht  beipflichten  kann,  indem  ich,  wie  es  die  gewdbnliche  Ansicht  ist^  den  End- 
bnchstaben  von  rtTVfpoog  als  Nominativzeichen  betrachte,  vor.welchem  der  End- 

(•)  S.  p.247.Amn.(«»)- 
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buchsUbe  des  Summes,  wegen  .d«f  unert^Uchea  Yerbindang  rtr  (vgl.  §*99*)f  vn* 
terdruckt,  and  durch  Verlängerung  des  yorhergebend^n  Yocals  ersetzt  worden, 
wie  S.B.  tn  /LieXä?  ffir  fxeXai/^.  Das  Sanskrit  hat  einige  Wortstammc  aof  n^  welche, 
Ton  dem  herrschend  gewordenen  Princip  sich  entfernend  (s.  §.  139*X  ™  Nomin. 
dem  Gri^ch*  jUfAoff  parallel  laufen;. so  paniäs  der. Weg.  Yon  pQnian^.Act. 
paniAn^a^m,  Nur  kann  in  diesem /7a n/i«  die  Yerlangernng  des  a  weniger  als 
im  Griech.  fiir  einen  Ersatz  des  ausgestobenen  n  angesehen  werden,  weil  ne  anch 
auf  die  anderen  starken  Casus  (§.  1290»  tbA^  Ausnahme  des  Vocat,  sich  erstreckt; 
Tielleicht  aber  hat  die  Verlängerung  des  a  orsprunglich  nur  im  Nominatir  statt 
gefunden,  und  hat  sich  Ton'da,4ils  der  Grund  cu  dieser  Vedängenmg  nicht  mehr 
geföhlt  wurde,  denjenigen  Casus  mitgetheilt,  welche  sonst  mit  depn.N^minatiy  auf 
gleichem  Fulse  stehen.  So  sagt  man  T^^JlTlniahAn  grofs  (vom  Tb.  mahant^ 
eigentlich  ein  Partie. praesu  yon  Xfg  maA  wachsen)  mit  yerlängertem  Vocal  der 
Schlubsylbe,  nach  Analogie  Griech.  Form  wie  Asyuv;  das  Sanskritische  Wort 
behält  aber  die  Vocal* Verlängerung  auch  in  den  übrigen  starken  Casus  bei 
(mahAniam  magnum$ ,niahAnias  magni,  mähAntAu  fJLV/O^X  mif.Ansnahinc 
des  Vocat.,  während  die  gewöhnlichen  Partici^  P^^*  ui  |llen  starken  daa  a 
kurz  lassen.  Im  genauesten  Einklang  mit  dem  Griechischen  Partie,  praes.  stehen 
aber  die  Sanskritischen  possessiven  Adjective,  welche  durch  die  Suffixe  vani  (Gr. 
svr  fiir  7evT|  in  fx^jrovlg  n.a.)  und  marit  (in  den  schwache^  Casus' vo/,  mat) 
gebildet  sind.  Diese  yerlängem  nändieh  mir  im  Nom;sg,  in  «,  abo  z»B.  tfana* 
aAn  dwes(*)  (yon  dana  Reichthum)  ianavani^am^  danapani^Auy  tfa^ 

(•)  Wenn  gleich,  wieachon  imderw^rtf  bf^erkt,wordcnf,fl|tfiSufSx  ^pfl^v^ßm  im 
Lateinischen  ^in  der  Gestalt  Jens  (yritopuieni^)  sich  erhalten  hat,  so., wäre  ef  doch  nicht 
befremdend,  wenn  anch ;die  achwiicbe  Form  ölr[^t;a/,,ohne  Verwecbselnng  des  v  mit  /, 
aber  q|it,  Schwächt^  djesa  zu  i',  in  dem  Lateinischen  VIFIT  ihren  Vertreter  hatte, 
welches  au  danapot  geleiten  sich  dfisu,  ijurch  Überspringung  der  mittleren  Sylbe, 
eben  40  yerbäU  wie  ;i^h^,9^  mo^/o. 
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Altslawische  Declination. 

255.  Ehe  wir  das  Gebiet  der  Slawischen  Grammatik  betreten 
können,  müssen  wir  uns  erst  mit  seinem  Lautsjstem  zu  verständigen 
suchen,  und  wenn  auch  nicht  alle  Einzelnheiten  in  dieser  Beziehung 
hier  vorzubringen  nöthig  sind,  so  müssen  wir  doch  diejenigen  Seiten 
ins  Licht  setzen,  die  zum  Begreifen  der  Grammatik  unentbehrlich 
sind.  Dabei  kommt  es  uns  in  nachfolgenden  Bemerkungen  vorzüg- 
lich darauf  an,  das  Verhältnifs  der  Altslawischen  Laute  zu  denjeni- 
gen  der  älteren  Sprachen  anzugeben,  wovon  sie  entweder  die  treuen 
Überlieferungen,  oder  mehr  oder  weniger  entstellende  Entartungen 
sind.  Wir  geben  also  zum  erstenmal  eine  Geschichte  der  Slawischen 
Laute,  wobei  wir  jedoch,  wie  es  natürlich  ist,  was  ihre  Geltung  an- 
belangt, nichts  Neues  vorzubringen  haben,  imd  in  dieser  Beziehung 
nur  des*  Belehrung  einheimischer  Grammatiker  folgen  müssen« 

a)  Das  «Ue  Sanskrituche  ^  ä  hat  insoweit  im.  SlaWischen  ein  iganz  gleiches  Schicksal 
er&Iiren  wie  imCrriechischen,  als  es  am  hSnfigsten  durch  e  öder  6  (t^  oX  ^^  immer 
knrs  sind,  yertreten  wird,  am  seltensten  a  gebliehen  ist.  Anch  Wechsieln,  wie  im 
Griechischen,  t  und  o  i^  Iiknem  der  Wurzeln,  und  wie  e.B.  }jryogzuKr/w  sich 
Terhält,  so  im  Altslaw.  brod  Fnrlh  znbr^dü  ich  dnrcbwade,.  vo«  Wagen 
zu  ve^ü  ich  fahre. .  Und  wie  im  Griechischen  der  YocatiT  ?<oy€  «otn  Thema 
AOrO  sich  Terhih,  so  im  Altslaw.  rabe  serve  sn  BABO^  Nom.  rah  sttpus»  Das 
o  gilt  für  gewichtiger  als  e^  aher  o  för  schwerer  als  o;  und  a  steht  daher  am  häufig- 
sten einem  San$kf Itischen  langen  4  gegenüberi  und  namentlich  antwortea  den  weib- 
lichen Stämmen  a^ut^  ä  im  Altslaw.  stets.Fonnen  auf  a  (vgl.  vdot^a  Witttre  mit 
f^|^|[5|y  vida9A\  welches  im  YocaUv  ^ben  so  au  o  geschwächt  wird  (ydoito!\  wie 
ob<n  o  SU  (f.  Auch  als  Endbuchstabe  des  ersten  Glieder  eines.  Compos«  schwäßhi 
sicha  suo,  £.B.  t;p<2o-/>a</ Wasserfall,  voilo-yEiai' Wassertrinker^  f%ri;ai/i>S 
gerade  wie  im  Griech.  Mot^O'o-r^a^tf?»  Mmj(r0-^i^?  und  ähnliche  Comp.,  die  das 
weibliche  a  oder  9)  su  o  geschwächt  haben«    Weqn  daher '9vch  a  im  Altslaw.  ein 

42 
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karzer  Yocal  ist,  so  betrachte  ich  es  doch  in  grammatischer  Besiehung  ab  die  Lange 
des  Of  so  dals  hierin  das  Altslaw.  im  umgekehrten  YerhältniCs  sam  Gothischen  steht, 
wo  sich  uns  a.  als  die  Kurze  des  6  erwiesen  hat,  und  d  im  Yerkürsungsfalle  ebenso 
EU  a  wird|  wie  Altslaw.  a  ta  o* 

b)  -T I  und  ^  /  erscheinen  im  Altslaw.  beide  als  ^  und  der  Unterschied  der  Quantität 
ist  aufgehoben,  wenigstens  finde  ich  nicht,  dafs  ron  einem  längeren  oder  kürzeren  i 
irgendwo  die  Rede  ist.  Man  vergleiche  schiod  ich  lebe  mit  $^c4|fl]  gtvAmi^ 
sila  Tugend  mit  j(j)^  ///a,  und  dagegen  vidjeti  sehen  mit  der  Wurzel  fo|^ 
vi<f  wissen,  an  dessen  Guna-Form  Q(^'  vSdmi  das  Altslaw.  vjemj  (verstummelt 
aus  vjedmj^  lofin.  vjes-ti  für  vjed-ti)  ich  weis  sich  anschließt,  so  dafs  vid 
und  vjed  im  Siaw.  ab  zwei  verschiedene  Wurzeln  erscheinen.  Das  kurze  7  i  er« 
scheint  aber  im  Altslaw.  auch  häufig  in  der  Entartung  zü^  (e),  wie  (m  Griechischen 
und  Althochdeutschen  (§•  72.);  namentlich  zeigen  die  i- Stämme  in  mehreren  Casni 
e  tat  i^  und  das  Zahlwort  drei  (f^  tri)  erscheint  in  der  Composition  häufig  in  der 
Gestalt  /r«,  z.B.  trepütje  trwium.  So  auch  püte-sestvje  o^onroola  von  PÜTI 
(§.  260.).  Auch  bt  das  i  sehr  häufig  unterdruckt  worden,  z.  B.  in  der  3.  PluraYperson 
dadjai  sie  geben.  Skr.  ^r^rf^<fa<fa/i,  *dt  sie  sind,  Skr.  ^^fj^^^anrt.  Wo 
I  mit  einem  vorhergehenden  Yocal  einen  Diphthong  bildet,  wird  es  in  der  Urschrift 
mit  einem  Kürzezeichen  versehen,  welches  wir  beibehalten,  z.B.  ^oi*  Kampf. 

c)  3*  u  und  ^  i2  sind  im'  Altslaw.,  iti  den  am  treusten  erhaltenen  Formen,  beide  zu  / 
geworden ;  (*)  auf  diese  Webe  stimmt  z. B.  by  (Infin.  bjr^ti)  zu  \Lß^  s e i n,  «r otkry 
socrus  zu  TgBL/ffasrüj  mjrsj  Maus  zu  '^r^ mdsa^  sjrn  Sohn  zu  ^r7r#^nti, 
eeiyri  rtfTtTaöBg  zu  ^IfO*  catvr  (im  Thema),  Nom.  masc  ^^|J^co/p4ra^. 
Die  Beispiele  von  f  für  3*  u  sind  jedoch  seltener  ab  die,  wo  x  dem  bngen  ^  (2  gc- 
genfiberstehl,  dem  kurzes  k<  bt,  vm  im  Althocbd.  (§*70k),  mebtens  zu  o  geworden, 

(*)  Wir  drücken  nach  dem  Polnischen  dsLSjerx  oder  dumpfe  1  durch  j^  ans,  da  es,  wie 
das  Griech.  t;,  wo  es  ursprfinglich  bt,  das  alte  kurze  oder  lange  u  vertritt  Seine  Aus- 
sprache bt  im  Rttssbchen,  nach  Reiff  (bei  Gretsch  II.  p.666.),  wie  im  Französischen 
oMi^  sehr  kurz  und  einsylbig  ausgesprochen;  nach  Hejm  ungefähr  wie  ä^  in  Yerbindong 
mit  einenk  sehr  kurzen  t  (Hcym  p.5.).  Doch  bleibt  sie  sich  nicht  in  allen  Umgebungen 
dieses  Buchstaben  gleich  (Reiff  I.  c.)  und  lautet  nach  anderen  Consonanten  ab  Labialen 
vrie  dn  dumpfes;  getrfibtes  i  („isourd  et^iouffi^)i 
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und  80  sUmmt  t.B»  snocha  twrus  su  ^q|  snusA^  oba  amho  sa  3VTT  *^^A  (Veda- 
Form)  Z.  «mi|>  ubA»  Daher  ist  auch  die  alte  i«-Declination  in  yielen  Casus  der  nach 
a)  aus  3gf  a  eotstandenen  o-Declination  gleich  geworden,  und  andererseits  kann 
auch,  doch  nur  bei  Substantive^,  o  an  den  Erscheinungen  Theil  nehmen,  die  nur  der 
echten  ü-Declination  sukomroen,  was  sich  leicht  daraus  erklart,  dab  der  Sprachgeist 
die  beiden,  in  ihrer  Geschichte  swar  weit  auseinander  liegenden,  aber  phonetisch  - 
identischen  o- Arten  nicht  überall  mehr  unterscheiden  konnte» 
d)  Unorganisches  /,  d.h«  j  ab  Vertreter  anderer  Urrocale  als  3*  u  oder  '^  ü^  sind  in 
der  Grammatik  nicht  selten,  namentlich  ist  die  Personal -£ndnng  m/  (i.  P*pL)  gleich 
dem  Lat.  mus  ans  älterem  mas  entstanden;  nnd.wenn  die  Stimme  auf  a  (Cur  ^  4) 
im  Nom*pL  j  haben  (vdopjr  viduae\  so  ist  das  j  hier  um  so  weniger  als  Casus- En- 
dung anmsehen,  als  sich  in  diesem  Sinne  yon  y  g^r  keine  Rechenschaft  geben  liebe, 
und  bei  Stammen  aufya  das  a  des  Stammes  auch  wirklich  erhalten  bleibt  (vo//a  vo- 
limiaies).  Wie  aber  das/  auf  ein  folgendes  o  die  umlantende  Kraft  Subert,  wodurch 
dasselbe  £u  e  umgewandelt  wird,  so  glaube  ich  auch  dem  auf  o  unmittelbar  folgenden 
I  eine  r&ckwirkende,  wenngleich  nicht  überall  sich  lubemde  Umlautskraft  an- 
schreiben, und  manche  j  als  Umlaute  von  o  erklaren  au  mfissen.  Sobald  man  näm- 
lich in  den  Altslaw.  Adjectiven  soviel  erkannt  hat,  dab  ihre  Stamme  slmmtlich  ent- 
weder auf  o  oder  jo  (umlautend  an  je)  enden,  und  somit  Schwesterformen  der 
Griech.  wie  ATAGO,  "ATIO  und  der  Skr.  wie^/p^/a  weifs,  ^^dipja 
himmlisch  sind,  sobald  man,  sage  ich,  die  Verstümmelung  des  Stammes  im  mSnn- 
lichen  Nom«  erkannt  bat  (nop  nwms  für  novo)^  dann  wird  m^n  nicht  mehr  mit  Do- 
browsky  (S.318.)  sagen  können,  dab  die  Adjectiva  definita  aus  den  primitiven  (in- 
definitb)  so  entstehen,  dab  sie  nach  Mabgabe  des  Schlubbuchstaben  des  Primitivums 
entweder^»  oder  /t  ansetsen.(*)  Wenn  ich  aber  Irgend  etwas  mit  Sicherheit  am 
Organismus  der  Altslaw«  Grammatik  glaube  erkannt  zu  haben,  so  ist  es  dies,  dab  der 
Zusats  im  Nom.sg.  der  Adjectiva  de&nita  nicht  in  j^i'  oder  li,  sondern  in  1  als  Ver- 
stümmelung von  jo  aus  ja  (Zf^a),  und  im  Fem.  von  ja  aus  jA  (j^jA)  besteht. 

C*)  Anch  nimmt  Do br.  selbst  S.493.  blos  i  oder  11  ab  definirenden  Zosata  an;  wenn 
er  aber  dort  hlagji  als  Zusammenflub  von  blag  und  ii  erklirt,  so  scheint  er  das  j^  ab 
hervorgegangen  aus  1  des  Suffixes  anznnehmen,  nicht  aber  in  demselben  den  Endvocal 
des  einfachen  Adjectiv-  Stammes  su  erkennen« 

42« 
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Anch  dies  scheint  mir  keinem  Zweifel  nnterworfen  za  sein,  dib,  wenn  e.  B.  yon 
dem  als  Thema  erkannten  SFJATO  heilig  die  Composttion  sQjatjX  kommt,  das  jr 
ein  enphonisches  Produkt  ans  o  darch  den  Einflub  des  beigetretenen  /  sei.  Dieses  V 
hat  in  einigen  Casus,  in  welchen  es  weggefallen  ßt,  noch  in  seiner  euphonischen  Wir- 
kung gleichsam  seinen  Reflex,  und  darin  den  Beweis  seines  früheren  Daseins  sorück- 
gelassen.  So  steht  z.B.  sojaty-nt  per  sanctum  ans  älterem  sQJatjrXm^  sojaty^ch 
sanciorum  und  in  sanctu  aus  svjaijri^ch^  gegenüber  den  indefiniten  Formen  9  9ja^ 
iO'fnj  sojatje-ch  (ffir  sQjaio^ck),  (*)  Zuweilen  kann  nach  Willkfihr  dorch  be- 
sagte ^ronominalsjlbe  /  das  yorhergehende  omy  umgewandelt  werden  oder  nicht; 
so  ceigt  das.Interrogativnm  die  Formen  kyX  quis?  (Dobr.  500.  n.  343.)  kyim  per 
quem?  kyich  inquibus,  quorum?  kjrtm  quibus?  kyXmi per  ifuoe?  neben  koX»  koXn», 
koXch,  koXmi,  Die  Pronomina  possessiva  haben  dem  demonstrativen  i^  welches 
ihren  letzten  Bestandtheil  ausmacht,  gar  keine  euphonische  Rückwirkung  gestattet, 
und  behalten  stets  ihr  radicales  o  bei,  z.B.  moi  nutus,  moXm  per  meum^  nicht  fnjX^ 
.  myXm.  Was  nun  die  definite  Form  der  Adjectiv- Stämme  auf  JO  anbelangt,  die 
Dobr.  durch  den  Zusatz  yon  iX  entstehen  labt,  so  ist  mir  nicht  im  geringsten  zwei- 
felhaft, dab  auch  hier  blos  i  das  definirende  Element  st\^  denn  das  erste  i  ist  offen- 
bar dieVocalisirung  des/  des  primitiven  Stammes,  so  dab  also  z.B.  « in it  der  blaue 
nicht  in  sin-iX^  sondern  in  ^irai-i  zu  zerlegen  ist.  Das  primitive  Adjectiv  lautet  in 
dem  aller  Flexion  und  des  Endvocak  des  Stammes  beraubten  Nominativ:  sinß\  des- 
sen /  im  Nom.pl. masc  ebeso  wie  in  dem  definirenden  Pron»  ab  i  erscheint:  sini 
coeruiei,  sin  ii  oi  coerulei^  Um  aber  die  Natur  und  den  Ursprung  der  definiten 
Declin.  hier  völlig  aufzuklaren,  und  nicht  später  das  bereits  Vorbereitete  wiederho- 
len zu  müssen,  so  ist  ihr  pronominaler,  definirender  Zusatz  identisch  mit  dem  Skr. 
Relativstamme  ^fjra,  welcher  am  treusten  vom  Litthauischen  bewahrt  worden,  da 
er  hier  eben&Us  ja  lautet,  aber  er  bedeutet  (Ja-m  ihm,  ja^me  in  ihm).  Der  No- 
minativ yij  er  {ivLt  jas)  hat  dem  /  einen  assimilirenden  Einflub  gestattet,  wie  dies 
bei  allen  Stimmen  auf  ja  der  Fall  ist  (§.  135.).  Auch  das  Fem.  lautet  im  Nom.  durch 
Assimilation  //  f&r  ya,  allein  der  Gen.  jos  und  alle  übrigen  Casus  verständigen  sich 
leicht  durch  die  Declin.  von  rankä  Hand  und  giesme  Lied  aus  GIESMJA  (S.  181. 


(*)  In  den  ältesten  Handschriften  kommt  nach  Dobr.  p.502.  im  PInr.  ^x ym»  yeh, 
jrmi  He  vollständigere  Form  jrXch^  jrXm^jrXmi  wirklich  vor. 
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Anal.).    Das  Altslawiscbe  hat  in  allen  mit  einem  Vocal  endigenden  mSnnlichen 
Stammen  diesen  Vocal  im  Nom.  und  Acc.  unterdrückt,  und  indem  nun  von  dem 
Skr.-Litthattischen  Stamme  IJytM,  Ja  —  der  nach  o)  im  Altslaw*  JO  erwarten  läfsti 
(woraus  nach  S.34o.  je  werden  mubte)(*)  -—  der  Vocal  abfiel,  mufste  das  >  sich 
'  vocalisireo,  daher  i  er,  ihoi  welches  man  also  durchaus  nicht  mit  dem  Lateinisch- 
Gothischen  ü  vom  Stamme  i  Eusammenstellen  darf.    Im  NominaÜT  sg.masc*  kommt 
jedoch  dieses  Slaw.  Pronomen  in  allen  drei  Geschlechtern  isolirt  nicht  vor,  allein 
in  Verbindung;  mit  der  Partikel  sche^  die  ihm  die  alte  relative  Bedeutung  geschutst 
hat|  heilst  i-4€he  sowohl  91a  ab  t/uem^  falsche  quae^  Jd^sehe  quam  und  je- sehe 
quod.    Da  nun  1  er,  ihn,  /a  sie  und  je  es  bedeutet,  so  wübte  ich  nicht,  wi«  man 
die  definirten  Adjectivformen  spjaty-X^  spjata^jaj  spjaio^e  (f&r  svjaioje% 
Acc.  S9jaijr^i^  svjaiü'jik^  spjaio-^e^  in  ihrem  Gegensate.fin  den  indefiniten 
sQJai{o\  spjaia^  svjaio  anders  anlassen  sollte,  als  Dobrowsky  (p.493«)  und 
yielleicht  andere  Grammatiker  vor  ihm  gethan  haben,  nlmlich  durch  den  Zusate  des 
hier  erörterten  Pronomens,  (**)  denn  dieses  Pronominal -Suffix  vertritt  den  Artikel 
anderer  Sprachen,  und  das  Litthauische  bedient  sich  desselben  Pronomens  «1  dem- 
selben Zwecke,  d.  h.  ebenfalls  in  der  emphatisch  oder  definit,  auch  demonstrativ  ge- 
nannten Declin«  der  Adjective,  und  swar  so,  dafs  durch  alle  Casus  sowohl  das  voran- 
gehende Adjectiv  als  das  schlie&ende  Pronomen  declinirt  wird,  während  im  Slawi- 
schen in  den  meisten  Casus  nur  das  Pronomen  mit  Casus -Flexionen  versehen  ist,  in 


(*)  Daher  im  Gen.  /e-^o,  Dat  je^mä^  Loc.  je-m^  deren  e  Dobrowsky  mit  Un- 
recht der  Flexion  zuschreibt,  weil  er  überall  im  Nomin.  den  Wortstamm  sucht  Nicht 
vor  allen  consonantisch  anfangenden  Endungen  hat  sich  jedoch  der  Stamm  JE  vollständig 
erhalten,  sondern  sich  ebenfalls  zu  1  verstümmelt:  in  i'-m  per  eum  und  üsj  i-mi  per  eoi^ 
i^ch  eomm,  in  üs\  (&r  je-^m  etc. 

(^  Was  Grimm  (bei  Wuk  p.XL.)  gegen  diese  Erklärung  bemerkt,  hat  mich  nicht 
oherxeugt;  am  wenigsten  konnte  ich  ihm  aus  obigen  Gründen  einraumen,  dafs  das  1' von 
SQjaixi  mit  dem  a  von  blinda  der  blinde  (aus  J9Z/YJ!>^iV  §. l40.)  irgend  etwas  xn 
thon  habe,  so  dals  die  Form  svjatji  zur  indefiniten  Declination  gehörte,  und  dagegen 
99) at  gegen  die  Slaw.  Grammatiker  aus  der  indefiniten  in  die  definite  Form  gesogen 
werden  mfibte. 
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einigen  aber  spiirloft  yerscbwondeni  in  anderen  noch  an  dem  oben  erwähnten j^  (ar  o 
SU  erkennen  i«t 

e)  Den  Skr.  Diphthong  n  i  habe  ich  im  Altslawischen,  in  vergleichbaren  Formeni  itets 
durch  }€  ersetzt  gefondeni  so  da(s  nach  VerdSnnnng  des  ji  i^  zum  £nat%  der  Halb- 
vocal  /  vorgetreten  ist^  welchem  in  dieser  Verbindnng  gegen  c)  eine  besondere  Ge- 
setalichkeit  beianlegen  wäre.  Man  vergleiche  pjtna  Schaum  mit  $«7  pina^ 
svjet  Licht  mit  i^[^  sv4ta  weifs,  vjemj  ich  weis  mit  ^f^  vidmU  Die 
wichtigsten  Falle  in  der  Grammatik  mit  je  gegen  ^  /sind  die  dualen  Casusformen 
der  Fem.  und  Neutra^  ui^d  die  des  Imperativs  im  Einklang  mit  dem  Skr.  Potcntialis 
erster  Conjngation.     . 

/)  Der  Skr.  Diphthong  %[  6  (ans  a  -|-  u)  wird  im  Altslaw.  durch  d  (y)  vertreten,  (*) 
so  dals  das  erste  Element  des  Indischen  Diphthongs  sich  dem  sweiten  assimilirt  hst 
und  mit  demselben  eine  gleichartige  Länge  darstellt,  ähnlich  wie  im  Griech.  n  (ou) 
Ewei  heterogene  Vocale  der  Aussprache  nach  su  einer  gleichartigen  Blasse  sich  ver- 
einigt haben.  Da  nach  a)  das  Indische  kiirae  a  im  Slaw«  meistens  kunses  o  geworden 
isty  so  ist  auch  in  dem  Diphthong  A  (so  schreiben  wir  das  a^)  das  erste  Element  als  o 
an&nfassen,  und  wird  auch  in  dieser  Gestalt  sichtbar,  wenn  ä  vor  Vocalen  in  op  sich 

(*)  Sollte  dieser  Yocal  auweilen  auch  kurs  ausgesprochen  worden  sein,  so  ist  doch 
soviel  gewUs,  dals  er  seinem  Ursprünge  und  seiner  Bestimmung  nach  lang  ist  Im  Böh- 
mischen erscheint  er  in  swei  Gestalten,  als  au  und  u;  ersteres  wird  au  ausgesprochen, 
allein  die  Schrift  deutet  auf  eine  ältere,  abweichende  Aussprache,  in  welcher  das  a  genau 
an  seinem  Platse  stand;  die  Aussprache  des  a  ist  kura,  woraus  aber  nicht  gefolgert  wer- 
den darf,  dab  etwa  dieses  kurze  u  dem  Skr«  ^  u  und  Griech.  t;  entspräche,  und  au  seine 
Steigerung  oder  Gnniruog  sei,  sondern  im  Gegentheil  entspricht  nur  das  in  ou  enthaltene 
u  dem  Skr.  ^  ii,  und  das  im  Böhmischen  allein  stehende  u  ist  eine  Schwächung  des  o«, 
,  so  dab  TOn  diesem  nur  das  schließende  Element  u  anruckgeblieben.  Etymologisch  ant- 
wortet nämlich  sowohl  das  Böhmische  au  als  auch  u  dem  Skr.  ^  4  und  somit  dem  Slaw. 
ä  (tf),  nur  ersteres  phonetisch  genauer  und  ohne  den  durch  die  Zeit  berbeigefnhrten 
Verlust  Es  entspricht  daher  auch  u4ia  (geschrieben  vsia)  ora  dem  Skr.  ^pgp*  tf  /  /« 
Lippe;  vollständiger  aber  ist  aus  ine  mundlich,  und  selbst  tat  veia  findet  sieb 
ausia  (Dobr.  Böhm.  Lehrg.  p.4.);  ruka  entspricht  dem  Litth.  rahka  Hand,  und  hu* 
dem  Skr.  ^^Aara«a  Gans,  wofür  nach  S.336.  rauka^  hauea  su  erwarten aväre. 
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auflöst  (Tgl.  ßo(T)og  aui  B8  §-123.X  wfibrend  das  Indische  ^  S  vor  Yocalen  zu 
^i'^  (n^S^^^^^  /3oF/aa8  Ttl^f^)«    Wie  mm  im  Sanskrit  3- u,  3^  U  diurch  Gana 
sa  d  gesteigert  wird  (§.26.)f  und  z.B.  std-^syämi  als  Fat  tod  siu  erscheint,  bo 
wechselt  im  Altslaw.  cbenialb  jr  (cj)  mit  d^  so  dab  z.B»  büin  bü-dd  ero  ab  Guna- 
Form  Ton  by  (in  bjti  esse)  geltehi  mols;  wenn  aber  eine  SJasse  von  Nominen,  die 
im  Nom.  Acc.  consonantisch  oder  zn(  jerr  (s.Ar).)  ansieht,  in  yielen  obliquen  Casus 
die  Syibe  q9  tot  vocalischen  findangen  scigti  so  ist  dieses  09  weder  mit  Do- 
browsky  Ar  ein  dem  Stamme  beitretendes  Augment  m  balteui  noch  kann  ans  For- 
men wie  9jrnoQifiiio  (Skr*.^r|o|  *dna0^i  von  sünu\  //-no^-e.Sobne  (^^^jF^- 
^[^JänaP'as)  gefolgert  werden,  dals  im  Nom»  Acc.  sjrn  eine  Verstfimmelung  von 
sjrnä  sei,  und  dab  somit  das  Jerr^  wenn  man  es  der  Form  jjrn  beisetet,  ein  Vertre- 
ter oder  schwacher  Überrest  des  d  sei,  sondern  ans  e)  erhelk|  dals  sjrn  fiUusifiliMim, 
wire  ihm  sein  £ndvocal  in  seiner  echtesten  Gestalt  geblieben,  ^x^jr  lauten  würde, 
wovon  tjnop  die  Guna^Steigerittig  ist,  dessen  00  durch  den  Einflubdes  folgenden 
Vocals  aus  d  entstanden,  im  Gen.  pl.  aber  auch,  nach  Abfall  der  Endung  geblieben, 
ist,  man  veigleiehe  synop  fitiorum  mit  dem  Goth.  stmio-i  (§.247.)*    Wie  im  Skr. 
die  NomSnalstlimne  auf  u  vor  den  Vocalen  der  Derivationssuffiie  jenes  u  gnni- 
ren,  so  tritt,  sehr  merkwürdig,  auch  bei  den  Altshwischen  j- Stammen  dieser  Yocal 
vor  gewissen  Ableitungssuffixen  in  seiner  Gnna-Gestalt  hervor;  e.B.  domov-it 
von  dom*{UOM¥)  Haus,  binap^at  tchnXAi^  von  byn  {BYNY).(^)    Abge- 
leitete Substantive  und  Adjective  auf  oq^  ev  (Thema  oqo^  eoo,  letzteres  tStrjo9o 
s. n).)  entsprechen  den  Sanskridschen  auf  ig|^  aa-a  wie  l||rdb|  pändav^a  (Nom. 
ai)  Abkömmling  des  Pändu,  ^gicfST^'''^^*^  jahrsaeitlich  von  ^ffj^  rtu 
Jahrsseit;  so  im  Altslaw.  ^damop  Adamit  von  jidam  {ADAMY)  sarev  (ur 
sar/sp  königlich  von  xar. (Thema  ZjiRJY).     Wir  düvCtn  also  fUr  diese  Bil- 
dungen nicht  mit  D  ob r.  (p.  322, 323.)  ein  Suffix  op  oder  ep  annehmen,  sondern  müs- 
sen blos  das  im  Nom.  unterdrückte  o  als  Ableitungssuffiz  anerkennen  {ADjiMOP^-Ot 
ZAKEf^-^O).    Durch  die  Yriddhi- Steigerung  (§.29.)  wird  das  Altslaw.  y  cu  ap, 
weil  a  nach  a)  gewohnlich  dem  ^  d  entspricht;  es  kommt  daher  von  der  Wurzel 
bjr  sein  das  Causale  bapiii  (Infin.),  wie  im  SVT.'^\^^^\:^idpayiium\  wenn 

(^)  Dobrowskj  hilft  sich  in  diesen  Fillen  damit,  dafs  er  op  ein  Prifix  nennt 
(p.329.)-  * 


) 
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aber  auch  statr'iti  als  Cansale  von  sia  entspringt,  so  mag  diese  Form  im  milsleiteten 
GefuU  der  Sprache  als  ungesetzliches  Analogon  sn  baviü  entstanden  sein*  Um 
nun  die  Vertretang  des  Indischen  §|T  6  oder  igfol^a«^  dnrch  Slaw.  ü^  ov  durch  einige 
andere  Beispiele  noch  mehr  so  begründen,  so  stimmt  ün  Blnnd  sn  9^[^  64  ia 
Lippe,  süi  sinisier  (Thema  StüJO)zu  goZT  *^^Jo^  büdiii  Yrtcktn  —  ein 
Caosaie,  dessen  Primitiv  pdjeti  den  Wnreelvocal  gans  eingebülst  hat  —  zu  ^(J^' 
fijpprDb^^afiium^  ebenfalls  wecken,  von  ^^bud  wissen.  So  ist  gübiii 
das  CansJtle  von  gfb-nä  (l.P.)  und  siüditi  von  styd^nA  (Dobr.  360,36 i.X  ^^1^- 

•    rend  vje^iti  das  Causale  von  vUjeii  ist  (s.  e).),  wie  s.B.  im  Skn  olülf^lr^i^«'^- 
sa/itum  eingehen  machen  von  foPZ}^^''  eingehen« 

g)  Da  Nasale  sich  leicht  in  u  auflösen,  so  vertritt  das  zweite  Element  des  Dij^thongs  ü 
zuweilen  auch  einen  Nasal  der  verwandten  Sprachen;  z«B«  räka  Hand,  Littb. 
ranka^  püij  Weg,  Skr.  qS^Effq^/' 0 n /d j  ül.  Lat /wn#,  golübj  Taube,  coiumba^ 
güsj.GänBf  ^^  hansa.  Das  Polnische  hat  in  golamb  Taube,  gansk  Gans- 
chen, ^aniibr  Einser  ich  und  in  vielen  ähnlichen  FlUen  den  alten  Naal  be- 
wahrt Hierdurch  gewinnt  das  d  im  Accus,  der,  meistens  weiblichen.  Stamme  auf 
a  (aus  ^  d)  einen  merkwirdigen  Aufschlub;  vgl.  vdoüä  von  vdo^a  Wittwe  mit 
l^jVj^ljn  vi^^acdm»  viduam*  *Es  ist  also  vdooü  aus  vdooo'^  fiir  vdova^m  zu 
erkliren  (s.a).),  so  dals  das  zu  o  verdünnte  a  mit  dem  nasalen  Casusseichen  zn  4  zu- 
sammengezogen worden.  Diese  Ajisicht  unterstutzt  sich  noch  dadurch,  da£i  auch 
im  Polnischen  die  entsprechende  weibliche  Oedin.  den  Endvocal  des  Stammes  mit 
demselben  Zeichen  versieht,  welches  in  der  Mitte  eines  Wortes  einen  Nasal  aus- 
druckt, der  sich  nach  dem  Organ  des  (bigenden  Buchstaben  riditet,  am  Ende  aber, 
wahrscheinlich  dnrch  Entartung  des  Lautes,  einem  nachklingenden  h  gleichgelten 
.  solL  Dieses  naulirtiide  Zeichen  kehrt  nun. auch  im  Polnischen  beim  Yerbum  wie- 
der, und  zwar  gerade  an  solchen  Stellen,  wo  man  einen  Nasal  zu  erwarten  hat,  nam* 
lieh  in  der  ersten  Singular-  und  dritten  Pluralperson;  und  so  vertritt  in  Bandtke^s 
zweiter  und  dritter  Conj.  daa gezeichnete  ^,  z,B«  in  piek^  ich  backe,  die  Stelle  des 
am  der  ersten  Conj.  wie  csjriam  ich  lese.  Das  Altslaw.  aber  hat,  einige  anomal 
genannte  Überreste  von  älterem  Baue  abgerechnet,  in  allen  Conjogationen  4,  und  es 
leidet  nach  dem  Gesagten  keinen  Zweifel,  dab  in  dem  zweiten  Theil  dieses  Diph- 
thongs (o  -f- 11)  der  Personal -Charakter  m,  und  in  dem  ersten  der  Bindevocal  ent- 
halten scL     Wenn  nun  also  dem  e  (s)  von  raej-e-jV  du  trägst,  nes^e-^t  er 
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trägt,  in  der  ersten  Person  ein  o  gegenüberstellt  *-  denn  nes6  ist  für  nes^o-u 
für  nes'O^m  ans  nes^e^m  -—  so  bat  man  anxnnebmen,  da(s  der  Binde vocal  e^  vor 
seiner  Yerscbmekung  mit  dem  aus  m  entstandenen  u^  in  o  übergegangen,  wie  im 
Griecbischen  durcb  Zusammenaiehang  von  6  und  o,  ov  entsteht,  dorcb  den  Unter- 
gang Yon  6  in  0  und  o  in  t;.    So  Terhalt  es  sich  ancb  im  Altslaw«  mit  der  dritten  Pln- 
ralperson,  wo,  gegenüber  von  ne#-«-m  wir  tragen,  nej-e-ie  ihr  traget  (ygU 
Aey-a«re)  die  Form  ne^ent  erwartet  wird;  daffir  aber  steht  nesäi^  in  überraschen- 
dem Einklang  mit  dem  6r.  ?Jyova'i  tut  T^ovo't  ans  Xtyovrt.    Das  Polnische  hat, 
wie  das  Böhmische,  den  Charakter  der  dritten  Pers.  im  PInr.,  wie  meistens  im  Sing., 
angegeben,  bebalt  aber  in  ersterem  überall  das  alte  kräftigere  aQg[)  bei,  nnd  be- 
seichnet  dieses  dorcb  oben  gedachtes  diakritisches,  in  der  Blitte  eines  Wortes  Nasal - 
Funktion  vertretendes  Zeichen;  so  entspricht  s.B.  «^siesind  dem  Skr.  ^(^ 
^an/i,  Slaw.  sät.    Auch  das  Böhmische  hat  bei  mehren  Conjug.  in  der  3.  Pers.  pl. 
den  alten  Bindevocal  a  bewahrt,  das  n  aber  gleich  dem  Slaw.  an  u  serflielsen  lassen; 
es  entspricht  also  cB.  in  ^exau  vehuni  (wei^e^me  vehimtUg  wez^e^te  vehUU) 
das  u  dem  n  von  o|^p^  vahanii  vehuni^  nnd  das  im  Böhmischen  mit  einem  a  yer- 
bnndene  u  ist  wesentlich  verschieden  von  dem  allein  stehenden,  denn  letzteres  ent- 
spricht dem  Altslaw.  Diphthong  ü  (a^),  ersteres  aber  nnr  dem  IcUten,  im  Altslaw. 
niigends  isolirt,  wenigstens  nicht  ab  v',  sondern  als^  (c))  vorkommenden  Theil  des  ä. 
Wenn  nun  durch  das  Gesagte  die  im  Slawischen  häufig  eintretende  Vocalisirnng  des 
m  oder  n  klar  genug  erwiesen  ist,  so  ist  es  merkwürdig,  dals  auch  umgekehrt  anwei- 
len  der  letzte  Theil  des  ä  (a)  sich  au  einem  Nasal  erhärtet  hat;  nnd  so  lautet  büdä 
ich  werde  sein  im  Polnischen  bend^  (geschrieben  hgd^. 
h)  Unorganisch  vertritt  das  Slaw.  ü  in  gewissen  Fällen  ein  altes  d  (^),  namentlich  im 
Instrum.  der  geschlechtlosen  Pronominen  nnd  aller  Femininen;  so  stimmt  vdopoj^d 
durcb  die  Wittwe  su  fo|V|o|^|  vida^aj^d  und  ioboj-^d  durch  dich  wa 
^^1  i0aj^d.    Auch  entsprechen  Altslaw.  Denominativa  auf  üjü  (i.P.Praes.)  den 
Sanskr.  auf  dy|^4|f^  djrdmij^  wie  i^|^|^4|f^  sabddjdmi  ich  tone  von  JffSS^ 
iabda  Laut,  fx|7fZnf?  cirdydmi  ich  aogere  von  flfT  eira  lang;  so  im 
Slaw.  zieldjd  ich  grufse,  küsse  von  ji'e/ (Z/£XO)  gesund,  vdoQÜjdyon 
vdoQa  Wittwe  (Dobr.  p.372.).   £ndlich  entsprechen,  wie  es  scheint,  die  Wörter 
anf  dn  (JONO)  den  Sanskritischen  Medial-Participien  auf  4na,  wie  TJ^^dp^X^n- 
idna  verbindend  von  ZrS|^/u/;  so  im  kX\Axw*perdn  (JPERÜNO)  Dtus  tonans 
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Yon  der  Wurzel  JPJ^A  erschüttern,  bjegün  Renner  {BJEGUNO)  von  BJSG 
laufen  (Dobr.  p.289-)* 

i)  Es  gibt  swe!  Zeichen  im*  Slawischen  Alphabet,  die  von  einigen  lüierae  aphonae,  von 
Gretsth  aber  halbe  Vocale  genannt  werden;  ich  meine  das  sogenannte  gelinde /er 
und  das  harte  jerr^  Erstcres  wird  von  Gretsch  als  halbes  t  dargestellti  und  von 
seinem  Überseteer  Reiff  (47)  als  den  moulUrten  Tönen  im  Franaösischen  entspre- 
chend erklart  (vgl.  Kopitar  p*5*),  und  so  fi.B.  schal^  Mitleid  und  ogon^  Feuer 
in  Ansehung  des  gelinden  Jer  mit  der  Aussprache  von  travaü  und  cicogne  verglichen. 
Es  bezeichnet  ako  dieses  jer  einen  Ton,  der  eher  ein  j  als  ein  i  au  nennen  ist,(*) 
und  man  kann  sagen,  dab  man  in  schal*  und  ogon*  gerade  soviel  von  einem/  bo- 
ren lälst,  ab  man  von  diesem  Halbvocal  nach  einem  vorhergehenden  Consonanten 
boren  lassen  kann.  Wir  bezeichnen  ihn  daher  mit  /  und  schreiben  die  obigen  Wör- 
ter schalj^  ogonj^  Altslaw.  ognj.  Auch  tritt  es  in  den  Wörtemi  welche  im 
flexionslosen  Nominativ-  Acc.  sg.  damit  enden,  in  mehreren  obliquen  Casus  als  hör- 
bareres, eigentliches 7  hervor;  2.B»  in  zarja  regis,  xarjä  regi  von  xar/  rex,  regem» 
Auf  den  vorhergehenden  Consonanten  hat  dieses  jer  einen  dessen  Aussprache  mil- 
dernden EinAuls,  weil  sein  Laut  durch  das  nachklingende  /  etwas  gebrochen  wird. 
Etymologisch  entspricht  das  Jer  entweder  einem  schlielsenden  i  der  verwandten 
Sprachen,  s.B*  in  jesij  er  ist  (lETf^^'^'f  i^^  Litth.  »//),  kosij  Knochen 
(^gff^^a///),  oder  auch,  namentlich  im  Nom.Acc.sg.  mannlicher  Substantive  und 
Adjective,  einem  /  (^/)t  hinter  welchem  ein  Yocal  abgefallen  ist;  denn  cB.  das 
Thema  von  sinj  caeruleus  schlieC^  weder  mit  i  noch  mit/,  sondern  mityo  (eupho-' 
nisch  je  un).)^  dessen  Endvocal  im  Noni.Acc.masc  unterdrückt,  im  Fem.  *inja 
aber  in  der  Erweiterung  zu  a  erscheint,  während  das  Neutr.  sine  f8r  einje  das  / 
ausgestoßen  hat 

Ar)  Das  harte  jerr  wird  von  Gretsch  als  ein  halbes  o  dargestellt,  von  Reiff  aber,  wie 
mir  scheint  mit  mehr  Recht,  dem  Französischen  stummen  e  und  dem  Hebr.  Schaa 
verglichen;  es  ist  also  so  zu  sagen  =  Null,  und  dem  kleinen,  in  ihm  etwa  noch  übri- 
gen Yocaltbeilchen  kann  man  nicht  ablauschen,  von  welchem  Yocal  es  ein  Überrest 
sei.    Die  Consonanten  haben  vor  demselben  eine  stärkere,  ungehemmte  Aussprache, 


(*)  Im  Krainischen  ist  dieser  Laut  meistens  verschwunden;  wo  er  aber  geblieben  ist, 
wird  er  auch  durch  J  geschrieben ;  z.  B.  ko  nj  P  f  e  r  d. 
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und  Kopitar  (p.5.)  lebrt,  dab  üt  vor  demselben  scliarf  und  ohne  Nachhall  atisge- 
•prochen  werden,  dämm  wird  es  auch,  und  nicht  wegen  seiner  eigenen  Aossprache, 
das  harte  jerr  genannt  Wir  bedürfen  abo  in  der  Römischen  Schrift  für  dieses 
Zeichen  keines  Vertreters,  anch  labt  es  Dobrowsky  am  Ende  der  Wörter  weg. 
Etymologuch  vertritt  jedoch  dieses  Jerr  stets  einen  unterdrückten,  nnhorbar  ge- 
wordenen Vocal,  nur  nicht  immer  ein  o,  noch  wie  Grimm  vermnthet  *—  in  sei- 
ner schätzbaren  Vorrede  jsn  Wnks  Serbucher  Gramm.  p.xxxiv.  —  ein  i/;  Viel- 
mehr ut  jeder  der  drei  kurzen  Grundvocale  —  a  (wofür  o,  e),  i^  u  (wof&r  j^,  o)  — 
am  Ende  der  Wörter  häufig  weggefallen,  und  wenn  gleich  das  t  am  seltensten  gans 
unterdrückt  worden,  sondern  mebtens  ab  j  nachtönt,  so  bt  doch  cB.  der  hinter 
dem  HB  von  raöo^m  per  strQum  unterdrückte,  und  im  Russbchen  durch  jerr  er- 
setzte Vocal  einleuchtend,  wie  das  Litthaubche  lehrt,  ein  L 
/)  Ich  glaube  behaupten  su  dürfen,  dab  in  dem  ganzen  Umfang  des  Slawischen  Sprach- 
gebäudes, wenigstens  in  allen  Zuständen  des  Nomens  und  Verbums,  nicht  ein  einzi- 
ger End-Consonante  vorkommt,  hinter  welchem  nicht  eine,  durch  die  verwandten 
Sprachen  nachwebbare  vocalbch  anfangende  Endung  wegge&Uen  w^re.  So  lautet 
S.B.  der  Wortstamm  NEBES  coelum  im  Gen.pL  ebenfalb  nebes^  allein  die  ver- 
schwundene Endung  kutet  im  Skr.^gfjyfjlm  (r;[vpEnH.''^^*^'^'''  coehmm)^  Gr. 
tav  (vc^a(0')(0y),  Cat.  um,  Goth.  i.  Die  wirklichen  Endconsonanten  aber,  die  In 
den  treuer  erhaltenen  älteren  Sprachen  des  Indbch- Europäischen  Stammes  ab 
Schlttbpfeiler  des  Wortes  stehen,  sind  in  SlawiKhen  mehrsylbigen  Wörtern 
spurlos  untergegangen;  z.B.  aus  19^« '9  ^9  im  Nom. pl.  bt  e  (s)  geworden,  und  zu 
Formen  wie  ;^7qo|^/^/»ap-aj,  ßorov^tg  tümmi  synop^e, 
m)  Was  die  Schreibung  derjenigen  Consonanten  anbekngt,  die  dem  Skw.  Alphabet 
gegenüber  dem  Römbchen  eigenthümlich  sind,  so  drucken  wir  den  Laut  des  Fran- 
cösbchen/  (xiV/V/e,  im  Krainischen  sh)  wie  im  Zend  (§-65.)  durch  seh  aus,  den 
unseres  Deutschen  seh  (=  n  )  durch  /,  wie  im  Sanskrit,  und  ebenso  den  des  neh 
vrie  im  Sanskrit  durch  e ;  (ur  den  Laat  des  Gricchbchen  ^  (ss  ds)  behalten  wir  ^, 
und  setzen  £  für  den  Laut  unseres  Deutschen  s  (=  1«) ;  fftr  9^  schreiben  wir  dSu  In 
etymologischer  Beziehung  ist  es  wichtig,  auf  die  Verwandtschaft  dieses  Buchstaben 
mit  Zbchlauten  aufmerksam  zu  macheu,  vermöge  welcher  z.B.  snoeha  Schwie- 
gertochter dem  Skr.  u^|  snu/ä  ent^richL  Auch  geht  dk  in  der  Declination 
und  Conjug.  vor  gewissen  Vocalen  in  e  (Dobr.  p.39*4l.),  und  in  einigen  Fällen  in 
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4  aber  (Dobr.  4l.).  Endlicb  kebrt  in  Präteriten  wie  dach  icb  gab,  dachovn 
wir  gaben,  Auch  vi  dem  s  (^j, S),  woraus  es  beryorgegangen  ist,  wieder  xarock, 
in  den  Fallen,  wo  eine  mit  /  anfangende  Personal-Endung  darauf  folgt,  daber  daste 
ibr  gabt,  dasia  ihr  beiden  und  die  beiden  gaben. (*)  Da  die  Yocale  anf 
Umgestaltung  vorangebender  Gutturale  vielfacben  Einflub  ausüben,  so  wollen  wir 
nocb  bemerken,  dab  das  in  Rede  stehende  ch  in  der  dritten  Pluralperson  vor  ü  sieb 
behauptet,  vor  a  aber  als/  erscheint,  daher  da/a  oder  dachä  sie  gaben* 
fi)  Für  den  Halbvocal  J  (Zfx)  setzt  das  Cyrillische  Alphabet  das  Griecb.  i,  ausgenom- 
men in  den  Fällen,  wofür  der  Schrifterfinder  durch  besondere,  ihrem  Werthe  nach 
sosammengesetste  Buchstaben  gesorgt  hat,  die  zugleich  das/  mit  dem  folgenden  Yo- 
eal  ausdrücken;  namentlich  wird  ja  niemals  durch  zwei  Buchstaben  geschrieben. 
Man  hatte  aber  darum  doch  Unrecht,  einen  Yocal  Ja  anzunehmen,  da  diese  Sylbc, 
wie  sie  auch  geschrieben  wird,  doch  immer  zwei  Laute  in  sieb  vereinigt  Auch  für 
je  hat  Cyrillus  durch  ein  einfaches  Zeichen  gesorgt,  und  71!  wird  durch  ein  mit  ( 
verbundenes  o  ausgedrückt.  Es  erscheint  aber  j  im  Slawischen  häufig  als  eine  den 
verwandten  Sprachen  fremde,  dialektische  Zugabe  vor  Yocalen.  Man  vergleiche  z.B. 
jtsmj  icb  bin,  jam  (pax  jadmj)  ich  tust^  PJotj  fünf,  desjaif  zehn,  jedin 
eins  mit  den  entsprechenden  Sanskritformen:  asmi^  admi^  pancan^  daian^ 
ddi  (primtui)*  Ein  folgendes  o  wird,  in  Übereinstimmung  mit  ähnlichen  Er- 
scheinungen, die  wir  am  Zend  und  Littbauischen  wahrgenommen  haben  (§.  137.  nnd 
3.1 86. Anm. (**).),  durch  den  Einflub  eines  vorbergefaenden  j  in  e  umgewandelt; 
auch  ist,  ebenfalls  in  Übereinstimmung  mit  dem  Zend  und  Litthauischen,  das  7,  nach- 
dem es  einen  folgenden  Yocal  sich  assimilirt  hatte,  häufig  selber  verschwanden,  nnd 
bat  nur  seine  Y^irkung  und  hierdurch  den  Beweis  seines  früheren  Daseins  zurück- 
gelassen. (^ 


(*)  Dobrowsky  bat  aber  den,  wie  mir  scheint,  unabweisbaren  Zusammenhang  zwi- 
schen dem  eh  von  dach  und  dem  s  von  daste  nicht  erkannt,  denn  er  fabt  das  ch  und 
sie  etc.  als  Personal -Endungen  auf  (p.  264, 397  n.  383.),  und  lehrt  daber  auch  nirgends, 
dab  eh  vor  iins  übergebe.    Hehr  hierüber  beim  Yerbum. 

(^  Dobrowsky  drückt  sich  über  diese  Erscheinung  nicht  klar  genug  ans,  wenn 
er  (Cap.u.  §.ni.)  sagt,  dab  o  nachy  und  liquiden  Consonanten  in  e  umgewandelt  werde. 
Man  sollte  demnach  glauben,  dab  auber  dem  ß  auch  gewisse  Consonanten  die  Kraft  bat- 
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256.  Wir  müssen  nun,  um  die  wahren  Casussuf&xe  des  Alt- 
slawischen mit  denen  der  verwandten  Sprachen  vergleichen  zu  kön- 
nen, vor  allem  die  Endbuchstaben  der  vorkommenden  Thema -Arten 
zu  ermitteln  suchen,  da  sie  im  Singular- Nominativ  meistens  sich  ab- 
geschliffen haben,  womach  es  das  Ansehen  gewonnen  hat,  als  wenn 
diese  Buchstaben,  wo  sie  in  den  obliquen  Casus  wieder  hervortre- 
ten, entweder  der  Casus -Endung  angehörten,  oder  eine  dem  Stamme 
wie  der  Endung  fremde  Einfügung  wären,  die  von  Dobrowskj 
Augment  genannt  wird.     Es  werden   nach  Erkenntnifs  des  wahren 

ten  ein  folgendes  o  in  e  umzuwandeln.  Dobr«  versteht,  was  er  jedoch,  so  viel  ich  weib, 
nirgends  ausdrücklieb  sagt,  unter  ^consonae  liquidae^  solche,  welche  durch  ein  ihnen 
nachfolgendes  jer  (/)  eine  flülsigere,  gelindere  Aussprache  erhalten  haben,  während  er 
die  CoDsonanten  ohne  jer  „coiuonae  iolidae^  nennt  (vgl.  I.e.  p.267.)9  so  dafs  also  kein 
Consonante  von  Natur,  und  für  sich  allein  liquid  ist,  sondern  erst  durch  ein  folgendes /er 
(ein  vocalloses/)  diese  Eigenschaft  erhSlt.  So  sind  s.B.  in  Dobrowskj's  zweiter  mSnn- 
licher  Decl.  die  Consonanten  r,  c  und  ^  in  sarj  König,  vracj  Arzt  und  knja^ 
Fürst  liquid.  Wenn  nun  aber  diese  Wörter  im  Instrnm.  zarem^  hracem^  knja^em 
bilden,  so  schreibt  Dobr.  das  e  f&ra  dennoch  dem  Einflnb  eines  liquiden  Consonanten 
zui  wahrcnd|  meiner  Meinung  nach,  die  Consonanten  in  diesen  Formen  durchaus  un- 
schuldig an  der  Umlautung  des  o  in  e  sind,  sondern  (ur  zarem  etc.  mu(s  ursprünglich 
tarjtm  gestanden  haben,  und  da  in  dieser  Gestalt  das 7  der  volle  Halbvocal,  nicht  vocal- 
los,  also  nicht  das  die  Aussprache  des  vorhergehenden  Consonanten  mildernde  vocallose 
jer  ist  —  wie  in  dem  verstummelten  Nomin.  %arj  —  so  vrardasrin  jsar/Vm  auch 
nicht  liquid,  und  ist  meiner  Meinung  nach  durch  den  Ausfall  des  Halbvocals  nicht  liquid 
geworden ;  wenigstens  finde  ich  nirgends  angegeben,  dals  das  r  und  andere  Consonanten 
in  Formen  wie  tarem^  knja^em^  golübem^  lebedem  anders  ausgesprochen  werden, 
als  in  solchen  wie  ptrom,  vo^om^  lobom^  adom  von  Dobrowsky's  erster  Declin. 
masc  Der  Unterschied  in  beiden  Wortklassen  ist  nur  der,  dab  die  erstere  ein  /  zum 
vorletzten  Buchstaben  ihres  Thema  hat,  welches  durch  seine  Asstmilationskraft  ein  fol- 
gendes ome  umgehntet  hat,  welches  e  nach  dem  Ausfall  des  7  nicht  wieder  zu  o  zurück- 
gekehrt ist 
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Stammgebiets  die  Casus -Endungen  in  vielen  Punkten  sich  ganz  an- 
ders gestalten  als  Dobrowsky  sie  darstellt  (p.460.),  mit  welchem 
wir  z.B.  nicht  den  Neutren  eine  Nominativ -Endung  o  oder  e  ein- 
räumen können,  wohl  aber  den  Yortheil,  im  Vorzug  vor  dem  Mas- 
culiniun  den  Endvocal  des  Thema's  in  diesem  Casus  bewahrt  zu  ha- 
ben.  Für  den  praktischen  Sprachgebrauch,  und  wenn  man  sich  blos 
innerhalb  der  Gränzen  des  Slawischen  Sprachgebiets  halten  will,  mag 
indessen  alles  das  als  Flexion  angenommen  werden,  was  gewöhnlich 
als  solche  dargestellt  wird.  Uns  kommt  es  aber  hier  nicht  darauf 
an,  diejenigen  Sjlben  als  Vertreter  grammatischer  Verhältnisse  zu 
betrachten,  die  dem  Gefühle  des  Sprechenden  als  solche  sich  dar« 
stellen,  sondern  nur  solche,  die  urkundlich  durch  die  Sprachge- 
schichte sich  als  solche  ausweisen,  und  seit  Jahrtausenden  als  solche 
bestanden  haben. 

257.  Den  männlichen  und  neutralen  Stämmen  auf  ^  a  ent- 
sprechen im  Altslaw.,  wie  im  Griechischen,  Stämme  auf  o,  (*)  wel- 
cher Vocal  im  Nom.  Acc.  sg.  wie  im  Goth.  das  entsprechende  a  ver- 
schwunden, im  Neutrum  aber  geblieben  ist  (wie  Gothisch  blind a-ia 
coecum  gegen  blind'-s  coecus)^  und  auch  am  Anfange  von  Compositen^ 
wo  nach  ältestem  Princip  das  nackte  Thema  verlangt  wird,  sich  häufig 
erhalten  hat,  wiederum  wie  im  Goth.  und  Ahd.  das  entsprechende 
a;  z.B.  nov  novus  erscheint  in  vielen  Gompositen  als  no90  {novo- 
grad  Neu-Stadt),  ist  aber  dann  nicht  als  das  Neutrum  noi^o  novum 


(*)  Daiektifch  htl  sich  in  gewissen  Gasos  das  Sllere  a  behaoptet,  s.B.  in  Krainisclien 
Yor  allen  mit  m  anfangenden  Flexionen  der  drei  Zahlen,  wie  posia-m  durch  den 
Dienstboten,  po^ia-ma  den  beiden  Dienstboten.  Dieses  Wort  scheint  mit 
^  puira  Sohn,  Persisch  puser  Sohn,  Knabe,  JEngling  identisch  so  sein,  und 
seine  Bedeutung  vertraolicher  Anrede  sn  verdanken. 
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aufinifassen,  sondern  als  das  dem  Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche 
Thema,  in  welchem  noch  kein  Geschlechts -Unterschied  angedeutet 
ist.  Den  deutlichsten  Beweis,  dafs  die  in  Rede  stehende  Wortklasse 
der  Indischen,  Litthauischen,  Gothischen  auf  a  entspricht,  liefern 
ihre  weiblichen  Stämme  auf  a  (für  ^ä)^  so^  dafs  z.  B.  der  Form 
rab  (für  rabo)  Knecht  ein  Fem.  raba  Magd  gegenübersteht.  Na- 
mentlich entsprechen  alle  Altslaw.  primitive  Adjective,  d.h.  die  mit 
indefiniter  Dedination,  den  Sanskritischen  auf  a-5,  ä^  a-m^  Griech. 
0*9,  if  (a),  o-p,  Latein,  u-^,  a,  u-m;  so  sehr  man  auch  vom  äulseren 
Anschein  sich  verleiten  lassen  könnte,  in  den  Adjectiven,  welche  im 
Nom.  masc.  auf/  {fer)  imd  im  Neutrum  auf  e  enden,  wie  sinj  cae^ 
ruleuSy  sjrne  caeruletwi,  die  Analoga  der  Lateinischen  Adjective  wie 
nuii-Sy  mite  zu  suchen. 

258.  Ich  erkenne  aber  in  den  Adjectiven  wie  das  eben  ge- 
nannte, und  in  den  ähnlich  beschafifenen  Substantiven  wie  knja^j 
Fürst,  more  Meer,  solche  Stämme,  die  ohne  die  in  §.26d.n)  er- 
wähnte euphonische  Erscheinung,  auf  JO  ausgehen  müfsten,  woraus 
JEj  und  hieraus  im  Nom.  masc.  —  gemäfs  der  in  diesem  Casus  ein- 
tretenden Unterdrückung  des  Endvocals  des  Stammes,  /  —  und  im 
Neutrum  e  mit  erhaltenem  Vocal  und  gewichenem  y.  Diese  Stämme 
entsprechen  also  den  Indischen  auf  jf  jra^  Griechischen  und  Latei- 
nischen auf  10,  tu  {ayio^,  ayto^y,  sociu-s^  proelm-m)\  namentlich  ent- 
spricht serdze  (Nom.  Acc.  neut.)  Herz  dem  ebenfalls  neutralen  Skr. 
^[^r^fj^hrdajra'-m.  Die  Feminina  liefern  wiederum  den  praktischen 
Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Theorie,  denn  den  Skr.  Femininstäm- 
men auf  m  ya  (Gr.  ui^  Lat.  id)  entsprechen  Slawische  auf  /a,  und 
diese  Form  steht  im  flexionslosen  Nominal,  dem  männlichen  Ausgang 
/  und  neutralen  e  gegenüber,  wie  sinja  caerulea  gegen  sinj  caeruleus 
und  sine  caerukum.     Wenn  dem  vorletzten  /  des  Stammes  ein  i 
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oder  anderer  Yocal  vorhergeht,  so  vocalisirt  sich  das /im  Nom.Acc. 
masc.  zu  iy  z.B,-  n/etii  nepos  ex  sorore  (Dobr.  p,282.),  die  ent- 
sprechende  weibliche  Form  ist  ija  mid  die  neutrale  je^  dessen  /  aus 
dem  i  der  als  ursprünglich  zu  supponirenden  Form  //>,  nach  Aus- 
fall des  vorletzten  j\  entsprungen  ist.  Dem  Skr.  ?;i5S|^^a(^/a-5, 
^o^l  sas^jr-äy  SETcST^^^^/^-'''  (simsier^  a^  um)  entspricht  so  säij 
süja^  süe  (vgl.  Dobr.  p.286.). 

259.  Die  Altslawischen  männlich -neutralen  Stfimme  auf  /o{*) 
mit  ihren  Fem.  auf  /a  sind  ihrer  Herkunft  nach  von  viererlei  Art: 
1)  solche,  wo«  wie  in  S^ÜJO  =  ^IqZ)!  savjra^  sowohl  der  Halbvocal 
wie  der  folgende  Yocal  von  frühester  Sprachperiode  an  zum  Wort- 
stamme gehört,  und  dieser  Fall  ist  vielleicht  der  seltenste.  2)  solche, 
die  ursprünglich  mit  i  schlössen,  dem  ein  unorganisches  o  beigetre- 
ten ist,  wie  im  Litthauischen  die  Stämme  auf  i  in  vielen  Casus  in 
die  Declination  auf  ia  (le)  umschlagen  (§.193.  u.  S.  186.Anm.^). 
Hierher  gehört  z.B.  MORJO,  Nom.  more,  Meer,  dessen  e  also 
von  dem  im  Lat.  aus  mari  entarteten  mare  weit  abliegt,  so  daüs  dem 
gedachten  Lat.  e  vielmehr  das  Slaw.  /  entspricht,  welches  im  Gen. 
mor/a.  Dat.  morjüy  wieder  hervortaucht;  das  Latein.  Wort  aber 
müfste,  um  mit  dem  Slawischen  zu  einer  Klasse  zu  gehören,  im 
Nom.  mariu-m  lauten.  Neutral -Stämme  auf  /,  ohn^  unorganischen  Zu- 
wachs,  fehlen  im  Slawischen  gänzlich;  unter  den  Masculinen  dieser 


(*)  leb  lasse,  wo  ich  das  Thema  setze,  das  io  %,2SS.n)  enthaltene  Wohllantsgesetz  un- 
berücksichtigt, und  gebe  s.B.  SERDZJO  als  Thema  von  serdxe  j(BerzNom.  Acc), 
wenn  gleich  letzteres  nichts  anderes  als  das  nach  jenem  Wohllautsgesetze  modificirle 
Thema,  d.h.  ohne  Flexion  ist,  wie  z.B.  im  Skr.  vAc  als  Thema  gesetzt  wird,  obwohl  e 
am  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen  darf,  sondern  in  k  übergeht,  wie  in  dem  mit  dem 
Thema  eigentlich  identischen  Nomin«  vAk* 
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Wortklasse  stimmt  z.B.  cervj  Wurm  (Thema  CERVJCf)  ziim  Sir. 
^  hrmi  und  Lateinischen  VERMIß  Althochd.  WURMIj  und 
ijatj  i^JATJO)  gener  zimi  Skr.  ^s^^ gdtiiem.  famüia^  genus  von 
fPi^gan  erzeugen.  Q  Die  dritte  Art  von  JO-Stämmren  ist  die, 
wo  das  /  unorganisch  einem  schließenden  o  vorgetreten  ist,  gemSls 
der  in  §.  255.n)  gedachten  euphonischen  Neigung.  So  entspricht 
gas/  (GÜSJO)  dem  Indischen^  harisa  Gans  (§.266.^.).  Vier- 
tens gibt  es  unter  den  JO- Stämmen  solche  Wörter,  in  denen  so- 
wohl das  /  wie  der  folgende  Vo^l  ein  unorganischer  Zusatz  ist.  So 
entsprechen  Nomina  agentis  auf  TARJO  den  Sanskritischen  auf  ^qr 
tar  (^  tr^  in  den  starken  Casus  ^^  tdr^  und  Lat.  Griediischen  auf 
tovy  Tif^j  rctf^;  daher  die  Nominative:  mj^tarj^  schi^iarj  und  ^/a- 
tarj  (Dobr.  p.296.),  imd  mit  jr  für  a:  pds^tyrj  Hirt.  Hierher 
gehören  auch  die  Nomina  agentis  auf  TELJO^  deren  /  ofifenbar  eine 
Verwechslung  mit  r  ist  (§.20.),  so  dafs  auch  dieses  Sufifix  an^^däi 
Skr.  -^n^tar  sich  anscUieist;  daher  z.B.^  die  Nominative  ^/n^o-^/e - 
telj  beneficus^  pje^telj  Hahn,  von  der  Wurzel  pje  singen,  .<5cAtf- 

tßlj  messor^  spa&*i^telj  sahator^  (**)  -  ^  •  1 

260  •    Den  Sanskritischen  Wieihlichen  Stämmeh  auf  i^gj  &  -entspre- 
hen,  wie  schön  bemerkt  worden,  AltslawÜBche  auf  a.     Zu  dieser 


c 


(*)  ^  entspricht  öfter  dem  Skn  sr  s  maA  ntmetitlicli  bwitetiiacb  9T  ^nd  wisse o  iiü 

SUw.  ^na  (laf.  ^n^rii)..  ^  ,      i     "     .  .   .     i}       . 

(M)  Da  diese  Wörter  mit  dem  lafiniiiY  a«f  //  dadnrcli  io  Anelegie  steheii|  dati  ibr 
SufBx  mit  gleichem  Cqo^oiunt  anfangt,  so  leitet  sie  Dobr.  (p.2Slt2,293<)vciin( Infinitiv  ab, 
nnd  gestattet  ihnen  blos;r//!als  SoiBx.  (wieai^di  hloy  arj  (ftr  /ar»,  ;«ri<.maiianch  im 
Lateinischen  tcr  und  i^arui  .aolseislich,  von  dem  Snpiauiki  abzuleiten  p49gt<%  C^ewUs .  abfir 
ist  es,  die  Sof^f.  TOn^  5P&RV  und  dip  Slawische«  T-^A/C^,  i:^/;/p  brandlten  ihti 
nicht  erst  von  einer  anderen  so  aiUSmgi^ndtn  Bildmlg^jlbe  an  ^ntlelMSfl^,  .Sie  bilden fH» 
mitive  Worter  aus  dfr  Woisel  selbst,  und  nicht  De^iirata  4Q|  anderen  Wditera. 
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Wortklasse  bekennen  sich  aber  auch  einige  Masculina,  besonders  eigne 
Namen,  die  dann  ganz  tvie  Feminina  dedinirt  werden,  wie  im  Latei- 
nischen nauUiy  coeUcola  etc.  (§•  116.),  bei  denen  wir  uns  also  hier 
nicht  weiter  aufhalten  wollen«  Unter  den  Stämmen  auf  i  gibt  es  im 
Altslawischen  keine  Neutra,  und  auch  nur  eine  sehr  kleine  Anzahl 
Yon  Masculinen  .~  wie  im  litthauischen  —  die  Dobr.  p.  469.  als 
Anoinala  aufstellt,  als  wären  sie  blos  Abarten  seiner  zweiten  männ- 
lichen Declination;  sie  sind  aber  derselben  wesentlich  fremd,  eben 
weil  sie  ihr  Thema  mit  i  enden ;  jene  mit  ./o,  zum  Theil  mit  // 
^•263.).  Nur  im  Nom.  Acc.  sg.  begegnen  sich,  aus  verschiedenen 
Gründen,  diese  drei  Wortklassen,  und  z.B«  gostj  Gast  von  GOSTIC) 
(Goth.  G^STI,  Lat.  HOSTI)  stimmt  zu  knja^j  Fürst  von  KNJA- 
iJOy  und  vräcj  medicus  aus  VBACJY.  Die  ursprünglich  mit  n 
schliefsenden  männlichen  Stämme  —  es  gibt  deren  nur  wenige  — 
bilden  die  meisten  Casus  aus  einem  durch  i  erweiterten  Stamme, 
z.B^  KAMEN  Stein  (Skr.  ^s;sj;^asmärC)  erweitert  sich  zu  KA- 
MMNI  und  geht  dann  nach  GOSTI. 

261.  Den  Sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  ^  i  entspre«* 
chen  zahlreiche  Altalaw.  Stänime  gleichex^  Ausgangs  (Dobr.  Ded. 
fem«  IV^)^  namentlich  begegiiet  das  Slawische  dfem  Sanskrit  in  der 
Bildung  weiblicher  Abstracta  auf  77,  wie  PA-MJA-TI  Gedächt- 
nifs,  Nom.  pamfatj^  von  der. Wurzel  MAN^  wie  im  Sanskrit  v^ 
matt  (für  man ti)  Geist,  Meinung,  yon -q^^man  denken  (^*)  (vgl 


fin         I     i>     ■  I   1 1 1   )  I  '     p'  ■  ii t  '     '» ■     11    I  >  1 1  »lim     ,  t        im    ^»»M»^  II  i     iit  iti      tili      iii 


(•)  So  Ii6cli  POTT  Weg  (Skr.  ^dipj^  paiin)  onB  LJüDt  plnr.  num^  Nom. 
ijüdj^e  iL€vitt\  GöilL'LjiUBl,  Ndta«  •/«k/A«  H«ns^b,  dessen  a»  nach  §.25S*ß 
diiMh  i2  (y)  Teitrttea  isV^iiid  lHieli'§.!35^.m)  eb  ▼orscblagendei'/ gewonnen  hat  GO^ 
XJP&i»/ Herr'C^L  ^  ptiii,  Lktb;  PjiTI  und  Götk  fAM)  Ui  in  der  Tliat  nnr^l- 
BÜ^,  dk  es^in  seinem' Defcl. In  verscUedlene  Thema- Arten  etttgr^ft. 

(•#)  DobiroWsky  sieht  p.a55;,' ^e  iblr  Kheiatmit  Unret^t,  das  n  toH  po-mjana 
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memini).  Diese  Wörter  schwächen  zwar  im  Nom«  Acc.  ihr  /  zu  jer^ 
überschreiten  aber  in  keinem  Casus  ihr  ursprüngliches  Stamm^ebiet 
durch  einen  imorganischen  Zusatz,  und  man  darf  sie  daher  durchaus 
nicht  als  gleichstäomiig  mit  der  Mehrheit  der  im  Noin.  Acc«  :sg.  ihn» 
lieh  ausgehenden  Masculinen  ansehen.  Gemischter  Natur  aber  ist 
Dobrowskj's  dritte  weibliche  Declination  {zerka^vf  Kirche).;  iil 
dieser  corkennen  wir  einige  Wörter,  die  ein  Skr»  schliefsendes  '^ütxjl 
ov  gunirt  haben,  und  hieraus  mehrere  Casus^  wie  aus  eiaem  flonso- 
nautischen  Stamme,  bilden  —  z.B»  9er k  9^ e  Gen*sg«  imd  NpuLpL  r** 
doch  so,  dafs  das  o  vor  vocalischen  Endungeb  unterdrückt  wjrd«  In 
einigen  Casus  erweitert  sich  das  Thema  dtrch  ein  unorganisches  i^ 
in  anderen  durch  a^  und  auch  vor  diesen  StammerWieiterun^en  wird 
das  o  der  Sjlhe  09  imterdrückt,;  (*)  z«B.  z^rkvif-ü\  per  ^eclesivih 
%erkvi  eccksia!  zerkvii  edlesianü/t^  zerki^a-^meodesiis,  zerkva^ch 
in  ecdesJiSy  zerkt^a-mi  per  ecclesias.  Der  Dativ -Loc.  zerk^i  19X 
zweideutig,  da  sowohl  von  ZERKOF  wie  von  ZERKFI  dieser 
Casus  nicht  anders  als  zerkvi  lauten  könnte.    Einige  Wörter  dieser 

Klasse  haben  im  Nom.  /,   und  so  stimmt  z.B.  s^ßkry  zu  9|t(j^ 

•  •    ♦ 

icb  erinnere  mich  und 'einigen  ähnlichen  Wnrzeln  snr  AbleStnngf  anstatt  anzoneh* 
nen,  dab  das  radicale  n  ror  /  unterdrückt  wird,  in  Analogie  mit  dem  Skr.,  und  wie  s.  B. 
im  Gfiechisdiea  tWiXi^  ton-TAN,  Skn  Hf^^aii-^  Linie  (ab  Anigfidehntet)  ftr  ai^l^ 

(*)  Das  Ton  Dohr.  autgestellte  Muster  z^rkovj  Kirche  pabt  jedoch  nicht  auf  ein- 
sylbige  Wörter  wie  kropj  Blut  (Skr.  cnar  krapja  neut  Fleisch),  noch  auf  solche 
mehrtylbige,  in  welchen  zwei  Gonsonantcn|  der  Sylbe  op  vorangehen,  deiin  jair^ach 
und  krt^ach  wlren  gleich  unpraktisch  (vgL  Gretsch  bei  Reif f  p^  163.).  Auch  Kheioi 
6ro9j  Augenbraue  alle  seine  Casus  aus  einem  Thema  BROFI  su  bilden,  eine  Erwei- 
terung des  Skr.  ^s^rA  {em.  dorch  ein  angetretenes  i^  mit  Gunirung  des  3  ^  Der 
NonLpL  ist  daher  hro^i  (Oobr.  p.liS.)  nicht  brop^e* 

440 
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svasrü-s  socrus  (§«265.c.),  andere  nach  Willkülir  oi^j  oder  vi^ 
mit  unterdrücktem  Oy  daher  zerkouj  oder  zerkvL 

262v  Von  den  Stämmen  auf  u  (Gr.  u)  der  verwandten  Spra- 
chen haben  sich  im  Altslawu  nur  Masculina  behauptet.  Sie  imter- 
drücken^  wie  die  o-^Stämme,  im  Nom.  Acc.  ihren  Endvocal,  in  den 
übrigen  Casus  aber  zeigt  sich  derselbe  entweder  gunirt  za  ov  oder 

«  *   —  • 

H  (§.255./l),  oder  ungünirt  ab  o  (§.266.i;.),  und  tritt  in  dieser 
Gestalt  auch  am  Anfange  zusammengesetzter  Wörter  als  nacktes  Thema 
hervor.''  Es  ist  *  daher  ^wahrscheinlicher,  dafs  für  syn  ßlius^  filium  in 
älterer  Zeit  sjrno  stand  als  sjrny  (§.  256.  c.)  Q.  Bei  dieser  gleichen 
Thema --Gestaltung  der  alten  a-  und  k -Stämme  ist  es  nicht  befrem- 
dend,  dafs  zwei  ihrem  Ursprünge  nach  weit  auseinander  liegende 
Stammgebiete  in  der^SIaw.*  Doclination  vielfach  in  einander  greifen, 
lind  dafs  iti  jüngeren  Dialekten  diese  beiden,  tursprünglich  streng  ge- 
schiedenen Declinationen,  fast  gänzlich  in  Eine  zusammenfallen. 

363.  So  wie  bei  den  aus  ^  a  entstandenen  o- Stämmen  ein 
vorangehendes  /  einen  Unterschied  der  Declination  hervorbringt,  den 
wir.  in  §.  258.  als  r^n  euphonisch  dargestellt  haben,  so  tritt  dieselbe 
Erscheinung  auch  bei  den  ^-Stämmen  ein,  vermöge  welcher  ihre 

Gunagestalt  e  v  (für  je  v)  lautet,  anstatt  o  v.  (**)    Wenn  .wir  jedoch 

..1  ,1  ■  I    ■      ■      I 

(^  Wir  nennen  diese  WcnrlUaJBe  jedoch  y- Stimme,  denn  obwoU  ihr  Endbnclutabe 
nirgends  als/  hervortritt,  so  ist  doch  nach  §*255.c)/  der  gesetslichste,  wenn  gleich  sel- 
tenste Yertreter  des  Skr.  ?  u.  Wolke  man  sie  aber  o- Stämme  nennen,  so  wären  sie  Ton 
dem  nach  §«257.  mit  mehr  Recht  diesen  Namen  tragenden  Wortgebiete  nicht  unterschie- 
den. Die  Benennung  v- Stimme  wire  nnr  insoweit  passend,  als  man  hier  nater  dem  u 
nicht  dal  Altslaw.  ir  (etymologisch  r=:  irV  ^),  sondern  das  Skr.  ?  u  oder  das  Lateb.  u  der 
vierten  Declin.  verstände,  welches  im  Altslaw.  gar  keinen  reellen  Bestand  hat 

(<**)  Ohne  Guna  lautet  der  Endpnttkt  des  Stammes:  e,  fiir  ye,  ans  jo  (§.  255.  n).),  ond 
in  den  Gnna- losen  Casus  sind  daher  die  >/- Stimme  von  den /o- Summen  eben  so  wenig 
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mit  Dobrowskj  die  Altslaw.  Masculina  —  mit  Aiisnahme  der  <- 
Stämme  §.  260.  —  in  zwei  Declinationen  vertheilen,  dabei  aber,  wie 
es  natürlich  ist,  den  Eintheilungsgnind  auf  den  Endbuchstaben  des 
Stammes  stützen  wollen,  so  müssen  wir  knja^j  Fürst  (Nom;)  von 
Dobrowskj's  zweiter  Declination  in  die  erste,  und  hier  dem  rab 
Knecht  zur  Seite  stellen;  dagegen  sind  von  Dobrowskj's  erster 
männlicher  Declinat.  die  Wörter  sjrn  Sohn  und  dorn  Haus,  als 
yerstümmelte  ^-Formen,  in  die  zweite  Dedination  zu  übertragen« 
Von  den  hier  von  Dobr.  aufgestellten  Paradigmen  hält  sich  vracj 
medicus  am  strengsten  in  der  wahren  /-Declination,  und  setzt  nach 
§.  256.n)  ev  dem  ov  von  SYNY  gegenüber;  dagegen  bilden  die 
wie  zarj  König  (Nom.)  flectirten  Wörter  den  Nom.  und  Gen.  pl. 
einleuchtend  aus  Stämmai  auf  />  daher  zarj-e  f^gesj  zarii  regum 
von  ZA  Uly  wie  gostj-e  hospites  und  gostii  kospilwn  von  GOSTI. 
Im  Dat.pl.  und  Instr.sg.  ist  die  Porm  zare-m  zweideutig;  ungewifs 
bleibt  auch  bei  diesem  und  anderen  Wörtern  von  dunkelem  Ursprung, 
ob  das  engere  Thema  auf  /  oder  das  weitere  auf  JY  das  älteste  sei; 
gewifs  aber  ist,  dafs  mehrere  alte  /-Stimme  durch  einen  unorgani* 
sehen  Zusatz  in  diese  Declinat.  eingewandert  sind;  namentlich  stimmt 
ognj  Feuer  (Nom.),  Dat.  ognev-ij  aus  OGNJYj  zum  Sanskr.  d^ßr^ 
agni^  Lateinisch.  IGNIj  Litth.  ÜGNI.{*)    Es  verdient  hier  noch 

10  ihrer  Flexion  str  untericheideii,  als  cB.  im  Instr.sg.  syno^m  (aus  Th.  SYßiY}  von 
raho^m  (Th.  HABO).  Aocb  am  Anfange  von  Compesiten  enden  die  /^-Stamme,  wie 
die  auf  70,  mit  e  ftr  je, 

(*)  Was'  die  wie  mroQiX  flectirten  Worter  anbelangt,  so  konnte  nur  der  Vocat  sg. 
mrapifd  sie  in  das  Gebiet  der /-Stämme  verweisen;  dals  sie  aber,  wenn  sie  gleicb  die- 
sen Casus  von  der /-Declination  entlehnt  haben,  ihrem  Ursprünge  nach  der  o-Decli- 
naüon  angeboren,  beweisen  ibre  Femin.  auf  i/a  und  Neutra  auf //>  oder  je  (Dobr. 
p.  282.). 
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bemerkt  zu  werden,  dafs  in  den  jüngeren  Dialekten  des  Slaw.  Stam- 
mes die  hier  besprochenen  zwei  männlichen  Declinationen  fast  g^mz 
und  gar  in  Eine  zerflossen  sind,  die  mehrere  Casus  regelmäisig  aus 
der  alten  K-Declination  entnommen  hat,  wobei  sich  aber,  Tom  Stand- 
punkte der  neueren  Dialekte  aus,  z.  B.  im  Genit.  pl.  des  Exainischen 
und  Polnischen,  oc^,  ow  wie  eine  Casus -Endung  ausnimmt.  Auch 
schon  im  Altslawischen  kann  rab  (Th.  BABO)  Knecht  nach  Will- 
kühr  mehrere  Casus  aus  einem .  Thema  BAB  Y  (för  Bahü)  bilden, 
und  z.B.  fiir  rah  servorum  auch  rabov  gesetzt  werden,  und  im  Nom. 
pL  dieser  Wortklasse  wird-  auch  ov-e  nach  Analogie  von  synov-e 
gefunden.  Dagegen  haben  die  adjectivischen  männlichen  o- Stämme 
(die  Indefinita)  der  /'-Declination  keine  miüsbräuchlichen  Eingriffe 
gestattet,  eben  so  wenig  als  die  FronOHuna. 

264.  Consonantisch  endigiende  Stämme  sind  den  Masc.,  unter 
Beschränkung  von  §«260,  völlig  fremd;  dagegen  gibt  es  neutrale  Stämme 
auf  en^  es  und  at  (Jat)^  die  für  das  Declinationssystem  von  Wichtig* 
keit  ^ind,  weil  sich  von  consonantischem  Stamm  das  vocalisch  anfan- 
gende Casus  •  Suffix  um  so  schärfer  absondert«     Die  Stämme  auf  en 

9 

entsprechen  den  Skr.  auf  ^[if{^an  'UAd  haben  auch  im  flexionslosen 
Nom.  Acc.Voc.  das  alte  kräftigere  u  bewahrt,  doch  mit  dem  eupho- 
nischen Vorsphlag  eines  /  (s..§.265.n).),  tmd  mit  ünterdrückimg  des 
n  des  Stammes  (s.§.  139.).  Alle  haben  sie  ein  m  vor  dem  Ausgang 
an,  so  dafs  men  als  das  rolle  Wortbildungssuffix  zu  betrachten  ist; 
welches  dem  Skr.  j^nian  entspricht  —  z.B.  in  ^^ifwi^karman  neut. 
That  —  und  dem  Lat.  men'y  namentlich  entspricht  SJEMEN  (Nom. 
s fem  ja  Sa  amen,  von  der  Wurzel  sje^  dem  Lateinischen  se-meny  und 
IMEN  Namen  ist  eine  Verstümmelung  von  7[[^9{^nämany  nomen. 
Die  Stämme  auf  es  entsprechen  den  Skr.  Neutral  -  Stämmen  auf  as^ 
wie  NEBES  Himmel,  Skr.  T^^^^naSas.    Im  Nom.Ac.V.  geben 
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sie  das  schliefsende  s  auf  (nach  §.  265./).)9  und  kräftigen  demnach 
das  'e  zu  o  (§.265«ii).);  wir  können  demnach  das  o  von  nebo  nicht 
mehr  mit  dem  Skr.  ^Zendischen,  aus  a  +  u  erwachsenen  6  vergleichen. 
Da  in  dieser  Verstümmelung  von  es  zu  o  die  neutralen  e^- Stämme 
in  den  genannten  Casus  den  o- Stämmen  gleich  konünen,  so  ist  es, 
wegen  des  ^Einflusses  dieser  Casus,  imd  weil  namentlich  der  Nomin« 
in  der  Declin.  überhaupt  gerne  den  Ton  angibt,  und  das,  was  ihm 
fehlt,  in  den  obliquen  Casus  als  Flexionsgebiet  erscheinen  läfst:  so 
ist  es,  sagen  wir,  nicht  befremdend,  wenn  ursprüngliche  o- Stämme 
zuweilen  in  den  obliquen  Casus  ein  es  hervortaüchen  lassen,  zumal 
hei  der  ursprunglichen  grofsen  Verbreitung  dieser  auf  s  ausgehendeti 
Neutralstämme  (vgl.  §.241.),  die  yermuthöi  Ififst,  dsSs  manche  jetzt 
als  o- Stämme  gebeugte  Wörter  ursprünglich  im  Stammgebiete  zvies 
ihre  Heimath  hatten.  Den  durchaus  legitimen  adjectiyen  o-Stämmeh 
wird  dagegen  von  Dobr.  keine  Beimischung  von  es  nachgewieseni 
Dafs  auch  die  Stämme  auf  jat(^)  in  den  flexionslosen  Casus  das  t 
ablegen  müssen,  und  wie  (rwfxa  gehen,  nicht  wie  T^^xi^muhat  (um- 
gnum)  imd  a^uiy  erhellt  aus  §.266./). 

266.  Von  der  in  §.144.  erwähnten  Wortklasse  auf  r  sind  dem 
Altslawischen  zwei  weibliche  Wörter  verblieben,  die  mehrere  Casus 
aus  dem  echten  r-  Stamme  ableiten,  in  anderen  jedoch  den  ursprüng- 
lichen Stamm  durch  ein  unorganisches  i,  oder  auch  durch  /n,  erweirr 
tem  (vgl.  das  Litth.  in  §•  144.),  im  Nominat.  sg.  aber,  im  EinUäüg 
mit  dem  Sanskrit  imd  Litthauischen,  das .  r  ^imterdrücken.  £a  sind 
mati  Mutter  und  ds*ci  Tochter,  nur  von  letzterem  kommt  die 
Stamm -Erweiterung  /a  vor  (im  Nom.  Acc.  Dat.  pL),  die  Declin.  der 


(*)  Sie  siiid  lammtlick  Dennis  yon  Thiernsaieii,  mul  bescichoen  das  Junge  des  ge> 
nannleii  Thieres. 
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ersteren  entspringt  theils  aus  MATERy  z.B.  mater-e  mairisj  und 
matres  (jutäre^-c^),  theils  aus  MATERI^  z.B.  maierj  maUrentm 

266.  Um  nun  zur  Casusbildung  überzugeben,  so  haben  der 
Nomin.  und  Acc.  die  Casuszeichen  s  imd  m  verloren,  mit  Ausnahme 
der  Stamme  auf  n,  welche  in  dem  Diphthong  ü  {^  eine  Vereinigung 
des  Yocalisirten  Nasals  mit  dem  zu  o  verkürzten  Endvocal  des  Stam- 
mes darbieten  (s«  §.  256.^).),  daher  vodä  aquam  aus  vodo-ü.  Der 
Instrument,  hat  bei  Femin.  und  den  geschlechtlosen  Pronominen  die 
echte  Skr.  Flexion  bewahrt;  von  den  weiblichen  Stämmen  auf  /  aber 
ist  zu  bemerken,  dafs  sie  diesen  Vocal  vor  der  Endung  ü  (för  d  s. 
§.265.A).)  nicht  in  blofses  /,  sondern  in  ij  umwandeln,  so  dais  in 
dieser  Beziehung  das  Altslaw.  genauer  zum  Pali,  welches  in  der  ent- 
sprechenden Wortklasse  das  schliefsende  i  vor  allen  vocalischen  En- 
dungen in  //  umwandelt,  als  zum  Skr.  stimmt.  Man  vergleiche  da- 
her kosii/'-ily  Yon  KOSTI  Knochen,  mit  dem  Palischen  tf^f^{^lf  ;b^?- 
tijr^d  (von  piii  Freude)  für  das  Skr.  ^'^i  prlty-d.  Masculina 
und  Neutra  haben  m  zur  Instrumental -Endung,  und  diese  ist,  wie 
ich  nicht  zweifle,  eine  Verstümmelung  des  Litth.  ndj  und  somit  aus 
*i(§.216,). 

267.  Der  Dativ  hat  im  Sing,  eine  gemeinschaftliche  Endung 
mit  d^m  Locativ,  und  zwar  das  alte  Skr.  i  (§.196.),  daher  imen-i 
in  nomine  und  nomini\  sjrnov'-i ßlioy  bracev^^i  medico  yon  SVNY^ 
BKäCJY  (s.  S.263.)  mit  Guna.  (^)  Wenn  das  Casuszeichen  un- 
terdrückt wird,  so  wird  das  vorangehende  ov  ixkü  und  e(/  (aus/ot») 


(*)  Ich  bin  daher  jetzt  geneigt  gegen  §.177.  auch  för  das  LUthauiscbe  einen  gemein- 
schaftlicben  Ursprung  (ur  die  beiden  Casns  anznnehmen,  wenn  sie  gleich  im  erbalienen 
Zostailde  sich  äitlserlich  ron  einander  getrennt  haben,  wie  dies  toch  im  AUslaw.  bei  meh- 
reren Wortklassen  der  Fall  ist 


m\Jltslawisch^.\  35.3 

20  jü^  daher  au6h  ^y nti\filio  neh^n  $jrna9,^'i^  und  zarjA  tiegineh^n 
zarep^L  Auch,  die  o-Stämme  folgeü  wJ^aüv  duü^afagängig.det  Ana- 
logie der  /-Stäiume,  haben  jedoch  yorsugaweiae  diä .  Yerstümmelte 
FormiV'dahet  rabjiryon  RdJSOy  adteeoep /^i^od^riVi»  Diei4>*StJllnme 
der  Adjective  —  tinter  diesen,  gibt' ea  im  iMasc*  uttd  Neut.  nur  o<- 
Stamme  -—  imd  die  dier  neutralen  SfihataiAiTef  fadben/.einzig  die  ^eadona- 
lose  Foniii  auf  ä^  daher  z.B»  biagü  jkt^  maae^  neut^i  sinjü.  eaiarulea 
mascneut«)  slQvüv^rbfi^  tnovjA  mßfiy  nieht  klä^g09'iy  Mne^i^rii 
sloi^Oif^ij  morev'L  jBH  mäanl|üQben  £fdm^n  ]leblo9^>  GegetajEftwde 
yerbreitet  sich  £eae  fle^ionsloae;Fj9rm  utif  ü  muih  auf  den  Gen«  ujad 
Loc.>  daheir  <3?oi>i4^d^9' Hftu/i^s,  ddfninid  in  dem  Ilause.}  doeh 
gilt  im  Dfit.  duch  4.omQi^'^i\  %m^f  im  hßt^d am/ e^{*)    Die  Pronomina 

dritter  Person  maac*:mfHit. «tiitr  Auans^me  ;4es  i  ReA^zi^a  <  Ar  haben 

im  Dati^  ebenfalls  das  fie^onilose  4^  denn  die  Form  mü  z.B..  in 
to-mü  diesem  erklärt  Bi<^  aus  4em  Sansknftischeny  in  den  yerwand^ 
ten  £uix>p«  Sprachen  so  viel  und  unl^r  so. vielen  Gestalten  verbrei* 
teten  Anhängepronomen  7^  sma  (§.  löötif.),  ^welches  im  Altslawischen 
hatte  den  Stamm  SMO  g^ben  müssen^  wovon,  nach  Ablegung  des  s 
der  Dativ  mö,  wie  rabä  von  RäB^Q.  \ 

.268.  Wählend  die  o-Säfnmp,  wie  ebc(n  ge^igt  worden ^  ihren 
Dativ  tius  der  /-Dcjdination  entlehnt  h^foa,  acheinen  im  Locat  die 
^-Stämme  in  das  o- Gebiet  einzugreifen;  denn  ^^'»/e  stiomit  zu  ra^/> 
von  RdBO  ^x)^  RABA  (§4.256. a)*)^  d§s  je  von  ttahje  9h^  erklärt 
sich  nach  §.  26 5; e)  ans  dem  Skr,  ^  e  voia  g;^  t;/*W  aus  lac^'vrka 


!•  r 


.  1  .  '   .    1  «S   '         •  »'•       «  )•' 


<*>.]>««  f|änaUf|ien,MaiyH9fl  IsUffiCF'Geg^llstlSi^  feigen  alle  der  Deelinst  ^roa  äon^ 
(Th« JOa^f l^)iweiiQ  gUi^l)..d!e  w^iligstfa  4ai^WAer(i|tfei]|t  Urspmoge  oach  in  dat  Gebiet 
des  alten  ?  n,  d^h.  de^;  |uat  viefleii  Dectv/Mieii,.^oB4^r«  veistem  S^nskrilac^en  Stimmen 
aufvagegenabentehen.    ./<>'■-.       ,,.  .    .  .  ..\  ..i!  ;      >' 

45 
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und  Äimmt  zum  Litthauisch.  wUke  yon  WILKA  (§.197.).  Da  aber 
im  Litth.  von  itüNU  sünu^fe  kommt,  so  mag  auch  das  Altslaw. 
synje  in  syn^-je  zu  zerlegen  sein,  und  dies -wird  dadurch  wahr- 
scheinlichery  dafsauch  die '  weiblichen  ^-StSmme,  im  Locativ />  för 
a^je  haben,  daher  stimmt ^oi/^-/>  in  aqua  von  VODA  zum  Litth. 
ranko'je  (ffir  ranka^/e)  von  ranka^  (*)  Bei  Stämmen  auf  i  masc. 
und  fem.  kannte  es  zweifelhaft  scheinen,  ob  man  i,  womit  sie  im 
Dativ-Loc  Bchliefi»en  -^'  i^B.  päti  im  Wege,  ^^li  im  Knochen  •- 
dem  Thema  öder  der  Flexion  zuzusprechen  hat;  da  sie  aber  im  Gen., 
dem  durch  keine  Flexion  ein  i  zukommt,  eben  so  lauten  und  sonst 
das  i  des  Stammes,  mit  Ausnahme  des  Instr.pl.,  nirgends  ganz  auf- 
gegeben wird,'  so  ist  es  naturlicher,  die  Formen  püii,  kosti  eben 
so  wie  domü  im -Hause  als  'flexionslos -tu  erklären.  Auch  dasi  im 
Dat.^Locj  dei^jenigen  Stämme,-  welche  /  zum  vorletzten  Buchstaben 
haben,  können  wir  nicht  anders  denn  als  Vocalisirung  dieses  /  an- 
nehmen; es  vertritt  also  das  i  von  knfn^ij  mori^  braciy  voli  nichts 
anders  als  das  /  der  männlichen  Stämme  KNJA^JO^  yRACfJY^ 
und  des  neutralen  MORJO  imd  des  weiblichen  VOUA. 

269.  Im  Genitiv  hat  die  in  den  verwandten  Sprachen  an  oon- 
sonantische  Stämme  sich  anschliefsende  Endung  as^  os,  is  nach 
§.266./)  das  s  ablegen  müssen,  der  Vocal  aber  erscheint  als  e  an 


*  ■■ 


(«)  Hier  sieht  frciKch  der  Mlir  gewichlvolle  Einwand  eDtgegea^  dab  die  weibliche 
Fonn  rankoje  im  Lillh.  nad  vodje  im  Slaw..  mit  dem  Skr.  VRn^^rd^i  in  ÜhERirj^^V- 
hpäy-äm  (§.202.)  in  Zusammenhang  stehen  konnte,  so  dafs  nach  Abfall  des  m,  wie  im 
Zend  (§.202.)t  der  rorhergehende  Yocal,  der  schon  im  Zend  kurs  ist,  durch  den  enpho- 
kiischen  Einflub  des  /  asn  r  geworden  w3re. '  Di^dle  Stamme  auf/  tm  bitth.  Mk'anf  we- 
nige Ausnahmen  weiblich  sind,  so  konnte  auch  airiye,  nm^nwi^t  SehifJ  in  avpij-e 
xerlegt  und  mit  mm^Tmaif^dm  nxä  matt  oder  (itan^  6V/-im  von  it  Terglichen 
werden  (vgl.  in  %.2&6.  kostij-ü  (nr  kosij-ü  yon  KOSTI). 
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allen  mit  einem  Gonsonanten  endigenden  Stämmen  (§,  260.  264.); 
daher  stimmt  imen^e  des  Namens  zu  •^m^HH^  nämn-as  nonün^is; 
nebes^e  des  Himmels  zu  #qvf;^f^iia^W-atf  vf^f((r)ro^9  ¥ikaier*e  zu 
tnairsisy  pa^^og*  -  Dieser  Analogie  folgen  auch:  die  Pronommalformen: 
men^e^meij.  teb^etüi^  seb*e  sui,  weil  ihnen,  in  deil  obliquen  Singu* 
lar- Casus  MEN,  TEB,  SEB  als  Thema  gut.  Die  Sanskritische 
rollere  GexiitiY  ^Endung  j^  sya  erkennen  wir  init4er  pronominalen 
Genitiv -Endung  go^  z.B.  to-^o  s:  f^^>/an^/a^«l£8.). '  DiesaZur 
saaainensteUung ,  ^  diuüe  allein  statt  -  alles  Beti^aes  hinreichair  ^  zum 
lJheiflu&  tb^rueksichtige  man  die  so<leicht  fdntMCeode  Erhärtimg.des 

« 

Hallm>cals  /  xu  g  (ygL  Skl2i.)  und  im  FcakrH  !zu,'s|^^'  (S-i^-);  end- 
lich' deoL.hddbsten  GradrYonUnwahrscheiiiitichkeit^  dafs.^as^Sla^che 
steh  eiilei^aUen  venraifedten  Spmdbien  fremde^  i  gaiaäi.  neu^GenitivT 
Endung  geschaffen  ^  babe^A  JN^immt  maui  nlun  das  g  der  Endung  g^ 
för  eiBe.  Bchärtimg  aus  /  (zt/)  ^^  ^^  ^t:;das  Ajifslai«r.  von  derBn* 
düng.  i^T^a  gerade  eben  so /viel  bewährt  als  das ^  Griechische,  und:  es 
entspricfalT  g6  dem  Gritch»^.  fo,-.  und:  napraatlich  tQ^g^  hf4m  disml  iGr. 
To^ia/  I>ä  6ber'£b'SbYi'/iifie;9isi^iae.  lei^bi\mitoGutlA^ 
sein  ($••§•  26£ii»)«)9  Jil9i6!  ikAdntel  »man  jäuck  .termfit)iem,  das  ^vbn  gj^ 
sei*  die  ]^^tartungf :  ide^  (SänsljritiftcheB  I  s .  Und  der  Ha^oeal  voa  ^  sfn 
verschwunden«  J)itsü.  i^eitamthim'g  ^l£^st  iioh  nicht  gahz :  beiei(igen) 
in  jedem  Falle -über  iblifcibt[  doch  ^cb  bei:idieier^Ai»iab|iie//dld  En^ 
diiag ^  mii^os^b  undc  io/>vevirandt.u  Daiab^  itoiAltalaw.iysoifSt 
nur  mit  ^  und  ^iTA>(Dobsilpf  41  i)y  aber  nicht' mit  is  'veiitaiteda^^W 
80  sdieint  mir  die  fiertedtuäg»  ^w  ^.livon  /\(2^'^)-.derjemg!in  aus  $ 
vorzuziehen«  .   '.'•)-•      -•  ■:  ^ •••.'  -ri.  t  '•;.•  i  ../  .  •  \ 

270.  Die  Substantiven  und  ad joetiven  (indefiniten)  o-*Slämme 
haben,  im  Naditheil  g^n  die  an:  der  •allen  Forkn  festhaltenden  Pro* 
nomina,  die  GemUv^Endung  go  eingebfifstv  dafür  ^ber^  zum  Ersatz 

46* 
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der  weggefalleneti  Endxtngy  das  alte  a  des  Stammes  behaupteli  statt 
es  nach  §.256.^)  zu  0:2a  aGhwächen,  A^et  raba  serviy  Aoc*a  (=  äx. 
nai^a-syd)  noin.  Wenn  nun  aber  auch  die  /-Stämme  im  Genit«  auf 
a  ausgebe»  >  so*  iebrt  die  Zusammenstellung  der  Form  sjrn^ßBi  mti 
dem.  Litth.  undi  »Gotbk'  sunaü-s^  sunau*syMnd>dem  Sanskritisdien 
sünd^s  (aus  säkaU'S}y  dafsi  das  a  hieit-  ntir  Guna^-lSilement:,  'dem 
eigentlichen  Stamme  aber  eben*  so  wie  dem  Casus^SufiBz,  welches 
iiaeh-§«  255^/)  schwinden  muärt^e,  fremd  ^ei.- 1  ^  :  '   '   •  • 

'^  271;!  Die 'weftUefaen  Stämnlie  aufMtf'^i^erSnMietiiy^mittAusBaiiiiie 
derjenigen  mit  terletMem  //'jenes  isim  'Genit.  iii /j  :ddhdr  tJ^o^/ 
iüfuae  ton  VODAi^^-  vcljavotuniatis^  mit  Y^^rSn^tert^mi  Stamme; 
ytm  VCXLJA.  '<Icb''^i:€SbeJe<ne^>  ]7'  ebenso  wiä  nri  Nöni.  pli  dem 
euphonischen  Bin%fs"Ües  ürsprun^di  idie  Kon» /scUieiseiHteb  5  zn 
(s.§.2d6;W).),  der  ff^eb*  »ben,' weto  dein  nein!/  vovhbu^t,  «^t 
geltend'  gemadit  hatt;'  dabter  ist  ^x^lja  wlluniatis  JdentisobI  mit -dem 
Thema.  Dagegen  babeiji  die  treiblioheb  Pronooninalstfimmp  au£  a  eine 
merkwürdige  Ubereinstttnmutig  1  mit  der^  Skri  ipcoiiomiiiaKPiecliiiation 
b^wahrt/'deiid<iWefani2xiB^ir^r»4ii^s^e  (sugleichidäs/T^  iM  Geak. 

t0/a  bildet/so .  0weiflerteh  Aicbtxaniide^idehtilfit.iS^SadüB^  fki  mit 
dopilSlLri  ^yds  (§.  172^)^  zcB.^itt  ^emiigleiofabedki^mdton'Tf^^ 
^(^,  denn  da»  sdhliefsdnde  ;#'ii£i:^stKs  liadh'jg.  265.^^^  weüdfaeuiyidas  a 
deiai  Slbwi  7I1  ai^rdetilei^dadtig.  1^6  i%i)>  belieb  aoi  India^bes 

9r^ ^  iri^'  das  ^  :^oi:tei^faendi  o  du€;  kvnes^  9^' »a^  Baa  fJngesetdipbe  in 
der  Verstünimfdung  der  'Slaw/EQidüiig(|liegk'^  kl^o '  nnrl  in  dem'.vor  / 
weggefiadlenen  SSbchlant/wieim,  Gried^jn'^.alu  ^f^ /ai-^jr«  und  in 
dem  in  §.269.  erwähnten  £o-g^o  für  iO'(s)/o,  .:,.     i* 

272.  Im  Vocativi :  welche  wie  in  den  ^imshidtxn  Sprachen  ohne 
Gasussuf&x  ist  <§.  204.),  scb^ttdbit;  sioh  olu  e  (4)01^^  tu  0  (§.25&it).), 
daher  iet 'Hope  (tou  ÜOf^O  neu)  für  ^kr.  efsfiiapa' identisch  mit 
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dem  Lat.  ^n6vi  und  «timmt  2u  dem  Gr;  ve(iB)e;  von  VODA  Wasser 
koiäinti2;o^o^r  yoaii/fTOZJL[#  dber  nach.  §•  266. n)' ^o/e  fiar^o//e>^': und 
so^yotänKNSA^JO  FjxvstvA afascJke'(^)  Sar-kttja^fe.  Die  Stämme 
auf  yy  •  i^nireh  "ihr  7^  eu.  ^  (§-^^iO-)  ui! Analogie  mit  §.  ä06^  daher 
vi\acjil^  -^  w^eitötinlicher  mit  iimteidk^ttckljem  /:  vraeü  «-^  medice!' 
¥on  V^AGlJYyk  ^dagegen  > unidrlassien  '£e  ./^Stämme  c^e  yorietztes  / 
gewölimfidh  'die  )6iuiirüngy  1  und  «bli^ohea;  ibren  Endrocal^ . .  gleich  den 
o«StSmmen;  izu  ^;'!ddherii7Vi«.Söhn<!  sdtenex^'^/.ftiJi  (Ddbr«  p^470.) 
SS  6otl3uu(tfiiiial!i/5iiLilt|i.;>aiOMMy<>Sfkr*  \süH6*ziäA\$undu^^ 


,1     •        l'l    ■      KT     ,  .     .       »  I        ^  . 


l\         »"\ 


Dual. 

».1     )    lc>  ^    1.    ilhlin.      *  1    K\      .,.',£         .:;'  .1         •  •'.    /  .      •>».» 

2l3.  r  Durch  Bew^hruae  eines  Duals  überbieitet  das  Altslaw.  das 
Gothische,  dem  beim  JNfomon  dieser  Numerus  abgeht;  es  übertrifft  in 
demselben  an  troutrer-  Bewahmns  der  Endungen  das  . Litthauische, 
und  ist  ym  einen. Casus  ^veicher  als  das  .Griechische.  Die  Uberein- 
Stimmung  mit  dem  Skr.  und.ZeDd..ist  unverkeniibarl  man  yergleiche: 

t.nT-U^ "     -Irttf  o*/<s  (§. 266. ä).) 

i;D;A!bviBi.')£iiUf«^n-AydE«t»*<)j.  i.  ;f«£^«-<ii^a:  LD.  o&/a-.Ma  («b 


'1 


^JSi^v  r  A^3*|f  n#  TefgtsdMn'iirenicaf^eMwa'^fiQdttisidi!  aber  im  Allibw.  mir  noch  ii\ 
dpje^ma  dmduf,  per-^uos  ndleioigeii  PrdnomiD^n.'  pie.'gclirShnlicfae  Form  ndnUnlir. 
vcr  o-StSnie  Tor  dicie^  £ifdttb|}.  ist  die  nii  «oteraiidertieiD  Oj  wie  s.Bs.  sio^ma  TOft 
4^70  handcrt,  und ^o  bleibt  aiitb  dai •  ichlidiMiide.  a  weiblicher  SnbsUnliTe  miTefi»-. 
dert,  cBw  djeva^ma  'VOA  DJEFA  Midcben. 

(«M)  Die  Form  il  f&r  di^  Skr.Emlaiig  dj^istoach  §.25i./)  und  /)  nothweadig;  das 
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Das  Sdnakritische>  ub^^  als  Neutnuii  besteht .  Aach.  §.212.  aus  dem 
Thema  uffa  in  Verschmelzungf  mit  dem  Casnssuf&x /,  und  4as  weib* 
liehe  ttZ^V  ist  ^ne  Yerstüinmeluilg  von  'ub^ijr-äUy  und  .'soknit  ohne 
Casus-Endung  (§.  213.).  I>as  Altslawische, rwe^dies  lin  beiden .  Ge- 
schlechtem dem  Sanskrit  pdraUiel  länft  und. dfeiü 'Ikdiache&  n^S  nach 
§.265./)  /e  entgegensetzt  9 '  ist  sidx' des  iUrsprasIgs.  diesem  /Vuieht 
mehr  bewußt,  imd '  fuMt  es  ganz  als  ICasussuffiz,  "vorl'wdchem  der 
Endrocal  des  Thema*s:  unteitdrückt  ixt  sein :  söheint»  /vDarum  setzen 
auch  consonantisch.  endigende  JNeutcaLsISsuBe.j^e  al^v^ findung, '»wenn 
das  Ton  Dobr.  S.513.  gesetzte  imenie  zwei  Namen  wirklich  vor- 
kommt, und  keine  theoretische  Bildung  ist.  Bei  Femininen  erstreckt 
sich  jedoch  die  Endung  />,  genau  wie  im  Sanskrit,  nur  auf  die  StSnune 
auf  ^  (für  Skr.  d  §.  255.a).),  doch  so,  dafs  die  niit  vorletztem  /  im 
Thema,  die  Endung  /e  abwerfen  und  das  /des  Themas  Tocalisiren; 
daher  z.B.  djevje  zwei  Mädchen  von  DJÜP^ji^  aber '^/e^/ zwei 
Steige  Ton  STJS^JA.  Die  weiblichen  Stamme  aui  /  entspirechen  in 
dem  in  Rede  stehenden  Dual-Öasus  den  in^.  310, 211.  erwähnten 
Sanskritischen  und  Litthauischen  For^ei^  >]pie/gpii^/\^:^;v!r ei  |j(er^n<^TOii 


•  .1 


Zead  kömmt  dem  Altshw«  diirobidit  ihm  ikic&tgebotcneAbwcrraogNdefui(jDciwiIQg<< 
gegen.  Das  der  Eadoog  A  Toraagehend^p/  cpUpricht  eifleac^^^drdeip^nskfiluitli^ 
WX^aj  (•.§•225.)  md  Zcndifdieii  6j  4>dT  ajr  (i^S.S97.X-^''det  iiclijj>er  anfif rdem  aar 
noch  in  ävoj»ü  :=  S)u.äpay'6*  sweier,  in  zweien  ni«La.  und  Jn  Ao/-)0  s=r  Skr. 
iajr"'6*  dieier  beiden  B.£n^  ancb  bemhen  anf  dtüem  Sqpci^  aarJnilJtowabnmg 
des  alleren  o,  die  Genititr**Locall?e  der  beiden  ersten- Penönhn:>nayil,'«d>i2.  Cini- 
gens  aber  wird  vor  der  Endang  A  der.Endvoeal  dies  Tbcma'a  lübgc^orfen,  s.Bw  *t^A 
(Skt.Juia/'Sd)  Ton  «$TO  hundert,  ä/i^f'ÜYoaDJErAVLMkhtBf  and  so  kommt 
auch  neben  dvojä  die  s3mkopirte>F<mn  d^d  Tor«  Obwohl  das  Lüthanische  ein  eehK«« 
fsendes  s  in  der  Regel  nicht  aufgibt,  so  mag  doeh  das  in  §.225.  erwähntet  dem  Slaw.  i3 
identisch  sein,  snaul  da  anch  yom  Zcad  das  ^  in  dieser  Endung  au%egebttt  ist^ 
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qffff  patiy  awi  zwei -Schaf  e  von  AWI^  nur  dafs  nach  §.  266.^) 
das  i  im  Slaw.  nicht  verlängert  wird;  z.B.  diani  von  DLAN I  Q^oixu 
sg.  dlan/)  Vota  manua^  Dagegen  lichten  sich  die  männlichen  ^ - 
SlSnune  nicht' nach  diesem  Princip, 'sondern  unterdriicken  den  End- 
Yocal  Yor  dem  Casos-^Snf&x  a,  daher  sfu^-^a  zwei  Söhne  Ton 
SYNY. 

Plural. 

274.  Im  Plkiral  stimmt  die  mSmdiche  Nominativ  »Endung  e,{t) 
am  meieteii  zum  Gtiech.  cc  %xtA  entbehrt  des  s  in  Folge  .dbes  allge-^ 
meinen  Lautprindps  (§.366./).),  daher  synov^e  die  Söhne  für 
^!^7{sp3^süna9^wsj  y^  ßirfu^fe^  kamen^e  die  Steinefur  jblliMHH. 
asmän-as  (§:21.)',  yf^VMfMv^ig,' goslf-e  Gäste  (Th.  GOSTI) 
för  das  Goth.  gusiei-s  imd  Gr.  Formen  wie  voTi^g.  Die  Stämnle 
auf  o  nehmen,  wie  im  Litthauischen  die  entsprechenden  auf  a,  /  als 
Endung  (s^  g.  228.)^  werfen  aber  vor  diesem  das  o  des  Stammes  ab, 
daher  raV-i  Knecht^  für  rah^^i  (ivgl«  AtW-i),  wie  im  Latein.  lupA 
(ur  lufM>'L  Dit  Neutra  habeü  a  vat  Endutig,  wie  die  Schwe8terq»ra* 
eben  mit  Ansnabme  des  Sanskrit  mit  i  f&r  a;  doch  stimmt  slova 
tftrba  —  von  SLOFO  wie  M^  von  AfIPO  ^  zu  Vdda -Formen  wie 
vana  Wilder  von  vana^  und  es  gilt^daher  von  dem  Verhältnifs 
des  a  der  Endung  zu  dem  o>deB  Thema's  dasseliie,  waa  §.231. 
S.267.  Tom  Goth.,  Griech.  tmd  Lateinischen  gesogt  worden.  Was 
die  consonantischen  Stämme  anbelangt,  so  vergleiche  nian  imen^a 
die  Namen  mit  Lat.  nomine  und  Goth^  namön^i  nebes^a  die 
Hin^mel  mit  vt^^T^Uy  und  tsi/rnUa  Kälh^br  mit  Gr.  Formen  wie 
TtifMr»<u  Die  Feminina  haben,  mit  Ausnahme  der  S,  347.  gedachten 
Wortidasse  auf  op,  die  Nominativ -Endttij^^gebüfety  daher  ist  volfa 
iH)tuniaie9  gleich  dem  Th.  und  Nonl.  s^.,  .jutid  von  KOSTI  Kno- 
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eben  (Skr.  asCi  gen.  neut.)  lautet  >derNom.8g.  Ao^s// tindder  Plor. 
gleich  dem  Thema. 

275.  Der  Accusativ  pl.  ist  bei  Femininen  und  Neutren  gleich 
dem  Nominativ,  und  somit ''bei  ersteren :  grofstentheils  *  fleziondos'; 
eben  so  bei  den  ^ wenigen  männlichen  Stämmen  auf  ^d^er  z.B. 
gosti  för  das  Gothische  gasü-ns.  Die  Stämme  auf  o  ohne  vorher- 
gehendes /\  wie  RABOy  wandeln  dieses  o  in  /  um,  z.B.  rabjr  ser- 
posj  wenigstens  kann  ich  nicht ' glkübte,  dafs  dieses^  als  CasussufBx 
aufzufassen  sei  und  enkUre  es  als  euphonische  Veränderung  des  stamm- 
haften o  durch  den  Einflüfs  des  weggefallenen  Fleodonst-Gonaonanten 
(vgl.  g.27'1.),  zumal  da  auch  im  Litthauischen  die  entsprechende 
Wortklasse  den  Endvocal  (a)  ihres  Stammes  in  u  umwandelt^  daher 
wiäcü^s  lupos  gegenüber  dem-  Goth.  -va^ar^as  und'  Skr.-  n^rkd^n. 
Wenn  aber '  die  Ahslaw.  Stämme  auf  /  Ibbender  >  Geschöpfe  im  Aoc 
pl.  owjr  bilden,  und  so  sjrno^jr^ßäos  dem  Litthanisehen  sunu^s  (von 
SUND)  gegenübersteht,,  so  beweist  .eben  diese  Lotth.  Fotm  wie  auch 
das  Goth.  und  Skr.  ,swiH*hs,\i^g7^iS^s&nü^n^  .dafs  die  Slaw.  Form 
unoi^anisch,  und  aus  einem  '  exnrreiterten  Thema  SYNOVO  nach 
Analogie  von-  rabf^  gebildet  ^dk^  iwJ6.  iiuch  die: Stämme  amf  jy  in  £e- 
sem  Casus  sich  nach  den  Stämmen  auf  jo  (aus  ^ja  %.  255«  a)«)  xidi* 
ten,  die  mit  Bewahrung  dei  alten  <a- Lautes,  wie  im  Gen.  sing.  (s. 
§.  270.),  ja  setzen,  d^her  vracja  medioos  wie  knjß^jä^pnncipßs\  doch 
kommen  auch  Fi^rmen  vfit  Aos^hdevXy  ataalog  mit^/nop/Tor,  mit 
Befolgung  des  Wbhllautsg6setzeai§»255.9s). 

276*  Die  hier'  aufgdstellte  Ansicht  dst  um  so  unbestreitbarer, 
als  auch,  im  Datir..  eiQleUddiend:»^7i^('brJii  ßUis^  (vgl.  rabo-m).  aus 
einem  d^rch  0.erw€|iterten;XhemaiS*7iAriQ/^<9' gebildet  Wird,  gegen- 
über dein;  Litthauischen. 4*1^/» u-iMi*  Dieses  Dativ -Sufißx:  m  fiir  Lit- 
thauisches  ms  (auSi^mM  §.;215«)|  ^^^  §.255./)^  ..erstreckt  sich  iiber 
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aUiE^. 'Wortklassen  und  scheint  bei  consonantisclien  Stammen  durch 
einisn  Bindevocal  e  angeschlossen,  in  der  That  aber  ist  anzunehmen, 
dafs  diese  in  genanntem  Casus,  wie  auch  im  Loicativ  (s.  §.  279.),  in 
'di^  f-DecKnaltt^m  einwakidem,  da  schliefsendels  i  vor  den  Gasuszeichen 
m  tmd  eh  zu  e  wird,  und  ähnlicher  Metaplasmus  im  Litthauischen, 
und  zwsir  in  viel  weiterem  Umfang,  statt  jfindet  (§.  125.  S.  149,  Tgl. 
S.  150«),  daher  z.B.  imene^m^  imene^ch  yoxx  IMENI  ans  IMEN 
Namen,  wie  koste-m,  koste-ch  von  KOSTI  Knochen. 

'277.  Weiiiger  allgemein  ist  die  Instrumental  -  Endung  m/,  ent- 
sprechend, wieder  mit  'dem  durch  §.256./)  nöthig  gewordenen  Ver- 
lust,  dem  Litthauis6heti  mis^  Sanskritischisn  ^V^,  und  Zendischen  bts. 
Diese  'Endung*  mt'  ist' aber  bei  Masculinen  und  Neutren  meistens  ver- 
Äcteraftden  (^i;  D0btf;  p.  47a.  u.  477.),  und  häX  sich  vorzugsweise 
an  Femixttnto,  uiid  zwar  ohnte^Ausfifähine,  wiie  auch  bei  den  wenigen 
mSnnliclieb  i-Sf Summen  behauptet',  tvti  schliefseüdes  /  ^ts  Stammes 
aber  vrird  V6r  der  Elndüng  mi  tintei^dru^kt.'  Man  Tei*gleich^  kosf-mi 
™^^  ^if^Eli^t^^^^^^''^'^  von  ix^vx  asti  Knochen,  vdova^mi  mit 
fei  WdUfiiH:  '^^'^^  pd'ltli  von  fei  Vit  q(|  "ViiTai^ä  Wittwe;  Die  Insiru- 
mentale  rabjr^  sjrnoujr  sind,  wie  die  gleichlautenden  Accusative, 
flexionslos  (§.'276.),  das  /  von  knjä^iy  -vraci  ist  die  Vocalisirung 
des  /  der  Stämme  KJNA^JÖ,  VRAC'JY  nach  Verlust  des  Endvo- 
cals',  imd  iJas'-/  consonatfflfech  ausgehender  Nfetrtra',  wie  inieny  per 
nomina  ist  durch  Einwanderung  in  die  o^Declination  zu  erklären, 
also  analog  mit  nai/j  slaujr^  ähidich  wie  das  o  der  Griech.  Dual- 
formen  wie  ötHßoyoiv  (S.  318.  Anm.  2.). 

278.  Dobrowsky  stellt  (S.  461»)  ov,  /V'i'j  ^^>  ^^y  jat  und 
es  als  plur^de  Genifiv>-£)ndlmgen  auf,  in  der  That  aber  ist  das  SufSx 
dieses  Casus  ganz  verschwunden,  und  hat  bei  Stämmen  auf  o,  a  und 
T  auch  diese  Endyccale  mit  fortgenommea,   während  Stämme- auf  / 

46 
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diesen  Vocal  verdoppeln;  daher  rah  servomm  Y-On  RABO^  vod  aqua^ 
runi  von  FODAj  syn  ßliorum  von  SYNY^  kostii  assiwn  von 
KOSTIy  imen  nominum  von  IMEN^  nebes  coelonun  von  NEBES^ 
Das  n  und  s  von  imeuj  nebes  würden  ohne  die  frühere  Schutzwehr 
einer  nachfolgenden  Endung  verfallen  sein,  da  wir  im  Slawischen  nur 
eine  zweite  Generation  von  Endcohsonanten  haben,  während  die  frü- 
here, 'mit  Ausnahme  einiger  einsylbigen  Formen, .  naqh  §•  266«  /)  ver- 
schwunden ist. 

279.  Die  Endung  des  Loc«  pL  ist  cA,  durch  alle  Wortklassen, 
und  ist  bereits  in  §*256./7|)  als  identisch  mit^  demjndiscjlien  ^  su 
und  somit  auch  mit  dem  Gr«  (rix  erkannt  worden,  man  vergleiche  auch 
das  Zendische  ^^kha  für  Sanskritisches  sva  in  §«ß.6.  Yor  diesem 
ch  geht  o  in  je  über,  gerade  wie  das  Ihm  ^i^tsprechiende  Skr«  g  a 
in  ^^  (s.§.266.e),  daher  stiin^mt  r^b/e-^ch  in  seßvis  zu  ct^t*^  '^/'^ 
kS'SU  in  lupis.  Die  Stämme  auf  yo  -^  und.  nach  ihrer  Analogie 
richten  sich  die  auf  fx  -^  i^terdru^ken  jedoch  vor  diesem  je  ihr 
vorhergehendes  /,  wie  in  ähnlichen '  Fällen ,  daher  hnju^je-ch  in 
principibus  nicht  knja^jje.-'Ch  yon  KNJA^JO.     Ein  schliefsendes  a 

bleibt  unverändert,    daher  ent^richt  vdova^ch.  in  viduis  dem  Skr. 

•• 

vid'avdrsu.     Über  Stämme  auf  /  und  Consonanten  ß.  §.276. 

•• 

280.  Zum  leichteren  Überblick  der  für  die  Altslaw.  Casusbil- 
dung gewonnenen  Resultate  geben  wir  hie^,  vm  alle  im  Altslawischen 
vorhandenen  Thema -Arten  unter  einen;  Gesichtspunkt  zu  bringen  und 
ihre  Vergldchung  untet  einander  bequem. zu  machen,  die  voüstan- 
dige  Declination  der  Stämme:  ü^j&O  m.:  Knecht,  KNJA^JO  m. 
Fürst,  SLOrO  Us  "Wort,  MORJO  n.  Meer  (Dobr.  S4  476.§.il.), 
f^OZ?^  f.  Wasser,  ^P^OZ/^  f;  Wille,  GOSTIt^  Gast,  KOSTI  t 
Knochen,  SrJVr  m.  Sohn,  Z?OÜ/r  m.  Haus,  FRACJY  m. 
Arzt,   KAMEN m.  Stein,  IMENn.  Name,   MATER  i.  Mut- 
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ter,  NEBESn.  Himmel,  TEUF  AT  u.  Kalb.  (*)  Bei  denjeni- 
gen Formen  der  folgenden  Tabelle^  bei  .welchen  nicht  ein  Theil 
des  'Worte»  -toe  •  dem  übrigen  abgesondert  ist  tmd  sich-  hierdurch 
als  Flddon  kund  gibt,  erkennen  wir  gar  keine  Flexion  d.  h.  kein 
Casus -Suinx  an,  sondern  seh^n  darin  nur  den  nackten  Wortstamm, 
entyreder  yollstäi^g-  Of^er  Ters^ünrngielt,  oder  auch  eine  IVlodificalipu 
des.  Stammes. » durch  ,eine  d^urch  die  weggefallene  Endung  yeranlaiste 
Uminderunjg  «eines  ^Eodbuchstabent  (vgl.  §.27l.).     In  einigen  FSl- 

■    r 

len i  ^' die  wir«  in  deh  Nöten  hervorheben,  Ist  jedoch  in  einem 
Buchstaben  ^tamm  \ind  Endühg  zusammengegossen,  wodurch  eine 
Absonderung  unmöglich  wirä.  In  'Ansehung  des  D^uals,  der  nicht 
bei  allen  hier  als  Muster  aufgestellten  Wörtern  zu  belegen  ist,  ver- 
weisen  wir  auf  (§.273^  ,    ,,..._ 

,  n 

'i   i\  1  i'i        ;      •>  .iTin't  ii  iii'i         ,  \.' i     ,\t\  ,        • ','!■'  ,     '       I       '  '      ■   • 

*  •  •  ,  • 

(*}"Dre  obigen  Beispiele  slni  nach  ihreoi  ^EndbuchsUiKea  angeordnet,  doch  mit  der 
Berucksichtigang,  dab  o  ein  ursprüngliches  kurzes  a  vertritt  und  daher  dem.  a  fiir  Skr.  d 
(§.i35iu'a).)  Yoransteht.  Alle  Stamme  auf  T  haben  ein  J  vor  dem  vorhergehenden  n;  die- 
tec GUIhmcaL wkd  «b^r  nagh  7Airhl%nt»n  geme  nnterdruftkt,  daher  s. B. 4» p^a  Ar uwcja 
bei  Dobr.  p.475«,  und  daher  kommt  auch  von  LIZJO  (Nom.  lise)  der  Gen.  Dat  und 
Nom.  Äcc.  pL  /ixa,  litütoLt  lix/a^  Hz  ja.  "Wenn  bei  Stämmen  aur«/0  m.n.  nfad  bei 
weiblichen  auf  Jji  ein  i'  dem  Halbvotal  Vorhergeht,  so  bringt  dies  einige  scheinbare  Ab- 
Weichlingen  in  der  Declin.  hervor,  die  hier  keiner  besonderen  Erklärung  bedürfen  (s.  bei 
tiobr.  mraifitnk.  fA6S>i  lädijät  'p.ijS.  nni  de enje  n,  p.474.  Über  zarj  Konig 
$.'§.263. 


:      .  ■         .   .  •  ■.         ,...•.  ...     ■     .      ..      ;.' 

.  .  •   ,      :■  v-W  ■:.■.■■:       .s  .■     ••  •.     .    I  !•■• . 
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Bildung  der  Casus 


Thema 


Nom. 


.      Singulair.  . 

Acc.         Instr.  Dat 


Gen. 


Loc.        Voc 


SLOrOn.^) 
MORJO n/) 
rODA  f.  ♦) 

rox^4  f.  \\ 

KOSTIL*)         kosij 

SYNYm.^) 

DOMYm.'') 


thr 


more 
vodm 


rai/         rabo^m  rabd^^)  rqba^^)         rabje'')  rabe 

knja^f    hnjaC^e-n^  knja^ä  knja^ja    )    ^^/''v'  knjasche 

slotfo        'slovo-m  slopä  slooa    )  slovje    )  —*••••— —^ 

^more       more-m  '  morfd  triirja^^)    '    mori  •^•••« 

tra/ya^*>  l^4y-a^?>  von'  vdja       r'r  jvoff.'M  'v^ 


•  •••  »■■■»■■■ 


i7i 


.20 


.SOi 


dorn*        domO'Wn        domov^i    domd  domä        dorne 

vracf     vrace-m      vracep-i    vracja    )      vract       vracju 


PHAcfjTm.^)  vtMf 

KAMEN m»^)  karrty***)  •••••.••••••  kamene»m  kamen-i  koM^n-e^^^^kitmen-i  • 

IMEN  n.    )  ünja     . .  ünja  ünene^tn .  inunU .  imaß^e  ^)      imen^i 

NEBESn»^}  nebo  nebo  nebese^m  nebes-i  nebes-e^ )     nebes-^i 


■■■—■■■—— 


24^ 


telja         teljate-m  .    teljat^i      teljat't    ) .    teijai'i 


^m^ 


Jmm^ 


i   I     ■       lll 


•AI. 


;     Miulttifr    ■■ 


<  • 


i    *j 


')  Vgl.S.293.ff.  ')  S.  §§.258.259.  ')   Vgl.  S.296,     ,      *)  Vgl.S.304. 

*)  VgLS.305.  *)  ygLS.30r.        :  ^)  S.  S.353.Anm.     .     *)  S.  §.263.         *)  VgL 

S.322.  Die  fehlenden  Casos  eotspriDgen  aus  KABiENJ  (s.  §.260.),  worauf  ^uch  käme- 
ne-m^  kamene-ch  (§.266.)|  iind  woraus,  man. auch  den  Dat  Loc*  kamen-i  erUäreo  konnte, 
den  ich  aber  yorsiehe,  ron  dem  arspranglichen  Thema  absaleiten,  eben  so  bei  MATEJL 
'*")  VgU  §.  139.  *')  S.  §.265.  u.  vgl.  S.324.  ")  Vgl.  S.325.  n.  §.l47.  ")  S.  §.264. 
**)  Dobr.  p.28r.  ")  S.  §.266.  ")  Vgl.  Skr.  eih^ay^A  etc.  s.  §.266.  *^)  Vgl. 
Lilth. /Ni/i-mi;  ^runK-mi.  ^")  oder  ra^>p.i  §.267.  '')  S.  §.268.  '°)  Man 

konnte  auch  das  i  der  Casusbeseichnong  snschreiben  nnd  Abfall  des  Endbachstaben  des 
Stammes  annehmen;  allein  in  dem  gleichlautenden  Genitiv  gebort  offenbar  das  i  dem 
Thema  an.  '')  S.  §.270.  '')  S.  §.27k  '')  Gewöhnlicher  vraJa  nnd  im  Yoc. 
vracü  u  S.  363.  Anm«        **)  S.  §.  269.        ")  S.  §.  268.        **)  oder  ^/ne. 


im  ^iiskmijtibben. 


H6. 


Elural.  t    , 

Inslr.*)  Dat*)  Gen/) 


n  V  F  t  • 


N.V.*)        Acc.')         Inslr.*)  Dat*)  Gen/)  Loc.*) 

/"o^i»  (         rab/        j      raby     -    -      rabo-m  t  rat^  •  rabje^ch  > 

slopa  slotHM  sloQjr  sUnw-m  '    slov^  sloQJe-ch 


morja  mütjä  mon  more^m  morf 

donyr'  d^my  donfo-m      , 

vracja  vraci  vrace^m  vracep 

»TT  »        •  » 


domqo'^ 

•     / 
vraceo^ 

'1 


'    ♦  ■     •  I. 
mor/C'-ch 

voäa^h  '- 

sjruMfje'Ch  ) 


domoQ 


f 


[.. 


Mubesi-a 


»"     •  r 


Aromene-c^ 

• 


teUairß^    ,r   ,U^}a^^.,,    r.f^i^'^  :  i^  ^)^        -<*'/^rfi^ 


p^ 


>!!■  t 


■lAti  i.iiuj    Aif,iJtiitiA\r;iv i    iütruii 


Cii^'\^^l«'Mft 


L 


•r 


f!^  I  iii    Tiavi'^ii^ 


1*11   1^1 


l4i     lOfc» 


t   r 


.        T 


*)  S.  §.274.  ')  5.  §.271.         ')  S.  §.275.^    ,   0  aus  SYNOFO^  «.  §.275.,  im 

Locat  komÄit'  aueV  <r'»<>^-i?Ä  und ' jt/hopmä  Vor! "  '  *)  k  §^  277.'  ^  '  *) '  S.  §.  27^.* 
^)  S.  §.  27Si  ')  S.  §.  2«^; '  '  V  mL-  iolW'  /letöf^ii^^  eirvtiirten,'  »rein  e^^k  und  *ihcK 
weduela  in  diesem  Casiis  kiii^  mt^einn>d^iinididiet'oMV<«^^ä^ 


Zischtrat  h^i^^ü^fl^ 


/»«'►.f    Liiir    ,'\C\   lui    j 


^  f/ji} 


i .  > .  • 


•  I 


i.i::   •ij-'-'i   n.^  .       ,>    '     !l)  ir>iil' •  i 


•  > 


'■  »:'  •     e.  'H' 


«'. '  .  1    .       ^^       y  i 


'•  \  ».     tv     \' 


■1 


rr     < 
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^u. 


Adjective. 

2M^  -^e  Dediaation-  ■  der  Adjectiye^gt  von  -jorner  de^-^vdbstan* 
tive  nicht  unterschieden,  und  ')Yenn  einige;  iVn  San3^rit  und  Zend  nur 
den  Pronommen  eigenthümliche'MexionS -Formen,'  m  den  verwand- 
ten  Sprachen  aus  dem  £j:cise^ ^der  PronoD)in^  herap^j^^reten.sind  und 
sich  weiter.. yerbreitc^t, haben ,.,,^0^  ^ind,jift,^cht  b^^^en  ^^^cti^^i^ 
stehen  gehlieben,  sondern  habea.sich,'i«b<;iisSO  wie.  diese,  auch  den 
Substanti'i'en '  mitgethesk*  Was 'das  Gmälr.^  Latei«r\^*Hind  Skvr.  an- 
belangt, SO  ist  das'-Öi  dieseÄ  Sptkcher  ittÄ  der  Pi^ftominal^Dedi- 
natiori  in  die  allgemleiüe  Ehigedriingene  bereits  in  ^.^2^8.2^8.  u.  274. 
erklärt  yrorden;   hier  wollen  wir  nur  noch  bemerken,   da£s  die  in 

§.  I65iff.  angeführte  Anhänsesvlbe  smaJ  welche  im  Sanskrit  nur  die 
Pronomi|[lalT]>^clinaj(iQ^  cha]:ak»te.i;isirt ,  yowvPaliiajaiehrereai  Casus 
auch  mit- männlichen.. und  neutralen  Substantiv-  und.Adjectivstämmen 
verbuhden  txrerden  kann,  und  mar  bei  aUeh  auf  a,  i,  u,  diejenigen 
mitgerechtl^;  Welche  uVspruh'^lfbn  bonsoiiahtlsch  atisgehend  durch  Zu- 
satz^>ader  Apocope  in.  die  vocalisrhp  Derlination- einwandeya^  -So 
lautet  z,B.  von  k^sa  IJaar  der.  Abl^t.  imd  I^oc.,$£.  ei^tweder  ein- 
fach>4^^  {^usk^fdf  ^  S.319.),;  *f5^,,^  oder^zusa^^  mit 

s/Jißlifider,  ^Pflf?n,lJi5sg^taltj?«g,  11^^^^  ke^ß^mhäi  kS^- 

5^l»•^^pi^^'lta)r)nA/*v,^^I^  ^jlbftp  otoiti  Verlust 

des  ^,  im  Dat.  und  Loc.  sg;  inßdii^o^dftetive'DediifMtöi^'^lsfi^egdh^ 
gen,  ohne  sich  der  substantivischen  mitzutheilen,  und  ohne  den  Ad- 
jectiven  die  Freiheit  zu  lassen  auf  diese  Anhängesjlbe  zu  verzichten; 
z.B.  geram  bono,  gerame  in  bono.  Man  I^önnte  nach  diesem  Prin- 
cip,  und  es  war  dies  vor  kurzem  noch  meine  Meinung,  auch  die 
Übereinstimmung  Gothischer  starker  Adjectiv*  Dative  wie  Uindamma 
(aus  blindasma  §.  170.)  mit  Pronominal -Dativen  wie  iha-imna  die- 
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sem»  j*i7iiii«.ibiBr,!^ddafCitkl  .allein  dicrJBehimdbDg  ^er  Allslailvischeii 
DeäipaUoa»  in  welche ;  dfe !  indefiniten  Adjecthe  [sicli  aUfer  £inini- 
aehimg  dar  'PronooiQ]^<-I)eelino  enthalJbei»  .tind  gdnz  dei9^;Qerfiiani- 
schelif  starke» Siibatlini»Tlen,(mcliftde]i«oliW(9ishm^^  bat 

mich  SU  der:  mir  sdn^  wichtigen  Efatdeckudig  igeßihirt,  dafs  Grimmas 
8 1  ä  r  k'e ) ,  Ful da'^I  ;abstar»kte : Declihatkiiibföirm  deiOidietiiTe  aus  •  kei* 
nem  anderen  Grunde  in  nicht  weniger  als.  neun  Punkten  vob  den 
starken  (d*h«  imi'Thfeml'iTdeblitch  au^g^nden)  SulMtantiven  sich 
ab-  und!  dei^  .Pri;{ndaiiA§l^DeclinatiQh  aurh:;  zuwbnden.9ilals' w^UuSie 
wirklich,  wie  im  Skwüchen  uhdLittiiauischen  die  definiten.Ad>ectiTe, 
mit  einem  Pronomen)  componirkjiad^.  wiilcjie»  natürlich:  seiner  eige- 
nen Deelinatiotti;fQ)g£»  .  £>a>  nmb  •dii\  d^fifld^'X^^'^'^^'^'^^^  i^^  ^^ 
starkenV'AiijeetivQ  >!dkM<^  )eM  ibdem^leimnerliibtes.  Pmndntf»!  d»ß^ 
oder  persbnifiicirt  iSSod»  ß(\  iaC>  ea  inMiivIiehv!  dafr^Ueäe  Dedi^ationff 
form.:Terfaiiedeit  imr^rwp.'^diel'Ftlnotioa!^  itahfiifirebdenr.PrQn<}iaiemi 
duivh  ein  fblds  ^voi^ttdifemddK  lAdn^ommeid  wii;^^  ddfi^itir  sagexk  gu-r 
ter,,  aber. der.  gut^/nfdttdeir^gutlsf'Vi  wM^nbaer  SpradhgeföU  s^^mt 
Terletzen:twu3tde^/dettn<^irsrrltegtitiodhitt)UB3teefä  düi&.in  gU^ 

ter  ein  Pronomen  enthalten  ist>  wie  wir  in  im^am,  beim  Prono- 
mina fuhlen/wenn  gleich  hier  das  Pron«  stammhaft  nicht  mehr  vor- 
hauten  ist>.Jl0nd,era  liur^^dbie  Cid^s-Endimg..zurrickgglasj£ii  hat.  In 
dem  Begi.^eii:  diff  d6&nif^cA|]j»eti(f^Dtf^UnAti^^  aber  war  tJiegraais 
matisdi^iWisfienschält;  di^.aich  in  vielen  ^dfeseobPiud^ten  schon  iibel: 
das  empirische  Spri^chgeflihb  erhobt  '^tte, .  nojsh  hintel:  demselben 
zurückgeblieben)  und  *  srir^  fühlten  in  iPomien: . wde  \  gu  t  eT>,\  ^u  t  em  ^ 
gute  mehr  ala  wir  erkai^nten,  näiül^i^.  ejo^  f'xDnomen^.wleläliefl  nodl 
geistig  wirkt,  wo  es  ikieht.  mehr  leibli<;b  iroi(|banden>\ü^t«'  Wi^  feixt,  in 
dieser  Beziehung  -unser  Geföhl  ist,  beweist  dies,  -da(s-wff  ^m  sdnes 
definirenden,  pronominalen  Elemei^t&lb^lwibft^nitein  4iie.definit0  Form 
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des  Adjectits  txtr  S^Üt  stellien,  in  dt^U«  obktqaeinCawi^  aber  dem  de- 
finiteii  ei'ikesv  einem/einen' die  indefibite:  ein  grofs^s^  eines 
grof8eQ'(mc)it  grofses),  eiiiedig^roCseii  (mc]ift-grof8bm)Jla;i  Acc. 
iat  grofBeiii'tt^leich' -defiidt  'undindfifiifit,  ^eto 'iii «^iemerent'Falie  ist 
es"  nacktes  Thema  un<^  niiaribm  identisch  ^^V'deiei' ebenfalls  flexions- 
losen  indefiniten/Gtn;  und  Dat.,  in  leiztetobml^Fallei  aber 'gehört  be- 
kanntlioli  das  n  der  Flexion '«axi  fil        •.=   '•        •  ♦     ^'  : 

282.  Der  PronobinälstaaKmy  wblcher  imUiithi  und  Altsl^vr,  die 
definite  Dedin^^  bildet  ^  Iahtet  in*  seiner  vÜtfgestah  /«(^tt'Skr«  ^r  ya 
welcher),  und  h!at  ^slchimLitdililnl  dieser  Gestalt  in  niefareren  Ca- 
sus behauptet  (s.*imten)^>lim  Alukir;iim^ste  daitnisnac&i  g.  255.ii) 
fö^  und  hieräfos  nadi  •§;  265.1»)' /&!  oder*  (^^^erd^s^J^^s^U^  dieEinsr^«» 
bigkeit  d]et*ForoiJ  hat  Isi^iTOP  dev^bei  wehitylfe^eii'W^H^n'iii  der 
Regel  statt  fiirdeofden  tJn^vdrueknng)  des  /^eiJebätzt;!  in  einigen  Ca- 
sus'^ber  Hat  steh'  das' /i  n^hi i Abfall  Mesl)VoeaU/iiM  r  ideal&irt*  Es 
bedeutet  in^^beiden  ^prachen^er|lbsrftiabk''idl»iylslaw.'itl  Verbindung 
mit'  iehe  die  ^ qKe  refathre '  Bedtotung'  bef^pfadirt''(i!V^Aa 'welcher). 
Di^  tollsit8nd%e  Deblinatioividies^'Pr<9obeiisriisl'>wie!  folgt: 

.  .      Singular.         ,      ,       .  ,    .      .     Plural.  ,  , 


I    i 


^Litthauuch ,    ..  Alt^awisch  Litlhauisch    ,         Altslawisch 

Tnett.  m./u  f«/i>  i  m.n.  Jm^L^eßd-  «^  •  iAi\  feis^^L jonfiä  m.£.m  pm 
Dart;  w[Xf/4n^LJei  m.n.  jemii.^fei  \  il  xrLpemst^jom$vekA.n.  im 
Geui  m^jo  ü/6s^  * 'm.n. fegdi.jfe/a  mif./tf!:*  niif.n.ibA 
hoci  'in.'/ameLfb/^m.Ui/em  iifiäi  ^  '    i   m^  fü»ß'it.  fosa  inA^vL  ich 


(*).  Kömaitkir ab  &ebitb ia  VeiMidiiilfnit  ^cAe  vor. 
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Dual« 

Liubaoisch  Altslawiscli 

Nom.  m.  ju  {ju)  i.  ji  

Acc.  m.  fwi  i.  jin  •••••••••••••• 

Dat.  jn.  fiem  L  fom  LD.    la.f.n.  finui 

Gen.  mA.Jä  G.L.  m.f.n«/e/V2 

283.  Das  Litthauische  yerhindet  in  seiner  definiten  Dedination 
das  angefulirte  Pronom.,  welches  ihm  hierbei  nach  Ruhig  (bei  Mielcke 
S.52.)  soviel  als  der  Griech.  Artikel  bedeutet,  mit  dem  zu  defini- 
renden  Adjectiy  so^  dais  sowohl  dieses  als  auch  das  Pronomen  durch 
alle  Casus  ihre  yollständigen  Endungen  bewahren;  niu:  verliert  das 
Pronomen  in  einigen  Casus  sein  j\  imd  die  Endungen  des  Adj.  sind 
in  einigen  Casus  etwas  verstümmelt.    Als  Beispiel  diene  geras  gut. 

Masculinum.  Femininum. 

Singular  Dual  Ploral  Singular  Dual  Plural 

N.  geixisis-^)    geräju  geriefi  gerofi  gerieji  gerosos 

Ac  gerarijaii    gerujun        gerusus        gerarijeri  gerifin  gerases 

In.  geruju         ••..•••• geraiseis       geraje  •••..... .geromsomis 

D.  gerdmjam  giriemsiom*)  geriemsiems  gerai/ei  geromsom*)  geromsoms 

G.  gerojo         ••.. •••  gerujü         gerosiSs  gerujü  gemjü 

L.  geramjame  * gerususe      gerojoje  •...•...  gerososa 

V.  gerasis        geruju  gerieji  *  geroji  geriji  gerosos 


^ 


f)  oder  gerassis^  dorch  AssimihtiOB  aus  geras/ü^  wie  im  Prikrit  hiufig  j^  einem  vor- 
hergebenden  /  aich  assimilirti  cB.  iassa  hu  jus  für  nw  iasjra. 

*)  Das  s  des  AdjectiTS  ist  hier  nicht  an  seinem  Platse,  und  Kheint  vom  Plural  ent- 
lehnt 

47 
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% 

284.  Das  Altslaw.  declinirt  in  Abweichung  yon  dem  Litthaui- 
schen  nur  in  einigen  Casus  zugleich  das  Adjectiy  mit  dem  angehäng- 
ten Pronomen,  in  den  meisten  aber  blos  das  letztere.  Während 
aber  im  Litth.  nur  in  einigen  Casus  das  Anhängepronomen  sein  / 
verloren  hat,  ist  im  Altslawischen  demselben  in  viel  mehreren  nicht 
nur  das  /,  sondern  auch  sein  Yocal,  also  der  ganze  Stamm,  abhanden 
gekommen  und  nur  die  Endimg  übrig.  Wir  stellen  hier  zur  leich- 
teren Yergleichung  die  indefinite  imd  definite  Dedination  einander 
gegenüber;  als  Muster  diene  svjat  (Th.  SVJATO)  heilig: 

Singular.  Plural. 

Mascnlinum  Femininam  MascuUnnm  Femininuai 

Indef.        Defin.       lodef.       Defin.        Indef,         Defin.  lodef.         Defin. 

N«    svjai  svjcUj-X  )    4QJata  sQJaia-ja      svjati  so/aii-i  sQjatjr         Mvjatj'ja 

Ac  sQJat  wjaty^i  )    svjaiä  svjatd-jä      SQJaiy  wjaij^ja         tvjaijf         wjaty-ja 

lo*  spjaiom  SQ/aty-m  )  wJeUojä  wjaio-jik  )  SQJaiy  tQJaij'imi  )  wjaia-^mi  w/aijr^üm^y 

D.    svjaid  svjato^md    svjatje  svjaiO'i  )    SQJaiom  sojatj-imi  )  tojata-m  ■  svjatj-un) 

6.   SQJaia  svjata'-go      spjaijr  49ßaiy-ja      sQJat  wjaijr-ich  )    svjai  SQJaiy-ich 

L.    sQJatje  SQJaio^m  )  spjaije  spfato-i  )    SQJatjcch  SQJtMiy^ich  )    svjaia-ch  sifjaijr~ich^ ) 

Singular.  Plural. 

Nentrum 

lodef,    Defin.       Indet     Defin. 

N.Ac    spjaio    stjbio-e      sv/aia    sp/aia-fa 
Übrigens  wie  das  Mascolinom. 


*)  S.  §.855.4).  *)  oder  s^atje-m^  iade■^  wie  in  Littk,  sogleich  das  AdjecliT 

flectirt  ist.  ')  Die  indefinite  ond  definite  Fom  sind  hier  etnander  gleidi,  dadurch 

dab  spjaio^Jej^  wie  vr^rfinglich  die  letstete  asob  gehütet  haben,  die  Sylbc  Je  aof- 
g^ben  hat    Der  Adjectiystamm  st^Jaia  hat  Tor  dem  Pronominakosata  sein  a  zu  o  ge- 
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286.  Da  im  Sanskrit  die  überwiegende  Mehrheit  der  Adjectiv- 
stämme  im  Masc.  imd  Neut.  atif  a  und  im  Fem.  auf  ä  endet,  und 
da  diese  Klasse  im  Altslaw.  allein  yertreten  ist,  durch  Stamme  auf 
0,  jo  im  Masc.  und  Neut.  (s.  §.257.)  und  a^  ja  im  Femininum:  so 
ist  es  nicht  befremdend,  dafs  auch  im  Germanischen,  mit  Ausnahme 
weniger  auf  u  (der  Comparative  und  des  Particip.praes.),  alle  übri- 
gen Adjectiy- Stämme  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  auf  iz,  fem. 
6  für  d  (§«69.),  enden.  Merkwürdig  aber  und  dem  Germanischen 
eigenthümlich  ist  es,  da(s  seine  Adjective  in  ihrem  indefiniten  Zu- 
stande sänmitlich  ihr  Thema  durch  ein  imorganisches  n  erweitert  ha- 


sch wacht  (§.255«a).),  eben  so  wie  im  DatLoc.  sQjato-i^  wo  eine  aufserliche  Ideniiiäl 
mit  der  indefiniten  Form  nicht  zu  bemerken  ist.  ^)  oder  s^jatje-i  vgl.  Anm.  ') 

*)  Ich  setze  die  nach  Dobr.  (S.302.)  in  den  ältesten  Handschriften  rorkommende  Form 
(ur  die  gewohnliche,  des  Pronominalstamms  i  verlustig  gegangene:  spjaty-miy  sojaty-m^ 
zojaty^ch.  ^)  Wenn  in  der  Pronominal- Declination  der  Genit  pl.  mit  dem  Loc 

lolserlich  identisch  ist,  so  müssen  doch,  meiner  Meinung  nach,  die  beiden  Casus  in  An- 
sehuog  ihres  Ursprungs  aus  einander  gehalten  werden;  den  Grund  ihres  Gleichseins  aber 
fiode  ich  darin,  dals  das  Sanskrit,  dem  hierin  am  treusten  das  Germanische  und  Slawische 
nachfolgen,  bei  den  Pronominen  dritter  Person  die  plurale  Genitiv -£ndung  mit  einem 
Zischlaut  anhebt,  Sanskrit  j4m,  Gothisch  ti  (pSirsS  §.248.).  Dieser  Zischlaut  nun  ist 
im  Altslaw.  ebenso  zu  ch  geworden  wie  der  des  Locativ-  Charakters  ^  «  «  (§•  2790*  ^^r 
Nasal  von  ^fj^säm  mulste  gesetzlich  untergehen  (§.255./).)9  der  Yocal  aber  ist  ihm  un- 
gesetzlich nachgefolgt,  wie  duch  in  der  gewöhnlichen  Declin.  der  Ausgang  dm  ganz  ver- 
schwundep  ist  (§.278.),  und  wie  sich  z.B.  imen  nomin  um  zum  Gothischen  naman-i 
verhält,  so  tje~ch  bor  um  zu  thi-xe.  Dieses  tje^eh  aber  stimmt  als  Genitiv  zum  Skr. 
Tm^ti^sdm  und  als  Loc.  zu  ^  ti'iu\  beide  Male  je  lur  ^  ^  nach  \.2SS.€).  ^)  S. 
Anm.  *)u.  ^).  Die  Identität  mit  der  männlich  -  neutralen  Form  kommt  daher,  dabsich, 
wie  in  einigen  Casus  des  Singulars  (s.  Anm. '),  das  schVere  a  des  weiblichen  Adjectiv- 
stamms  zu  o  erleichterte,  und  dieses  dann  wie  im  Masc.  und  Neut  nach  §.255.d)zn7 
umlautete. 
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ben,  wie  auch  bei  Substantiven  die  Wortklasse  auf  n  insoweit  als  die 
beliebteste  erscheint,  als  eine  sehr  grolse  Anzahl  Ton  Wörtern,  de- 
ren Stamm  im  Gothischen  yocalisch  schliefst,  in  jüngeren  Dialekten 
diesen  diu:ch  ein  n  hat  anwachsen  lassen.  Den  Grund  aber,  warum 
die  indefiniten  Adjective  nicht  blos  anim  Theil  tmd  erst  in  jüngeren 
Dialekten,  sondern  sämmtlich  und  schon  im  Gothischen  in  die  n^ 
Declination  eingewandert  sind,  suchen  wir  in  der  Abgestumpftheit 
der  Beugung  dieser  Wortklasse,  die  nach  §•  139. 140.  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Skr.,  Latein,  und  Griech.  des  Nominativzeichens  entbehrt, 
dann  in  Abweichung  von  den  älteren  Sprachen  auch  des  Dativ- Cha- 
rakters, auf  dessen  Untergang  im  Althochdeutschen  der  des  Genitiv - 
Charakters  gefolgt  ist.  Diese  Abwesenheit  der  belebenden  und  per- 
sonificirenden  Casuszeichen  mochte  dem  indefiniten  Adjectiv  darum 
zusagen,  weil  es  durch  den  ihm  voranstehenden  Artikel  oder  ein  an- 
deres Pronomen  sich  kräftiger  definirt  föhlt  als  das  definite  Adjectiv, 
dessen  mit  ihm  einverleibtes  Pronomen  meistens  nur  noch  seine  Ca- 
sus-Endungen zurückgelassen  hat.  Im  Litth.  und  Slaw.,  denen  es 
an  dem  Artikel  und  dadiurch  an  einer  Veranlassung  fehlt,  die  Decli- 
nation der  indefiniten  Adjective  weiter  abzustumpfen,  stehen  diese 
auf  gleicher  Stufe  mit  Grimm's  starker  Declination  der  Substantive, 
d.h.  sie  behaupten  sich,  ohne  einen  unorganischen  consonantischen 
Zusatz,  in  ihrer  echten,  ursprünglichen  Stamm- Gränze. 

286.  Da  das  Femininiun,  wo  es  nicht  wie  bei  Adjectivstämmen 
auf  i  im  Skr.,  Griech.  und  Lateinischen,  mit  dem  Thema  des  Masc 
und  Neut.  identisch  ist,  im  Indisch -Europäischen  Sprachstamm  im- 
mer durch  eine  Erweiterung  oder  einen  Zusatz  am  Ende  abgeleitet 
wird,  so  ist  es  für  die  Germanische  Grammatik  wichtig  zu  beachten, 
und  ich  habe  hierauf  schon  anderwärts  aufmerksam  gemacht,  dais  das 
Femin.   der  Germanischen  indefiniten  Adjective,  in  Abweichung  von 


Adjective. 
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eben  angegebenem  Grundsatz,  nicht  aus  seinem  Masculinimi  entsprun- 
gen ist,  sondern  aus  der  älteren  Gestalt  des  Femininums;  z.B.  das 
primitive  BLIJN DA  m.n.  blind  hat  sich  im  Indefinitum  zu  BLIN- 
DAN  erweitert,  und  das  prünitive  Fem.  BLINDO  zu  BLINDÖN\ 
man  darf  also  letzteres,  obwohl  es  das  Femin.  zu  BLINDAN  m. 
ist|  nicht  von  diesem  ableiten,  da  es  dem  Indisch -Europäischen  Sprach- 
stamm völlig  fremd  ist,  einen  weiblichen  Stamm  durch  Verlängerung 
des  vorletzten  Buchstaben  des  männlich -neutralen  abzuleiten.  Was 
die  Declination  von  BLINDAN  m.  anbelangt,  so  geht  sie  genau 
wie  AHM  AN  (S.  322.)  und  BUND  AN  n.  wie  NAMAN  (S.  176.  ff.); 
das  Fem.  BUNDON  entfernt  sich  vom  Masc.  nur  durch  eine  re- 
gelmäfsigere  Biegung,  indem  sein  6  überall  imverändert  bleibt,  wäh- 
rend a  im  Gen.  und  Dat.  sg.  nach  §.  132.  zu  i  geschwächt  wird;  also: 


Thema 


Masculinum. 
BLINDAN 

Sing.  Plor. 


Neutrum. 
BLINDAN 

Siog.  Plor. 


Femininum. 
BLINDON 


Sing. 


Plor. 


N.V. 
Acc. 
Dat. 
Gen. 


blinda'')  Uindan-s  bUndö'^)  blindön-a^)  bUndd'  blindön-s 
blindan  blindan-s  blindö*^)  bUndon-a^)  blinddn  blindön-s 
bändt'n*)  blinda'-m  blindih*)  bünda^^m  blinddn  blindd'-m 
blindin-s^)  blindan-S  blindin-s^)  blindön-S')  biindon-s  blindön-ö^) 


287«  Um  nun  die  definite  Declination  der  Adjective  im  Go- 
thischen  zu  untersuchen,  so  wollen  wir  als  Ausgangspunkt,  um  ihre 
Übereinstimmimgen  und  Abweichungen  mit  Substantiven  und  einfa- 
chen Pronomin.  anschaidich  zu  machen,  die  Declination  des  definiten 
BLINDAm.n.  und  BLINDOL  mit  VÜLFA  m.  Wolf,  DAURA 
n.  Thor,    GIBO  i.   Gabe   und  dem  Interrogativum   MVA  m.  n.. 


')  S.  §•  i4o.       •)  S.  §.  i4i.       ')  S.  §. 245. 
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wer?  was?  HVOi.  zusammenstellen,  femer  die  von  MIDJA  xa.iL,  (jne- 
dius)  MIDJOi.  mit  HARJAm.  Heer,  BADJAn.  Bett,  RUN- 
THJOt  Kunde  und  HFARJAm.n.  wer?  was?  HVABJOi. 


Masculinum. 

SiDgalar. 


PIuraL 


Nom. 

Acc. 
Dat. 
Gen. 
Voc. 

Nom. 

Acc. 

Dat. 

Gen. 

Voc. 


vvlf 

vvdfi'S 
vulf 


blind* s          hua-s*) 
biindana      h^a-na 
blindamma  hva-mma^) 
blindis          hvi'S 
bünd*s  


vulfös^)    blindai      hvai ' ) 
vvlfa-ns  blindans   hi^a-ns 
vulfa-m    bündaini   hvai^m 
vulß'S     bündaizß  hi^i-ze 
vidfös       blindai       , 


Jiarji-s^)  midjis^)  hvarji-s  harjds*)  niidjeu  hvarjai^) 

han^)  midjana  hvarja-na  harja-ns  näd/ans  hi^arfa-ns 

har/a  midjamma  hvarja-mma  harja-m  midjaim  h^arjai^m 

harji-s  midjis  hvarji-s  harf^S  midjaizS  hvarjai^i 

hari  midjis  ...., harjös  midfai  


Neutrum. 
N.A.V.  daur'        blindata^)    hpa^)  daura 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

N.  A.y.  badi  midjata^)     hvjarja-ta       badja 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 


btinda       hi^ö''') 


midja        hvarja 


* )  S.  §.  135.  ')  S.  §.  227.  ')  S.  §.  228.  *)  S.  §.  l60.  *)  S.  §.  171. 

*)  ans  harjas  s.  §.135.  ^)  Der  Nom.  ist  bei  AdjectiTstaminen  aaf/o,  wena  nicht 

vielleiclit  in  den  zaietzt  erschienenen  Bruchstücken,  nicht  zu  belegen,  und  hier  mit  harjis 
und  hporjU  analog  gebildet  Grimm  setzt  miäis  (L720.);  wenn  l.c  die  Form  jis  fiir 
unorganbch  betrachtet,  und  in  Ansehung  yon  midis  an  die  Analogie  mit  hardus  erinnert 
wird,  so  hat  Grimm  damals  unrichtig  MIDI  tat  das  Thema  gehalten,  wie  HARDÜ  in 


Adfective* 
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Femininum. 


Siagular. 


N.  giha 

Ac.  gUfa 

D.  gibaV^ 

G.  gibö'S 

V.  gi&i 


blinda              hvd 
blinda             hvd'') 
bUndai^^)        Iwizai  '^) 
bändaizös'')  Tinzö-s'^) 
blindai  •••• 


N.    kunihV')   rhidja 
Ac.  kuntbfa      midja 
D.  kunthjai'^  mid/ai") 
G.    kunthjd^s  midjaizds 
y.     kunihi       midja 


gibös') 

gibö'S 

gibö-m 

gibds 


Plural. 

bUndds^)  hs^Ös^) 

blindos  hvo-s 

blindaim  hvai-m 

blindaizS  hvi-zo 

blindos  


hvarja  kunihjds^)  mid/ös*) 
hvarja  kunthfö'S    midjös 
hvarjai^^  kunthjd-^m  midjöm 
hvarfaizös^^)  kunthf^     midf6 
kunüifös      midjös 


hvarfoa^) 

hv^arjö-s 

hvarjo^m 

h^arjos 


Fragt  man  nmi,   welches  Pronomen  in  dem  Germanischen  definiten 
Adjectiv  enthalten  sei,  so  antworte  ich:   dasselbe,   welches  im  Slaw. 


der  Thal  das  Thema  von  hardus  ist  Das  wahre  Thema  MIDJA  findet  sich  aher  in  dem 
Comp,  midja' sQcipains  Sündfluth  und  stimmt  sum  Skr.  STUT  mäd^/a.  Von  midja  als 
Th.  ausgehend  wäre  ofTenbar  midjis  organischer  als  midis,  Adjectiyische  i  -  Stamme,  die 
zu  hardu-s  als  u-  Stamm  könnten  gehalten  werden,  gibt  es  nicht,  sondern  nur  substantivi' 
sehe  wie  GASTI  N.  gasis.  ^)  YgL  Zendformen  wie  g^^y^fO  täirfm  quarium 

Yoo  m^^7m{0  täir/a  (§*42.).  ')  b»a  mit  unterdrückter  Endung,  fär  At^o/o,  Ahd. 

huaxy  s.  §§.155^156.;  tut  blindata  auch  blind  und  so  (& r /nM(A>/a  auch  midi.  ^°)  Die 

Form  fw6  welche,  wie  einige  andere  dieses  Proo.  nicht  zu  belegen  ist,  ist  yon  Grimm 
mit  Rec&t  dem  thd  ha 6c  analog  gebildet  Grimm  findet  hierbei,  wie  auch  im  Acc.sg. 
das  d  im  Gegensatze  zu  dem  a  Ton  blinda  auffallend ;  der  Grund  der  Abweichung  aber  ist 
durch  %%.69. 137. 231.  besümmt  worden.  ^^)  S.  p.  186.  Anm.(*).  *')  S.  §.  i6l. 

*^)  §•  172.  ^^)  Für  kunthja  aus  kunthJS^  durch  Unterdrückung  des  Endvocals  des 

Stammes,  der  im  Accus«,  jedoch  verkürzt  zu  a  (s.  §.69«)f  wieder  hervortritt;  es  kann 
aber  auch  hier  der  Endvocal  abfallen,  daher  kutuhi  als  Acc.  Luc.  1. 77. 
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und  Litth.  die  Adjectire  definirt,  nämlich  das  Indische  Relativ  ja 
{jX  yd).  Dieses  Pronomen  kommt  zwar  im  Germanischen  im  Nach- 
theil gegen  Litth.  und  Slaw.  isolirt  im  declinirten  Zustande  nicht 
vor,  allein  es  ist  nichts  Seltenes  in  der  Sprachengeschichte,  dafs  ein 
Wort  für  den  isolirten  Gebrauch  verloren  gegangen  imd  sich  nur 
noch  in  Gomposition  mit  anderen  Wörtern  gerettet  hat«  Man  be- 
rücksichtige auch|  dafs  dem  Sanskrit  ein  Demonstrativstamm  i  zuge- 
standen werden  mufs,  der  im  Lateinischen  vollständige,  im  Gothischen 
beinahe  vollständige  Declination  hat,  im  Sanskrit  aber,  auüser  dem 
neutralen  Nom.Acc.  idam  dieses,  nur  in  abgeleiteten  Formen  wie 
^Irf  '-^'>  J^^3i^it-Cam  so,  '^V^^ir-at  soviel,  -^^  t-dria  sol- 
cher sich  erhalten  hat.  So  verhält  es  sich  im  Gothischen  mit  dem 
Pronominalstamm  JA:,  es  kommt  davon,  meines  Erachtens,  die  affir- 
mative Partikel  /Vi,  wie  auch  in  anderen  Sprachen  die  Bejahung  durch 
Pronominalformen  ausgedrückt  wird  (1-//7,  "^{^  ta-Cd  so^  ovrwg),  fer- 
ner fabai  wenn,  analog  mit  ibai  num,  ibaini  damit  nicht,  wie 
auch  im  Sanskrit  zff^  jradi  wenn  von  demselben  Stamme  kommt, 
und  wozu,  wie  ich  jetzt  glaube,  das  Griech«  e/,  mit  abgelegtem  Halb- 
vocal,  sich  so  verhält,  wie  im  Prakrit  in  der  dritten  Pers.  sg.  praes. 
ai  z.B.  Hq^  Uamai  er  wandert  (ürvasi  bei  Lenz  p.63,)  zu  dem 
gewöhnlicheren  ^1^  adi  fiir  Skr.  ^g}^  ati.  Auch  findet  man  im 
Prakrit  für  yadi  wirklich  jf^  ^ai  (I.e.  p. 63.  über ^'  für/  s.  §•  19.), 
so  dafs  in  dieser  Gonjunction,  wie  in  der  dritten  Pers.  des  Praes. 
(Xr/sf  aus  Ar/eri)  das  Griech.  der  Entartung  des  Pr&kr.  parallel  läuft 
Wenn  aber  in  ti  das  Skr.  2^  y  verschwunden,  wie  4m  Aolischen 
tijufxe^  =  Skr.  yuimi^  so  erscheint  es  als  h  in  U^  welches  nichts 
mit  dem  Artikel  0,  >^  zu  thun  hat,  wo  h  nur  dem  Nominativ  m.f. 
zukommt,  während  es  in  0?,  wie  im  Sanskrit  das  Ji^y  yovLjj^ya-s^ 
alle  Casus  durchläuft.     Zu  iiiesem  Z}^/^^  verhält  sich  09' in  Anse- 
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bung  des  Spir.  asp.  vrie  x^iiw  am  ^jp^  jrusmSy  d^w^ayiog  seu  Udl^X^g' 
anbeten,  opfern,  ijfif  x^Sy^  adorandus,  itrfji^  zu  T^yud^ 
kämpfen,  jj^  yudma  Kampf  (ygl.  Pott  8.236*252.)«  Um  aber 
zum  Goth.  JA  zurückzukehren^  so  beachte  man  hoch  jak^)  und, 
aucJi,  mit  enklitischem  A,  wovon  sp&ter,'  und  fu  jetzt  d.h.  zu  die- 
ser (Zeit),  schon  (vgl.  Lat.  /Vim);  auch  ibacht  es  offenbar  den  letz- 
ten Bestandtheil  Ton  hvar^jis  wols'  (inr-^jas),  xum'al  da  im  Slaw.  die- 
ses Pronomen  fast  mit  aU^i  anderen  sich  Tcririndet,  und  namentlich 
in  ^/-i.wer.  enthalten'  ist,  obwohl  der  InterrogaÜvrtamm  aucK 
aufser  dieser  Verbindung  Torkommt« 

288.'  An  Gothischen  definitien  Adjectiven  zeigt  sich  der  Prono- 
minalstamm JJ  am  deutlichsten  an  den  Stammen  auf  u;  deren  gibt 
es  zwar  nur  wenige,  die-  wir  unten  Bnföhrien'(^^),'  an  dresen  aber  zeigt 
sich  ein  ja  in  allen  Casus,  die  bei  blinds  sich  von  der  Substantiven 
Declinat.  entfernen,  und  zwar  so,  dafs  vor  dem  /  das  u  des  Adjectivs 
imterdrückt  wird,  ähnlich  wie  im  Sanskrit  vor  den  Comparativ-  imd 
Superlativ- Suffixen  f/"«^,  is  Ca^  t.B.  lagi/as  leichter,  la^is  Ca 
der  leichteste,  für  lagv-tjraf^  lagv^is  fa^  von  lagu^  und  wie 

V 

selbst  im  Goth.  hard'-izo  durius  (^ei  Mafs^mann  p,48;)  für  hardv-izd 

von  HJRDU.    Belegbar  aber  sind  bis  jetzt  nw.  der.  Acc.sg.  masc. 

I  .  .  ■    ■     *  I      ,.   ■  ■  fc^        ^  ■  ■■      .       ■ 

(*)  Das  h  kann  sieb  dem  Anfangs -ConsonJ  des  folgenden  Wortes  assimiliren,  nnd  so 
jag^  Jan  und  Jas  entsleben,  nnd  in  Verbindung  mit  thii  jatihi  sive  (s«  Mafsmann's 
Glosaar).  '  •      '    .    M  r  ..  i  .; 

(**)  aggcus  eng,  aglus  scbwer,'  gläggvas  fleifsig,'  hardus  baft,'inonpi»  bereit, 
thaursut  trocken,  thlaqpus  sart,  «eiVAiAr  s^pat,//<ii'tfel,  tihd  \irabrscbeittlicb  hhcu^aus 
sarL  Einige  davon  kommen  nur  advecbialiscb  Vor^  wie  giaggvu^ba^tnii'VltitaL''  Zum 
Adr.  /STu  Tiel  hat  sich  seil  Gtimin*s  iBebandlung  diesei' Gegenstandes  der  Gti» ßlaus 
gefunden  (JOaus  mais  um  vieles  mehr,  s.  Mafsmann's  Glossar),  \ler  um  so  ei^reuK- 
cber  ist,  ab  die  adjectiyischen  »-Stamme  in  diesem  Casus  noch  nicht  belegt  waren« 

48 
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durch  ihaurs'-jaruk  siccum,  manv^-jana  paratum;  der  Acc.sg.neut. 
durch  manv^jaiay  der  Dat.pl.  durch  hnastjv^-^jainiy  wenn  Grimm, 
wie  ich  nicht  zweifle.,,  diesem,  in  keinem  anderen < Casus  belegharen 
Worte,'  mit  Recht  leinen  *Nomlnati  Atfur^(^ifUff\ZHsehreibt(*);  endlidi 
noch  der  Abc.:pL  masc.  durch  uamanv'-fans  axa^aiTKsoArroug  (2.C.9.4.), 
obwohl  in  diesem  Casus  bUndans  ton  vulfans  nicht  vewchieden  ist. 
Diese  Beispiele  sind  nun  zwar  nur  -  wenige ,  .  sie  *  sind  aber  stark  an 
Beweiskraft,:  weil  sie  ^e  ganze  Wortklasse^  nämlich  die  definite  ad- 
jectiviscbe  auf;  u,  in  den  betreffenden ,  Gäsus*  so  repräsentiren  ^  dais 
keine  einzige  abweichende  Form  yorkommt»  Es  mag  passend  sein, 
die  definite  Declination  Ton  MANVU^  wie  sie  an  dieser  Wort- 
klasse entweder  belegbar,  oder,  nach  Yersehiedenheit  der  Casus»  mit 
mehr  oder^  weniger  i^yersicht  zu  erwarten^  ist,  ^  hier  yollstSadig  her- 


zusetzen: 

•                  ■                       ■          • 
1 

p  1                                                                                  .       ' 

Masculinüra. 

r  emininum. 

« 

Singular.                    Plural. 

PlonL 

Nom. 

'  manvU'S 

1 

Acc. 

■                                    • 

(manu^-fSs) 

Dat. 

{pianv^ -ja-mmci)   nxanv^ -jaum 

(jmanv^^fai) 

(mani^^-faim) 

Geil. 

(manv^'faizos) 

»          1 

(jiians^^'fnizo) 

(*)  Ich  bin  um  so  mehr  geneigt  ihm  beisastimmen,  ab  noch  einige  andere  AdjecUv- 
stj^me  auf  FU  yor^oinmeiu  Vielleicht  UX  hierbei  ein  euphonischer  Einfluls  des  v  auf 
den  ihm.nachfdgenden  Vocal  pit  im  Spiele,  wie  man  im  Prikrit  jEUweiien  ein  schlielsen- 
des.«  durch.dqi ^ii)^(s  ejineii  TO];]if^g4^t^e9c|en  xsj^n  q[ r  pde^  ^/  in 7  u  umgewandelt  fin- 
dets  ao  Uf:fa4  .3.72.  4/if9  idiu^  A^arapu  (är  kdla^  fdf$tf  dpi^rana\  &,7l*  man6^ 
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^dgtatanr.  '  Plural. 

Anm.  1.  Grimm  findet  (1.721.}  die  I^ei^titat  des  Fepn.  mit  dem  Masc«  merkwürdig, 
indem  er,  wie  es  scheint,  s  (n^  eipen  arspriinglich  blos  mannlichen  Ausgang  ansieht 
(vgl.  I.e.  «S24.825,2),3).)*  Dals  aber  dem  Fem.  gleicher  Anspruch  auf  s  als  Nomina- 
tiv- Charakter  si^komm^  und  dals  es,  wo  es  dessen  entbjehrt,.ganz  flexionslos  ist, 
glaube  ich  in  §§.  1^4. 137«  gezeigt  zu  haben.  Adjectiv-  Stämme  auf  i^  die  dpm  Goth, 
wie  dem  Litth.  und  Slaw.  abgehen,  enden,  im  Skr.^  Griech.  und  Jltat.  im  Nom.  beider 
Geschlechter  auf  m,  und  nur  d;|s.Neutr.  ist  flexionslos,  vgl.  iu|x|^^tf^i-<<'  m.f. 
rein,  suci  neutr.,  mit  iobi-^,  idDi,  facüi-s^  facüt*  Die  Adjective  auf  u  lassen  im 
Sanskrit  den  weiblichen  Stamip  vom  männlich -neutralen  häufig  ebenfalls  ununter- 
schieden,  und  enden  dann,  nach.  §.234.,  im  Nom.  auf  i#-.f ,  so  tünasApändu^t  m.& 
zu  obigem  nianou-s^  und.  da^  Neutrum  p  d  n  d  u  zumanctj.  Wenn  dem  schlieüsenden 
^  u  nicht,  wie  in  pdndu^  zwei  Consonanten  vorhergehen,  so  kann,  ausgenommen 
bei  Compositen,  der  weibliche  Stamm  (}urch  das  diesem  Geschlecht  besonders  cha- 
rakteristische /  erweitert  werden,  und  so  entspricht  ^q||^  svAdvt  die  süfs€ 
(Thema  und  Nom.)  den^  Griech.,  durch  ein  unorganisches  a  erweiterten  y[ht!<i 
(§•119*)  för  i^^FiO,  und  s^ddu-s  stimmt  al^  y^eiblicher  wie  ^lännlicher  Nom.  zum 
Goth.  manpus.  Es  kann  auch  im  Skr.  ein  kurzes  u.im  weiblichen  Stamm  verlängert 
werden,  und  so  lautet  von  J{9Z  /anudiinndas  Fem.  entweder  ebenfalls  tanu  oder 
tanä^  wovon  der  Nom.  ianü-s;  und  ranvt  heifst  als  Substant«  die  schlanke 
Frau.  Das  Litth.  hat  Adj^ctivstamme  auf  u,  z.B.  ,sMplesu-s  m.  licht,  hell  (vgL 
^^  Ivita  w.eifs},  die  jedoch  in  mehreren  Casus  das  u  durch  a  ersetzeq,  z.B. 
sjtppiesdm  datigui  dem  lichten  Himmel^  in  einigen  noch  dem  a  <in  i  vorsetzen, 
dessen  assimilirende  Kraft  das  ame  umwandelt  (vgl.  5^181. Anm.),  z.B.  szwiesiems 
äangums  denlichtenHimmeln.  Das  Fem.  lautet  im  Nom.  szwiesi^  dessen  schlie- 
ßendes i'  offenbar  identisch  ist  mit  dem  Skr.  7  /  in  svddQi\  in  den  obliquen  Casas 


'  4  ^  .-t  • 


(*^  Ohne  Flenon-nnd Pronoa.  imuicu,  wie  ^S^tvdäuy  )|0t*,  Littii.  darkU, 
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wird  aber  dem  Liith.  i  noch  eui«xiiiorgaiiiiclies  a  beigefügt  —  also  wie  ifiäa  — 
dieses  ia  aber  wird  entweder  euphonisch. kq  e  (vgl.  S.  186.  Anm.**),  z.B.  Acc  sstpie^ 
serlj  Acc.pl.  s£ßriesis  "— «  oder  e9>  witd,  mrd'zwar  in  den  meisten  C^asus,  das  i  gans 
unterdrückt,  so  duCi  SZPFIESA  ds  Thema  gilt,  s.B.  ssmesAs  rankds  der  lichten 
Hand  (Gen.\  sxiviesai rankai  Dat.  Das  i  von  ia  aber  scheint,  wie.b^  den  Partici- 
pien,  vom  Fem.  sich  dem  Masc.  mitgetheilt  zn  haben. 

Anm.  2.  Neben  dem  belegten  Acc  manojana  ist  der  vermnthete  Dat.  manpjamma  aa 
wenigsten  bedenklich.  Wenn  Grimm  Formen  wie  hardf^-amma^  hardtf-ana  erwar- 
tet,  so  kommt  dies  daher,  da(s  er  amma,  ana  für  die  Dativ-  nnd  Accusativ-Endangen 
der  Pronom.  und  Adjective  ansieht,  wahrend  in  der  That  blos  mma  und  na  die  £b- 
düngen  sind.  Wenn  also  HARDU  im  Dat.  und  Acc,  ohne  ein  Pronomen  anmfii- 
gen,  dennoch  der  Pronominal -Declination  folgte,  so  mufslen  die  genannten  Casus 
hardti-mma,  hardu-na  lauten,  analog  mit  tha-rmna,  tha-na,  i-mma,  Una*  W^enn 
aber  gegen  alle  Erwartung  dennoch  Formen  wie  hardoamma,  htgrdvana  sich  zeigen 
sollten,  so  müüsten  sie  aus  hardu-jct-mma,  hardu-ja-na  erklärt  werden,  so  dab  nach 
Unterdrückung  des  y,  das  vorhergehende  u,  wie  es  in  der  Ordnung  wäre,  in  v  über* 
getreten  sei.  Bei  biindamma,  blindana,  blindaia  \si  es  zweifelhaft,  ob  man  hlind^^ 
Q')amma,  bliruP^(^jyina,  blüi^'(J)ala  als  analog  mit  manv(u)-jamma,  fn€mQ(u)~fana» 
manff(u)'jala  zu  theilen  habe,  oder  blinda-(ja)mma  etc.;  ich  habe  sie  daher,  so  wie 
die  entsprechenden  Formen  aus  MIDJA^  uogetheiit  gelassen.  Theilt  man  biinda-mma 
etc.,  so  ist  vom  Pronomen,  so  wie  im  Altslaw. Dativ  svjaio^mü^  und  wie  in  unseren 
Ausdrücken  vrie  beim,  am,  im,  gar  nichts  ab  seine  Casus -Endung  übrig  geblieben, 
nnd  der  Adjectivstamm  bat  sein  a  bewahrt;  theilt  man  aber  blin^-amma  etc,  wie  idi 
jetzt  vorziehe,  und  wie,  von  einem  anderen  Gesichtspunkt  aus,  auch  Grimm  abthcilt, 
so  hat  das  Pronom.  nur  sein  j  verloren,  wie  in  einigen  Casus  4cs  Litth.  DefinitnmV, 
z.B.  in  gerus'us  (iir  gerus-jui  (s.  S.369«)i  ^^^  ^  würde  in  Ansehung  desabgeikUe- 
nen  j  und  gebliebenen  Yocals  blind^-amma  zu  blintP-jamma  sich  verhalten  wie  nd^ 
dunts  der  mittlere  (Tb.  MIDUMA)  zu  seiner  Sanskritischen  gleichbedeutenden 
Schwester -Form  Tf^ZlTT  mai/ama^  dessen  Yerhältnils  zu  MIDUMA  Ich  so 
fasse,  dab  letzteres  das  erste  a  zu  i  geschwächt,  das  mittlere  durch  den  Kmflnrf  Jer 
Liquida  in  u  umgewandelt,  beides  nach  §.66«,  den  Halbvocal  aber  unterdrückt  haL 

Anm.  3.  Obwohl  Im  Acc pL  masc  hUndaru  sich  nicht  von  vutfant  ontersehcidcC,  nnd 
du  einfache  BLIND A  nichts  anders  als  bUnda-fu  bilden  konnte,  so  spricht  dock  das 
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oben  erwähnte,  f&r  die  Grammatik  höchst  wichtige  mam/^jansy  so  wie  der  Umstand^ 
dafSf  wo  nur  irgend  eigenthiimliche  Pronominalflexionen  an  das  Dasein  eines  inhari- 
renden  Pronomens  am  definiten  Adjecliv  mahnen  kdnnen,  dies  auch  geschieht,  so 
sprechen,  sage  ich,  diese  beiden  Gr&nde  dafür,  dafs  blind^^ans  su  iheilen  und  aus 
^dähd-jaks  tti>  erkl'aren  «ei.    Eben  so^l^Hi^aiiSh»  der  Dativ  hlindaim  sowohl  durch  das 
sonst  nar  bei  Pronominen  vorkommende  «irn,  als  durch  daa  oben^erwShnte  hnasq^" 
jaim  als  eine  Ver^flmmelong  von  blin^-joim  dar,  aber  hlindai  gibt  sich  nur  durch 
seine  Pronomioalfleiion  (vgl.  thai,  hoai.  Skr.  ^  ii,  ^  ki)  als  Verstümmelung  von 
bUnd^'jom 
Anm.  4.    Im  Sanskrit  mischt  sich  einefn- scUiefsenden  a  in  eimgen  Casus  ein  i  bei, 
welches  mit  dem  slammhadien  a  zn  S  wird,  daher  s.B.  Instr.p1.  des  YMa- Dialekts 
und  desPrdkrit:  5gf:g^VT^0''<'^-^*''  von  as^a^  ^^pf^  kusumi^hiri  (§.220.) 
von  kusumom    Zu  diesem  S  stimmt  das  ai  in  Golh.  Pronominal -Dativen  wie  hptn-m 
'qnibus,  ihai-m  bis,  da  der  German.  Dativ  seinem  Ursprünge  nach  mit  dem  alten 
Instn^idencisch  ist.    Wir  w;iren  aber  gendthigt,  ehe  wir  einen  Grund  hatten,  in  Go- 
tbischen  definiten  ^Adjectiven  das  Pronomen  JA  zn  suchen,  der  Erweiterung  des 
Stammes  durch  ein  nichtssagendes  i  im  Germanischen  weitere  Ausdehnung  zu  geben^ 
ab  sie  im  Sanskrit  hat,  wShrend  wir  jetzt  alle  Ursache  haben,  wo  sich  in  Gothischen 
Definiten  ein  durch  die  älteste  Grammatik  unbegröndetes  ai  zeigt,  in  dem  i  einen 
Überrest  des  Pronominalstamms  JA  za  erkennen,  entweder  als  Vocalisirnng  des  y, 
wie  sie  im  Slaw.  so  häufig  statt  findet  (s.  S.370.)9  oder  so,  dab  man  das  i  als  Yerän- 
demng  des  a  von  JA  betrachte;  wie  im  Litth.  i^ras^is  (ilr  geras-Jis  (S.369.)*    Die 
letztere'  Auffassung  sagt  mir  darum  besser  zu,  weil  sie  in  genauerem  Einklang  mit 
blin^'omma,  blind*^üna  etC.  aus  blin^-jamtna,  blintP^jana  steht«     Der  Yocal  nun, 
welcher  in  bliruf^mma  etc.  in  seiner  Urgestalt  sich  behauptet  hat,  erscheint,  in  die- 
ser Auffassung,  als  i  im  weiUichen  Singular-  Genitiv  blindauös  —  man  theile  blindo" 
igSs  -»  aus  b/inäa-jitösf  und  dieses  jitSs  ist  analog  mit  fwUSs,  ihUds  ans  h»az6s,  tha- 
x4s  =  Skr.  kasfds,  iasyds  (§.172.).     Man  verlange  nicht  biindS^üdi  *—  weil 
nämlich  BLINifO  der  weibliche  Adjectivstamm  ist  —  denn  es  ist  Grund,  wegen 
der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung,  zur  Verdünnung  des  d,  und  a  ist  die 
Kurze  des  d  (§.690*    Übrigens  berücksichtige  man,  dab  auch  im  Slaw.  das  schwe- 
rere weibliche  a  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  Pronomen  zum  leichteren  mSnn- 
lichen  o  geschwicht  wird  (S.  370.  Anm.  3«),  nnd  dab  ein  Diphthong  di  im  Gotk  gar 
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nicht  geiUttet  ist,  wesbalb  z.B.  tdll6  ich  salbe  im  Coojanctiy  das  dietem  Modos 
snkommende  i*  unterdrückt  (salbös,  saldd  tut  *älö^,  salböi)*    Im  weiblichen  Oatir 
sollte  man  blindaUai  erwarten  för  blüidai^  welches  einfach  ist  und  zu  gibai  stimmt, 
während  die  übrigen  German.  Dialekte  in  diesem  Casus  ebenfalls  susammengeseUt 
iind;  im  Abd.  z,B»  lautet  Att-G^.  pläuerß  und  der  Qat»  p/«n/ieri«.  (f)  v.Jbi-G«Qit.pL 
masc»  und  nevtr*  Iklse  sich  «^ea^  das  ni  in  blindoike  durch;  49s  fSkr.  n*  ^  der  Pronomi- 
nal-fienitive  wie^^is(j:q^/^j4m  bor  um  rechtfertigen,  und.  somit  biindai*ze  oder 
blin^-^f^aizi  iheilen;  da  aber  die  einsylbigen  Pronominalstamme,  an  denen  man  eher 
ein  Festhalten  an  dem  alten  Diphthong  erwarten  konnte  (vgl.§.  137.),  dies  ntclit  tbun, 
unA  thi-zi  horum,  Iwi-U  quorttvfe,  alf.<8ch.w3ph{ung  you.  iha-sS^  h^t^-zi,  gesagt 
wird,  und  im  Fem.  M^xö^  1wi-t6  (iir  iftä-tö^  h»d-z6  s=s  Skr.  tä^säm,  kd^sätni  so 
siehe  ich  jetzt  vor^  das  ai  in  blinäahi  m.  n.  und  blindaisS  f.  anders  cu  rechtfertigen, 
als  durch  das  Skr.  ^  von  iS-säm  m.n.  (fem.  tA-sAm)  — -  was  überdies  die  weib- 
liche Form  bliiidaizd  im  Stiche  lassen  würde  *—  und  swar  durch  den  Pronominal- 
.  stamm  Jji^  so  dafs  blinda-Ui^  biinda-^iz^^  n|cJU  Analogie  yoo  blin^a^izSs  Mttheilen  ist 
An  m.  5.    Der  Nomin.  m.  f.  hat  sich  im  Gothischen  von  der  Verbindung  mit  dem  alten 
Relativstarome  frei  gehalten,  und  ist  auf  der  ursprünglichen,  vom  Skr.,  Griech.  und 
Lat.  eingeno'mpienen  Stufe  stehen  geblieben,  auch  hatte  das  mäonUche  blinds  durch 
das  sehr  charakteristische  und  lebensreiche  *  (s.  §•  134.)  Ursache,  sich  kriiftig  genug 
personificirt  und  defiairt  zu  fühlen.  Wenn  man  auch  blind*  (lir  «eine  Yerstuoimelnng 
von  blindeis  (vgl.  altheis  alt  vom  Stamme  ALTHJA  bei  Mafsmaim)  ansehen 
konnte,  oder  von  blindais^  wocu  das  Althd.  pfifidir  berechtigen  würde,  so  glaube  ich 
doch,  dab  weder  das  eine  noch  das  andere  im  Goth.  bestanden  bat,  da  auch  die  u- 
Stamme,  wie  oben  manvu-s^  welche  in  den  obliqqen  Casus  so  deutlich  den  Prono- 
mioalstamm  JA  zeigen,  ihn  in  den  Nom;sg.  der  persönlichen  Geschlechter,  nicht  auf- 
genommen haben.    Im  Althochdeutschen  aber  hat  das  in  Rede  stehende  Pronom.  in 
den  beinahe  vier  Jahrhunderten,  die  zwischen  seinen  ältesten  Denkmalern  und  UU 
filas  liegen,  Zeit  gehabt,  sich  von  den  obliquen  Casus  zu  dem  Nom.  hinaufkuschvrin- 
gen,  was  um  so  zweckmalsiger  war,  ab  die  Ahd.  substantivische  Dediii.  im  Nom.m. 


(*)  Das  Gothische  oi  liebe  S  erwarten  und  dies  setzt  auch  Grimm,  da  aber  bei  Xero 
die  Verdoppelung  des  Vocals  und  bei  Notker  die  Circnmflectimng  fehlt,  so  nehme  ich 
lieber  eine  Verkürzung  des  e  an,  oder  lasse  die  Quantität  unentschieden. 
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im  Nachtheil  gegen  das  Goth.  des  Gasuszeichens  entbehrt  PlinUr  (die  Lange  des 
i  ist  hier  gesichert)  ist  aas  plinta-ir  (Vir  plima^jir)  zosammengesogen,  denn  Ahd«  ^ 
entspricht  nach  §«78.  dem  Golh.  ni.  Im  Fem.  hat  also  die  Form  piinijuj  die  sich  in 
den  meisten,  und,  wie  Grimm  bemerkt,  gerade  Sitesten,  strengalthochdentschen 
Quellen  findet,  ihre  gute  Begründung  und  steht  dem  f&Hciplintir  sehr  passend  ge- 
genfiber,  und  im  Mom.  Acc.pl.  neutr.  ist  die  Form  plim-ju  in  Ans^hnrig  des  erhalte- 
nen /  des  Proni  echler  als  das  Goth.  btind^a  Ar  blind-ja.  Die  Form  plintju  stimmt 
überdies  zu  weiblichen  Pronominal  formen  Wie  dja  die,  sju  sie,  dSsju  (di^sju) 
diese, (*)  und  cum  Instr.  tt.n.  c^tf  (beim  Interr.  Aiiiii),  wo  alle  Quellen  in  der  Bei- 
behaltung des  I  oder/  einstimmig 'sind,  wShrend  tm  Adjcctir  Otfrid,  und,  wie 
Grimm  bemerkt,  hin  und  wieder  Isidör  und  Tatian  u  ßlr  Ju  haben.  Zur  Ver- 
stSndigung  der  genannten  Pronominalformen  aber  ist  es  wichtig  zu  beachten,  da(s 
schon  im  Skr.  der  Pronominaistamm  /a,  und  das  ihn  im  Nom.masc  fem.  erseteende 
Ja,  mit  dem  Relatl?8tamm  ^  fa  sich  verbindet,  wobei  das  erste  Pron.  seinen  Yocal 
yeriiert    Mi^  vergleiche  nun t*  -- 

Sanskrit  AUhd.  Altslaw: 

^ZJT  *f^  (=  ^J^)  *»*«c 
"^m^J/dm  hanc 

f^  //^  hl 

rm^Jjräs  hae,  has 

V^IJH  //4fii  haec 

£s  rechtfertigt  sich  also  hier  auf  eine  eben  so  merkwürdige  als  schlagende  Weise 
der  Gegensatz,  in  welchem  die  erwähnten  Ahd.  Formen  zu  den  Gothischen  «d^  ihS, 

(•)  Da  im  Althochdeutschen  i'  und  /  nicht  durch  die  Schrift  unterschieden  werden, 
so  bleibt  es  in  vielen,  wo  nicht  in  allen  Fallen  ungevirils,  wo  in  den  erhaltenen  Denkmä- 
lern der  Laut  /  und  wo  i  gemeint  sei,  da  selbst  wo  das  Goth.  ein  J  hat,  im  Althd.  daraus 
ein  I  geworden  sein  könnte«  Wenn  man  aber  in  der  analogen  Adjectivform  wie  plimju, 
j  setzt,  was  vom  Goth.  (S.  378.)  unterstützt  vrird,  so  mub  man  es,  wie  mir  scheint,  auch 
in  obigen  Formen  zulassen.  Grimm  schreibt  diu^  siu,  aber  disju  und  Snlsert  S.  791-  sein 
Bedenken  über  das  i.    ' 


sju,  dju 

ta-ja 

dja 

tü^jd 

dji 

ii-i 

dj6 

tf^ja 

dju 

ia-ja 
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thai,  ihösg  ihd  Stehen;  man  malUe  diese  erst  in  sjö,  üij6  etc.  nmsetfien^  ehe  sie  ib 
Urformen  für  die  Alihochdentscben  gehen  konnten.  Unsere  Muttersprache  findet 
aber  in  vorliegendem  Falle  mehr  Anf  klSmng  durch  das  Slawische,  wo  der  Demoo- 
strativstamm  TO  swar  durch  alle  Casus  einfach  flectirt  werden  kann,  in  mcbreren 
Casus  aber,  die  wir  cum  Theil  oben  beigesetst  haben,  auch  in  Yerbindong  mit  JO 
vorkommt  £s  ist  mir  höchst  wahrscheiolich ,  dals  im  Ahd«  die  Verbindang  ^ 
Stamms  des  Artikek  mit  dem  alten  Relativ  ober  alle  Casus  der  drei  Geschlechter  sick 
erstreckt  habe,  denn  dals  sie  nicht  blos  dem  Fem*  angehört,  sieht  man  ans  der 
mannlich -neutralen  Instrumentalform  äju  (d^-Ju)  nnd  ans  dem  Datpl^  wo  neben 
d^m  auch  dj^m  (dUm)  und  bei  Notker  stets  dUn  vorkommt  Die  Formen  «Irr,  da, 
demu  etc.  erklare  ich  demnach  aus  djer,  djes  (Dir  4m'),  djenm  (aus  djamu)^  so  dils 
nach  Unterdrückung  des  auf  das  y  folgenden  Vocals  jenes  sich  voealisirt  hat,  erst  so  i 
und  von  da  zu  e.  Demnach  wSren  also  des  und  der  Goth.  Oen. /AiW  ebenso  nr« 
sprüngUch  verschieden,  wie  im  Acc.fem«  ^a  und  ihö.  Im  Neutrum  <icu  —  filr  djai 
wie  Goth.  blin^-aia  (ur  bfind-Joia  —  ist  dagegen  der  Vocäldes -Stammes  A/^ ge- 
blieben, und  der  Halbvocai,  der  oben  su  S  (aus  i)  geworden  war,  verschwunden. 
Weitere  Unterstützung  meiner  Ansicht  über  die  Stamm  Verschiedenheit  des  Goth. 
iha-na  und  Ahd.  de-n  (ich  setze  absichtlich  die  Accusative)  gewährt  das  Demonstra- 
tivum  desir^  welches  ich  als  zusammengesetzt  erkläre,  nnd  zwar  als  Yereinignng  des 
S.383.  erwähnten  Skr.  ^  ijrafur  ta-jra  und  ^  sjra  üat  sa^^a^  wovon  letzteres 
auch  im  Altslaw.  einfach  eine  vollständige  Declin.  hat  Des^r  steht  ako  für  dja^mr 
(^=rai)  nnd  unser  Neudeutsches  dieser  stützt  sich  in  der  That  auf  eine  vollständigere 
Dialektform  lils  uns  in  obigem  disir  bewahrt  ist,  nämlich  auf  c^o-^^r  oder  d!ia-^^r, 
'  wozu  das  von  Grimm  (1. 795*)  erwähnte  Isidorische  d%^a-^a  gehallen,  wenigstens 
'  In  Ansehung  der  ersten  Sylbe,  nunmehr  nicht  als  sonderbar  erscheinen  wird,  denn 
dhea  ans  dhia  f&r  dhja(^)  stimmt  tref&ich  cum  Skr.  ^  /^a,  und  die  Schluissylbe  sa 
stimmt  zur  Sanskritisch -GolhiKheto,  des  Casnszeichens  entbehrenden  Nominativ- 
form *a  (Gr.  o). 
Anm.  6.  Die  Adjectivstämme,  welche  von  Haus  aus  auf  ya  enden,  wie  MIDJA  =  Skr« 
mai^ya^  sind  der  Erhaltung  des  j  des  definirenden  Pronom«  weniger  günstig,  denn 
dem  Fem.  oder  pinnden  Neutrum  pUnf-ju  tut  plinia-'ju  wäre  ein  midf^ju  analog. 


M»m 


(*)  d,  ih  und  dh  wechseln  nach  Verschiedenheit  der  Quellen. 
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wts,  Aeiaer  UoausspreclibarkeU  wegcÄ,  nicht  TOfkommt,  aber  ia  der  Form  midja-ja 
oder  midja-ja  urflpradglicb  mag  bestanden  baben.  Denn  der  mannlicbe  Nominativ 
midjir  ist  ans  midfa-Tr  für  midjch'jca'^  wie  im  Gotbh  die  weiblicbe  Genitivform  midfa- 
iz6s  ans  midja-jUds.  Wenn  aber  dem  gemab  ancb  hpor-jouds  (aus  lwar^jajit6s)  ge- 
sagt wird,  und  analog  in  mehreren  anderen  Casus,,  so  dab  darin  der  Stanmi  JA  ver- 
doppelt erscheint,  so  wollen  wir  daran  erinnern,  dab  auch  im  Litth«  der  Stamm  JA 
aniser  seiner  Gomposition  mit  Adjectiven  jEur  stlrkeren  Personifizirung  sich  mit  sich 
selber  verbbdet,  nnd  «war  so,  dais  er  dann  doppelt  dedinirt  wird,  wie/u-if«  (fiir 
jis'jai(*)  is,  jo'j^  ejus  etc. 

289.  Das  Partidpium  praes.  hat  im  Goth.  von  der  definiten 
Declination  nur  den  Nom.  sg.  masc.  bewahrt,  z.B.  gßands  dans, 
welches  sowohl  aus  einem  Th.  GIB  AND  ^  nach  Analogie  von  ßjand-s 
(s-S.l76.),  als  aus  GIBANDA^  nach  Analogie  von  Dvlf-s  (§.  136.), 
erklärt  werden  kann.  Das  Pali  (s.  S.  3f  9.)  Und  Althochdeutsche  recht- 
fertigen die  Annahme  eines  Thema's  GIBANDA  —  als  Erweiterung 
des  ursprunglichen  GIBAND  —  woraus  dann  durch  einen  neuen 
Zusatz  das  indefinite  Thema  GIBANDAN  entstanden  ist,  wie  oben 
BLINDAN  aus  BLlNDAy  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  da{s  al- 
len imorganischen  ii- Stämmen  ein  älterer  mit  vocalischem  Ausgang 
vorangegangen  sei;  denn  da  alle  consonantisch  ausgehenden  Stämme 
(m/,  r  und  n  §.  1 26.)  in  ihrer  Declination,  mit  Ausnahme  des  Nomin. 
nd-Sy  gleich  stumpf  sind,  so  hätte  GIBAND^  um  im  indefiniten  Ad- 
jectiv  zu  einem  schwach  oder  stumpf  declinirenden  Thema  zu  gelan- 


(*)  Rubig  (bei  Mielke  p.6s.)  gibt  mit  Unrecbt  ai  als  den  empbatiscben  Zusats,  da 
docb  offenbar  die  Yerdoppelang  des  s  in  ttusai,  ssissaig  jissai  dnrcb  Assimilation  des  / 
XU  erklaren  ist  (s.'S.  369.  Anm.);  der  Ao^ng  ai  stimmt  sn  dem  §•  157.  erwSbnten  nentra- 
len  iaif  ftr  lo/,  welcbes  letalere  in  dem  sosammengesetaten  tai-iai  (vgl.  kok^uu,  ick^tai) 
erbalten  ist.  Kaeh  swei  Conaonanten  flUlt  jedocb  das  /  gans  weg,  daber  %.  B.  kurs^ 
nicbt  kurs-saim 
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gen,  nicht  nöthig  gehabt,  sich  zu  gibandan  auszudehnen  (vgl.  S.321.), 
es  sei  denn  um  des  Nomin.  gSßanda  willen  (s.  §.  140.). 

290.  Im  Pali  hat  sich  aus  dem  S.319.  erwähnten  unorganischen 
Thema  caranta  kein  weibliches  Thema  caranii  gebildet,  denn  die 
männlich -neutrale  Form  caranta  ist  aus  dem  Bedürfnifs  entstanden, 
Ton  einem  consonantischen  Declinatipnsgebiet  in  ein  bequemeres,  im 
Thema  yocalisch  ausgehendem  zu  gelangen;  nun  bildet  aber  das  Skr. 
aus  consonantischen  Stammen  das  weibliche  Thema  durch  den  Zu- 
satz eines  Vocals  (/s. §.119.),  z.B.  aus  cavantxa.  kommt  caranti^ 
und  es  war  somit  im  Pali  kein  Grund  vorhanden^  auch  der  jüngeren 
Form  caranta  ein  weibliches  Th.  caranta  zu  geben.  In  einem 
merkwürdigen  Einklang  mit  dem  Pali  steht  hier  wieder  das  Gothi- 
sche,  denn  es  hat  aus  dem  vorausgesetzten  GIBANDA  keinen  weib- 
lichen Stamm  GIBANDO  erzeugt,  und  es  steht  also  auch  dem  In- 
definitum  GIBANDAN  kein  weibliches  GIJ^ANDON  Nom.  gi^ 
bandd  gegenüber  (wie  BLIND ÖN  gegen  BLINDAN)^  sondern  die 
aus  dem  Ur -Thema  GIBAND^  in  Analogie  mit  dem  Skr.  carantt^ 
ei^tsprungene  weibliche  Form  gibandei  (ei  =  /  §•  70.)  ist  durch  den 
späteren  Zusatz  eines  n  zu  GIBANDEIN  geworden«  Hieraus  hatte 
im  Nom.  nach  §.  142.  gibandei  entstehen  messen;  man  brarucht  aber 
diesen  Nom*  •  nicht  als  ein  Erzeugnifs  des  jüngeren  Them.  anxuse- 
hen,  sondern  als  Überlieferung  aus  der  Urperiode  der  Sprache,  denn 
er  stimmt  zum  Skr.  weiblichen  Nom.  carantl  (§.137.)  imd  zu  Litth. 
Formen  wie  sukanti  die  drehende,  wofür  ein  Th.  sukantin  durch- 
aus nicht  zulässig  ist.  Im  Latein,  mufsten  ursprünglich  aus  conso- 
nantisch  ausgehenden  Adjectivstämmen  weibliche  auf  /  oder  i  ent- 
standen  sein,  also  FERENTI  aus  FERENT  (vgl.  §.  1 19.  gemirUc-s)^ 
und  dieses  weibliche  i  hat  sich,  wie  dies  im  Litth«  sowohl  bei  den 
Participien  (s.  S.  IST.Anm.)  als  bei  den  Adjectivstämmen  auf  ii  (S.379.) 
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der  Eall  ist^  in  einigen  Casus,  seiiier  ursprünglichen.  Bestimmting  nicht 
mehr  hewufst,  auch  den  übrigen  Geschlechtem  mitgetheilt,  daher 
die  Ablative  auf  i  (fiir  i-^),  Genitive  pL  auf  i-um^  Neutra  pL  auf  ia 
{Jerenti{d)y  ferenti-wn^  ferenü-d)\  und  es  erklärt  sich  hierdurch,  was 
sonst  sehr  sonderbar  scheinen  müfste,  dafs  die  Participia,  wenn  sie 
substantivisch  stehen,  dieses  vom  weiblichen  Adjectiv  eingedrungenen 
/  sich  ger^e  enthalten  {infantey  saphnte)* 

Anmerkaiig^  .Weon  inoi^  Abd.  vpo  kepantirAzBTtrsu  kipaniju  lautet,  so  erkenne  ich 
in  dem  ju  das.  regelmalsige  definirend^  Element,  wie  oben  in  pUmJu  gegenfiber  dem 
mannllcben  plin/Sr^  Man  braucht  ako  wegen  der  ParticipiaU  Feminina  wa(  ju  keine 
Masc«  auf  yVr,  nach  Analogie  von  midjir,  midju,  midjtu,  yoraussusetzen,  sumal  da 
kiptntir  und  kepaniaz  In  keinem  ihrer  Casus  zur  Decl.  Tor  midjir,  midja*  sich  hin- 
neigen,  und  da  auch  der  abgeleitete  indefinite  Stamm  auf  an  von  KSPANTA  und 
nicht  xDUJCEPjiNli/A  entsprungen  ist,  also  m.  kepanio  (s=  Goth.  gibonda)^  £  n.  üc^ 
pania  (:sz  Goth»  gibandö).  Nur  dies  i^t  dem  Ahd.  Partpraes.  im  Yerhältnils  zu  an- 
deren Adjectiren  eigenthümlich,  dals  es  im  Aedonslosen,  adverbialen  Zustande  den 
definirenden  Pronominalstamm  JA  in  seiner  Zusammenziehung  zu  i  beibehält,  also 
kipanii  gebend,  nicht  kepant  wie plintn  Zu  berücksichtigen  aber  ist,  dals  zum  Ge- 
brauch  dieser  von  Casus -Endungen  enlbloCsten  Form  beim  Partpraes.  viel  häufige 
Veranlassung  ist  als  bei  allen  anderen  Adjectiven,  dab  ihr  im  Goth.  im  Nom.  sg. 
masc  die  deficite  Form  auf  nds  gcgtuuberstebt)  und  dals  man  annehmen  kann,  dals 
hier  das  /  die  Stelle  der  ibgdkgftcin'  Casus -Endung  vertritt,  so  dab  es  sehr  oft  will- 
knhrlich  ist,  ob  die  definite  Form  desPartr  oder  die  flexionsiose  auf  i  gesetzt  werde; 
so  ist  in  Grimmas  Hymnen  (IL2«)  susioihns  durch  das  unflektirte  ufpwremi  und 
baptizans  durch  taufanUr  übertragen,  obwohl  eben  so  gnt  das  Umgekehrte  statt  fin- 
den oder  beide  Participien  in  gleicher  Form  stehen  konnten,  sei  es  die  nominative 
oder  adverbialische.  Was  die  von  Grimm  erwähnten  Altsachsischen  Formen  an- 
belangt, nämlich  tläpandjti  oder  Mpandeas  dormientis,  gnomandji  moeren- 
tes,  huandjum  habitantibus,  so  können  sie  meines  Erachtens  eher  als  Beweis  des 
Satzes  angeführt  werden,  dab  das  Partpraes.  das  definirende  Element  im  genannt 
ten  Dialekte  treuen  bewahrt  habe  als  andere  Adjective^  und  dab  jene  Formen  auf 
der  Stufe  der  S.  378.  erwähnten  Goth.  Formen  wie  maiwjana  sich  behauptet  haben, 
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ab  dafür,  dJals  dem  Ahd.  PartScipiam  praes.  schon  yor  seuier  Yereimgiuig  oiit  der 
Pronominalsylbe,  ein  Thema  auf  ya  zukomme. 

Vergleichungsstufen. 

291.  Der  Comparatiy  wird  im  Skr.  durch  das  Suffix  tara^ 
fem.  tard  und  der  Superlativ  durch  tarnuy  f.  tamd  ausgedruckt, 
welche  an  das  dem  Masc.  imd  Neulr.  gemeinschafüiche  Thema  des 
Positivs  sich  anschliefsen ^  z.B.  punjra-taray  punjra^tama  von 
punya  rein,  iuci-tara^  sucitama  yon  suci  reini'  Balavat^ 
taruy  balavat-tama  von  balavat  stark.  .  Im  Zend  verbinden  sich 
a/7aifo  tara  und  ^^£(0  tema^  durch  ein  mißleitetes  Sprachgefulily 
anstatt  mit  dem  Thema,  mit  dem  Nom.sg.inasc.,  z.B;  ^0^^\yi^>v 
husk^iaru  (V.  S.  p.  383.)  von  huska^  Nom«  m»  \j^>^  husko 
trocken,  ^G£{^Vc^;^£^^«^  sp^nt6tema  von  spenta  heilig,  -{^f^ 
*wf jf0jjv^ja;7(r  verethrazaristema  (V.  S.  p.  43.)  von  verethra- 
zanty  Nom.  v^r^thvazaris  siegreich  (wörtlich  Vritra-töd- 
tend).  (^)     Seinen  Ursprung  verdankt  ^  tara  meiner  Meinung  nach 

— — ,1^— ■^M^ü^— — ^— ■— ^— — —— — ^— — —  ■  ■■■■■»■I  ■  ■■,■■>  1.  .1  ■■■■■■         ■— ^^i^^M^» 

(*)  Das  Part praea«  san/,  deasdi  Nomin.  kbin  ^'^S^^<^i)ify  vereihta-zans 
erkenne,  beruht  auf  der  Analogie  des  oft  vorkommenden  ^oj^\£*jj^>  upa^»6ii  er 
schlag'e,  indem  nämlich  die  Wurzel  *an  (Skr.  l^v^Atfn)  ihren  Endvocal  unterdrückt 
und  das  anrackbleihende  a  nach  Analogie  des  Gonjugattons-Tocals  der  isten  und  6ten 
Klasse  (s.  S.ll4.)  behandelt  hat  Das  Skr.  Wurzelwort  ^jf^han  Iddtend,  welches  in 
^^^^frr/rA-An/i  Yritra-tödtend  und  ähnlichen  Gbmposken  erscheint,  bat  im 
Zend  die  Form  gan  angenommen,  dessen  Nomin.  S^uu^  gäo  lautet  (V.S.p.43.)  und  dem 
S.328.  erwähnten  Skr.  pantds  ans  panian  analog  ist  Gewohnlicher  aber  steht  Ao 
in  Zendischen  Nominativen  an  der  Stelle  ^»^  Skr.  An  der  Suffixe  von/ und  vän^^  so 
dab  an  die  Stelle  des  Indischen  n  im  Zend  das  Nominativzeichen  getreten  ist,  und  swar  o 
för  s  nach  §.56^\  Bei  iuJ»  vAo  aus  Qf|^t;47i  #  kann  das  Zendische  o  auch  als  stammhaft 
angesehen  werden  (vgl.  BurnouTs  Yagna,  Notes  p.CXXyin.ff.). 
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der  Wurael  fj  tf  (inr  §.1.)  überschreiten,  übersetzen  (z.B. 
über  einen  Fluis),  daher  auch  substantivisdi  iara  ein  Flofs.  Im 
Lateinischen  hängt  mit  dieser  Wurzel,  wie  Lisch  scharfsinnig  be* 
merkt  hat,  die  Präposition  trans  zusammen,  femer  ierminus  als  das 
Überschrittene,  und  wahrscheinlich  auch  TBJ  in  in-ira-re^  pene^ 
tra-re.  Das  Superlatiysuffiz  erkläre  ich  mit  Grimm  (HI.  683.)  aus 
dem  des  Gomparatiys,  obwohl  ich  keine  theoretische  Nothwendigkeit 
annehme,  dals  der  Superlativ  durch  die  Stufe  des  Gomparatiys  müsse 
hindurchgegangen  sein.  Allein  tama  bietet  As  Primitiyum  keine  be- 
friedigende Etymologie  dar;  ich  dachte  früher  an  die  Wurzel  j{9{^ 
ian  ausdehnen,  woraus  auch  rar^  könnte,  erklärt  werden,  dann 
aber  wäre  ^^  iama  keine  regelmäfsige  Bildung,  imd  ich  ziehe  jetzt 
TOr,  darin  eine  Verstümmelung  yon  tarama  zu  erkennen,  ziunal  da 
auch  das  Superlativsuf&z  ^  is  t^a  sehr  befriedigend  als  Ableitung 
seines  Gomparatiys  Ijras  sich  darstellt,  durch  das  Suffix  fa^  welches 
im  Griechischen  in  der  Gestalt  yon  ro  sowohl  in  nr-^og  als  in  rarog 
enthalten  ist,  für  ra^rog  oder  ra^orog.  Auf  diese  Weise  yermittelt  sich 
also  raro-g  und  :({^;^tama-s\  sie  enthalten  beide  ein  gleiches  Pri- 
mitiyum auf  gleiche  Weise  verstümmelt,  haben  aber  jedes  ein  an- 
deres Ableitungssuffix  gewählt,  wie  in  iriint-rog  gegen  ix^i\  panca- 
ma  der  fünfte;  der  Yocal  aber  ist  in  dem  abgeleiteten  raro^  treuer 
erhalten  als  in  dessen  Stammform  rn^og.  Im  Lateinischen  ist  fiTT^ 
iama 'S  zu  timu-s  geworden  {pptimus^  iniimuSy  extimusy  ultinius)  und 
durch  die  im  Griech.  mehr  als  im  Lat.  übliche  Yertauschimg  des  t 
mit  Sy  zu  simusy  daher  maximus  (rnac-smus)  für  mag-simus»  Ge- 
wöhnlich aber  geht  dem  simus  die  Sjlbe  is  yorher,  die  wir  später 
erklären  werden. 

292.     Da  bei   Gomparatiyen   immer   ein   Verhältnifs   zwischen 
zweien  und   bei  Superlatiyen   ein  Verhältnifs  zwischen  yielen  zum 
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Grunde  liegt,  so  ist  es  natürlich,  dafs  ihre  Sufifixe  autch  auf  andere 
Wörter,  deren  HauptbegrÜT  durch  den  der  Zweiheit  oder  Vidheit  in- 
diyidüalisirt  ist,  übertragen  werden;  so  erschein^i  sie  an  Pronominen, 
und  z.B.  ^^^q^katara-s  ist  wer  von  zweien?  und  chHHM^  ^^* 
tama^s  wer  von  vielen?  f^t^^^k\^Skaiaras  ist  einer  von  zweien 
und  ikatama-s  einer  von  vielen.  Es  ist  kaum  nöthig  an  ähn- 
liche Formen  im  Griech.  wie  nore^og  (für  Kore^og)^  iKon^og  zu  erin- 
nern; in  tKcurrog  gewährt  das  Superlativsu£ßx  (rrog  für  lO'rog)  eine  an- 
dere Modification  als  in  äkatama-s  und  macht  den  einen  zu  je- 
dem statt  zu  einem  aus  vielen.  Im  Lateinischen  und  Germani- 
schen ist  zwar  das  Suf£x  tara  an  echten  Comparativen  nicht  im  Ge- 
brauch, allein  an  Pronominen  hat  es  sich  behauptet,  im  Latein«  in 
der  Gestalt  von  TERU  {ter,  teru-m)  und  im  Gothischen.  in  der  von 
THARA^    daher  wter,   neuter^   alter ,    Goth.    hi^ä-ihar{*)   wer  von 
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(*)  Das  Gothische  begegnet  darin  dem  Lateinischen,  dals  es  seinen  männlicbea  Stim- 
men anf  ra  wie  jenes  seinen  entsprechenden  auf  ru  das  Nominatirzeicben  gerne  enbEiehL 
Daher  oben  bpa^ihar  (ur  h»aihar(a)~s  wie  alier  für  alierusj  SO  auch  vair  Mann  r=  Lat. 
vir  für  virus.  Zur  Allgemeinheit  hat  sich  jedoch  in  beiden  Sprachen  diese  Unterdracknng 
nicht  erhoben.  Im  Gothischen  wird,  wie  es  scheint,  das  s  durch  swei  yorhergebende 
Consonanten  geschützt,  daher  akrs  Acker  (vgl,  Grimm  S.599.)t  ^^"^  finden  sich,  ohne 
diese  Veranlassung,  die  adjectivischen  Nominative  faurs  traurig  (Th.  GAÜRA  ygL  Skr. 
ot^  gdra  schrecklich)  und  svirs  geehrt,  wo  jedoch  der  yorangehende  lange  Vbcal 
und  der  Diphthong  au  gewirkt  haben  mögen«  In  vair  geht  zwar  auch  ein  Dipfatboog 
yoran,  allein  das  a  ist  hier  erst  durch  das  Wohilautsgesets  82.  herbeigezogen.  Wenn  im 
Lateinischen  bei  Adjectivstammen  auf  ri  nur  das  Masculinnm  yorherrschend  das  m  mk  dem 
yorhergehenden  i  aufgegeben  hat,  während  sich  doch  z.  B.  das  weibliche  €tcris  eben  so 
gut  als  das  mannliche  sein  is  hätte  rauben  lassen  können:  so  kann  ich  den  Grund  des 
standhaften  Festhaltens  der  Femin.  an  dem  Ausgang  is  nur  darin  finden,  dals  ihrem  Ge- 
schlecht der  Yocal  i  yorzfiglicb  zusagt,  da  er  im  Skr.  (wenn  gleich  lang)  nach  §•  ii^  der 
wahre  Biidungsyocal  (&r  den  weiblieben  Stanmi  ist.    Allgemein  ist  im  Golb.  die  Unter- 
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zweien,  Ahd.  hxiedar^  welches  uns  in  dem  Ady.  weder,  als  Ver- 
stümmelung des  Mhd.  mit  einer  Verneinungspartikel  verbimdenen 
newedery  geblieben  ist.  Auch  antJiary  unser  anderer  g^ört  hierher, 
und  -entspricht  dem  Skr.  ^gp^cff^a/irara-^,  dessen  Anfangssylbe  die- 
selbe ist  welche  in  ^[;p^  an  ja  alius  sieh  mit  dem  Relatirstamme  j\ 
jra  vereinigt  hat.  Von  diesem  ^ETPT  ^^J^  konmit  anjratara  alter. 
Wenn  aber  asFrTf  antara  den  anderen  im  allgemeinen  bedeutet» 
so  hat  das  Comparativsuffiz  hier  den  Zweck,  den  über  das  Dies 
hinausgehenden,  folgenden  zu  bezeichnen,  so  ist  auch  das  Latein. 
ceterus  zu  fassen,  ypn  ee  als  Demonstratiystamm  (vgl.  ci-Sy  ci-ira), 
und  so  kommt  auch  im  Skr.  iiara  der  andere  von  dem  Demon- 
strativstamme i,  wie  im  Latein,  von  demselben  Stamme  das  Ady. 
iterum.  Q  Auch  in  unserem  Deutschen  wieder  ist  der  Compara- 
tiysuffix,  imd  das  Ganze  stützt  sich  vielleicht  auf  ein  vorauszusetzen- 
des Ahd.  huia-dar  oder  hwjadar^  mit  Umschlagung  der  Interrogativ- 
bedeutung in  die  demonstrative,  wie  in  weder,  ent-weder.  Es 
wäre  also  wie  in  wieder  %o  jiufzufassen  wie  S.384.  die  in  dieser, 
und  hierbei  das  Isidoris^e  dhea-sa  zu  berücksichtigen. 

293.  Auch  an  Präpositionen  kann  es  nicht  aulTallen,  wenn  man 
sie  mit  einem  Comparativ-  oder  SuperlativsufBx  bekleidet  antrifft, 
oder  wenn  einige  blos  mit  comparativischem  Ausgang  vorkommen. 
Demi  es  liegt  allen  echten  Präpositi^ien ,  wenigstens  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  derselben,  ein  Verhfiltnifs  zwischen  zwei  entgegen- 


druckug  des  NominatiTzeicheiis  4  bei  Stämmen  auf  m  und  si^  um  nicht,  da  der  Endvo- 
cal  dei  Stammes  unterdrfiekt  wird,  swei  4  am  Wort -Ende  zu  vereinigen,  daher  e.B.  die 
Nominative  drus  Fall  von  DRÜSA^  garwu  Markt  von  GARUNSIL 

(*)  Ich  habe  die  comfiarative  Natur  dieses  Adv«,  welches  Vossius  von  üer  die  Reise 
ableitet,  xnerst  in  meiner  Recension  über  Forster's  Saiukrii-Grammar  in  den  Heidelb. 
Jahrb.  1818. 1.  S.479.  nachgewiesen. 
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geaetzten  Richtungen  zum  Grunde,  so  haben  z.B.  über,  aus,  Tor, 
an,  die  Verhältnisse  unter,  in,  nach,  yon  zu  ihren  Gegenpolen 
und  Vergleichimgspiuikten ,  wie  das  Rechte  dem  Linken  gegenüber- 
steht, und  im  Lateinischen  auch  stets  mit  comparatinschem  SuiBx 
dexier  (t^^filUI  dakiind)y  sinisier  gesagt  wird.  Da  aber  die  com- 
parativische  Natur  dieser  Bildungen  im  erhaltenen  Zustande  des  La- 
teinischen nicht  mehr  gefühlt  wird,  ^o  verträgt  es  das  Su£fix  ler,  dals 
ihm  noch  das  gewöhnliche  ior  beigefugt  werde  {dexterior^  simsierior 
wie  exterior^  inierior)^  während  das  superlativische  timus  sich  an  den 
Kern  des  Wortes  angeschlossen  hat  (dexiimus  oder  'tumus^  sinisiimus). 
Die  Präpositionen,  welche  im  Lateinischen  ein  Comparativ^Sufifix  ent- 
halten, sind  inierj  pmeiery  propter^  das  adverbialisch  gebrauchte  sulh 
ter^  imd  wahrscheinlich  auch  Mier  (vgl.  antdactery  parüer).  (^  Zu 
mier  stimmt  das  Skr.  ^EFfT^  antar  unter,  zwischen,  dem  es  je- 
doch an  einem  Primitivum  an  gebricht,  da  im  Skr.  das  Yerhältnils 
in  stets  durch  den  Locativ  ausgedrückt  wird.  Es  ist  aber  demun- 
geachtet  antar  in  Ansehimg  seines  SjilBxes  dn  Analogon  zu  m^^ 
prdiar  morgens,  von  derPräpos.  pra  vor(**)  mit  verlängertem  41, 


(*)  Ich  war,  «k  ich  diesen  Gegenstand  zum  erstenmal  behandelte  (Heidelb.  Jahrk 
1S18  S.480.)t  der  Meinung,  dab  oö-i-itr  müsse  getheit  und  /  ab  Bindevocal  angesehen 
werden.  Da  aher  die  Präposition  ob  mit  dem  Skr.  «f^  afi  an^  hin  adsannnenhiagt,  so 
konnte  man  auch  obi-^sr  theilen,  und  in  obi  die  ursprüngliche  Gestalt  der  PrapositioQ  er» 
keimen;  man  berücksichtige  die  Skr.  Ableitung  wtfStf^afi'ias  bei,  ansalTi  mit  dem 
Snfik  las*  Die  gewöhnliche  Ansicht,  dali  obüer  ans  ob  und  ker  mgamq^^gfgff,!  ^^ 
lilst  sich  jedoch  nicht  gans  abweisen,  xumal  da  dann  obiier  ein^  ihnliche  Conpomtioa 
wie  obinam  wire« 

(^)  YgL  ni,  pari,  prait  für  ni  etc.  in  gewissen  Znsammensetsungco.  BHdm^ea, 
die  nicht  dem  gans  gewöhnlichen  Gleise  folgen  und  durch  zahlreiche  Analoga  sich  ver- 
standlich  machen,  werden  von  den  Indischen  Grammatikern  hiufig  milsverslandeB»    So 
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wie  im  Gr.  vqwt  von  v^o.  Für  das  Yerhältnifs  unter  hat  das  Skr« 
die  Präposition  ^g|V}^a^a^,  die  ich  anderwärts  aus  dem.Demonstra- 
tivstamm  ^  a  erklärt  habe,  woraus  auch  ^[^  a-iTara  und  ag^irr 
a-Jtama  der  untere  oder  unterste,  denen  i^ruj  und  m/?/7iii^  ver- 
wandt sind,  wieyiiiTti/^  mit  ^^^p^d^üma^s  Rauch,  und  mit  vorge- 
schobenem Nasal,  wie  in  äfx^/  im  Yerhältnifs  zu  ^^ri^  ^^^  und  in 
^Li^cü  ambo  gegen  3^  uVau^  Altsl.  oha.  Die  Su£Gbce  ^  d^ara 
und  \3|Tf  d'ama  sind  meines  Erachtens  nui'  wenig  entstellte  Abarten 
des  in  §*291,  erwähnten  tara  und  tamaj  wie  auch  in  l\^^  pra^ 
iama  der  erste  von  pra  vor,  der  T-Laut  des  Suffixes  nur  auf 
andere  Weise  etwas  verschoben  ist  Das  Su£Ebc  dtas  von  ad^as  un- 
ten aber  verhält  sich  zu  ias^  z.B.  in^EIrfEL^-^^^  von  hier,  gerade 
wie  d^ara^  d^ama  zu  tara^  tama,  und  somit  ist  ad'as  als  Modifi- 
cation  von  atas  in  Ansehung  seines  SufBxes  eine  Schwesterform  zu 
suhiusj  intus •  Die  gewöhnliche  Bestimmimg  des  SufEzes  fPEL/A^  ist, 
wie  des  Lat.  tus^  die  Entfernung  von  einem  Orte  auszudruckeu.  Darin 
entspricht  ihm  auch  das  Griech.  dtv  (aus  S$g  vgl.  §.217.),  welches 
dich  in  Ansehung  seines  T- Lautes  auf  die  Form  ^[^^d'as  in.  ^g|V}^ 
ad'as  stutzt  (§•  16.),  wie  diese  auch  dem  Altslaw.  Suf£x  da  zum 
Yorbilde  dient,  welches  nur  an  Pronominen  vorkommt,  und  gleiches 
Yerhältnifs  mit  fHEL/^^»  ^^Vy  tus  ausdruckt;  z.B.  oi^o-üdä  hinc,(^) 
ono-üdü  illiäc.     Die  Form  du  aber  entspricht  der  euphonischen 

erklart  Wilfon  nach  eiobeunischen  Qaellen  Vfl^  aniar  ans  anta  Ende  mit  rA  er- 
langen nnd  das  ihm  analoge  prAiar  aut  pra  mit  at  gehen.  Eine  Yerwandtschaft 
zwischen  an/a  Ende  nnd  aniar  unter  soll  jedoch  nicht  bestritten  werden,  da  sie  in 
dem  Begriff  des  Raumes  sich  begegnen.  Sie  sind  aber,  wenn  sie  yerwandt  sind,  Schwe- 
fterformen,  und  nicht  letzteres  ein  Sprolsling  des  ersteren. 

(*)  Der  Demonstratintamm  OFO  stimmt  merkwürdig  cum  Zendischen  af»ai  a^o, 
mit  o  (ur  a  nach  §.2SSBa» 
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Umänderung,  welche  schliefsendes  ^5  im  Skr.  vor  tönenden  Buch- 
staben (§«25.)  erleiden  mufs,  nämlich  der  in  6  (s.§.255.yi),  welche 
im  Zend  stehend  geworden  ist  (§.  56*\). 

Anmerkang.  Dobrowsky  gibt  S.451.  iidii  als  di«  yoU«  Gestalt  des  Suffixes,  so 
wie  er  auch  ein  Saf&x  Ad  je  aufstellt,  welches  Advecbia  loci  bildet  wie  hAdje  qua? 
onüd/^  illac.  Da  aber  das  definirende  Pronomen,  wovon  S.368.fL  gehandelt  wor- 
den, in  diesen  beiden  Adverbien:  üdä^  ^^j^%  und  mit  sehe:  üdäsche^  ädjesche 
bildet,  turjädd  etCi,  und  da  dieses  Pronomen  überhaupt  mit  anderen  so  häufig  com- 
ponirt  wird,  so  ist  aller  Grund  anzunehmen,  dafs  es  auch  in  ovo^ädä^  ono^üdä^ 
on^'ädje^  ^-ddje  n.a.  enthalten  sei.  Wie  erklart  sich  aber  das  ä  an  d-dä^  Jä-dje 
selber?  Etwas  Zuverlalsiges  vermag  ich  hierüber  nicht  zu  sagen,  da  aber  durck 
§.2S5.f.  in  dem  letzten  Element  des  Diphthongs  d  zuweilen  ein  vocalisirter  Nasal 
erkannt  worden,  so  würden  jddd^  j^dje^  als  Eptartung  von  jondd^  jondje  aufge- 
(alst,  in  Ansehung  ihres  Nasak  mit  dem  Lat  inde^  unde  aus  /,  U  zu  vergleichen  sein. 
Es  könnten  zuch  Ja dje^  Jüdd  von  dem  weiblichen  Accusativ /il  ausgegangen  sein, 
was  wiederum  zu  einem  Masal  fuhren  würde  (§.  266.);  dieser  Accus,  würde  dann  den 
abgeleiteten  Adverbium  als  Thema  gelten,  wie  unsere  Präposition  hinter^  Ahd. 
hintar^  von  hin  entsprungen  ist,  einem  versteinerten  Accus.,  worüber  das  Gotbische 
hina^dag  diesen  Tag,  heute,  Auskunft  gibt  Vor  dem  Suffix  dje^  alter  de^  kom- 
men jedoch  die  Pronomina  auch  ein&ch  vor,  so  gdje  wo?  (Slter  kde^  mit  unter- 
drucktem  Endvocal  des  Stammes  JSTO),  zdje  (alter  sde)  hier,  idjesche  wo  (relaL). 
Da  €  (e)  nach  ^*2S5.b)  häufig  als  Entartung  eines  alleren  s  steht,  so  erkenne  ich  in 
dem  Suffix  de  das  Skr.  f^  di  von  i^ff^  a^i  über,  auf,  hin  (vom  Demonstrativ- 
stamm a),  welches  im  Griech.  in  der  Gestalt  von  «^i  viel  weitere  Yerbreitang  hat 

29  A.  Noch  mehr  als  im  Lateinischen  zeigen  sich  im  German. 
die  Präpositionen  zur  Verbindung  mit  dem  Comparatiysuffix  geneigt 
Dem  oben  (S.392.)  erwähnten  Skr.  üf^^  antar^  Lat.  intery  CDt- 
spricht  unser  unter,  GotL  undar,  mit  u  für  das  alte  a  nach  §.66.(^) 
Erkennt  man  aber  die,  vne  mir  scheint,  unbestreitbare  ursprüngliche 

(*)  Über  dar  und  iar  ffir  thar  s.  §.  91* 
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Identität  des  letzteren  mit  den  beiden  ersteren  an,  so  darf  man  nicht 
mit  Grimm  (nL260.)  undar  yon  der  Präp.  und  bis  etc.  durch  ein 
SufBx  ar  ableiten,  tmd  so  das  dar  noch  einmal  theilen  (*),  denn  undar ^ 
als  Überlieferung  aus  der  ürperiode  der  Sprache,  war  bereits  gebil- 
det, ehe  es'  eine  Germanische  Sprachgestaltung  gab,  und  die  genannte 
Fräp.  hatte  sich  blos  iu(ch  den  in  §§.66*91.  erwähnten  Lautverhalt- 
nissen  zu  bequemen.  Anders  Tcrhält  es  sich  mit  dem  Ahd.  af-tar 
nach,  denn  die  alten  Sprachen,  oder  die  Periode  der  Sprach-Ein- 
heit,  liefern  uns  hierzu  blos  agiq  apa^  dvo  yon,  woran  sich,  im 
Geiste  yon  j^rfi^  antar^  interj  suhter  etc.,  das  alte  ComparatiysufiBx 
erst  auf  Germanischem  Boden  angebildet  hat.  Im  Goth.  bedeutet 
aftra  wieder,  welches  ich  als  Yerstümmelimg  yon  aftara  ansehe, 
wie  im  Lat.  extra^  intray  contra  u.a.  als  weibliche  Ablatiye  aus  ex- 
tera  etc.  In  Ansehung  der  Endung  aber  scheinen  mir  iiftra  imd  ähn- 
liche Formen  auf  ira^  thra,  Datiye,  d.h.  ursprungliche  Instrumentale 
(§•  160.),  wie  auch  im  Skr.  dieser  Casus  adyerbialisch  yorkommt, 
z.B.  in  JUcsfi^ui  aniarSna  zwischen.  Vielleicht  sind  auch  die  Skr. 
Pronominal- Ad verbia  auf  /ra,  wenn  sie  gleich  locatiye  Bedeutung 
haben,  wie  zj^f  jratra  wo,  als  Instrumentalformen  nach  dem  Prin- 
cip  der  Zendsprache  (§.168.)  und  des  Gerund,  auf  jf^a  (Gramm, 
crit.  §.638.Anm.)  aufzufassen,  so  daüs  ihr  tra  aus  -^  tarä  zu  er- 
klären wäre;  man  yergleiche  Formen  wie  x^pg^Of^f^onusya-ird  in^ 
ter  homines  (GrSLmm.  cnt.  §.252.  suff.  tra).  So  wie  afira  zu  a/iar 
sich  yerhält,  so.  wiederum  das  Goth.  wVAm  gegen  zum  Ahd.wülary 
unser  wider,  wozu  das  Skr.  das  Primitivum  liefert  durch  seine  un- 


(*)  Grimm  tbetlt  aber  aach  ILl2i»ff.  brSOi-ar,  vai^r  (Broder,  Vater),  obwohl  die 
Tielen  analogen  YerwandUchaftswörter  im  Oerman.  nnd  den  verwandten  Sprachen  den 
T-Lant  deuUich  dem  Ableittingssaffix  soweisen  (f.  Gramm,  crit  §.178.  Anm.). 
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trennbare  Präposition  fof  v'>  welche  Trennung,  Zerstreuung  aus- 
drückt, z.B.  in  visrp  aus  einander  gehen,  sich  zerstreuen. 
Eben  so  ist  das  Skr.  f^  ni,  dem  ich  zuerst  die  Bedeutung  nieder 
nachgewiesen  habe  (*),  und  wovon  das  Adject.  ;ft^  nica  niedrig 
(Gramm,  er.  §.  1 1 1.),  der  Stamm  unseres  nieder,  Ahd,  m-dar.^**)   Von 

(*)  Gewohnlich  gibt  man  ihr  die  Bedeutung  ein,  hinein,  die  gar  nicht  zu  bele- 
gen ist. 

(^  Grimm  itimmt  meiner  schon  anderwärts  ausgesprochenen  Meinung  fiber  die 
Verwandtschaft  von  f^ni  und  nidar  bei  (IIL25S,9*)t  ^U  *^^'  ^^^^  nid-ar  theüen  und 
ein  Goth.  Verbum  nühan,  muh,  nithun  supponiren,  wozu  das  Ahd.  güiAda  (unser  Gnade) 
gehören  solL  Bedeutet  aber  gUnäda  wirklich  humilitat?  Belegbar  scheint  nur  die  Be- 
deutung graiia^  und  diese  gibt  auch  Grimm,  1.617*,  und  11.235.  fraiia,  humaniuts,  wo 
er  ki-nd^a  abtheilt,  was  mir  richtig  scheint,  und  womach  nd  die  Wurzel  und  da  das 
Ableltun^ssulfix  wäre,  wie  in  dem  etymologisch  klaren  Jd-^ä-da  äff  latus,  wozu  das 
Sanskrit  öTTt^^wehen,  das  Goth.  v6  (§•  69.)  als  Wurzel  liefert  (yaia,  vaM).  Zu  gi-nA-da 
bietet  zwar  das  Skr.  keine  Wurzel  nd  dar,  wohl  aber  nam  sich  neigen,  dessen  m 
nach  euphonischen  Gesetzen  yor  nicht  gunirendem  i  unterdrückt  wird,  z.B.  nata  ge- 
beugt, nati  Beugung,  mit  PrSp.  sami  san^naii^  welches  Wilson  erklart  dorcli 
Y^eoeranee,  aheUance,  reoerential  *a1uicuiofP.  Da,  wie  zuerst  Grimm  scharfsinnig  er- 
kannt hat,  die  Goth.  untrennbaren  Präp.  ^a,  Ahd.  gi  oder  ki^  identisch  ist  mit  dem  Skr. 
4 am,  so  hat  gi-nd-da  SO  ziemlich  denselben  Bau  mit  san^na^ii^  noch  besser  aber 
würde  es  zu  dem  weiblichen  Passiv -Part  san^na^id  stimmen.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  so  ist  soviel  gewils,  dals  man  weder  für  das  SubsL  gUnada  noch  Ar  die  Prapos. 
nidar  einer  hypothetischen  Goth.  Wurzel  nkh  oder  nath  bedarf,  da  man  sich  bei  dem  Be- 
stehen eines  Skr.  Primitivs  f^ni  nieder  und  des  an  Präpositionen  häufig  vori:ommenden 
Gomparativ- Suffixes  diar  vollkommen  beruhigen  kann,  und  da  der  Umstand,  dals  echte, 
ursprüngliche  Präpositionen  niemab  von  Verben  kommen,  sondern  mit  Pronominea  ver- 
schwistert  sind,  ohnehin  jedes  Verbum  von  unserem  nidar^  hinsichtlich  seiner  Etymolo- 
gie abhalten  mulsr  Auch  die  Goth.  Präp.  vi-ihra^  Ahd.  wi^är  will  Grimm  in  vUh^ra^ 
wid-at  zerlegen,  und  ihren  Stamm  in  der  Angelsächsischen  Präp.  vf^tdh^  Engl*  ^Uh^  Alts. 
wid^  Altnord,  vidh^  Schw.  vid^  Dan.  vtd  finden,  welche  mit  bedeuten  und  dem  Crothi- 
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hin-^r  Ahd.  Jun-tar  unser  hin-ter  ist  schon  geredet  worden  (S.394. 
vgl.  Grimm  in.  177. c).  In  dem  Ahd.  sun-dar^  Goth.  sun-drö  se- 
orsim,  später  Präposition^  unser  sonder^  ist  ^i^r  .offenbar  ebenfalls 
das  Comparatiy- Suffix,  und  der  Stamm  scheint  mir,  ungeachtet  der 
Verschiedenheit  der  Bedeutung,  mit  dem  Skr.  ^fq^^am  mit  verwandt 
(vgl.  Goth.  samath  simul,  Ahd.  samant),  also  u  aus  a  nach  §.66.; 
ist  doch  auch  das  Lat.  con-ira  fast  eben  so  sehr  in  der  Bedeutung 
seinem  Primitiv  cum  entgegengesetzt,  und  da  asm  (vgl.  avv)  ebenfalls 
zu  ^TTl^^a/n  gehört,  so  wären  sundar^  sundrö  imd  contra  in  doppel- 
ter Beziehung  Schwesterformen.  Man  berücksichtige  auch  das  Goth. 
samath  Ahd.  samant  simul;  das  letztere  stimmt  auffallend  zum  Skr. 
^ITfr^  samanta  (aus  ^tf/7i +  a/i<a  Ende),  dessen  Ablat.  samantdty 
sowie  das  Adverb.  samantataSj  undique  bedeutet.  Vielleicht  ist 
auch  in  allen  anderen  Ahd.  Adverbien  auf  ni  (Grimm  111.214.) 
das  erwähnte  551777  anta  enthalten,  denn  die  Bedeutung  Ende  kann 
nicht  unerwartet  kommen  in  Adverbien  des  Orts  und  der  Zeit,  und 
schliefst  sich  überhaupt  wie  Mitte  (vgl.  inmitten)  ^und  Anfang  zu- 
nächst, an  die  Präpositional- Begriffe  an;  also  wären  A/Vio/i^  diesseits, 
enont  jenseits,  soviel  als  ,, dieses  Endes,  jenes  Endes'\  —  In  An- 
sehung  der  Gomparativ- Formen  ist  noch  das  Ahd.  for-dar^  fur-dir 
(pQrro,  amplius),  unser  für-der  zu  erwähnen,  wovon  der  vor- 
dere, vorderste. 

sehen  and  HochdenUchen  dem  Anscheine  nach  fehlen.  Erwagt  man  aber  den  leichten 
and  häufigen  Wechsel  zwischen  1/,  b  nod  m  (srrf^  väri  Wasser  szs  mare,  ßoorog  = 
^FT^  mrtas  mortuus)^  so  wird  man  in  den  obigen  Präpositionen  lieher  dialektische 
Laut- Abweichungen  von  dem  ihnen  gleichbedeutenden  Goth.  müh  (=:  dem  Zend.  S^g 
mai)  arkennen,  welches  sich  in  den  meisten  der  genannten  Dialekte  ebenfalls  erhalten 
hat,  wie  es  in  der  Geschichte  der  Sprachen  häufig  yorkommt,  dals  neben  einer  entstelU 
ten  Form  die  treuer  erhaltene  Gestalt  des  Wortes  ebenfalls  fortbesteht 
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Anm.  1.  Wenn  wir  oben  das  Gothische  af^tra  und  vithra  als  Dative  zn  erklaren  ge- 
sucht haben,  so  glaube  ich  noch  mit  yiel  mehr  Zuversicht  die  Formen  aaf  ihr6  oder 
tiwö  als  merkwürdige  Überreste  von  Ablativen  darstellen  zu  können.  Ihre  Bedeu« 
tung  entspricht  auf  das  genaueste  der  des  Sanskritischen,  die  Entfernung  von  einem 
Ort  ausdrückenden  Ablativs,  und  der  Griech«  Adverbien  auf  S'Vf\  so  hpo^thrd  wo- 
her?  tha-ihrS  von  da,  jaui-thrS  illinc,  atja^tlurS  anders  woher,  iana-ihrd  Ton 
innen,  uia^thrS  von  aufsen,  af-tarö  Ton  hinten,' ^/o-^Ard  von  unten  nnd 
einige  andere,  aber  nur  von  Pronominen,  und,  was  ziemlich  dasselbe  ist,  Ton  Pfi- 
Positionen.  Ich  mochte  daher  daimlirö  nicht  von  do/ Thal  ableiten,  sondern  ver* 
muthe  einen  Znsammenhang  mit  dem  Skr.  ig|\}j,a/ara.der  untere,  mit  Aphaeresis 
des  a,  und  dem  sehr  gewöhnlichen  Wechsel  des  r  mit  /  (§.  20.)*  Vielleicht  aber  ist 
umgekehrt  das  Thal  von  dem  Begriff  des  Unteren  benannt  Was  nun  die  ablative 
Form  in  tard,  ihrS  anbelangt,  so  ientspricht  6  dem  Skr.  dl  (§.  179-)  mit  regelrechtem 
d  für  ig[i  4  (§.  69.)  und  Apocope  de^  /,  so  dab  sich  d  zu  dem  vorauszusetkenden  d/ 
verhalt  wie  im  Griech,  ovru)  zu  ovTwg  aus  ovrwr  (§.  183.  Anin.).  Viele  andere  Go- 
thischen  Ad verbia  auf  d,  wie  limekiS  immer,  iniumundd  eilends,  spranid  p  1  &  tz- 
lieh,  thridjS  drittens  etc.  dürften  nun,  obwohl  eine  «blative  Bedeutung  bei  ihnen 
nicht  deutlicher  hervortritt  ah  in  den  Lateinischen  perp^tuo,  cüo,  subito,  teriio  Q.a^ 
ebenfalb  eher  als  Ablative  denn  als  neutrale  Accusatfve  der  indefiniten  (Grimmas 
schwachen)  Form  aufgefafst  werden,  so  dab  thridj<}  zum  Skr.  Abi.  trtt/di  stimmen 
würde,  wahrend  die  gewohnliche  Goth.  Declin.  die  Ordinalstamme  auf  a  durch  ein 
unorganisches  n  erweitert,  also  THRJDJAN  Nom.  thridja.  Man  berücksichtige 
noch,  dals  die  slmmtlich  unorganischen  Adjectivslamme  auf  an  in  der  Regel  nur  ge- 
braucht werden,  wo  das  Adjectiv  durch  ein  vorhergehendes  Pronomen  definirt  ist, 
dals  also  die  für  adverbialisch  geltenden  Formen  auf  d,  eben  weil  ihnen  kein  Pron. 
vorhergeht,  besser  der  definiten  (starken)  als  der  indefiniten  Declin.  zugewiesen  wer- 
den, zumal  da  mehrere  derselben  nur  Überreste  eines  alten,  in  anderen  Casus  nicht 
mehr  erhaltenen  Adjectivs  sind,  und  ihrer  Bildung  nach  in  eine  Zeit  fallen,  wo  die 
indefinite  Adjectiv- Declin«  noch  nicht  den  unorganischen  Zusatz  eines  n  erhalten 
hatte.  Wenn  2.  Cor.  IL  7*  rovvavrlov  durch  tJuUa  andaneiihd  übertragen  ist,  so  ist 
hier  allerdings  andaneiihd  neutraler  ApcjQS.^  allein  auch  die  Veranlassung  zor  indefi- 
niten Form  durch  den  Artikel  gegeben,  und  rwvavriov  konnte  wortlich  nicht  ändert 
gegeben  werden.  Ahnlich  mi^  es  sich  mit  2.  Cor.rV.l7«  verhalten,  wo  Castiglione 
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thaia  catda»ainh6  für  deo  Nomio.  nimmt,  Grimm  aber  (ur  den  adverbulischen 
Ac€u8. ;  es  wäre  dann  eine  unpassende  Nachahmung  des  Griech.  Textes,  wo  ro  nicht 
cu  auriKa  sondern  zu  i^^fffoov  gehört*  Es  kann  aber  meiner  Meinung  nacC  in  kei- 
nem Falle  aus  diesen  Stellen  gefolgert  werden,  dals  die  Adverbia  auf  6  ohne  yorher- 
^henden  Artikel  in  dieselbe  Kategorie  geboren.  Überdies  konmien  auch  ändaneU 
thd  und  andapairih6  für  sich  allein  nicht  adverbialisch  vor«  Da  sich  uns  nun  thrö 
als  eine  Verstümmelung  von  ihrde  ei^eben  hat,  so  fragt  es  sich,  ob  die  Unterdrückung 
des  /  durch  ein  allgemeines  Lautgesetz  nolbwendig  war,  wie  im  Grieche  und  Präkrit 
alle  T- Laute  Tom  Wort -Ende  verdrängt,  oder  in  1$  verwandelt  worden?  GewiCi 
ist  es,  dals  die  T- Laute  (t,  th,  <i},  welche  im  erhaltenen  Zustande  des  Goth.  am  Ende 
stehen,  ursptfinglich,  soweit  wir  ihre  Etymologie  verfolgen  können,  einen  Yocal  nach 
uch  hatten,  $o  dab  es  Schlufs-Lante  zweiter  Generation  sind,  vergleichbar  in  dieser 
Beziehung  den  Slaw.  Endconsonanten  (§•  2SS.  /•)•  Dies  gilt  namentlich  von  th,  d 
in  der  3«P.sg.pL  und  2.pl.  =  Skr.  f^ <i,  dbjfr^cT  an//,  j^f  ta  oder  ^  /a,  und  das 
th  oder  d^  welches  an  Pronominalstammen  die  Richtung  nach  einem  Orte  ausdruckt, 
erklare  ich  aus  dem  Skr.  Suff.  ^  da  (^  ha)y  welches,  ebenfalls  an  Pronominen,  das 
locative  Yerhältnifs  ausdr&ckt  Die  Übertragung  des  locativen  Verhältnisses  in  das 
aecusative,  die  Richtung  wohin  ausdrückende,  kann  nicht  befremden,  da  selbst  im 
Skr.  die  gewohnlichen  locativen  Adverbia  auf  tra^  und  die  ablativen  auf /aj,  auch 
mit  accusativer  Bedeutung,  d.h.  die  Richtung  nach  einem  Ort  ausdruckend^  vorkom- 
men (s.  /«/ra  in  meinem  Glossar).  Das  Skr.  SulBx  ^  da  aber  erscheint  in  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  verstümmelt  zu  Ao,  und  zwar  nur  an  /-Aa  hier,  vom  Pronomi- 
nalstamm  i,  und  ^{^  sa-ha^  im  Vida- Dialekt  und  Zend /a-i^a,  welches  ich  von 
dem  Pronominalstamm  sa  ableite.  Es  sollte  seinem  Ursprünge  nach,  und  der  ge- 
wöhnlichen Bestimmung  At:^  Sudfizes  da  gemäls,  hier  oder  dort  bedeuten,  ist  aber 
zur  Präposition  geworden,  welche  mit  ausdruckt  Das  Adverbium  T^i/kohier 
lautet  im  Zend  of^^  i-dha(^)  und  kommt  häufig  in  Verbindung  mit  ^fna  nicht 

(*)  V.S.  p^368.  mehrmab:  a;»ai7^aiJ^  ^(Ooi^  ^&>  K^^^  imari  idha  vac6 
framrapa  haec  hie  verha  enuniia^  was  Anquetil  übersetzt  durch  ^en  pronongant  bien 
ces  parohs"*    Auf  derselben  Seite  steht  auch  mehrmab  ^^j^  adha  mit  derselben  Be- 
deutung, vom  Demonstrativ- Stamme  a^  wie  in  den  Vida's  9V  ad^a  (Rosen's  Sp.  p.lO.) 
ohne  (tthlbare  Bedeutung. 
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vor»  80  dals  *fJ^,j0^l  na4dha(^)  noch  bedcatet,  antwortend  aof  S^^t/  n«^«/ 
weder  (wortlich  nicht  es  aus  na  +  if  §«33.)«  ^on  ai»a^  apa  and  ^Af^C/ty^ 
aita  dieser  kommt  «iU(ej^>«iu  avadha  und  ^(Sji*(Q;o^  aita^dha  (y.S.p.i64.). 
Dem  Zendiscji-V^dischen  Snffix  dAa  entspricht  am  genaasten  das  Gr«  3a  in  ev^a 
nnd  IvrotU&a  hier.  Vielleicht  sind  tv^a  und  »u/g->  i^dha^  ^^  «Aoi  anch  hin- 
sichtlich des  Stammes  identisch^  also  h^a  für  iv^a  aas  2!^a  (Tgl.  in,  inde\  da  Na- 
sale sich  leicht  einem  anderen  Consonanten  vorschieben,  and  so  ofJL^i  au  ^gf^  aii^ 
OfJLtpUi  «a  3^  uitduf  Altslaw.  oba  stimmt;  allein  ou&a  in  dem  drciCich  conponir- 
ten  iv^'dv^a  ist  gana  das  Zendiscbe  ai(Sj^»ai  apadha^  dessen  Thema  apa  sich 
im  Gr.  £u  av  zusammengezogen  hat  (ygl.  aiH^i,  ctv^rog  ist  Terbanden  mit  dena  Ar- 
tikel), im  Altslaw.  aber  treaer  in  der  Gestalt  Ton  OFO  erhalten  ist(**)  Dem  too 
T|^  iha  durch  das  Sufik  f^  ijra  abgeleiteten  T^^Sf  ihaija  hiesig  entspricht  das 
Gr.  iv^a/Tiog^  mit  (T  aus  r;  man  Tcrgleiche  in  Ansehung  des  Soffixes.das  LaL  propi- 
tüu  von  propcy  und  im  GotL  frama-thja  Fremder,  wodurch  sich  die  Pripos.  fram 
Ton  als  Yerstummelang  yon  frama  aasweist.  Da  im  Skr«- das  Saffix  (^  ijra  mar  an 
Local-Adverhia  und  Präpositionen  sich  anschlielst,  so  konnte  man  anch  das  GolL 
nUihjis  Yetter  (für  nUthfas  §.i3SJ)  tls  propüt^mu  oder  einen,  der  im  Verwandt- 
schaftsgrad niedriger  steht  als  etwa  der  Bruder  etc.  (*^,  TOn  der  S.  39^.  erwihnten 

(*)  a  +  i  gibt  S  nach  §. 2.  und  aus  nidha  wird  nach  §•  28.  naidha* 
(^)  Ich  glaubte  Tor  meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Zend  und  tieferem  Eingehen  in 
das  Slawische  den  Griech.  Stanmi  ou  mit  dem  Skr.  amu  iUe  durch  Aasstofsoog  des  m 
(wie  Kovoog  mit  kumdrd)  vermitteln  zu  dfirfen.    Non  aber  haben  ^s^ava  und  OFO 
einleuchtend  viel  nähere*Ansprüche,  die  Gr.  Form,  in  ihre  Mitte  za  nehmen. 

(•••^  Die  Verwandtschaftsworter  sind  oft  nur  sehr  t%m  aber  sinnreich  das  Verhalt- 
nils ausdrückend,  dessen  Vertreter  sie  sind«  So  ist  :r?|  napir  Enkel,  wie  ich  nicht 
zweifle,  zusammengesetzt  aus  na  nicht  und  piir  Vater,  und  Nicht-Vater  ist  als  pos- 
sessives Compositum  aufgefiilst  „nicht  zum  Vater  habend"  im  Verhaltnils  zum  Grolsvater, 
der  nicht  der  Vater  des  Enkels  ist  In  dem  Lat.  n^fos  (nepoi^)  und  unserem  NefTen  wurde 
man  ohne  die  vom  Skr.  aufbewahrte  volle  Form  des  Wortes  den  Vater  schwerlich  suchen, 
noch  weniger  finden;  in  der  Bedeutung  des  Neffen  deutet  die  Verneinang  des  Vater -Vcr- 
haltnisserauf  den  Oheim.  Die  Indischen  Grammatiker  sehen  nach  Wilson  in  n  apir  die 
Negation,  aber  nicht  den  Vater,  sondern  die  Wurzel /ia<  fallen  und  einUnidi-Suffiz/r. 
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UrpraposiUon  m  ableiten,  wovon  im  Skr.  wirklich  nitya  kommt,  aber  anders  bezo- 
gen, und  weniger  znr  Bedeutung  der  Präp.  stimmend,  nämlich  sempüemus.    In  Er- 
wägung, dals  die  Aspirate  im  Griech.  leicht  unter  einander  wechseln,  und  z.  B.  Im 
Bor.  OPNIX  für  OPNI0  gesagt  wird,  kann  man  auch  in  der  Sylbe  %o,  in  Formen 
wie  Ttavror^o^tVi  '7ravra-%0'Cr6,  iroT^^oTt  u.a«  einen  Verwandten  des  Suffixes 
^dj  dha  oder  ^t^  entstellten  "^ha  (vgl«  §.  23.)  erkennen.    Diesen  Formen  Hegt  mei. 
nes  £rachtens  das  Plural -Neutrum  als  Thema  zum  Grunde,  was  nicht  befremden 
kann,  da  i^witu,  und  ^oAAa  auch  als  erste  Glieder  von  Composlten  gebraucht  wer- 
den (7oXA'a*0^jtxo?^  7ravTa'fxo^<pog).    navra%o  wurde  in  der  Identität  seines  Suf- 
fixes, mit  i&a,.  €^a  oder  ha  soviel  als  überalt  bedeuten,  woraus  jl^nn  Trayrof/ji^B 
überall  hin  etc.  wie  wir  unsere  locatlven  AdVerbia  wo  und  da  mit  her  und  hin 
verbinden  (woher,  wohin)  und  im  Gr.  auch  hcBl^heHeHre,  SKeid'tv  gesagt  wird, 
was  wörtlich-  soviel  bedeutet  als  in  ülic,  versus  Ulic,  ab  Ulk,  da  iKSi  ein  Local- Ad- 
verbittm  ist.  Die  Formen  auf  %o  aber  sind  gleichsam  zu  decllnationsrähigen  Themen 
erhoben,  aber  doch  nur  Tdr  Adv.erbla,  und  bilden  auch  Casus -Formen  wie  Travro- 
%ov^  7(iyra%or(aIte  Locsttiv- Dativform),  v<tvrayjfi.    Die  Ansetzung  neuer  Suffixe 
oder  Endungen  an  schon  vorhandene,  verdunkelte,  scheint  mir  in  jed^m  Fall  natür- 
licbtr,  als,  wie  Butt  mann  annimmt,  die  Einschlebung  eines  nichtssagenden  a%, 
oder  gar  a%o^  wo  dafs  TFavr^ayfi^zv  etc.  zu  theilen  wäre.    So  wie  aber  das  in 
Rede  siebende  %d  aus  3a^  4ha  entstanden,  so  glaube  ich  auch  In  dem  %i  von  ^%i 
eine  Entstellung  des  Suffixes  ^l  ans  f^  ^i  zu  erkennen,  in  welcher  Beziehung  man 
auch  ay/ih  ^^  Schwesterform  zu  ^[^  a/i  an,  hin,  mit  eingeschobenem  Nasal, 
vergleichen  ittiag.    Als  dritte  Gestalt,  In  welcher  das  YMIseh-Zendlsche  Suffix  ^a 
im  Griech.  auftritt,  betrachte  Ich  (TE,  mit  (T  Tur  •&,  \:[^</,  wie  fwreg  aus  XJ^  madya 
Mitte,'  dessen  x'  (=  /)  ^  ^^^  Form  [xecfTog  dem  (T  sich  assimilirt  hat.    Das  Suffix 
(Tt  aber  stimmt  darin,:  dafs  es  von  seiner  ursprünglichen.  Bestimmung,  die  Kühe  an  ei- 
nem Orte  zu  bezeichnen,  In  den  Ausdruck  der  Bewegung  wohin  umgeschlagen  ist, 
zum  Goth*  ih  oder  cf,  wovon  wir  in  dieser  Untersuchung  ausgegangen  sind,  in  For«- 
men  wie  hn^a-th  tto-O'E,  wohin?  auch  Iwady  —  Job. XIII. 3.  ht^ad gaggis  TTOV  Virct^ 
•^^ig  ...  jaüt-d  eKei-O'Bj  alja-th  oAAö^CTe.    Zum  Zendischen  idha^  Gr.  BV^a  stimmt 
Uih^  welches  jedoch  gegen  die  ufsprungTIche  Bestimmunig  der  Form  nicht  dahin 
bedeutet,  sondern  als  Conjunction  gebraucht  wird:  aber,  wenn,  denn  (l.Cor. 
yn.  ?.)•    Auch  a/A,  welches  nur  in  Yerbindung  mit  than  vorkommt  —  aih-than 
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aber  wie  üh-than  —  gebort  bierber  nnd  bat  das  Vidiscb-Zendiscbe  a-dha  zum 
Vorbild  (§.  399«)*  ^^»^  bat  in  Yerbindang  mit  der  relattveii|  wabrscbeinlicb  mit  zj( 
ya  verwandten  Partikel  ei  die  ursprünglicbe  locative  Bedeutung  neben  der  accosati- 
yen  bewabrt,  und  thad^ei  belegt  sieb  als  wo  und  wo  bin.  Das  d  in  diesen  Formea 
gegenüber  dem  Gr.  «&  entspricbt  itm  Lautverscbiebungsgesetze  (§.  87^)9  dann  ist  zu 
berücksicbtigeui  dafs  die  Mediae  am  Ende  eines  Wortes  gerne  in  Aspiratae  übeigc- 
'  ^  ben,  man  ygl.  bauth,  bud-um  (§*91*)9  $0  ^^^  der  Gotb.  T-Laut  des  in  Rede  steben- 
den  Suffixes,  nacbdem  er  nacb  einer  Ricbtung  vom  Griecb.  sieb  entfernt  batte,  in  ei- 
ner anderen  ihm  wieder  entgegen  gekommen  ist 
Anm»  2.  So  wie  wir  oben  in  den  Bildungen  auf  thr6,  iarS  Ablative,  erkannt  baben,  so 
finden  wir  an  diesem  Comparativsuffix  aucb  einen  Überrest  des  Skr,  Locativs^  wobei 
jedocb  wieder,  wie  bei  den  Adverbien  auf  th,  d,  der  Ausdruck  der  Rübe  an  einem 
Orte  in  den  der  Bewegung  wobin  umgesetzt  werden,  in  hidri  bue  Marc.  XI.  3.  Luc 
XTV.  21,  hpo-dri  wobin  Job.'VII.  35.,  dagegen  findet  man  jaindri  wirklieb  mit  loca- 
tiver  Bedeutung:  thareileik,  jaindrS  galisand  sik  arans,  OTTOU  TO  (TWfXa,  huiTWCr/j" 
3yicrovrat  oi  atroi  Man  vergleiche  diese  Formen  mit  Sanskritischen  wie  adari  in 
dem  unteren  und  dem  Littbauiscben  tpilk^  (§*197.)*  Dab  aber  das  Gotb.  ^,  weU 
ches  im  6en.pl.  masc.  und  neutr.  dem  Skr.  ^  ä  entspricbt  (§.  69.)^  auch  sonst  noch 
dem  n*  ^  gegenüberstehe,  beweisen  Praeterita  wie  nimum  wir  nahmen,  gegen- 
über dem  Sing,  nam^  wie  im  Skr.  rs|ftm  nimima  wir  beugten  uns  gegen 
vqTJTf  nanama  oder  r(cv|m  nandma  ich  beugte  mich, 

295.  Auch  das  SuperlatiysufBx  ^p^q  iama  kcMiimt  im  Gothischen, 
in  der  Gestalt  von  TUMAN  Nom.  tiuiia^  oder  mit  </  für  /,  in  Prä- 
positional -Ableitungen  yor,  entweder  einfach  oder  in  Verbindung  mit 
dem  gewöhnlichen  Superlativsufifix  7*971^;  so  ^^famn  posterus,  af- 
tumists  postremus,  hin-diimists  extremus.  Denkt  man  sich  das 
Indische  SufSbs:  ^fq*  tama  mit  Apocope  des  a,  wie  im  Latein,  auch 
timus  zu  tim  verstümmelt  erscheint  —  in  Adverbien  wie  viri-tinty  ca- 
terva-tirnj  die  ich  schon  anderwärts  (Heidelb.  Jahrb;  1818.  S.  480.) 
nebst  Formen  wie  legi^iimus  als  Superlative  erklärt  habe  -—  so  könnte 
man  jenes  tarn  im  Goth.  zu  tana  entartet  erwarten,  nach  Analogie  des 
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Accus,  masc.  der  Froooin.  wie  ifia-na  ^:s  j{^tam  rw^  hi^a^na  z=z  ^f^ 
ka^m  wen,  und  demnach  die  präpositionalen  Ableitungen  auf  tana^ 
dann  als  Superlatiyformen  aufTassen;  so  Goth.  af-tana  hinten,  hin-- 
dana  Tri^Vy  Ahd.  ni^dana  unten  (vgl.  .unser  hie-nieden).  Da.  es 
aber  im  Ahd,  auch  Bildungen  auf  ana  ohne  yorhergehenden  T-Laut 
gibt  (Grimmni.203.fr.),  so  fragt  es  sich,  ob  innana  inlxi^j  üzana 
foris,  forana  verkürzt  zu  fomaih  initiK>>  J^rrana  iro^^w^tVy  rtf- 
mana  e  longinquo,  hdJiana  u4^o^evy  hemina  otko^evy  eindemayor- 
angegangenes  t  oder  d  verloren  haben?  oder  ob  sie  denen  auf  tanay 
dana  nachgebildet  sind,  im  Gefühl  dafs  das  Ganze  des  Suffixets  blos 
aus  ana  bestehe?  oder  endlich,  ob  sie  auf  einem  anderen  Princip  be- 
ruhen? Der  Präposition  o6ar  über,  Goth.  ufar,  die  zum  Skr.  :s^ft 
uparij  Gr.  vve^  stimmt,  wird  ebenfalls  ein  adverbiales  ohana  oben 
gegenübergestellt. 

296.  Im  Sanskrit  kommen  die  Benennungen  der  Himmelsgisgeta- 
den  von  Präpositionen  in  Verbindung  mit  der  Wurzel  ^[^^anc  ge-* 
hen;  und  zwar  wird  der  Osten  bezeichnet  als  das  was  vom  ist,  durfch 
m^prdnc  von  ^  pra  vor,  der  Westen  als  das  was  gegenüber  ist, 
durch  H(^^  pratjranc  von  ^f^  praii  gegen,  der  Süden  als  das 
Untere,  durch  ^pgfm^avdnc  von  ^[g[  ava  nieder,  und  sdn  Gegen- 
pol, der  Norden  heifst  als  das  Obere  ^^^uJajic  von  ;?fi^ui  aufi 
Nun  ist  es  merkwürdig,  dafs  im , Germanischen  die.Namen  derWeltn 
gegenden  durch  ihre  Ausgänge,  Ahd.  auf  iar  und  tana  oder  dar^  dana, 
wie  sie  so  häufig  an  Präpositionen  vorkommen,  sich  als  verdunkelte 
Präpositional- Ableitungen  kund  geben.  Der  Sprachgebrauch  verfugt 
über  die  Formen  auf  r  und  fta  so,  dafs  erstere  die  Richtung  wo* 
hin,  letztere  die  Richtung  woher  ausdrücke  (Grimm  IIL 205.),  was 
aber  wohl  nicht  ursprünglich  die  Bestimmung  der  Endungen  war,  die 
geeignet  scheinen,  beide  dieselbe  Richtung  auszudrücken,  erstere  com- 

61» 


404  AdjecUve. 

paratiyisch  mit  Hinblick  auf  das  ihr  Gegenüberliegende,  letztere  su- 
perlativisch, im  Yerhältnifs  zu  den  sämmtlichen  Weltgegenden,  wie 
S.  390.  ^et)(i^  dkatara  einer  von  zweien,  aber  ^ch^vj  Skatama 
einer  von  vielen*  Am  befriedigendsten  läfst  ^sich  vielleicht  der 
Westen  erklären,  und  zwar  so,  dafs  er  etymologisch  wie  im  Sanskrit 
als  das  dem  Osten  gegenüber  Liegende  sich  ausweist.  Wir  wenden 
uns  in  dieser  Beziehungcan  den  S.396.  gedachten  Präpositionsstamm 
TVi,  wovon  das  comparativische  wi-dan  Wir  brauchen  aber  dodi 
weS'tari^)  gegen  Westen,  wes-tana  von  Westen  nicht  von  dem 
abgeleiteten  widar  zu  erklären,  sondern  können  ims  an  dessen  Stamm* 
form  wi  halten,  mit  Annahme  eines  euphonischen  Sy  ine  auch  im 
Skr.  einige  vocalisch  ausgehende  Präpositionen  in  gewissen  Verbin- 
dungen, und  zwar  vor  Consonanten,  die  gerne  ein  s  vor  sich  haben, 
ein  solches  annehmen  —  z.B.  pratiskaia  für  prätikasa  — »  und 
wie  im  Lateinischen  abs,  os  (för  ols)  aus  aby  ob  (§.  96.).  Wollte 
man  aber,  was  mir  weniger  zusagt,  ivestaPy  westana  aus  dem  abge- 
leiteten widar  erklären,  so  müfste  man  das  d  der  Ableitung  in  die 
Wurzel  eindringen,  und  nach  §.102.  in  s  übergelien  lassen.  Schwe- 
rer als  der  Westen  ist  der  Ost^n  —  Ahd.  äs-iar  gegen  Osten, 
is'tana  von  Osten  —  zu  erklären,  denn  es  werfen  sich  mehrere 
Präpositionen  zugleich  auf,  die  dieser  Himmelsgegend  als  Träger  die- 
nen möchten.  Es  Ist  nicht  nöthig,  dafs  die  Präposition,  womach 
der  Osten  benannt  ist,  sich  auch  sonst  noch  als  Germanische  Fr5- 
position  erhalten  habe,  denn  es  könnte  sich  in  diese  Benennung  eine 
Präpos.  incamirt  haben,  die  dem  Germanischen  Sprachgebrauch  au- 
fserdem  fremd  geworden  ist.    Darum  mag  es  'erlaubt  sein,  uns  vor 


(*)  Durch  die  Schreibart  ive  zeigt  Grimm  die  Entartung  des  e  aus  t*  an,  worin  ich 
ihm  gerne  beistimme. 
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allem  an  eine  Präposition  zu  wenden ,  weljche  in  Indien  dem  Süden 
vorsteht,  tmd  im  Germanischen  nach  Osten  könnte  verschlagen  wor- 
den sein,  umsomehr,  da  es  bei  Präpositionen  immer  darauf  ankommt, 
wo  man  steht,  und  wohin  iman  gerichtet  ist,  und  man  so  mit  vollem 
Rechte  das  Unterste  zu  oberst  oder  zum  Vorderen  drehen  kann.  Im 
Zend  besticht  ava^  was  im  Skr.  nieder  bedeutet,  als  Pronomen  und 
bedeutet  dieser,  und  da  dieses  Pronom«  auch  dem  Slaw.  eigen  ist 
(^OVO  Nom.  ov)y  vsxä  im  Gtiech«  als  ait  vorkommt  {cZ^i,  aöros  s. 
S«400.),  so  könnte  ein  verdiinkeltär  Überrest  dieses  Stammes  im 
German.  nicht  befseniden,  und  der  Osten  als  Diesseitiges,  dem  Westen 
Opponirendes  gefafst  werden.  Dabei  wäre  zu  berücksichtigen,  dafs 
im  Skr*  die  Präposition  ai^a  ebenfalls  ein  euphonisches  s  anfügt;  aus 
ai^as  wäre. demnach  durch  Unterdrückimg  des  vorletzten  a  (wie  im 
Gr.  au)y  aa^  (verschieden  von  unserem  aus,  Ahd.  üZf  Goth.  üty 
im  Skr.  '^^ut  auf)  entstanden,  und  hieraus  nadi  §.80.  6s ;  die 
Altnordische  Form  ist  auslTy  austan.  Das  Latein,  aus-ter  dürfte  nun, 
worauf  schon  Grimm  (Wiener  Jahrb.  B.  28.  S.32.)  hingedeutet  hat, 
mit  mehr  Zuversicht  dem  Ahd.  Ss-tar  als  Schwesterform  zur  Seite 
gestellt,  tmd  an  der  Hand  unseres  Gomparativ-SufExes  zu  der  Prä- 
position, die  im  Skr.  dem  Süden  ihren  Namen  gegeben  hat,  zurück- 
geführt werden,  so  kühn  es  auch  beim  ersten  Anblick  scheinen  könnte, 
wenn  wir  aus^ter  und  ^[3[m^^^änc  (ava  +  anc)  südlich  ^  Ver- 
wandte erklären.  Die  Herleitungen  von  haurio  oder  auco  verdienen  in 
jedem  Fall  wenig  Berücksichtigung.  Da  uns  aber  die  Zusammenstel- 
lung des  austar  mit  dem  Lat.  auster  und  der  Indischen  Präp.  ava^ 
avas  am  meisten  zusagt,  so  enthalten  wir  uns,  noch  andere  Präposi- 
tional-Wege  anzugeben,  auf  denen  man  im  Germanischen  zur  Benen- 
nung Aes  Ostens  gelangt  sein  konnte.  Als  natürlichsten  Ausgangspunkt 
können  wir  ihn  auch  nicht  dem  Westen  so  weit  unterordnen,  dafs  wir 
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3m  als  Nicht -Westen  (a-ustar  aus  a-wesiar)  bezeichnen  sollten. 
Wir  wenden  uns  zum  Süden,  im  Ahd.  ^im-^ar  geg^n  Süden,  sun^ 
Jana  von  Süden,  dessen  Zusammenhang  mit  dem  S.397.  erwähn- 
ten sun-dröj  sun-dar  unyerkennbar  ist.  Es  hat  sich  also  der  Süden 
unseren  Vorfahren  als  das  Abgelegene,  Abgesonderte,  Ferne  darge- 
stellt, und  der  einleuchtend  räiunliche  Benennungsgrund  dieser  Him- 
melsgegend ist  ein  neuer  Bürge  für  die  präpositionale  Herkunft  d^r 
Namen  fiir  Ost  und  West,  so  wie  dafür,  dafs  auch  der  Norden  — 
Ahd«  nor^dar^  nor^danä  -^  hinsichtlich  seiner  Benennimg,  einer  Prä- 
position sich  unterzuordnen  hat,  wenn  sie  auch  noch  mehr  als  die 
der  drei  Schwester -Benennungen  in  Dunkel  gehüllt  ist.  Wir  kön- 
nen  jedoch  nicht  unterlassen  an  die  Skr.  Präp.  irl^m>  zu  erinnern, 
welche  aus  bedeutet,  imd  vor  tönenden  Buchstaben,  w(»u  d  gehört 
(§.25.),  nach  einem  allgemeinen  Wohllautsgesetz,  in  der  Gestalt  von 
nir  erscheint,  was  man  auch  als  die  ursprüngliche  Form  aufiEustel- 
len  pflegt. 

297.  Im  Altslaw.  findet  sich  das  Indisch -Griechische  Compa- 
ratiysuffix  in  vtorjri  der  zweite,  worin  das  definirende  Pronomen 
(S.368.)  enthalten  ist,  also  vlory-i  aus  vioro-i  (§.255.i/.),  wobei 
die  Grundzahl  dva  bis  auf  das  v  zusammengeschmolzen  ist,  entspre- 
chend in  dieser  Beziehung  dem  Zendischen  b  in  b-jrare  zwei  Jahre, 
aber  em  Singular,  mit  b^  als  Erhärtxmg  aus  v.  Dem  Skr.  if^^  ka- 
tara  wer  von  zweien?  (Goth.  hva^-thar)  und  JR^J  jra-tara  wel» 
eher  von  beiden,  entspricht  etymologisch  das  Altslaw.  ko^iorj^i 
(als  Definit.)  älter  ko^terjr-'iy  und  je-ter^  fem.  jc'-tera  (/s«Tf^a), 
neutr.  je-tero.  Diese  beiden  Pronomina  haben  aber  die  Erinnerung 
an  ihren  Ursprung  und  mit  dieser  das  ComparatiTische  in  der  Be« 
deutung  verloren,  denn  kotorjri  bedeutet  qui,  und  jeter  aliquis 
(vgl.  S.368.).     Dobrowskj  theilt  aber  (S.343.)  offenbar  mit  Un- 
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recht  das  Suffix  in  ot^or^  denn  wenn  auch  der  Interrogatiystamm 
KO  sein  o  ablegen  und  mit  dem  Demonstratiystamm  to  sicli  verbin- 
den lann  (Jcto  quia  Dobr.  p.342.)«  ao  ist  es  doch  der  Sprachge- 
schichte gemäfser,  ko-toryi  als  kot-orjri  oder  koto-rjri  zu  theilen, 
da  die  Bildung  or  ganz  isolirt  dastehen  würde,  und  iiberdies  das 
Pronomen  i  er,  isius  /o,  in  Verbindung  mit  dem  Demonstratiystamm 
io  nicht  yorkommt,  und  doch  fester  gesagt  wird« 

298.  .  Eine  kleine  Ahzahl  yon  Gomparatiyen  wird  im  Sanskrit 
durch  ^Zf^f^f/tf*  und -d«r  entsprechende  Superlatiy  durch  ^  isfa 
gebildiet,  in  welchem  is  fa^  wie  schon  bemerkt  worden  (§.389.), 
wir  eine  Ableitung  yon  ijras  in  dessen  Zusammenziehung  zu  ii  er- 
kennen (vgl.  is-ta  geopfert  yon  jrdg)^  so  da&  das  Suffix  der 
höchsten  Steigerung  eigentlich  Ef  t^a  ist,  wodurch  auch  die  Ordnungs- 
zahlen ^Ripl^cWwi- i'ä  5  (rcra^-To-^)  ymA^^^sas-fas  (eK-rog)  ge- 

* 

bildet  werden,  denn  den  Ordnimgszahlea  über  zwei  liegt  der  Begriff 
des  Superlativs,  wie  auch  den  Superlatiyen  der  der  Ordnung  sehr 
nahe,  und  es  findet  sich  daher  auch  das  Suffix  ^fTf  tama  an  Ord- 
tomgszaUsn*,  ^-^v  fefwITidM^  vinJati-tama-s  der  zwanzigste, 
weshalb  ma  in  Formen  wie  xJ[^^i;^l^  panca-ma-s  der  fünfte  als 
Verstümmelung  yon  tama  gelten  mag.  Der  aus  ijras  zusammenge- 
zogenen Form  ii.  —  euphonisch  für  is  —  im  Gri6ch.  imd  Zend  iSy 
entspricht  das  Latein,  is  in  den  Superlatiyen  auf  is-simusy  welches  ich 
durch  Assimilation  aus  is^timus.  erkläre  (ygl.  §.101*),  das  einfache  is 
aber,  welches  yom  Lateinischen  Standpunkt  aus  eine  Zusammenzie- 
hung yon  iös  ist  (§.22.),  erscheint  einfach  In  dem  Ady«  mag-isj 
welches  mit  i^ieyi^  in /ucyio'-ro?  yerglichen  werden  mag.  In  den  star- 
ken Casus  (§.129.)  zeigt  der  Indische  Gomparatiy  eine  breitere  Form 
als  das  obige  fyasy  nämlich  ein  langes  ä  und  einen  dem  Zischlaut 
yorstehenden  Nasal,   also  ^Zff^  tjrdris  (s.  §*9.).     Diese  Form  mag 


408  Adjective. . 

aber  ursprünglich,  wie  in  der  Regel  die  starke  (§.129.)^  durch  alle 
Casus  gegolten  haben,  wie  dies  durch  das  durchgreifend  lange  o  in 
dem  Latein,  iorisy  i5n  etc.  «Wahrscheinlich  wird,  wenn  man  nicht  lie- 
ber die  Länge  des  Lateinischen  o  als  Ersatz  des  ausgestoisenen  Na- 
sals auffassen  will;  man  vergleiche  den  in  §.  22.  erwähnten  alten  Acc. 
mel'iosem  mit  Skr. -Formen  wie  ^\\\^\^^gan--i]r€irisram  (grauiorem). 
Die  Breite  des  Suffixes,  die  auch  noch  in  der  togeren  Formf^m 
bemerklich  ist,  mag  Veranlassung  s^ein,  warum  die  Form  des  Posiürs 
Yor  demselben  starken  Schmälertmgetiraiisgesetzt  ist,  -  so  ^dafs.  nicht 
nur  EndTOcale,  wie  in  der  Regel  Tor-vpcalisch' anfangenden  Tad- 
dhita- Suffixen  (*)  abgeworfen,  sondern  "ganze  Suffixe  sammt  dem  ih- 
nen vorangehenden  Yocal  ^nterdräckt  werden  (Gramm,  crit.  §.252.), 
z.B.  von  TTfcHTcU  ^'^^''^<i^  '^€x*ständig  aus  niati  Verstand,  kommt 
maf'i/äs,  von  baldi^at  stark  (mit  Stärke  beigabt  aus  bala  + 
vai)  bal'ijrasy  von  ksipra  schnell  (von«  der  Wurzel  ksip  wer- 
fen) kommt  ks4p'tyas^  von  k^udra^evuk^  krSd^tydSj  von  tr- 
pra  satt  trap-iyas^  indem  bei  6una-fähigen  Voibalen  der  AbCül 
des  Suffixes  durch  Verstärkung  der  Wurzelsylb^  dtirefa  .(crwia  erseist 
wird,  wie  im  Zendischen  vaSdista^  welches  Burnouf  «(Vahista  p.22.) 
wie  mir  scheint  eben  so  richtig  als  scharfeinnig  raus  vid^ns  (vtdi^d 
§.56^^  Skr.  vidifas)  wissend  erklärt  hat.  In  Ansehung  von  tra- 
pljras  aus  tr/^ro^  berücksichtige  man,  dafs  i^r,  als  Guna  von  r  leicht 
zu  ra  umstellt  wird  (Gramm,  crit.  §.  54*^;);  man  vei'gleiche  das  Gr. 
ii^atiov  für  iStot^icoy,  Tar^ao'i  für  vara^in  (s;  S.290.).  Auf  ähnliche 
Weise  erklärt  Hr.  Ag*  Benary  auch  das  Verhältnifs  Von  ztarljras 

zu  uru  grofs,   dem  er  mit  Recht  das  Griech.  avj^V,  gegienüberstellt 

••  • 

(*)  Taddhita  beilsen'  die  SuCfiie,  welcbe  abgeleitete  Wörter,  nicbt  Primithra  unmit- 
telbar aus  der  Warzel  selbst  bilden. 
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(Berl.  Jahrb.  i834.  1.  S.  230. 231.).  Es  könnte  aber  auch  variyas 
Ton  vara  trefflieb  abstammen,  und  uru  Verstümmelung  von  varu 
sein,  was  freilich  auf  Eins  hinausläuft.  Dem  Superlatiy  oriT?  '^^^ 
ris  ta^  welches  nicht  niu:  latissimus  sondern  auch  optimus  bedeutet, 
ist  in  jedem  Fall  auch  das  Griech.  a^iO"TOff  (also  va^ia-rog)  verwandt, 
dessen  Zusammenhang  mit  tv^vg  man  ohne  das  Sanskrit  kaum  hätte 
ahnen  können.  Merkwürdig  ist  auch  die  Begegnung  des  Griech«  mit 
dem  Skr.  darin,  dafs  ersteres  wie  letzteres,  vor  dem  in  Rede  stehen- 
den Gradationssufifixe,  lästiger  anderer  Sufißxe  sich  entledigt  (vgl.  Bur- 
nouTs  Vahista  S.2S.),  also  tlyßirrog,  atlT%tarog,  oiKTirrog,  mSiTrog,  fj»r 
Kio'Tog,  aJ^yioTog,  von  h/P^ig  etc.,  gerade  wie  oben  ksSpis  fas  u.a.  von 
ksipra^  und  ich  glaube  daher  die  Dehnung  des  Vocals  in  ixtjxiTrog, 
jLtaö"0"ov,  von  imK^og,  nach  demselben  Princip  erklären  zu  dürfen,  worauf 
das  Gtma  in  analpgen  Skr. -Formen  beruht,  nämlich  als  Ersatz  für  die 
Unterdrückung  des  Suf&xes.  So  verhält  es  sich  mit  dem  gedehnten  Yo- 
cal  in  Formen  wie  ^oÖttov,  ajrrov,  wo  Buttmann  (§.67.  Anm.3.  N.**) 
anninmit,  dafs  das  comparatiVe  i  zurückgetreten  sei  und  mit  dem  a  sich 
vereinigt  habe  (a),  während  meiner  Meinxmg  nach  auf  andere  Weise 
über  das,  was  in  Formen  wie  ^artTuv,  ß^darrm  aus  dem  i  geworden,  Re- 
chenschaft zu  geben  ist  (§.300.).  Wenn  von  piiyag  aus  ixiyaXo-g,  fxiyio'Tog 
wird,  so  ist  dies  ein  ähnlicher  Fall  wie  im  Skr.  die  Entspringung  von 
Gil^lfef  barihis  Ca  aus  bahula  viel  —  von  bahu  viel  kommt  £'/!* 
yis  ia  —  und  ixs^-iarog  hat  im  Verhältnifs  zu  METAAO  eben  so  viel 
verloren  als  barih-is  ta  gegenüber  von  bahula^  nur  dafs  der  Skri  Po- 
sitivstamm fiir  den  Verlust  von  ula  durch  Einfügung  eines  Nasals  ent- 
schädigt worden,  der  somit,  wie  Ag.  Benary  (I.e.)  sehr  richtig  bemerkt 
hat,  auf  gleichem  Princip  mit  dem  Guna  in  ks^piifa  etc.  beruht.  (*) 

(*)  Man  konnte  aber  auch  auf  eine  andere  "Weise  über  das  Guna  in  den  in  Rede  sie- 
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Anmerkung.  Man  wird  nun  anch|  was  Burnonf  (Yogna  S«  131.)  angedeutet,  aber 
später  (Vahista  S.  25,\  meiner  Meinung  nach  mit  Unrecht,  wieder  zurückgenommen 
bat,  das n*^  von  sriyas  besser,  srSs  ia  der  beste,  aus  dem /von /r/ Glück 
durcb  Guna  erklären  müssen,  anstatt  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht,  die  ich  früher 
theüte,  ein  ungebräuchliches  sra  als  Positiv,  zu  substituiren  und  hieraus  durch  Zo- 
sammenziehung  mit  tyas^  is  iai  srijas^  iris  ia  entstehen  zu  lassen.  Von  irt 
kommt  das  Derivatum  irtmat  glücklich,  woraus  ich,  durch  die  vorgeschriebene 
Aufhebung  des  Suffixes,  iri-jas^  sri-s  ta  erkläre,  (*)  obwohl  man,  und  dies  ist 
der  Grund  woran  Burnonf  Anstob  nimmt,  im  Superlativ  srajr^is  ia^  eupho- 
nisch für  sri-isia^  erwarten  sollte.  Allein  da  im  Griech.  ijut-^a^og,  oxo-trro; 
(s.S.390.)9  ungeachtet  des  Mangels  des  i  von  KTTog^  dennoch  nichts  anders  als  Snper- 
la|ivformen  sind,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  dem  Skr.  in  gewissen  Falleo 
nicht  ebenfalls  die  Unterdrückung  eines  i  zu  Gute  halten  sollte.  Es  geschieht  dies 
noch  in  sii-s  ia  von  sii^ra  fest,  spi^s  ia  von  spi-ra  geschwollen  und 
prä^s  ia  von  prijr-a  lieb;  In  letzterem  Falle  mu(s  nach  Aufhebung  des  Suffixes 
a  auch  das  vorhergehende  jr  weichen,  indem  priy  nur  eine  euphonische  Umgestal- 
tung von  pri  ist  (Gramm,  crit.  §.5l.).  Was  aber  die  Herleitung  der  Bedentnog 
melior,  opiimus  aus  einem  Positiv  mit  der  Bedeutung  glücklich  anbelangt,  so  mag 
noch  bemerkt  werden,  daCs  im  Sanskrit  Glück  und  Glanz  in  der  Regel  die  Grund- 
begriffe (ur  das  Gute  und  Treffliche  sind,  daher  z.B.  iagai^at  der  Ehrwürdige, 
Tor  treffliche,  eigentlich  der  mit  Glück  begabte;  so  haben  denn  auch  unser 

henden  Gradationsformen  Rechenschaft  geben,  nämlich  so,  dals  man  es  mit  dem  Triddhi 
in  Zusammenhang  brächte,  welches  vor  vielen  anderen  Taddhita*  Suffixen,  besonders  in 
Patron jmen,  statt  findet,  wie  bloiUH  vai9asf>ata,yxm  fSidiM(j[^viVajpa/.  Wegen  des 
groben  Gewichts  der  Gradationssuffixe  tyas^  is  ia^ -welches  zur  Unterdrückung  des 
Suffixes  des  Positivstammes  Anlals  gegeben  hat,  wäre  demnach  auch  dessen  AnfiingsTOcal, 
statt,  wie  gewohnlich,  durch  Yriddhi  (§»26.),  durch  das  schwächere  Guna  gesteigert 
Wie  dem  auch  sei,  so  hat  man  doch  in  jedem  Falle  Grund  einen  historischen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Griechischen  YocaU Ausdehnung  in  ixviKKrrog,  S'aTTov  u.a.  und  der 
von  Sanskrit- Formen  vne  ksipijas^  ksipis  ia  anzunehmen. 

(*)  Gäbe  es  wie  im  Zend  ein  srtra^  so  konnte  man  auch  hieraus  die  obigen  Grada- 
tionen ableiten. 
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besserer,  besteri  Gotli«  bai-isa,  beu-ists^  das  GlSck  mit  einer  Sanslcrilisclieii 
Glackswurzel  {^ad^  wovon  if ad ra  glücklich^  trefflicb)  zasammenzubangeni 
was  zuerst  Pott  scharfsinnig  bemerkt  bat  (Etymol.  Forschungen  p.245.)|  der  auch 
bSijan  nützen  hiermit  zusammenstellt  Altes  d  gibt  nach  §.87«  im  Golh.  /  und 
Skr«  If  wird  b.  £s  könnte  zu  gewagt  scheinen,  wenn  wir  einen  Versuch  machten, 
auch  melior  bei  dieser  Wurzel  unterzubringen,  allein  verwandte  Worter  nehmen 
oft  durch  doppelte,  wenn  gleich  auch  doppelt  gewohnliche,  Laut-Übergange  die  ent- 
fremdendste  Gestalt  an.  Mnn  ist  es  sehr  gewohnlich,  dab  <f  zu  /  wird  (§»170t  und 
auch  zwischen  der  labialen  Media  und  dem  Nasal  dieses  Organs  herrscht  kein  seltener 
Verkehr  (vgl.  §.  63,).  Sollte  auch  das  Griech.  ßö^Tioov,  ßeKri(rrog  hierher  geho* 
ren,  und  das  T  ein  unorganischer  Zusatz  sein,  der  in  ßeX-^'B^og,  ßsK-^aros  fehlt,  so 
wurde  ßeK  die  Mittelstufe  zwischen  Vf^  ^^^d  und  mel  abgeben.  Der  Begriffs -Po- 
sitiv von  ßikriwv,  nämlich  äya^ogy  dürfte  mit  ^^|'|^  agdda  tief  verwandt  sein, 
womit  auch  das  Goth.  gSihs  (Th.  gSda)  zu  vergleichen  ist,  mit  regelrechtem  6  für 
^  ä  (§•  69')  und  Media  fiir  Gr.  Aspirata  nach  §•  87. 

299.  Von  dem  §.  298.  ervrälmten  starken  Thjema  ^zrtq^  iyäris 
kommt  der  Nominativ  iyän  mit  der  durch  §.  94.  nöthig  gewordenen 
Unterdrückung  des  Endbuchstaben.  Der  Yocativ  hat  kurzes  a  und 
lautet  tjran.  Tau  Ijrdn  stimmt  nun  das  Grieche  mv^  imd  dem  Vocätiy 
lyan  antwortet  Tov;  dem  neutralen,  mit  dem  schwachen  Thema  iden« 
tischen  ijras  (N.A.V.)  entspricht  das  Latein,  ius  (§.22.).  Des  vom 
Skr.  im  Nom.  Yoc.  masc.  aus  gesetzlichem  Grunde  aufgegebenen  s 
kann  aber  das  Griech.  nicht  wieder  habhaft  werden,  indem  es  seinen 
Compar.  so  declinirt  als  wenn  sein  Th«  yon  Haus  aus  mit  f  schlösse, 
daher  Aec.  Ibv-a  für  das  Skr.  'hj^^f^lx^'ris^am^  Lat.  ior-em  (iös-em 
§.22.),  Gen.  Tov-og  für  tyas^asy  lor-iS]  indessen  könnte  jaiBn^  ^woran 
schon  Pott,  wie  ich  glaube,  irgendwo  erinnert  hat,  die  contrahirten 
Formen  wie  ßtkrlwy  ßtXnovg  auf  ein  ursprüngliches  Ibo'a,  Torsg^  Torag 
gegenüber  von  iyarisam^  tyärisi  (neutr.pl.),  iyäns-as,  iyas-as 
zurückführen,   deren  t,   wie  so  gewöhnlich  zwischen  zwei  Yocalen, 

62» 


412  ^  Adjectis^e. 

ausgestofsen  worden  wäre(*).  Dagegen  wird  y  aufser  bei  Compa- 
rativen,  in  der  Voraussetzung  dafs  -die  contrahirten  Formen  ein  v 
und  nicht  tr  ausgestofsen  haben,  nur  noch  in  wenig  vereinzelt  da- 
stehenden Wörtern  unterdruckt  (AtoAAcü^  Iloo'ei^«  tlwL^  aij&tl'^  und 
wenige  andere),  die  jedoch  die  theoretische  Herstellung  des  compa- 
rativen  %  sehr  erschweren.  Wir  wollen  sie  daher  lieber  aufgeben 
und  annehmen,  dafs  während  das  Skr«  von  n^  in  den  schwachen, 
difh.  den  meisten  Casus,  den  ersten  Gonsonanten,  so  das  Griechi- 
sche, dem  VÖ--  noch  weniger  genehm  war,  den  letzten  aufgegeben 
habe,  wiewohl  in  ältester,  gleichsam  yorgriechischer  Zeit  man  sich 
Formen  wie  ßsXriova'a  denken  mag.  Merkwürdig  aber  ist  es»  dafs 
während  alle  anderen  Europäischen  Schwestersprachen  von  dem  com- 
paratiyen  ns  nur  das  letzte  Element  bewahrt  haben  —  das  Lateini- 
sche in  der  Gestalt  von  r  —  und  auch  das  Sanskrit  mehr  Nach- 
sicht fiir  das  s  als  für  das  n  an  Tag  legt,  das  Griechische  allein 
den  Nasal  gehegt  hat,  so  dafs  sich  diese  Sprache  einerseits,  alle  iibri- 
gen  andererseits,  *  im  Comparatiy  einander  ergänzen.  Ohne  die  Yer- 
mittelung  des  Sanskrit  und  Zend  würde  es  aber  kaum  möglich,  dem 
Griech.  Toäv,  lov  aus  den  Europäischen  Schwestersprachen  eine  gleich- 
bedeutende Yerwandtin  entgegenzufuhren,  oder  man  würde,  wenn 
i(^'  und  Twv  sollten  yerglichen  werden,  eher  an  eine  Verwechslong 
der  Li€[uidae  gedacht  haben ,  (^*)  als  daran,  dafs  hinter  dem  Gr.  v 
ur^rünglich  das  Vorbild  des  Latein,  r  nämlich  t  gestanden  habe. 

300.  Im  Zend  sind  die  Superlatiye  auf  ^c^x}^  isla  zahlreicher 
als  die  entsprechenden  im  Skr.  und  bedürfen  keiner  Belege;  tun  ihre 
Theorie  aber  hat  sich  Burnouf  durch  seine  treffliche  Abhandlung 

(•)    YgI.S.325.ff. 

C»)  VgL§.20. 
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über  Vahista  ein  ausgezeichnetes  Verdienst  erworben,  welches  auch 
der  Sanskrit -Grammatik  zu  statten  kommt.  In  der  Form  steht  o^cOUd 
isla  dem  Griech.  vttq-^  näher  als  das  Indische  ii  Ca  und  ist  voll- 
kommen  identisch  mit  dem  Goth.  ista^  Nom.  isC-s  (§.  135.),  da  das 
Zend  öfter  t  für  die  Skr.  Aspirata  zeigt.  Die  zu  isla  gehörende 
Comparativform  ist  viel  seltener,  doch  wohl  nur  aus  Mangel  an  Ver- 
anlassung, sich  in  den  erhaltenen  Denkmälern  zu  zeigen,  wo  auch 
die  Form  auf  tara  nur  sparsam  zu  belegen  ist.  Ein  Beispiel  des  in 
Rede  stehenden  Comparativs  ist  das  weibliche  ^eM;o5^aj^S  masjrShly 
welches  mehrmals  vorkommt,  und  worauf  ich  schon  anderwärts  auf- 
merksam  gemacht  habe.  (*)  Sie  entspringt  aus  dem  Positivstamme 
ajofcua^f  masas  grofs  (maso,  maiahy  mn^a/iA.  §§.56'\56^\),  und 
bestätigt  wie  andere  Zendformen  die  für  das  Skr.  geltende  Theorie, 
dafs  andere  Suf&xe  vor  den  in  Rede  stehenden  Exponenten  des  Gom- 
parativ-  und  Superlativ -Verhältnisses  wegfallen.  Vergleicht  man  yihl 
mit  dem  Skr.  weiblichen  Stamme  tjrasij  so  zeigt  sich  Verlust  des  f, 
dann  ist  das  a  durch  die  Assimilationskraft  des  /  (§.  42.)  zu  ^,  und 
s  nach  §.  53.  zu  h  geworden.  Durch  den  Verlust  des  t  gleicht  das 
Zend  den  S.  410.  erwähnten  Sanskrit -Formen  wie  srS-yaSy  wozu 
auch  Bü-yas  mehr  und  gyä-yas  älter  stimmen.  Im  Griechischen 
stützen  sich  hierauf  die  Comparative  mit  doppeltem  o-  vor  wv,  wie 
K^Eircrwv,  ß^ao'O'wVf  &JuTa'Wj  die  nach  einem  im  Prakrit  sehr  allgemein 
befolgten  V^ohllautsgesetze  das  /  dem  vorhergehenden  Gonsonanten 

(*)  BerL  Jahrb.  1831. 1.  S.372.  Ich  fabte  damals  diese  Form  so  auf,  dab  ron  dem 
Skr.  iyast  Azsx  verschwunden,  wie  in  der  Genitiv -Endung  hi  aus  m  *xt^^  womach 
das-/  haue  inx  übergehen  müssen.  Doch  ist  die  obige,  auch  von  Burnouf  gewählte 
Fassung  einfacher  und  naher  liegend,  obwohl  die  Unmöglichkeit  der  anderen  nicht  zu  be- 
weisen ist,  denn  gewib  ist,  dab,  wäre  das  jr  von  i/as  im  Zend  verschwunden,  so  wäre 
an  das  vorangehende  /  die  Reihe  gekommen,  zu/  zu  werden. 
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assimilirt  haben,  wie  anderwärts  ho^g  aus  aXpg^  Gotli,  alja-^  Lat. 
atiu-Sy  Skr.  anya  erklärt  worden  (DemonstratiTStämme  S,  20«)«  Im 
Prakrit  richtet  sich  bei  den  in  diesem  Dialekt  äufserst  häufigen  As- 
similationen immer  der  schwächere  Gonsonant  nach  dem  stärkeren, 
dieser  mag  ihm  vorangehen   oder  nachfolgen,    so  entspricht  an  na 

der  andere,  aus  anya^  dem  Gr.  oXXo^,  das  Skr.  iasya  hujus  wird 

« 

zu  tassüy  b^avisyati  er  wird  sein  zu  Uavissadiy(^)  divjra  himm- 
lisch zu  divvay  woraus  erhellt,  dafs  f^  stärker  ist  als  jr  (/),  wie  je- 
nes auch  das  r  überwindet,  daher  savva  aus  sarva  jeder.  Merk- 
würdig ist,  dafs  auch  das  i  von  iti  so,  dem  folgenden  t  sich  assimi- 
lirt, daher  ttiy  welches  natürlich  in  der  Aussprache  an  das  vorher- 
gehende Wort  sich  anlehnt.  So  könnte  man  also  auch,  ohne  Vor- 
aussetzung einer  Form  jmvy  schon  aus  Twv  die  Assimilation  rechtfer- 
tigen.  Was  den  Übergang  des  Gonsonanten  des  Positivstammes  in 
(T  anbelangt  (K^€i(r(ru)v,  ß^aT-Ttav,  ßa(rTuiv,  imt-twv,  iXaT-trcav  etc.),  dem 
sich  dann  das  /  assimilirt  hat,  so  kann  der  Übergang  des  r,  j,  3  in 
(r  am  wenigsten  befremden  (s.  §.99.),  in  Ansehung  der  Gutturale 
aber  mag  das  Altslawische  berücksichtigt  werden,  wo  aufserdem,  was 
in  §.265.171.  bemerkt  worden,  /,  /und  e  — -  welches  letztere  den  mit 
einem  /  verbundenen  Vocalen  sehr  nahe  kommt  und  häufig  der  Über- 
rest der  Sylbe  fe  ist  —  auf  einen  vorhergehenden  Guttural  einen 
euphonischen  Einfluls  äufsem,  gleich  demjenigen,  den  im  Griechischen 

(*)  Vgl.  BCCOflCU  ans  io'jOfJLat  mit  COrf^  sydmi  fiir  asjdmi  In  Composiüoo  mit  aU 
tribativen  Zeitwortern.  Es  mag  erlaubt  sein,  bier  vorlaufig  einer  anderen  Interessanten 
Prftkrit-Form  des  Fut  zu  gedenken,  wdcfce  darin  bestebt,  dab  das  Skr.  siah  übergeht 
die  Sylbe  JX  ya  aber  sn  i  zusammengesogen  wird,  begegnend  hierin  dem  Lat  i  io  erit, 
erit,  umabis,  amabii  etc.;  2.B.  karthisi  da  wirst  machen  aus  karisjrasi^  saht» 
himi  ich  werde  ertragen  aus  sahisyAmi  statt  der  MediaUForm  sahisyi  (Urtasi 
bei  Lens  S.590« 
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das  comparative  /  oder  i  henroi^ebracht  hat.  Es  wird  nämlicli  vor 
dem  I  des  Nom.  pl.  und  vor  je  im  Dat.  und  Loc.  sg.  wie  vor  /  und 
je  des  Imper.%  ch  zu  j,  z.B.  gr/es-i  von  gr/ech^  wie  •^ao'-rwu  aus 
^atr-fm  von  Ta%-,  g'  zu  ^,  z.B.  prü^i  von  prügf  wie  jtxe/^wv,  oA/<^wu 
aus  fJLSi^/tüv^  oXi^/wvy  von  jtxcy-,  oAiy-,  ä*  zu  c  ,  wälurend  im  Gr.  jc  auf 
dieselbe  Weise  modificirt  wird  wie  %.  Wegen  der  zusammengesetz- 
ten Natur  des  ^  (=  ir)  findet  nach  demselben  keine  Assimilation 
statt,  sondern  das  /  verschwindet  ganz,  oder  ist  bei  jus/^wy  in  das  In- 
nere des  Wortes  gedrungen  (vgL§.ii9.),  wie  in  ajueiW,  %e/f wv,  wel- 
ches letztere  mit  dem  Skr.  ^(\j[^  ad^ara  der  untere,  also  mit  Aphae- 
resis  des  a^  verwandt  sein  dürfte  (vgl.  §.401.).  Mit  dem  Superlativ 
IJLsyiTTcg  vergleiche  man  das  Zendische  ^q^)o^*^s  mazista^  wo  J  z 
nach  §.57.  dem  SLr.  gA  von  vf^jfi^mahat  grofs  entspricht,  wäh- 
rend in  obigem  ^eMA)^d«^^f  maijrähi^  wie  im  Positiv  masas  (eu- 
phonisch maso)  s  für  z  unregelmäfsig  steht,  als  wollte  das  Zend 
durch  seinen  Consonanten -Wechsel  bei  diesem  Worte  mit  dem  Gr. 
wetteifern;  doch  finden  wir  V.  S.  p.2i4.  V^^^f  mazjrd  mit  a,  was 
ich  für  den  neutralen  Comparativ  halte,  also  ^>>ß'^fy  \^^^Q  mazjrd 
vidväo  der  mehr  (wörtlich  gröfseres)  wissende. 

301.  So  wie  im  Latein.  Comparativ  ein  Suffix  sich  ziu*  AUge- 
meingültigkeit  erhoben  hat,  welches  im  Skr.  und  Griech.  nur  spar- 
3am  verwendet  wird,  ursprünglich  aber  vielleicht  zugleich  mit  der 
Form  auf  £ara,  rt^o^g  in  allgemeinem  Gebrauch  war,  so  schliefsen 
sich  auch  das  Germanische,  Slawische  und  Litthauische  in  ihrer  Gra- 
dationsbildung überall  an  die  im  Skr.  und  Griech.  nur  seltenen  For- 
men an,  imd  zwar  zeigt  sich  im  Goth.  das  Suffix  des  Comparativs 
in  derselben  verkürzten  Gestalt,  die  es  im  Skr.,  Zend,  Griech.  und 
Lat.  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Superlativsuffix  zeigt  (s.S. 298.), 
nämlich  als  is^  am  deutlichsten  an  Adverbien  wie  mais  mehr,  dessen 
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Zusammenhang  mit  Comparatiyen  im  Skr.  etc.  ich  zuerst  in  den 
Berl.  Jahrb.  (Mai  1827  S.742.)  nachgewiesen  habe.  Es  ist  also  ma-is 
zu  theilen  und  dieses  Wort  sowohl  im  Stamm  wie  in  der  Endung 
mit  dem  Lateinischen  mag-is  identisch  (vgl.  iisyitr-rog  S.415.),  woraus 
erhellt  9  dafs  der  Goth.  Form  ein  Guttural  abhanden  gekommen  ist 
(Tgl.  ma-jor  für  mag-ior),  der  in  miiils  grofs,  welches  das  alte  a  zu 
I  geschwächt  hat,  dem  Lautverschiebungsgesetz  gemäfs  (§.  87.)  als  k 
erscheint.  Es  ist  also  auch  mais^  so  weit  es  auch  davon  abzuliegen 
scheint,  in  Stamm  und  Bildung  mit  dem  Zendischen  maz-jrö  (aus 
maZ'jras)  verwandt,  welches  wir  oben  (S.416.)  im  Sinne  von  mehr 
kennen  gelernt  haben. 

Anmerkung.  Es  gibt  noch  einige  andere  Comparatir- Adverbien  auf  i>,  die  mir  bei 
meiner  ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  nicht  gegenwärtig  waren,  und  die 
Grimm  seitdem  (III,  589*  ff*)  als  Analoga  zu  m€us  dargestellt  hat,  nachdem  er  noch 
I.e.  S.88.  hauhis,  dvwTSOOV  mit  Fulda  ab  Genitiv  des  Positivs  hauAs  hoch  anfge- 
fafst  hatte.  Es  steht  übrigens  hauhU  &n  hatMza  der  höhere  genau  in  demselben 
Yerhaltnissc  wie  mais  zu  maiza  major.  Zum  Zendischen  maz^yd  und  Griech. 
fxei^-Ctfv  gehalten,  konnte  man  glauben,  es  gebore  das  js  in  maUa  zum  Positivslamm, 
zumal  da  das  Ahd.  seinem  dem  Goth.  maU  antwortenden  Adv.  mir  noch  ein  zweites 
Comparativsuffix  anfiigt  (miriro  major),  weil  in  mir  kein  formeller  Ausdruck  des 
Comparativ -Verhältnisses  mehr  gefühlt  wurde.  RaOuis^  welches  Grimm  noch  un- 
ter den  in.  S.  88.  genitivisch  gefafsten  Formen  zurücklassen  will,  scheint  mir  etgent- 
lieh  soviel  als  potius  oder  unser  rechter  zu  bedeuten  und  gilt  mir  daher  ebenialls 
als  Comparativ,  wenn  gleich  das  Ahd.  rShtes  vom  Standpunkte  des  Ahd.  aulgeGdst 
nur  Genitiv  sein  konnte,  und  das  Compar.  Adverb.  rehtSr  lautet  Der  im  Goth. 
belegbarc  Comparativ  ^o-roiS^^sa  jus tior  hindert  nicht  anzunehmen,  dals  auch  ein 
rathiua  im  Gebrauch  gewesen  sei,  da  bei  allen  Adjectiven  mit  eben  soviel  Recht  ixa 
als  6za  erwartet  werden  kann,  wie  auch  neben  dem  Compar.  Adv.  frum6z6  zuerst 
(R.XI.35.)  der  Superlativ /nun»/«  vorkommt.  Vielleicht  hat  sich  aber  der  Ahd. 
Sprachgeist  durch  die  Identität  des  Comparativ- Suffixes  is  mit  dem  Genitir-Ausgang 
i't  täuschen  lassen  und  einige  ihm  überlieferte  verdunkelte  Comparative  für  Genitive 


Verghichungssiufen.  417 

nehmend  I  ihnen  das  s  gelassen,  was  an  deutlichen  Comparativen  in  r  übergehen 
malste,  aber  auch  in  wirs  pejus  noch  als  s  erhalten  ist.  Auch  tälU  omnino  fasse 
ich  am  liebsten  comparativisch,  um  hiermit  die  Gothischen  scheinbaren  Genitiy- Ad- 
Tcrbia  aus  Adjectiven  gänzlich  auszurotten.  Im  Ahd.  besteht  neben  alles  omnino 
ein  seinem  Ursprung  nach  davon  wesentlich  verschiedenes  aües  aliter  —  durch 
Assimilation  aus  aljes  wie  oben  (S.4l4*)  oAAo^  —  wobei  man  den  comparativen 
Ausgang  im  Lat  äH-ur  und  ähnlichen  Adverbien  zu  berücksichtigen  hat«  Die  Wahr- 
scheinlichkeity  da(s  diese  so  zu  sagen  ab  Genitive  verkleideten  Formen  ihrem  Ur- 
sprünge nach  Comparative  sind,  erhobt  sich  noch  dadurch,  da(s  neben  emts  semel 
und  anderes  aliter  auch  Superlativ- gestaltig^  Formen  vorkommen,  nämlich  «ine«/ 
einst  (s.  6 raff  8.3290  und  änderest  wieder.  —  Einige  hierher  gehörende  Com- 
parativ-Adverbia  entbehren  im  Goth.  das  i  von  U^  so  mm-s  weniger  (vgl.  minor, 
minus  für  minior,  minius\  vielleicht  vair-s  schlimmer,  welches  von  neuem  gestei- 
gert ist  in  vairsisa  pejor,  und  mit  dem*  Skr.  apara  posterus  verwandt  sein 
könnte,  wie  oben  %UQUiV  mit  ^^TOT  adara  inferus  vei^lichen  worden;  seiih-s 
amplius  (von  seiihu  spat),  un^d  wahrscheinlich  auch  sims  statim  und  eumke  su- 
bito. 

302«  Das  Comparatiy-SufBx  i$  bedarf  im  Gothisclien,  wo  der 
Consonante  s  nicht  mehr  declinationsfähig  ist,  (*)  eines  imorganischen 
Zusatzes,  oder  es  hätte  sonst  der  Zischlaut  unterdruckt  werden  müs- 
sen. Die  Sprache  rettete  aber  denselben,  da  seine  Bedeutung  noch 
zu  lebhaft  gefühlt  wiu:de,  durch  den  so  beliebten  Zusatz  an^  den 
wir  oben,  ohne  gleich  dringende  Nothwendigkeit,  auch  den  Partici- 
pialstämmen  auf  nd  in  ihrem  adjectiyen  Zustande  haben  beitreten  se- 

(*)  £in  Wortstamm  auf  ^,  x.B.  das  obenerwähnte  mais^  würde  in  den  »mmtlichen 
Casus  des  Singulars,  so  wie  im  Nom«Acc.pL  sich  vom  Thema  nicht  unterscheiden  kön- 
nen, da  Ton  zwei  schliebenden  s  das  letzte  abgeworfen  werden  mub  (vgl.  drus  Fall  (tir 
drus'S  aus  drusa^  p.  391«  Anm.).  £s  hätte  also  im  Nom.  und  Gen.sg.  die  Form  meds^  zu 
mais  werden  müssen;  eben  so  im  Nom.Acc.pi.  wo  ahman^s  vom  Th.  <ift man  kommt» 
Der  Dativ  sg.  ist  bei  consonantisch  endigenden  Stammen  ohnebin  flexionslos,  und  so  der 
Accus«  bei  Substantiven  jeder  Art 
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hen  (§«289.).  Da  nun  s  zwischen  zwei  Vocalen  zu  stehen  kommti 
so  mufs  dasselbe  nach  §.86.5)  in  z  übergehen,  daher  das  junge  TL 
MAIZANy  Yon  dem  ursprünglichen,  im  Adr.  unTeränder.t  gebliebe- 
nen, MAIS.  Die  Nominative  masc.  und  neutr.  lauten  nach  §§.  140. 
141.  maizay  maizö.  Dagegen  entwickelt  sich  der  weibliche  Stamm 
nicht  aus  dem  männlich -neutralen  Stamm  MAIZAN  —  wie  über- 
haupt aus  den  unorganischen  Stämmen  auf  an  der  indefiniten  Ad- 
jecüve  keine  Feminina  entspringen  -  sondern  dem  ursprüngUchen, 
im  Skr.  und  Zend  bestehenden  weiblichen  Stamm  auf  /,  fugt  sich, 
wie  beim  Part,  praes.,  ein  n  bei;  so  entspricht  MAIZEIN  {ei  =  i 
§.70.)  aus  mais  +  ein  dem  gleichbedeutenden  Zendischen  Feminin - 
Stamm  o^v^o^öoj^g  mas/Shty  tmd  Skr.  Formen  wie  A|r(^4ji  gart- 
jras-t  aus  gartjras.  Der  Nomin.  maizei  kann  nun  aus  MAIZEIN 
nach  §.142.  erklärt  werden,  oder  mag  als  Fortbestand  der  im  Skr. 
und  Zend  im  Nom.  mit  dem  Thema  identischen  Form  angesehen 
werden  (§•  137.),  in  welcher  Beziehung  wiederum  das  Part,  praes. 
(§.290.)  zu  vergleichen  ist.  Diese  beiden  Feminin -Arten,  nämlich 
des  genannten  Part,  und  Gompar«,  stehen  nun  im  Gothischen  sehr 
isolirt  da,  allein  der  Grmid  ihrer  Eigenthümlichkeit ,  den  Jacob 
Grimm  HL 566.  noch  unentdeckt  nennt  (vgl.  1.756.),  scheint  mir  durch 
das  Gesagte  vollkommen  enthüllt  zu  sein,  und  ich  habe  mich  auch 
schon  früher  in  diesem  Sinne  ausgesprochen.  (*)    Das  Ahd.  hat  seine 

(*)  Berl.  Jahrb.  Ma!  1827.  S.  74i3.fr.  Vielleicht  hatte  Grimm  beloben  dtirtcr  Stelle 
TOA  meiner  Recension  über  die  beiden  ersten  Theile  seiner  Gramm,  noch  keine  Kennl- 
nib  genommen,  während  er  spater  (IIL650.)  mit  meiner  Ansicht  übereinstimmt  Die 
Yergleichnng  des  Übergangs  des  Goth«  /  in  x  mit  dem  des  Indischen  ^^  in  (s;^/  finde  ich 
aber  unstatthaft,  da  beide  Obergänge  auf  wesentlich  verschiedenen  WohllantsgeseUcn 
beruhen,  wovon  das  einCi  welches  im  Gothischen  Kraft  hat  (§.S6.5.)y  dem  Skr.  eben  so 
fremd  ist,  ab  das  Sanskritische  (§.21*  und  Gramm,  crit*  lOi'^.)  dem  Gothischen.    Man 
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weibliclien  Comparative  in  die  geläufigere  Bahn  eingeführt,  und  setzt 
z«B.  dem  Goth.  nunnizei  die  kleinere  nicht  minruri  sondern  minnira 
entgegen«  Der  Gothische  Zischlaut  Jst  aber  in  Hochdeutschen  Com- 
parativen  schon  in  der  ältesten  Periode  in  r  übergegangen ,  weshalb 
in  dieser  Beziehung  minniro^  minnira  mehr  dem  Lat.  minor  als  dem 
.  Goth.  minnisüf  minnizei  gleicht. 

303.  Das  Gomparativsuf&x  zeigt  im  Gothischen  aüfser  is,  iz-an 
auch  die  Form  ös,  öz-an^  doch  ist  sie  seltener,  hat  aber  im  Ahd.  so 
sehr  überhand  genommen,  dafs  es  hier  mehr  Comparatiye  auf  dro 
(Nom.m.),  öra  (Nom.f.n.)  denn  auf  iro,  ira  oder  ero^  era  gibt  Die 
wenigen  im  Goth.  belegbaren  Formen  auf  OZAN  sind:  si^inthdza 
{oriior  (N.m.)j/rdd6za  fTudentioTy  Jrumöza  prior,  hlasöza  hila-^ 
rior,  garaihiöza  justior,  fmmaldroza  provectior  aetate,  usdau^ 
döza  sollicitior,  luuvikunüiöza  inclarior  (Mafsmannp.i?.),  und 
die  Adverbia  sniumundös  a^ovSatori^ug  und  aljaleikos  ere^tag.  Wie  er- 
Uärt  sicli  nun  das  6  in  diesen  Formen,  im  Gegensatze  zu  dem  i  yon 
/i9,  IZAN1  Ich  glaube  auf  keine  andere  Weise  als  aus  dem  langet 
a  des  Skr.  sUrken  Thema's  tfäris  oder  ydris  (§.299.300.)  itiit  re- 
gelrechtem  6  für  ^  ä  (§-69.).     Geht  man  von  letzterer,  im  Zend  al- 

-        -  • '  ■ —    -     ■ 

berucksiclitige  noch,  dafs,  wegen  der  Verschiedenbeit  dieser  Gesetze,  das  Skr.  (7^/  auch 
im  Saperlativ  bleibt,  wo  das  Goth.  stets  ^/,  nicht  zi  hat.  In  Ansdiung  dea  Griech.  möge 
hier  noch  bemerkt  werden,  Jafs  Griram  I.e.  S.651.  dessen  Compar.  ebenfalls  einen  ur^ 
sprüngUcben  Zbchlaut  zugesteht,  den  er  aber  nicht,  wie  sich  ans  %*299*  ergeben  hat,  hin- 
ter dem  V  Ton  iwv  sucht,  sondern  ror  demselben,  so  dab  er  jLiSi-^wv  —  als  Verstummer 
lung  Ton  fJL€yl^U)V  —  theilen  und  das  ^  hier  nicht  als  Entartung  des  y,  wie  auch  Bntt- 
mann  annimmt,  sondern  als  Comparativ- Charakter,  wie  im  verwandten  Goth.  mo-iVo, 
angesehen  wissen  will.  Das  Griech.  (av,  ov  wurde  demnach  als  identisch  erscheinen  mit 
dem  unorganischen  Goth*  <m  in  MAIZAN^  wahrend  wir  ihm  ddrch  §.299«  eine  legitimere 
Begründung  durch  Zurückfuhrung  auf  das  Skr.  dn)t  angewiesen  haben. 

63» 
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lein  belegbarer  Form  aus,  so  halte  yäris  aufser  dem  auch  im  La- 
teiqischen  und  in  den  schwachen  Casus  im  Skr.  Terlorenen  Nasal, 
im  Gothischen  entweder  das  ä  oder  das  y  (=  /)  verloren ,  weldies 
sich  bei  Unterdrückung  des  d  vocalisiren  mufste«  Das  Gothische  6s^ 
6zj  imd  noch  mehr  das  Ahd.  6r  entspricht  also  genau  dem  Latein. 
dr  m  minor,  minör-is  fiir  minior.  Es  ist  Grund  anzunehmen,  dafs  im 
Goth.  ursprünglich  /  und  6  neben  einander  bestanden,  und  dafs  z.B. 
für  minräza  der  kleinere  minnjoza,  und  ^  frödöza  der  verstän- 
digere yr^'dza  gesagt  wurde.  Die  Formen,  welche  das  /  eingebüfsi 
haben,  sind  im  Latein,  durch  minory  minus  und  plus  repräsentirt,  und 
die  mit  unterdrücktem  6  durch  mag-is.  Man  darf  aber  im  Gothischen 
gegenüber  den  Comparativen  auf  ös,  dz  eigentlich  keine  Superlative 
auf  OSTA,  Nom.  ösf-s  verlangen,  weil  dieser  Grad  im  Skr.,  Zend, 
Griech.  und  Lat*  stets  aus  der  zu  is,  is  zusammengezogenen  Form 
des  Comparativs  entspringt.  Es  ist  daher  ganz  in  der  Ordnung  wenn 
dem /itmidza  ^riov  ein /rumisls  primus,  nicht /himdsts  gegenüber- 
steht. Zu  den  übrigen  Comparativen  auf  öza  ist  der  Superl.  noch 
nicht  belegt;  in  den  jüngeren  Dialekten  haben  aber  die  Comparative 
mit  6  sich  auch  Superlative  nach  ihrer  Farbe  geschaffen,  und  so  steht 
im  Ahd.  gewöhnlich  auch  6st  im  Superl.  wo  der  Comparat.  6r  hat; 
imd  schon  das  Gothische  liefert  zwei  Belege  zu  dieser  Yerirrung  des 
Sprachgebrauchs  durch  lasii^ösis  infirmissimus  (i.C.XII.  22.)  und 
armdsts  miserrimus  (i.  C.XV.IP.). 

304.  In  der  Abwerfung  des  Endvocals  des  Positivstammes  vor 
den  Steigerungssuf&xen  stimmt  das  German.  zu  den  stammverwand- 
ten  Sprachen,  daher  z.B.  sut'-iza  von  SUTU{*)  süfs,  hard'-iza  yfon 

s 

(*)  Der  PontiY  kommt  nicht  yor,  allein  das  Skr.  svädu-s  and  Gr.  if  ju-^  labt  scUie- 
bendes  u  erwarten« 
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HARDÜ  hart,  sekh-$  {thana-seiths  amplius)  von  SEITffü  s^ät^ 
wie  im  Gr.  v^^wv  von  *HA¥  und  im  Skr.  lag^tjras  von  la£u  leicht. 
Auch  /a  wird  abgeworfen,  daher  z.B.  spSd^'ha  yon  SP  ED  JA  spät 
(s.  S.  374.  Anm.  7.),  reüc-iza  von  REIKJA  reich.  Man  darf  also 
das  6  in  Formen  wie  froddza  nicht  als  blofse  Verlängerung  des  a  von 
FRODA  ansehen  (§•  69.),  da  es  dem  Princip  dieser  Bildungen  voll- 
kommen zuwider  wäre,  den  Endvocal  des  Positivstammes  nicht  nur 
nicht  zu  unterdrücken,  sondern  gar  zu  verlängern.  Die  §.303.  ge- 
gebene Erklärung  des  comparativen  6  bleibt  also  die  einzig  zuläisige. 

306.  Im  Altslawischen  wird  nach  Dobrowsky  p.  332.fr.  der 
Comparativ  auf  dreifache  Weise  gebildet,  und  zwar: 

1)  durch  Masc.  17,  Fem.  ^V,  Neutr.  jee\  z.B.  Unit  der  bes- 
sere, ünii  die  bessere,  ünjee  das  beste,  von  einem  verlorenen 
Positir,  wie  batiza^  melior  und  ctfmvmy  und  vielleicht  stammverwandt 
mit  letzterem,  so  dafs  a  zu  o  (256. a.)  fx  aber  wie  häufig  n  txx  ü^ 
und  dieses  mit  dem  vorhergehenden  o  zu  /!  (<^)  geworden  wäre.  (^) 
Mnit  der  kleinere,  fem.  mendiy  neutr.  mnjee  stammt  ebenfalls 
von  verlorenem  Positiv;  bolit  der  gröfsere,  fem.  bolsi^  neutr. 
boljee  mag  mit  dem  Skr.  balijan  der  stärkere  (S. 408.),  fem. 
baltjasij  neutr.   balijras  vei^lichen  werden.  (**)     Für  bolit  wird 

(*)  Dm  a  IQ  afuwwv  scheint  mir  privatir  zu  sein,  lo  dab  [ulvoov  ab  Schwesterform 
sam  Lat.  minor ^  Goth.  minnita^  Sbw.  mnit  erscheinen  and  dfxsivtjov  eigentlich  den 
nicht  kleineren,  nicht  geringeren  bedeuten  würde.  Vielleicht  steckt  dieses 
Wort  auch  in  omnis^  so  dafs  o  für  a  die  sonst  im  Lat  ab  in  erscheinende  Negation  wäre; 
wobei  man  berficksichtigen  mag,  dab  im  Skr.  a*sakri^  wörtlich  nicht-einmal,  die 
Bedeutnng  mehrmals  zu  vertreten  übernommen  hat 

(**)  Der  Positiy  velii  mit  v  tSit  h  und  e&ro  kommt  nur  in  dieser  definiten  Form 
yor  (Dobr.  p.320.X  die  primitire  indefinite  Form  mübte  ve/  lauten.    In  Ansehung  des 
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auch  hol] et  gesagt,  und  alle  übrigen  hierher  gehörenden  Gompara- 
tive  haben  jei  für  ii^  und  stimmen  so  besser  zur  Neutralform  jee. 
Ist,  wie  es  den  Anschein  hat,  die  Form  jei  die  echte,  so  stimmt  /e 
zu  dem  Skr.  yas  von  gya-yas^  Uü-yas^  sre-yas  etc,  (§.300,), 
und  der  Untergang  des  s  erklärt  sich  durch  §.265./.;'  das  schlie&ende 
I  von  fe^t  aber  ist  das  definirende  Pronomen  (S. 370.),  denn  die 
Comparative  folgen  im  Masc.  und  Neutr.  stets  der  definiten  Dedi- 
nation.  In  dem  Femin.  auf  si  erkennt  man  leicht  das  Skr.  st  von 
tyaS't  oder  yas-l  und  hiemit  auch  das  Goth.  zei  (obliques  Thema 
ZEIN  S.  418.),  namentlich  entspricht  bol-si  die  gröfsere  dem 
Skr.  cj^AI^  balljrasi  die  stärkere,  und  mensi  die  kleinere  dem 
Goth.  minn-izeL  Während  also  das  Slaw.  Masc.  und  Neutr.  von  dem 
Skr.  yas  das  s  eingebüfst  hat,  ist  das  Fem.  des  ya  von  yas-t  ver- 
lustig gegangen.  (*)  Auch  enthält  sich  dies  weibliche  si  in  Abwei* 
chung  von  2)  imd  3)  des  deiinirenden  Pronomens.  Es  gibt  einige 
comparative  Adverbia  auf  ^,  als  Verstümmelung  von /^  (§.  255.n.), 
die  ebenfalls  des  definirenden  Pronomens  entbehren,  so  Z^ne  besser, 
hole  gröfser  —  in  Serbischen  Handschriften  ä/i/e,  bol/e  —  pace 


stirkereo  o  gegenüber  dem  scbwicheren  e  (§.255.a.)  im  Ponliv  stimmt  bolii  m  den 
S.40S.  erwähnten  Yocalrerstirkungen  im  Skr. 

(*)  Es  mag  passend  sein  hier  an  das  Gerundimm  der  Vergangenheit  za  erinnern,  ei- 
gentlich ein  Participium,  welches  dem  Skr.  des  redaplicirten  Pract  auf  vas  entspricht  ia 
den  starken  Casus  väns^  Nom.masc.  vän  für  vdns^  fem.  u//,  nentr.  vai  (Dir  vaj). 
Das  Altslaw.  hat  hier  im  Nom.masc.  wo  der  Zischlaut  am  Ende  stehen  sollte,  diesen  nach 
§.255./.  verloren,  z.B.  bjr-v  qut  fnit  aber  dj^-c^/i  quae  fuit;  und  auch  im  Masc  tritt 
im  Yortug  vor  dem  Compar.  der  Zischlaut  in  den  obliquen  Casus  wieder  hervor,  weQ 
dort  das  Sanskrit  hinter  dem  s  vocaliscb  anfangende  Endungen  zeigt,  so  entspricht  in 
rek"*  eum  qui  dixit  das  /  dem  Skr.  vdris^am^  8.B.  rurud^oänsam  ean  qni 
ploravit* 
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mehr,  wahrscheinlich  Terwandt  mit  ira%vg,  vatTTtav,  so  dafs,  was  sehr 
versteckt  liegt,  der  Endyocal  von  pace  für  pac-fe  aus  früher  ange- 
gebenen Gründen  (§.300.)  in  der  That  identisch  ist  mit  dem  Griech. 
(To  von  iraa-'a'ov  aus  vaT-jov.  Das  c  Yon  pace  kann  nach  S.416.  als 
eine  Modification  von  k  angesehen  werden,  wie  das  erste  (r  von  vaar* 
<rov  sich  aus  %  entwickelt  hat.  So  stimmt  das  ^  von  dol^-fee  län- 
ger (r^eutrum  und  Adverb.)  als  euphonischer  Vertreter  des  g  von 
dolgf  dolgOy  dolgo  (Jongusj  a,  um)  merkwürdig  zum  Griech.  ^  in 
fJLsl^wv,  ohl^wv  für  jjLeiycüv,  i)^m.  Dafs  aber  der  Positiv  dolg  verwandt 
ist  mit  dem  Griech.  JoAi^o^  bedarf  kaum  einer  Erwähnung;  etwas  wei- 
ter ab  liegt  das  Skr.  gleichbedeutende  ^)^f^^//'^*a-^,  wobei  der  häu- 
fige Wechsel  zwischen  r  und  /  zu  berücksichtigen  ist  (§.20.).  Das 
I  von  ^?u%6g  aber  ergibt  sich  durch  das  Zeugnifs  des  Slaw.  und  Skr. 
als  eiae  unorganische  Einfügung.  Gar/ee  pejus  vergleiche  man  mit 
dem  Skr.  gartjras  gravius,  von  guru  schwer,  nach  Burnouf's 
richtiger  Bemerkung  aus  garu  —  wie  im  Pali  dies  Adj.  lautet  — 
durch  den  assimilirenden  Eiufluis  des  schliefsenden  Uy  dem  das  ver- 
wandte Griech.  ßa^vg  keine  euphonische  Rückwirkung  gestattet  hat 
2)    Die   zweite,    bei   weitem  überwiegende  Form  Altslawischer 

*  

Comparative  ist:  Nom.masc.  iiij  fem.  saja^  neutr.  see.  Das  i  von 
Sil  ist  das  definirende  Pronom.,  welches  im  Fem.  ja  und  im  Neutr. 
e  für  je  lautet  (S. 368.370.);  es  bleibt  also  nach  Abzug  dieses  Pron. 
5/,  süy  se,  und  dies  sind  Verstümmelungen  von  i/o,  s/a^  s/e,  wie 
wir  S.332.  den  Adjectivstamm  SINJO  (Nom.  sinj)  vor  seiner  Ver- 
einigung mit  dem  definirenden  1,  zu  sini  sich  haben  zusammenziehen 
sehen  {sini-i^  neulr.  sinc-e  für  sinje^je)\  das  definite  Fem.  von 
SINJO  ist  sinja-ja^  und  wenn  die  weiblichen  Comparative  nicht 
ija^ja  sondern  sa-ja  lauten,  so  beruht  dies  auf  dem  speciellen 
Grunde,  dafs  Zischlaute  überhaupt  gerne  eines  folgenden  /  besonders 
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vor  a  sich  entledigen  (Dobr.  p.  12.),  so  z.B.  in  den  weiblichen  Ko- 
minativen  düsay  süsa^  caia  für  süija  etc.  (Dobr.  p.  279.).  Das 
Yerhältnifs  der  in  Rede  stehenden  Comparativform  zum  Skr.-Zen- 
dischen  Tl^y^s^  ^^^^  yai  (S.413.)  ist  also  so  zu  fassen,  dafs  das 
dem  Zischlaut  vorangehende  ya^  wie  in  den  obigen  Femininen  auf 
si  imterdrückt,  dafür  aber  am  Ende  ein  unorganisches  JO  beigetre- 
ten ist,  welches  dem  Gothisch- Litthauischen  JA  in  den  Themen 
NIUJAy  NAVJA  neu  gegenüber  von  rjöT  nava^  NOFÜ^  NEO, 
Sl.  NOVO  entspricht  Dieser  Ansatz  JO  hat  im  Masa  und  Neutr. 
den  comparativen  Zischlaut  gerettet,  der  in  der  ersten  Bildung  dem 
Wohllautsgesetz  255.  /).  weichen  mufste.  Beispiele  dieser  zweiten 
Bildung  sind:  ün-sii  der  bessere,  fem.  ün^iaja^  neutr.  ün-see^ 
püst-sii  von  püsty  Th.  PÜSTO  öde;  es  erhellt  hieraus,  dafs  der 
Endvocal  des  Positivstammes,  wie  in  allen  verwandten  Sprachen  ab- 
geworfen wird,  so  schwer  auch  die  Verbindung  des  t  mit  s  ist  Auch 
ganze  Suffixe  werden  im  Einklang  mit  §.298.  abgeworfen,  z.B.  glüh- 
Sil  von  glübok  tief  (definit:  glüboky-i),  sladsii  von  sladok 
sÜfs.  O 

3)  Masc.  jeisiij  fem.  jeisaja,  neutr.  jeisee\  nach  schy  s  und 
c  aber  steht  ai  für  jei\  und  dieses  ai  steht  offenbar  nur  euphonisch 
für  ja  I ,  indem  die  genannten  Zischlaute,  wie  schon  bemerkt  worden, 

(*)  Ich  hake  Aro,  woran«  im  N.m.  Ar,  für  das  Suffix  des  PositiTStammes,  das  vorherge« 
hende  o  aber  für  den  Endvocal  des  verlorenen  Primitivs,  und  dieses  o  entspricht  entwe- 
der einem  Skr.  a  nach  §.255.a)  oder  einem  3  u  nach  §.255.c),  namentlich  entspricht 
iano'k  dünn,  Th.  TANOKO  dem  Skr.  tanu-s  dünn,  Gr.  ravVj  und  slado^k  dem 
Skr.  soddu^s  su£sf  mit  Verwechslung  des  v  mit  /  nach  §.20.;  somit  erweist  sich  dss 
obige  stad'siX  als  ursprünglich  identisch  sowohl  im  Positiv  wie  im  Gradationssuffis  mit 
dem  Ghr.  yj^-ioav  und  Göth.  sui-Ua  (§.304.),  so  weit  der  aolserliche  Abstand  auch  schei* 
nen  mi^,  und  dem  Slaw.  gebührt  in  treuerer  Bewahrung  des  Grundwortes  der  Yomg 
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sich  gerne  eines  folgenden  /  entledigen,   daKer  z.B.  hlasch-aisii 
der  bessere  von  blag  (Th.  BLAGO)  gut,  Q  indem  nämlich  das 
g  durch  den  Einflufs  des  folgenden  /  zu  einem  Zischlaut  sich  erweicht, 
der  später  das  /  verschlungen  hat,   vgl.  oAi^-wy  für  lAiy-icüv,  oT^-foDv 
(S.416.);  so  tis-aXiit  von  tich  (Th.  TICHO)  still,  (♦*)  wie  im 
Griech.  ^uT-^m  von  ra%vg»    Als  Beispiel  der  Form  mit  fei  diene 
jün-Jeiiii  junior  von  jün.     Woher  kommt  nun  das  jei  oder  ai 
(für  ja i)y  welches  diese  Bildung  vor  der  zweiten  auszeichnet?    Man 
könnte  glauben,  es  sei  an  die  erste  Bildung  auf /ei",  wo  namentlich 
auch  fän-fei  der  jüngere  vorkommt,  noch  das  der  zweiten  hinzu- 
getreten,  wie  im-  Ahd.  mSrero  der  gröfsere  und  im  Goth.  wahr- 
scheinlich  vairsiza    der  schlimmere  (S.4i7.)  zweimal  comparati- 
visch  gesteigert  sind,  und  wie  im  Persischen  die  Superlative  auf  /e- 
rfn,  meiner  Meinung  nach,  als  letztes  Element  das  comparative  ln\^ 
t/dris  enthalten f  welches  im  Nom.masc. //^/i  bildet,  und  von  hieraus 
sehr  leicht  zu  in  sich  zusammenziehen  konnte.     Durch  ier  wird  im 
Persischen  der  Comparativ  gebildet,   z.B.  behter  der  bessere,  wo- 
von behiertn  der  beste.    Nun  verdient  beachtet  zu  werden,  dafs  im 
Altslaw.    die  vorliegende  Bildung  häufig  mit  superlativer  Bedeutung 
vorkommt,  während  in  den  jüngeren  Dialekten  das  Superlativ -Yer- 
hältnifs   durch  den  Comparativ  mit  voi^gesetztem  nai  mehr  (wahr- 
sdieinlicb  aus  mai  =  Goth.  mais  nach  §.265./)  ausgedrückt  wird. 

vor  dem  Griech.  und  Gothucfaen,  obwohl  wegen  des  unerwarteten  Übergangs  des  v  in  / 
der  UrsproDg  des  Slaw«  Wortes  schwerer  su  erkennen  ist. 

(*)  Dobrowsky  sagt  (334)  von  biag/i  (dies  ist  das  Definitum,  s.S.  370.),  es  ist 
aber  cinleacbtend,  dafs  der  Comparativ  nicht  von  dem  mit  einem  Pronomen  componirten 
Adjectiv,  aondeni  von  dem  einfachen,  indefiniten  entsprungen  ist. 

(M)  YgL  das  Skr.  Adv.  tüs  nim  still  mit  Berflcksichtigung  von  %.2SS.m. 
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Störend  bleibt  bei  dieser  ErUärungsweise  nur  dies^  dals  das  Eleoftent 
der  ersten  Bildung,  J^^^j  nicht  einmal  sein  dem  ComparatiT  finemdes, 
definirendes  Pronomen  i  abgelegt  hätte,  so  dafs  also  in  jün-fei^sii 
das  besagte  Pronom.  zweimal  enthalten  wäre.  Es  gibt  aber  nodi 
einen  anderen  Weg,  dieses  fei sii  oder  (j)aisii  zu  erUaren,  näm- 
lich als  treuere  Überlieferung  des  Sir.  tjras  oder  f^s,  woTon  die 
zweite  Bildung  nur  den  Zischlaut  bewahrt  hat,  die  dritte  aber  neben 
diesem  auch  das  Yoranstehende  erhalten  haben  könnte«  Es  ist  jedoch 
auch  bei  dieser  Auflassung  das  i  von  /ei,  (j)ai  störend,  wenn,  man 
nicht  anndunen  will,  dafii  es  einer  Versetzung  des  /  von  tjra  seinen 
Urspnmg  verdanke. 

306.  Wenn  S.412.  bemerkt  worden,  da(s  unter  den  Europaischen 
Sprachen  nur  das  Griech.  den  Nasal  bewahrt  habe,  den  das  Skr.  in 
dem  slarken  Casus  des  ComparatiYSuffizes  tjrdns  zeigt,  so  mufs  ich 
hier  eine  Beschränkung  zum  Yortheil  des  Tiitlhanisrhen  setzen,  wd- 
dies  im  Vorzug  Tor  dem  Griechischen,  nicht  nur  den  Nasal  sondern 
auch  den  comparatiTen  Zischlaut  durch  alle  Casus  fortfuhrt.  Als 
Beispid  diene  geresms  der  bessere,  womit  wir  das  Sanskritisdie 
gartjransam  graTiorem  (Nom.  gartjrdn)  Tcrglddien  wollen.  Es 
mag  sein,  doch  kommt  uns  hierauf  nicht  Tid  an,  dafs  gctcsms  und 
gartjräms  (starkes  Thema)  auch  im  Positirstamme  yerwandt  sind, 
so  dafs,  wie  nach  S.4il.  im  Griech«  und  Gotk.  die  Güte  nach  der 
Tiefe,  im  Tiitthauwchm  dieselbe  nach  der  Schwere  gemessen  wäre. 
Auch  bedeutet  der  in  Rede  stehende  Sanskr.  Comparatir  nicht  nur 
schwerer  oder  sehr  schwer  sondern  nach  Wilson  auch  ^yhigUy 
venenUc\  Um  aber  das  Litthauische  g^resmis  zu  analjsiren,  so  steht 
gjwesmis  für  garesmiaSy  das  Thema  kt  einleuchtend  GEA£SNIAy  da- 
her Gen.  gmsmioj  Dat.  geresmiamy  wie  gm>y  gmum  Tcm  gems.  Es 
entspricht  also  der  Ausgang  im  —  wofür  man/t  erwarten  sollte,  dessen 


Vergleichimgsstufen.  427 

/  wie  es  sdieint  zur  Vermeidxing  zu  grofser  Consonanten- Anhäufung 
zu  I  aufgelöst  worden  —  dem  imorganischen  Zusatz,  den  wir  S.  423. 
an  Slawischen  Comparativen  wahrgenommen  haben.  Nun  bleibt  uns 
geresn  übrig,  was  ich  als  Metathese  yon  gerens  auffasse,  (^)  wodurch 
wir  dem  Skr.  garij^äris  schon  sehr  nahe  gekommen  sind,  wir  kom- 
men ihm  aber  noch  näher  durch  die  Berücksichtigung,  dafs  im  Lit- 
thauischen oft  e  durch  den  euphonischen  Einflufs  eines  yorhergegan- 
genen  /  oder  i  erzeugt  worden  ist  (§.  193.);  wir  glauben  also  auch 
hier  geresn  aus  gerjasn  (^e/yVi/i^)  erklären  zu  dürfen  imd  erinnern  noch 
an  das  Zendische  9Jev;o^^4J^9  masjrSht  (§.300.).  Der  Nachdruck 
auf  dem  e  yon  geresnis  mag  der  tirsprünglichen  Länge  in  dem  Skr* 
starken  Th.  gartjrdiis  beizumessen  sein.  Es  kann  daher  mit  Recht 
die  erstaunliche  Treue  gerühmt  werden,  womit  der  Litthauer  das 
Skr.  Comparativ- Suffix  ijäris^  oder  yielmehr  seine  seltenere,  yom 
Zend  gewählte  Form  yäris^  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Munde  fuhrt. 
307.  Das  Litthauische  Superlativ- Suffix  ist  nur  eine  andere  Mo- 
dification  des  comparatiyischen.  Der  bei  diesem  umstellte  Nasal  ist 
nämlich  im  Superlativ  an  seiner  ursprünglichen  Stelle  geblieben,  je- 
doch, wie  häufig  geschieht^  aufgelöst  zu  u(^*)j  und  dem  im  Sanskrit 
das  Thema  schliefsenden  ^,  welches  im  Litth.  nicht  declinatioüsfähig 
ist  (§.128.),  ist  ia  beigetreten;  daher  GERAÜSIA^  dessen  Nominativ 
aber,  ia  Abweichung  von  gereinü^  nicht  das.^  sondern  dasi  hat  lal- 
len lassen,  also  gerausa-s^  Gen.  gerausioy  \md  im  Fem.  gerausa^  ge- 

(*)  Hierauf  hat  schon  Grimm  (III. 655.  Note*)  hingedeutet,  jedoch  einer  anderen 
Erklärung  den  Vorzug  gegeben,  wodurch  esnis  mit  dem  Lat.  üsirmu  yermittelt  wurde. 

(**')  Vgl.  §.255.^.,  wo£u  hier  noch  bemerkt  werden  mag,  dab  aller  Wahrschein« 
lichkeit  nach  auch  das  u  in  Golhischen  Conjuncli?en  wie  haUau,  haShaUjem,  von  nasalem 
Unprangist 
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rausiöSf  in  welchen  Formen,  gegen  das  ini  Gomparatiy  und  sonst  sehr 
bäufig  befolgte  Frincip,  das  i-  keinen  euphonischen  Einflufs  ausgeübt 
bat. 

Anmerknng.  In  AnsebiiDg  der  Sanskritischen  Gradatioossnffixe  iara,  tawna  habe 
ich  noch  nachzotragen,  daCi  sie  auch  in  der  YerbinduDg  mit  der  untrennbaren  Prä- 
position 3^11/  vorkommen,  daher  ut-iara  der  höhere,  ut^tama  der  höch- 
ste, wie  oben  (§«295*)  af-iuma  und  im  Lat  ex-timusg  üi-iünus.  Den  Stamm  von 
ut^tara,  ut^tama  aber  glaube  ich  in  dem  Griech.  vg  von  vo'-^eoog,  vtr^rarog  n 
erkennen,  mit  unorganischem  Spir.asp^  wie  in  tKartoog  gegenüber  dem  Sanskr. 
ikatara-s^  und  mit  0"  aus  T  (vgl.  §*9909  wobei  zu  bemerken  ist,  dals  auch  im 
Zend  tat  ui'iara,  ui^iama  nach  §.102.  ui'iara,  us^iema  in  erwarten  wäre. 


Zahlwörter. 

Grundzahlen. 

308«  I.  In  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  herrscht  grofse  Yer- 
schiedenbeit  unter  den  Indisch -EuropSischen  Sprachen,  was  daher 
kommt,  dafs  diese  Zahl  durch  Pronomina  der  dritten  Person  ausge- 
drückt wird,  deren  ursprünglicher  Reichthum  über  die  Mannigfaltig- 
keit der  Ausdrücke  für  Eins  befinedigende  Auskunft  gibt.  Das  Skr* 
Sküy  dessen  Gomparatiy  wir  im  Griech.  ixcm^og  wieder  erkannt  ha- 
ben, ist  meines  Erachtens  die  Verbindung  des  DemonstratiTStamms  ^, 
wovon  später,  mit  dem  Interrogativstamm  ka^  welcher  auch  in  Ver- 
bindung mit  api  auch  (N.  masc.  kö  ^pi)  irgend  einer  bedeutet, 
imd  selbst  ohne  dieses  ap9\  wenn  ein  interrogativer  Ausdruck  vor- 
hergeht, wie  Bhagavad-Gitfi  H.  21.  ^  ^  g^  qjjf  ^^  girraf?? 
I^frff  ^[iT^  kaCari  sa  purusaK  pdria  kan  gäiajrati  hanti  kam 
„wie  läfst  dieser  Mensch,  o  Plirthas,  einen  tödten,  tödtet 
einen?''    Das  Zendische  ^t^>ftyM  aSva  hängt  mit  den  Skr.  Frono- 
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minal -Adverbien  6\^a  auch,  nur  etc.  und  Svam  so  zusammen,  wo- 
von letzteres  ein  Accus,  ist  und  ersteres  vielleicht  ein  Instrum.  nach 
dem  Princip  der  Zendsprache  (§.  158.).  Das  Gothische  ain^-s^  Th. 
AINA^  unser  einer  stutzt  sich  auf  das  Skr.  defective  Pronomen  6 na 
(§.78.)  wovon  unter  andern  der  Accus,  m.  Sna^m  diesen  kommt. 
Zu  diesem  Pronominalstamm  gehört  vielleicht  auch  das  Altlateinische, 
in  den  Scipionischen  Grabschriflen  vorkommende  oinos^  woraus  das 
spätere  ünus^  durch  den  gewöhnlichen  Übergang  des  alten  6  in  u, 
mit  Verlängerung,  zum  Ersatz  des  unterdrückten  i,  erklärt  werden  kann. 
Doch  zeigt  ünus  auch  eine  iiberraschende  Ähnlichkeit  mit  dem  Skr. 
üna-Sy  welches  eigentlich  weniger  bedeutet  und  höheren  Zahlen  vor- 
gesetzt wird,  um  die  Verminderung  um  Eins  auszudrücken;  z.B.  ä/ia- 
virisati  undeviginti,  ünatrinsat  undetriginta.  Diese  üna-s 
hätte  im  Latein,  in  treuster  Erhaltung  nichts  anders  als  ünu-Sy  oder 
älter  üno-s  geben  können.  Das  Griech.  'EN  stützt  sich  höchst  wahr- 
scheinlich ebenfalls  auf  den  Demonstrativstamm  ^  äna  und  hat  des- 
sen Endvocal  verloren,  wie  das  Goth,  AINA  im  männlichen  Nom. 
ains\  in  Ansehimg  des  e  far  6  vergleiche  man  iiMLrt^w;.  Dagegen  hat 
m^  umcusy  wenn  es  aus  oXvog  entstanden  ist  (vgl.  oinos)^  wie  f^e/^eo  aus 
}ji:ii^ovay  den  Indischen  Diphthong  treuer  erhalten  und  auch  den  End- 
vocal von  -qr^Sna  gerettet.  Wenn  ovog,  die  Zahl  eins  auf  Würfeln, 
wirklich  von  dem  Begriffe  der  Einheit  benannt  ii^t^  so  dürfte  man 
dieses  Wort  auf  den  Demonstrativstamm  ^g[t^  a/ia^  Slaw«  OJPfO  (Nom. 
on  jener)  zurückfahren,  welcher  auch  in  der  Wortbildung  eine  Rolle 
spielt,  wo  ovyi  dem  Skr.  Suffix  anä  (Fem.  des  männlich -neutralen 
ana)  entspricht,  wenn  es  nicht  auf  das  Medial -Participium  auf  äna, 
wie  yiovri  auf  mäna  zurückzufuhren  ist.  Das  Altslaw.  jedin  einer 
ist  einleuchtend  va:wandt  mit  dem  Skr.  ^gfif^  ädi  der  erste  mit  vor- 
getretenem /  nach  §.255.n);  dagegen  ist  im  Litth.  wiena-Sy  wenn  es 
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mit  dem  Goth.  AINA  und  Skr.  ^  ina  zusammenbangt,  ein  mior- 
ganisches  tv  TOigetreten.  In  Betreff  des  ie  fiur  ^  i  vergleiche  man 
auch  wies-te  Wissenscbaft  mit  ^f^  vSd^mi  ick  weifs. 

Aamerkang.  Bas  Gennanische  bat  einige  merkwürdige  Avsdrackef  in  denen  dai 
Eins  der  Form  vnd  com  TheO  auch  dem  Begriffe  nacb  sehr  Tenteckl  liegt:  sie  lanten 
im  Gothischen  haOu  einaagig,  hanfs  einhändig,  halu  lahm  and  Ao/ft«  halk 
In  allen  diesen  Wörtern  ist  die  Zahl  Eins  durch  ha  ansgedrnckt,  nnd  in  dieser  Syibe 
erkenne  ich  eine  anf  das  allgemeine  Gesetz  der  Consonanten-Verschiebong  (§.  87.) 
sich  grandende  EnUtellong  des  ob^en  Skr.  ^  ka  for  jT^ika  einer.  Man  wurde 
fehl  gehen,  wenn  man  etwa  an  das  Zendische  oieM  ha  von  SjE^S^«*'^'  ha^kere  t 
einmal  (Skr.  ^ET^Ff^'^^^rO  denken  wollte,  da  das  Zendisehe  ^  h  ohne  Ausnahme 
für  Skr.  ^x  steht,  dem  das  Gothische  niemals  sein  h  entg^enstellL  (*)  J.  G  r i mm 
vergleicht  haüu  mit  eaetus  (IL  316.),  aber  ohne  den  Ucsprong  dieser  Terwandtea 
Worter  sn  verColgen,  sondern  am  den  Übergang  der  Tennis  in  die  Aspirata  an  bele- 
gen, denn  die  reine  Aspiration  steht  im  Gothischen  anstatt  des  fehlenden  kfu  Ver- 
wandt aber  sind  die  beiden  Worter  wenigstens  in  so  weit,  als  in  beiden  das  Aoge 
enthalten  isL  Nnr  firagt  es  sich,  ob  der  Einängige  im  Römischen  anch  das  andere 
Ange  verloren  habe,  nnd  der  Blinde  (eatats)  nor  noch  in  etymologischer  Beziehnng 
ein  Aoge  übrig  behalten  habe?  Dies  ist  mir  wahrscheinlidiei^  als  dais  der  Blinde  im 
Gothischen  wieder  sehend,  wenn  anch  nur  ans  einem  Aoge,  geworden seL  Das 
Thema  von  haOu  ist  HAJHA^  man  mag  non  HAIHA  in  BALISA  oder  in  H^AIBA 
serl^gen^  so  ist  der  letste  Theil  dieses  Compositoms  in' jedem  Falle  mit  dem,  im  Skr. 
nur  am  Ende  von  Compositen  vorkommenden  '^g^  uksa  Ange  verwandt,  so  daCi 
von  dem  xasammengesetzten  ^^ks  nur  der  erste  Theil  geblieben  ist,  während  das 
Zendische  ^tfy^  as  ilLuge  —  welches  ich  eben&lls  nnr  am  Ende  von  Zosanunen- 
selsnngen  gefanden  habe,  E.B.  g^)^paMi>A^>*M9^  esvas^astm  den  sechsao- 
gigen  — -  das  letste  ]^enient  bewahrt  hat;  das  Lat.  oo»  aber  —  das  SUmmvrort 
von  oeubu  —  wie  das  Gothische  nur  den  crrten.  Lalst  nun  bei  RAIUA  den  Diph- 
thong Ol  gans  anf  Seite  des  Anges,  so  ist  ansonehmen,  dafs  das  a  darch  den  enpho- 
nischen  Einfluls  des  h  herbeigeiogen  sei  (§*82.X  nnd  AIUA  for  IBA  stehe,  dieses 

(*)  Yerwandt  mit  dieser  ans  dem  Pronominalstamm  *a  (Gr.  i)  genommenen  Beseich- 
nong  des  Eins  mag  aber  das  Gr.  a  in  is^TAevip 
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aber  ßir  AHjä^  witßmf  aus  q^  panca^  Jkhör  atu  Tjfo||J  c aiuän  Tkeilt  man 
aber  das  a  von  HAIHA  dem  Zahlwort  m,  was  mir  das  richtigere  scbeiot,  so  bat  das 
h  in  diesem  Worte  kein  euphonisches  a  herbeigezogen,  weil  schon  mit  Hülfe  des 
ersten  Gliedes  des  Compositums  die  Neigung  des  hva,ai  befriedigt  war.  Wir  mns- 
sen  noch  an  das  Lat.  cocUs  erinnern,  wobei  aber  einlencbtend  der  Begriff  der  Ein- 
heit nur  durch  das  c  vertreten  ist,  denn  das  o  mub  dem  oele*  als  Ableitung  von  oculus 
gelassen  werden;  eaecus  aber,  wenn  ae  die  richtige  Schreibart  und  die  Zahl  eins 
darin  enthalten  ist,  wäre  aus  ea^icus  entstanden,  und  das  Indische  a  somit  wie  im  Go- 
thischen  au  >' geschwächt,  welches  in  Lateinischen  G>mpositen  der  gewohnliche  Ver- 
treter eines  stammhaften  a  ist  (§.6.)«  —  Betrachten  wir  nun  den  Einhandigen.  Sein 
Thema  ist  im  Gothischen  HANFA^  Nom.  verstümmelt  heatfs^  so  dab  hier,  wie  in  ei- 
nem Kniuel,  swei  Wortstämme  und  einPronominal-Rest  als  Casuszeichen  beisam- 
men liegen.  Das  Zahlwort  ist  hierbei  das  deutlichste  Element;  schwerer  ist  es,  die 
Hand  herauszufinden.  Im  isolirten  Zustande  könnte  kein  Thema  nfa  erwartet  wer- 
den; in  Zusammensetzungen  aber,  und  auch  schon  bei  vortretenden  Reduplications- 
sylben,  wird  oft  ein  Wurzelvocal  ausgestoßen,  z.B.  im  Skr.  ^(^i4i|  gagmima 
wir  gingen  ist  von  der  Wurzel  TJJ^gam  blos  gm  geblieben,  und  im  Gr.  imrrw 
(ur  TriTTSTCü,  ist  HET,  dem  Skr.  TJ[x{^pat  fallen  entsprechend,  zu  irr  verstümmelt 
Wir  werden  also  zwischen  dem  n  und/ von  HA-NFA  einen  ausgefallenen  Yocal  an- 
nehme müssen;  war  es  ein  i,  welches  verdrängt  wurde,  so  wurde  NIFA  als  Um- 
stellung des  Sanskritischen  ^f^  pdni  Hand  gelten  können;  mit  /  (ur  pj  nach 
§.87.  In  HA-LTA  lahm  — -  Nom.  halu  —  mub  ha  wiederum  ab  Zahlwort  gelten 
und  ha-lta  mag  ursprünglich  einfüfsig  bedeuten,  denn  es  wird  (Biarc.  IX.  45.)  dem 
„zwei  Fübe  habenden^  Goth.  toims  f6tunt  habandin  entgegengesetzt,  und  gesagt, 
dab  es  besser  sei  einfiibig  in  das  Leben  einzugehen  ab  zwei  Ffibe  habend  in  die 
Holle  geworfen  zu  werden.  Gewib  ist  es  wenigstens,  dab  eine  Sprache,  die  ein 
Wort  für  einf  ftfsig  hat,  es  an  dieser  Stelle  sehr  passend  angewandt  haben  wurde. 
Bedeutet  aber  in  HA-J/FA  das  letzte  Element  den  Fub,  so  müssen  wir  daran  erin- 
nern, dab  im  Sanskrit  mehrere  Benennungen  dieses  Gliedes  von  Wurzeln  abstam- 
men, welche  geben  bedeuten.  Nun  gibt  es  auch  im  Gothischen  eine  Wurzel  LITH 
gehen,  zwar  mit  aspirirtem  /,  allein  in  Zusammensetzungen  bleiben  die  Consonan- 
ten  nicht  immer  auf  derselben  Stufe,  die  sie  am  einfachen  Worte  einnehmen ;  z.  B. 
das  #  von  quaiuor  erscheint  ab  d  in  vielen  Ableitungen  und  Zusammensetzungen, 
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ohne  dab  dieses  d  seine  ursprangliclie  Identität  mit  dem  /  von  quaiuar  und  xffO 
caiur  hierdnrcb  yerläugnet  ,  So  mag  denn  HA-LTA  für  SA^LITSA  tlUhen^  and 
bemerkt  werden,  daCi  von  der  Wurzel  Xi7  aacb  lühus  das  Glied  als  Bewegli- 
ches abstammt  —  £he  ich  zur  Erklärung  von  halb  übe^ebe,  mufii  leb  daran  crii^ 
nem,  dab  J«  Grimm  das  Pronomen  selber,  wie  mir  scheint,  sehr  richtig,  in  swei 
Tbeile  zerlegt,  und  zwar  so,  dals  die  Sjlbe  «t  des  Gothischen  si&a  dem  Redproam 
(sci-na,  si-s,  si-k)  anheimfalle.  In  Ansehung  des  letzten  Theiles  beruft  er  sich  auf 
ein  Yerbum  ieiban  bleiben,  und  glaubt,  dais  säöa  etwa  so  viel  als  „das  in  sieb  blei- 
bende, verharrende^'  bedeuten  möge.  Wie  dem  auch  sei,  so  liegt  am  Tage,  dais 
fuMs  —  Thema  ist  JiALBA  —  mit  gleichem  Rechte  in  zwei  Tbeile  serl^  werden 
d&rfe,  und  mir  scheint,  dab  seinem  Ursprung  nach  dieses  Wort  nichts  besseres  be- 
deuten könne  als  etwa  „einen  Theil  begreifend'',  so  dab  die  BegrifTe  Ein  und 
Theil,  Rest  oder  etwas  ihnliches  darin  ausgedruckt  seien,  und,  nach  dem  Princ^ 
der  Skr.  possessiven  Compositen,  der  Begriff  des  Besitzenden  supplirt  werden  ninssc^ 
wie  in  dem  bereits  erklärten  haüu  ein  Auge  habend.  Auch  bedeutet  ikoBa  im 
Gothischen  Überrest  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dab  halb  kein  ursprüngli- 
cher und  einfacher  Begriff  sei,  wofiir  ein  eigens  dazu  geschaffenes,  einfaches  Wort 
zu  erwarten  wäre.  Die  Hälfte  ist  ein,  und  zwar  dem  Abwesenden  gleicher  Tbeil  dei 
Ganzen.  Das  Lateinische  dimidku  ist  nach  der  Mitte,  durch  welche  die  TheSung 
ging,  benannt  Das  Zend  hat  den  Ausdruck  ^g/O^f  naima  für  halb,  nach  eu- 
phonischem Gesetze  für  nima^  welches  im  Skr.  unter  andern  Theil  bedeutet;  dies 
ist  vrahrscbeinlicb  die  secundäre  Bedeutung,  und  das  Halbe  als  Theil  des  Ganzen  die 
ursprüngliche.  Wenn  dem  so  ist,  so  scheint  mir  f^Xf  nima  eine  sehr  sinnreicbe 
Bezeichnung  des  Halben  zu  sein,  denn  es  ist  eine  regelrechte  Zusammenuehung 
von  7\  na  nicht  und  TTf  «"s^  dieses  oder  jenes,  und  das  DemonstratiT  deutet 
somit  auf  den  durch  das  verneinende  na  ausgeschlossenen,  diesseitigen  oder  jenseiti- 
gen Theil  des  Cranzen.  Im  Sanskrit  heibt  halb  unter  andern  ^|fv|  «dmi,  woria 
man  sogleich  das  Lat  send  und  das  Griech.  iifJU  vriedererkennt;  andi  stimmen  die 
drei  Sprachen^  darin  mit  einander  nberctn^  dab  sie  dieses  Wort  nur  flenonslos  am 
Anfange  von  Compositen  gebrauchen.  Was  seinen  Ursprung  anbelangt ,  ao 
^11^  sdmi  ab  eine  regelmäbige  Ableitung  von  ^3(^  sama  gleich,  ahnlich 
gesehen  werden,  durch  ein  Suffix  i^  wodurch  die  Unterdrudcung  des  Endvocab  and 
Erweiterung  des  Anfangsvocab  des  Primitivs  nöthig  wird.    Ist  diese  Erklimng  ge- 
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grfiodeti  fo  wSre  auch  in  dieser  Bezeicbnong  des  halben  ninr  £in|  und  zwar  dem 
Fehlenden  gleicher  Theil  des  Ganzen  ausgedruckt,  und  das  ^fjf^^dini  ab  mfloy 
dem  fehlenden  trzoov  gegenübergestellt;  und  das  Sanskrit  und  Germanische  ergäns- 
ten  sich  einander  so,  dab  ersteres  die  Gleichheit^  letzteres  die  Einheit  des  Theiles 
ausdrückt,  d«  h.  jede  der  beiden  Sprachen  ist  nur  halb  in  ihrer  Bezeichnung  des  Hai- 
ben.  Was  aber  das  Yerhaltnils  des  Gr.  if\yLi(rvg  zu  i^jtxi  anbelangt,  so  geht  schon  aus 
dem  Gesagten  hervor,  dals  letzteres  nicht  eine  Yerstfimmelnng  des  crsteren  ist,  son« 
dem  ersteres  eine  Ableitung  von  letzterem,  und  zwar  erkenne  ich  In  oi;  das  Sanskr. 
Possessivum  sva  suus,  welphes,  merkwürdig  genug,  im  Zend  mit  der  Bedeutung 
ThetI,  Verbindungen  mit  Zahlwörtern  eingeht,  wie  z.B.  0^>^^OG^ thri-sca 
Drittheil,  aj»)H)>?GIu(ü  caihru-soa  Yiertheil;  im  Accus,  lauten  diese 
Worter  nach  §.42.  gA^)H^^7(r ihri-sä-m^  Ml!^>^^^^  cathru^sdm^  deren 
letztes  Glied  dem  Gr.  avv  von  viynirxjv  sehr  nahe  kommt.  HjLii-orii$  bedeutet  also 
„einen  gleichen  Theil  habend",  und  das  einfache  ifjuu  blos  das  Gleiche.  Eine  Er- 
wähnung verdient  noch  die  Skr.  Bezeichnung  des  Ganzen  durch  ^^^^^«a-Ara/a-#^ 
welches  als  Mittheiliges,  Gesammttfaeiliges  dem  Germanischen  Halben  alt 
Ein th eiligem  gegenübersteht,  und  gleichsam  einen  Commentar  und  Bu^;schaft 
liefert  für  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  des  letzteren.  Das  Wort  ^^hcrf  '^~ 
kala  besteht  anerkannt  aus^  sa  mit  und  bhcHI  ^^^^  Theil,  so  dais,  wenn  letzte- 
res im  dualen  Yerhaltnils  aulge&ifst  wird  -^  und  das  letzte  Glied  eines  Compos. 
kann  jede^  der  drei  Numeri  ausdrucken  —  ^f^^^aAra/a  das  bedeutet,  worin  die 
beiden  Theile  beisammen  sind.  So  heilst  ijij^  sam^agra  voll,  besonders  vom 
Monde,  als  das  mit -spitzige,  d.  h.  worin  die  beiden  Spitzen  «ich  berühren«  In  Grie- 
chische Lautverhältnisse  übertragen,  würde  sakala^s  etwa  MoAo^  oder  OKtkog 
oder  oKO^g  geben;  hiervon  .hat  aber. das  vorhandene  oKßg  die  mittlere  Sylbeaus- 
gestoben,  wie  dies  bei  KO^og,  xovgog,  verglichen  mit  ^m^^Jcumdra^i  Knabe, 
derFaUist 

309.  ll.  Das  Declinations -Thema  lautet  im  Skr.  di^a^  welches 
natürlich  mit  Dual-Endungen  flectirt  wird;  das  Goth.  setzt  dafür 
TVA  nach  §.87..  und  flectirt  es  in  Entbehrung  eines  Duals,  als 
Plural,  aber  nach  Weise  der  Pronomina:  Nom*  ivai^  u6s^  tva\  Dat 
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Waimy  Accus,  l^ans^  thpös^  Iva.  (^  Das  Skr.  zeigt  im  Dual  Leine 
Yerschieclenlieit  zwischen  der  Pronominal-Declination  imd  der  gewöhn- 
lichen, und  ds^du  geht  daher  wie  vrkdu'(^.29b.)^  dvS  fem.  wie 
d^ärä  (S.304.)  \md  fl?y^,  neutr.  wie  dänS  (S.296.).  Da  aber  die 
ZahlbegrüEFe  denen  der  Pronomina  sehr  nahe  stehen  ^  und  da  ig^ 
alpa  wenig  im  N.pl.m.  i^^  alpS  bildet  (§«228.),  so  könnte  man 
Ton  dem  männlichen  Thema  ds^a^  wenn  es  einen  Plural  hätte,  dvi 
erwarten,  welchem  nach  §.78»*  das  Goth.  tvai  entsprechen  wurde, 
welches  man  daher  nicht  wie  ähnlich  ausgehende  Adjectiye  als  zu- 
sammengesetzt mit  dem  definirenden  Pronomen  anzusehen  braucht, 


(•)  Man  sollte,  wegen  der  Einsylbiglr^it  der  Form,  ivd  erwarten  (§.231.)«  Ln  Gen. 
itt.n.  würde  ich  tvi-zi  erwarten,  nach  Analogie  von  thi-UYkCtViin  ans  THA^  oder  ipaiMi 
nach  Analogie  der  definiten  Adjective  (S.  374.),  und  nach  der  gewohnlichen  Dedin.  t^^ 
(S#296«).  Nun  findet  sich  aber  dreimal  im  Sinne  von  dnorum  die  Form  toaddji^  won» 
erhellt,  dais  vom  Stamme  TFA  der  Grenitiv  zur  Zeit  Ulfila^s  nicht  mehr  im  Gebraock 
war.  Die  Form  t^addp-i  gehört  einem  Thema  TFADDJA  an  (wie  harfi  yon  HARJA) 
und  scheint  aus  der  Ordnungszahl,  welche  im  Skr.  dQi-^ii/a  für  doa^ttja  lautet,  in  die 
Grundzahl  eingedrungen  zu  sein.  Aus  toaddje  erkllrt  sich  durch  AusstoCmng  der  beiden 
d  -*  wovon  das  eine  ohnehin  überflüssig  ist  —  und  durch  Vocalisirung  des  /,  das  Ahd. 
xiieid,  bei  Is.  sueijd^  witßor  zns  ßdpor;  auch  deÜnirt:  sueiirS^  was  im  Goth«  ioaddjaixi 
lauten  würde.  Grimm  scheint  dagegen  yon  den  Ahd.  Formen  Veranlassung  genommen 
zu  haben,  ein  Goth.  tQaiJ^  uni  ipaürui  zu  vermutlien,'  worin  ich  ihm  nicht  beistimmen 
kann.  Das  Altnordische  setzt  durch  Yertäuschu^g  dei' dentaKen  M^diae  mit  gutturalen, 
tpoggja  für  das  Goth.  toaddji.  Im  Accus,  pl.  fem.  findet  man  im  Goth.  nd>en  tvös  auch 
tveihnös,  was  einen  mSnnlich  -  neutralen  Stamm  TFEIUNA^  fem.  TFEBSNO  voraussetzt, 
und  wobei  das  angetretene  HNA  an  das  in  §.  165.  ff.  erörterte^  AnbSngepronomen  m  sma 
erinnert,  welches  durch  Umstellung  und  mit  Veränderung  des  ^  in  A  im  Pr^rit  und  Pali 
die  Form  mha  (vgL  §•  l69.)  angenommen  hat  Auf  dieses  Goth.  TFEIHNA  stutzt  sA 
der  Ahd.  Nom.  Accm.  suini  mit  Verlust  des  h.  Das  Fem.  erscheint  aber  im  Ahd.  von 
diesem  Zusätze  frei  und  lautet  im  Kom.  Acc.  xud,  auch  verkürzt  xua  (vgL  §.  6$.). 
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zumal  da  ein  Genitiy  tvaizS,  der  die  leitete  AufTassung  nötliig  maehen 
würde )  nicht  Torkommt.  Zu  ti^ai  stimmt  auch  bai  beide  yom  Th. 
Bj^  —  neutr.  ba.  Dat.  baim,  Acc.  m.  bans  -^  '  w.elches  sich  durch 
Aphaeresis  aus  dem  Skr.  Stamme  ub^a  erklärt,  Altslaw.. o^a  (N.A.du.) 
vom  'Stamme  OßO.  Im  Ziend  lautet  das  Mase*  derr  Zwei;cahl  «u>m 
dua  (ßac  duä  §*208.),  dem  das  Altslaw.  dya  identisch  ist^  während 
das  weiblich -neutrale  di^/e  zum  Shc.  di^S  stimmt  (§.255. 6.).  Das 
Zendische  Neutrum  ist  dujr^  mit  euphonischem  /*  (§•  43.)  und  mit 
Auflösung  des  v  ia  u.  Im  Griechischen  und  Latein.  iijWy  jk^o,  duo 
ist  ebenfallaf  das  alte  v  in  u  aufgelöst,  aber  der  Endyoqal  des  Stam? 
mes  nicht  ai;ifgegebea;  ^u)  stimmt  ZiumVedischen  Masc.  i/i^a  (§4  208.), 
in  der  Unterscheidung  -der  Geschlechter  wird  aber  das  Giiech«  vom 
Latehi.  und  den  übrigen  EuropSlsch^A  3chwestersprachen  übertrof- 
fen« -Da»*  Litthauische  laf^tot  du^  'im  JN^om.  m.  imd  dwi^  im  Ndm.  f., 
mit  d'ereb !  näherer  Erklärung,  und  dualer,  Declin.  wir  uns  hier  nicht 
weiter  be&sseti  w^ll^n.  Vom  Skt.  Zahlwoitt  ist  aber  noch  .zu  be* 
merken»  dafs  das  ß  von  ^v^  am  Anfapg/e  von  Gompositen  ta  i  ge- 
schwächt wird  (vgl..  §•  6.),  daher  d vif  welches  von  den  einheimischen 
Grammatikern  als  das  eigentliche  Thema  aufgestellt  wird  (vgil.  S.  11 2.); 
das  Griechische,  dem  ^fi  Unmöglich  ist,  setzt  dafür  &,  daher  z.B. 
^Iint(a^=:^.^jl[x{^dvinidtr  (Th.)  zwei  Müttör  habend.  .  Daa  Zend 
und  Lateinische  stimmen  in  der  Entartung  dieses  di^i  darin .  sehr 
merkwürdig  überean,  d^fs  sie  beide  das  d  abgelegt  und  beid^  das  i; 
zu  b  erhärtet. haben,  dahqr.  z.B«  '^i^isäOW^'^^^  bipaitistana.^viei^ 
zitzig  yne  bkepsy  bidens  u.a.  Aus  dießism'  yerstümmelte)i  bi  konimt 
in  beiden  Sprachen  auch  das  Adv.  Us  zweimal,,  gegenüber  dem  Skr« 
dpis  und  Gr.  ^;  man  darf,  aber  das  Gr.  ^  in  Gompositen  nicht, 
wie  man  zu  thim  pflegt,  als  Verstümmelung  'von  ^  ansehen.  Die 
Germanischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Ahd.,  fordern  nach  §.87. 
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tvi  für  di^i  als  Anfangsglied  yon  Gompositen;  dies  liefert  das  Angel- 
sächsische in  Zusammensetzungen  wie  Wi-feie  bipes,  tvi-ßnger  duos 
digitos  longus,  tn-hive  bicolon  Das  Ahd.  setzt  zui  (=  zwi) 
oder  quiy  z.B.  zui-beine  bipes,  qm-falt  duplex  (Grimm  ID.  966.). 
Das  Adverbium  zturOy  yollständiger  zuiror  auch  quiro  zweimal^- ge- 
hört aber  seiner  Bildung  nach  nicht  unmittelbar  zu  obigem  dvis^ 
Stg,  bisy  sondern  es  erhellt  aus  dem  Altnordischen  tifis-var^  dals  ro 
aus  Si^a  entstanden )  durch  Apocope  des  a  tmd  Vocalisirung  des  Vj 
wohl,  früher  zu  u,  und  von  da  zu  o  (§•  77.),  wie  in  deo  (auch  dm) 
Knecht,  Gen«  dwe-s,  vom  Stamme  DIJVA.  Woher  kommt  aber 
das  Altnordische  svar^  welches  auch  in  thris^ar  dreimal  vorkonunt, 
und  womit  das  Englische  ce  in  twicey  thrice  zusammenhängt?  Ich 
glaube,  das  dem  var  vostehende  s  ist  allerdings  identisch  mit  dem  s 
TÖn  ^^dvis  w  und  f^^qJf^/V  r'^ig^'  das  hinzugetretene  var  aber  ent- 
spricht dem  Skr.  Substantiv  vära^  welches  Zeit  und  Mal  bedeutet, 
daher  Skaudra  einmal  (s.  Haughton)  und  vdramudram  zu  wie- 
derholten Malen.  Hiervon  stammt  das  Persische  idr^  z.B.  bdr-i 
einmal,  und  da  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Wortes  Zeit  ist, 
und  wir  schon  im  Persischen  den  Übergang  des  v  ia  b  gesehen  ha- 
ben, 60  erklärt  sich  hieraus  auch  sehr  beMedigend  das  Latein,  ier 
in  Monats-Namen,  und  es^ist  also  z.B.  septein-ber  wörtlich  die  Sie- 
ben-Zeit, d.h.  der  siebente  Zeit -Abschnitt  im  Jahre.  Um  aber  zum 
Altnördldbhen  Si^ar  in  ti^isMr,  ihrisi^at  zurückzukehren,  weldhes  wir 
nun  in  U>i$^ar^  thrk-i^ar  zerlegen  müssen,  so  ist  nach  angegebener 
Erklärung  der  Begriff  m  al  darin  zweimal  ausgedrückt,  was  nicht  be- 
fremden kann,  da  in  oben  erwähntem  Ahd.  miriro  auch  das  Gompa- 
rativsuffix  zweimal  enthalten  ist,  weil  es  das  erste  mal  vom  Geist  der 
Sprache  nicht  mehr  deutlich  genug  geffihlt  worden.  Da  nun  von 
s^9ar  im  Altdeutschen  zuerst  das  r  und  später  auch  das  o  (aus  v)  auf- 
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gegeben  worden,  so  s^hen  wir  in  dem  Mittelhochdeutschen  drir  aus 
dris  die  Form  wieder  in  die  ursprüngliche  Gränze  des  Skr.  Griechi- 
schen tris  zurückgekehrt. 

310.  m.  Das  Thema  ist  im  Skr.,  Griech.,  Lat.,  Litth.  und 
Altslaw.  TRIi  woraus  im  Goth.  nach  §.87.  THRly  und  im  Zend 
nach  einem  anderen  Lautgesetze  (§•47.)  ebenso.  Die  Declin.  dieses 
Stammes  ist  in  den  meisten  geniannten  Sprachen  ganz  regelmäfsig,  nur 
ist  vom  Gothischen,  wo  jedoch  nicht  alle  Casus  zu  belegen  sind,  zu 
bemerken,  dafs,  wegen  der  Einsilbigkeit  des  Wortes,  das  i  vor  vo- 
calischen  Endungen  nicht  untergeht,  sondern  zu  i/  wird  (vgL  das  Pali 
§.266.),  daher  der  Gen.  ikrij-äxxnA  Nom.neutr.  thrij-a  (§.233.).  Be- 
legbar sind  aufserdem  noch  der  DatJ  tliti^m  und  der  Acc  tiiri-ns.  Das 
Sanskrit  bildet  den  Genitiv  aus  einem  erweiterten  Thema  nrajra  (^), 
daher  trayä-n-ämy  während  das  Zendisdie  thrjr^arim  oder  ihraf-- 
arim  von  dem  urspir&ngUchen  Stamme  komint.  Beide  Sprachen  stim- 
men aber  daiii»  überein,  dafs  flf  tri,  ^Jff'thri  nur  Thema  des  Masc 
und  Neutr.  ist,  und  obwohl  es  seinem  Ausgange  nach  zum  Fem.  eben 
so  gut  geeignet  wSre,  so  hat  doch  die  weihliche  Zahl  eine  eigenthüm- 
liehe,  von  tri,  ihri  ziemlich  abweichende  Benennung,  deren  Them. 
iisar  (frl^  <^'^/*  §*iO  i^»  dessen  :a  im  Skr.  Nom.  AccVoe.  unre- 
gelmäüsig  unterdrückt  wird,  daher 'f^f^l^  ^i^ra^  (^*)  för  tiVam^,  Zend 
V?wiM|^^fo  tisai^6. 


^        k        ^         A 


.    t       I 


(*)  Mit  diesem  erweiterten  Thema  mag  man  den  Ahd.  Nom.m.  drü  bei  Isidor  ver- 
gleichen, der  einem  Th.  DRIA  angehört,  mit  pronominaler  Declination.  Das  Fem.  drid 
vorn  gleichlaatenden  Stamme  DRIO  setst  ebenfalls  ein  männlich -neutrales  Th.  DRIA 
voraus. 

(**)  Im  Acc.  ist  iisras  organischer  ab  f^^^tis  fs  wie  nach  der  gewohnlichen  Re* 
gel  stehen  mü(ste  (vgl.  S.  281.). 
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3il.  IV.  Das  Sir.  weibliche  Thema  x(^!^[^catäsar  (caiasr) 
folgt  der  Analogie  des  eben  ermähnten  tisar^  und  die .  Ähnlichkeit 
zwischen  beiden  Formen  ist  so  grofs,  dafs  es  den  Anschein  gewinnt^ 
der  yielleicht  nicht  trüglich  ist,  dafs  die  Zahl  drei  in  der  Benennung 
der  Vieczahlepthalteuti  sei,  so  dafs  tfi>r-a^  eine.  SchwiSchung  Ton 
tasr-asj  und  dias  vorgesetzte  ca  der  Zahl  vier  mit  der  sonst  hin- 
ten angehängten  Partikel,  welche  und  bedeutet,  identisch  wäre.  Wollte 
man  noch  weiter  in  das  tiefe  Oeheimnifä  der  Zahlbenennungen  ein- 
dringen, so  könnte  man  die  Frage  in  Anregung  bringen,  ob  nicht  die 
Sylben  tasa  in  dem  Thema  ca-ta'^sar  als  identisch  mit  den  so  lau- 
tenden  DemonstratiTstämmen  gefabt  werden  köniiten.  Ich  glaube  we- 
nigstens nidit,  dafs  irgend  eine  Spräche  far  so  susammengesetzte  und 
specielle  Begriffe  wie  drei,  yier,  fünf  etc«  ^usaehli^lich  su  ihrer 
Bezeichnung  bestimmte  Urwörter  ^ezeu^t  habe;  imd-da.die<Zahl-Be* 
nennimgen  aller  Yermittelung  mit  dea  Yeibalwukvelii  !widärstre]ien,  (0 
so  bleiben  zu  ihrer  Erklärung  .die  Prondminil-»Wtirz(^lnidaS'feinzige 
AuskunftsmitteL  Ohne  zu  versuchen,  die  Schkiet^eiten  im  Einzd- 
nen  zu  lösen^  wollen. wir  die  Yermuthudg  aiisspreehen^  dafs  die  sprach- 
liche Operation  beim  Ziähleh  ui^rün^di  ungefähr  so  ausgelegt  wer- 
den könnte;  däfs. man  etwa  aajgte:.es,  dies^  }CKi^^»  und^es,  und- 
dies  etc.;  so  hätten  die  Pronomina  wirklich  «besser  auareicheä  kön- 
nen, als  sie  in  den  yorliegenden  Formen  der  Zahlwörter  äuszureicheB 
scheinen.  Es  gehörte  aber  auch  eine  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene 
Verfinsterung  der  tursprünglichen  Klarheit  dazu,    dafs  ein  einfaches 


(*)  Nar  bei  drei  konnte  man  etwa  an  die  Skr.  Wurzel  7^/ r*  transgredi  denken, 
und  drei  also  als  das  mehr  (als  £wei)  aafTassen«  Dieser  Verbal -Begriff  des  Übertcbrei- 
ten^,  HinEufligenSi  ist  aber  ancb  der  einsig  mdgUcbe,  der  in  die  Zablbenennungen  sieb 
einmiscben  konnte« 
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oder  zusammengesetztes  Wort  es  ubemelimen  komite,  gleichsam  un- 
mittelbar diese  oder  jene  und  keine  andere  Zahl ,  wozu  e^  eben  so 
gut  geeigniet  wäre,  zu  bezeichnen. 

312.  Das  Masculinum  und'  Neytrum  der  Zahl  Tier  habto  im 
Sanskrit  ■dlfbd^  cat^är  als  starkes  und  ^^^  eatur  als  schwat 
ches  Them2r(^,  daher  Nom.  m.  catvdr^aSy  Acc.  catur-as\  N.  A. 
y.  n.  caivdp^i\  der  Gen.  masc.  und  neutr.  lautet  unregelmäfsig  ca^ 
tur-n-ämi^  catar-dmj  indem,  nach  Analogie  vocalisch  endigender 
Stänune,  ein  Nasal  eingeschoben  ist  (§.246.).  Im  Zend  lautet  das 
starke  Thema  7*i^q^GU»^  catbwdr  nach  §.47.  :— ^  *  daher  Nom.  m. 
\l^ßjj^G:As^  cathwärö  —  und  das  schwäche. durch  Umstellung  >7<nv{Ui 
cathruy  z.B.  cdthru^mähim  vier  Monate  (Acc.  sg.)  y.S..p.248. 
Für  den  Skr.  Genit.  MH^ftH,^ caiurn^m  finden  iHn  gv^^«H»7(»U/(ii 
c'athrusnaüm  (L cS. 204, u. 206.  mit  eingeschobenem  ai  $v»/aM^>7 J^(0 
cathrüsana^rim);  am  Anfange  yon  Compösiten  steht  aber  auch  öfter 
jp^^Gij^  cathivärey  so  dafs  die  Schwächung vblös  in  dev  Verkürz 
zung  des  d  besfeht/  und  nach  §.44.' dem  r  ein  e^  beigefügt  ist;  .z«B. 
cathware^paiu'^tan/do  der  yierzitzigen  (Gen.'fem.  V^S*  p.'83«)« 
Was  die  Europäischen  Schwestersprachen  anbelangt,  so  mofs  maü  nach 
§.  1 4.  für  d'  Gutturale  und  Labiale  erwarten ;  daher  im  Gothischen 
fidvdr  und  zwar  Aspirata  für  Tenuis  nach  §.  8?.^  die^s  ßdvör  stützt 
sich  auf*  das  starke  Thema  ^^|^  catvir^  erweiil!^'  aber  im'>decli>- 
nirten  Zustande  das^lb^  durch  ein  unorganisches  // 'daher  Dat.  ^- 
wri-nty  der  einzige  belegbare  Casus;  Im  Altponfisefaen  lautet  der 
Nom.  m.  fi6rur.     Das  litsprüngliphe  Themk  ßdp^  .erscheint  in  'dem 

*       -     '       -      .  ■!  .1     '  .  .     I    .       --±. -.      i-^-    _  -.-         ...  ^. 

(*)  Za  §A29*  ist  nocb'  ndchzutragen,  dafs  aus  dein  stark^ü  Tb^mal  auch  die  Form  cles 
Nom.Acc.Voelpl.  ita  Neutrams  «obpringt,  wShrenä' diesem  Genus  den  ganzen'  Singalif^ 
und  Doal  aas  dem  ichwachen  l'hem^  bildet  <  - 
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zusammengesetzten  fidvör-tigüns  vierzig  (Acc),  dagegen  scfaliefit  sich 
fidur  in  ßdur-ddgs  viertägig  an  das  Indische  schwache  Th.  cjatur 
an,  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll/  dafs  das  schwache  Thema 
von  den  Geiinanen,  Litthauem  xmd  Slawen  aus  dem  Asiatischea  Ur- 
sitze  mitgebracht  sei;  denn  dem  Gothi«  lag  es  eben  so  nahe,  sein 
fidi^ör  durch  Unterdrückung  des  vorletzten  Yocals  zu  ßdur  zusammeD* 
zuziehen  —  wie  tJuu^  Knecht  aus  thiva-s^  Gen.  thiui-s  ^-^  als  dem 
Sanskrit  die  Verstümmelung  von  catvär  zu  calur.  Das  Litth.  Thema 
folgt  dem  Beispiele  der  Verkürzung  im  Inneren,  erweitert  aber  das 
Thema  am  Ende;  ^er  mSnnliche  Nom.  ist  keturi^  imd  der  weibliche 
keturiosj  letzteim  dient  KETÜRIA  als  Thema,  das  männliche  keluH 
ist  analog  mit  geri  die  guten  (s.  S.271.  Anm.^),  hat  also  KBTü- 
RlEj  euphonisch  &i  KETÜRIji^  zum  Stamme«  Der  Gen.  und 
Acc.  masc.:  keturi^ä,  tteiuri'^s  stammen  von  KETÜRI.  Das  Altslaw« 
liefert  CETYRI  als  männlich -weibliches  Thema  uüd  flectirt  das 
Masc.  nach  GOSTI  und  das  Fem.  nabh  KOSTI  (S.3S5.),  daher 
'Nom..  c.etjrr/-ej  cetjrri^  eben  so  böi  der  Dreizahl;,  trij^e^  Iri^  und 
die  weibliche  Form  kann  bd  beiden  auch  das  Masc.  vertreten,  und 
ersetzt  immer  das  Neutrum.  In  genauerer  Übereinstimmung  mit  dem 
Indischen  starken  Thema  «^ffeil^  caivär  steht  aber  das  Collectivum 
cetverö  und  die  Ordnungszahl  cei^erty-^i\  auch  das  Lat.  quaiucr^ 
welches. •  im  Nachtheil  gegen  die  verwandten  Sprachen- die  Dedina- 
tioQsfthigkeit  verloren  hat,  und  das  Griech.'reVo'a^-e^,  rehra^-a?,  stützen 
sich  auf  das  starke  ^^p^Bg^^^^cat^äras^  ßo  dafs. rirrafeg  eben  so  wie 
die i  Pali- Form  xifi^  cattdr6  sein  letttes  t  durch  di6  .Assimilation 
des  Halbvocals .  gewonnen  hat.  Auch  die  Prakritform,  die  ich  nicht 
^^,  ^ekg^  ^i^if^,9^^  wird  schwerlich  anders  als  cattärö  lauten  (vgl. 
$i.'414.). »  In  Belir^  des  anfangenden  r  berücksichtige  man  §•  14.; 
wodiuxh  dieses  r  mit  dem  an  das  schwache  Thema  x\f\^^  ca  iur  sich 


ahschliefseiidkn  Aolisickea  virv^^  y ermittelt  Tvirci«!  Mit  der  Zencü^oben 
UtaiaCelluhg.des  achwachen  Th^a'3  ^zvL.c'uthrü  (S.439.),  am  Au&oge 
TOit  GompoaiieD,  stimmt  aufiOUl^d^vdas  ILtatein,.  qUa4tu,  \n ^  quadrUpei 
u.  a.  Das  .adv^rbia^.^y.lwodtiroh^fli;^  <i{f^i>  zw.ei»al  iwd,  f|f^  tris^ 
Z.  thrii.  drötmul  gebildet  iWQrdta>.  ist  bMl^km/Skr.  >d'a^<4r  durbh 
das  i)k  §^i94*  ei^Shbte  Lautgesetz  uatferdriidkt. rWQrdesn,  1  daher  Qutut 
viermaLlfilr  y#(>er^*  Ddfii.  li^tstereß  ursp'rimglich  bestcmde^.  habe^ 
erkeimt' .  mÄn.  aus  ^demi  Zend&cbieii  uibstelltei»  *w>^^0^.  ^ntkvm^  tDa^ 
Lateipiifdie  hfit  :9iAxQTh  bfel  ;der  :Z4il  djreiii  .ohtfe  dtirch  ieiäMbxnd^nd^ 
Gesetz  g^^Tmugou  zu^seiuy  das  ^^.aufg/egßbeu;  uud  /er  upd  quater  ieir- 
scheiiueQLdabeb.miä:  aisiiim^^  Mg!di6catip]i€iu  der.^rundzs^hleul 

313b:  .jY*    Si\x.if!ji^fi\^paniDaik^  Z^d  /^(rt^^W  ^ii/acföÄ,  .latth. 

peiiki\.(^}^^Vri'rmY^h  ^Qli  jW^f»»  .öotlu .^m/J  C*)  I^**  :9fwii^w,  AltsJ. 
^/a//,  (**!)  liDfts  iSkir. TZAa(Jiftehe  ;wöij(a* .ist . da*  l^m^,  und  di^ 
Geschlechter  .wetdeor  feei  dieser,  ufidi (den  (fpSgeoden  Zahlen,  nii^ht.un-. 

(«)  Dies'  isit  der  'Nom.  ni.,  ^das  Feiiii  ist  peAkufs,  Vnd  'es  vftrbkrr  skfi  dümic  wi^'diit 'J^^- 
tuH,  keiuriot  iß.  4i€i.y  Dasselbe  gilttdo  den- Venennungto  der  taAlin  6^  7/8,-99  TOflr 
welchen wit'iimr  (lairMbM; afi|^kenl  a     -  ^'*  .'  '   -  ^^    ^        > 

und  den^ei^nn^g«^  £nf  6riO  uitL  wlrk^ch  4er  Fall  ist  ,  lopf.Qoth;  ;|^r.  kifj^me^  auch 
saihs  6,  xiftim  7«  ahtau  8«  «M^d  taihun  I4O  nur  UDfleciirt  und  also  o^ne  QDorganiscbes  i  vor, 
TOQ  /liun  9  si)ex  fiodejt  sich  der  Genit.  niun-i^  der  zwar  ;iucli  von  einem  Tb'.  NJpN  oder 
NIÜNA  ausgegangen  seih  konnte,  aber  wie  ich  nicht  zweite  yotkUIÜNI  I^ommtl' 

(*<•)  Das  Xiicma  ist  PJ-i^fr/ und  wird  fleclirt  wie  iS^öi^W  (6. 3ij4.),  und  zwar  init 
singularischen  Endungen;  sodäfruiairdleses  ZaUwort  als  weibliches  Collectivom  anzuse- 
hen hat^  dein,  dec  gN3Ute  G^^esMMl  ;ilsi  Appaiftian  in  f^t^^  C^^  rari%|t^  ^^ 
DavMdb^igUtjrop ^«fk BeQenni||i^ihfii]r /di^Z^bUn 6*)^0!iiial.  \V^ ^asitpnn^le Ye^tr. 
nib  von  PJATI  zu  pancan  anbelangt,  so  ist  von  l^^ter^m ^  {^w..  iqir..4<fi  ßyU^  pa 
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terschieden ;  dabei  hat  der  Nom,  Acc.  Voc.  stets  singuliare  Neutral- 
form (also  panca  nach  §.  139.),  die  übrigen  Casus  zeigen  pluralische 
Endungen,  z.B.  Gen.  tf>ttHIH^  pancdnäm^  Z.  g^^^^j^^s^w  pan- 
canarim  (V.S.  {».62.).  ^  Durch  diese  Unordnung  in  der  Declin.  be- 
rieiten  uns  das  Skr.  und  Zend  gleichsam  schon  zur  völligen  Flexions- 
losigkeit  im  Griech.  und  Lateinischen  yor.  Dabei  ist  es  meikvrür- 
dig,  dafs  Yon  dem  schliefsenden  Nasal  keine  der  Europäischen  Spra- 
chen etwas  wissen  will,  während  doch  der  von  saptatij  navanvisA 
das  an  auch  im  Gothischen  und  Litthaüischen  gefunden  wird,  und 
ausserdem  im  Litth.  auch  der  von  igafg^as  tan  acht  (asziuni).  Das 
Griech.  hat  vor  einem  ursprunglich  dagewesenen  Nasal  häufig  ein  al- 
tes a  geschützt,  während  es  dasselbe  vor  anderen  Gonsonanten  lieber 
zu  e  geschwächt  hat,  daher  irvypa(ß,  i^,  'eft;\^a»r,  aber  enA^c(T),  wv- 
^a(jjLi)f  aber  r6Tv^e(Ti),  und  so  SWa,  ivvia^  ^ixa-j  aber  nicht  vivra^  son- 
dern itlvrt.  Es  könnte  also  wohl  angenommen  werden,  dafs  der  Na- 
sal im  Indisch -Zendischen  Zahlworte  ein  späterer  Zusatz,  ca  aber 
die  und  be.deuten.de  Partikel  sei,  die  wir  bei  der  Zahl  vier  als  Vor- 
schlag  vermuthet  haben  (§.311.).  So  ist  dann  auch,  im  Lateinischen, 
quinque  in  Ansehung  seines  Ausgangs  mit  den  mit  der  Partikel  que 
verbundenen  Wörtern  gleichlautend,  wie  in  Tvfn  das  mit  ^ue  und 
ea  (s.  §.  14.)  verwandte  enklitische  ts  enthalten  scheint«  Wenn  dem 
so  ist,  so  würde  ich  pan  in  q^  pah-cä  am  liebsten  als'  eupho- 
nisch für  pam  auffassen,  und  das  /ti  als  neutrales  Casuszeichen,  das 
übrigbleibende  pa  aber  als  Pronomen,  und  zwar  als  identisch  mit  dem 
bei  der  Einzahl  vorkommenden  kß  (§-308.)  ansehen,  in  welcher  Be- 


» 11»« 


,  »  .  ' 


darch  pja  (§.  2SS.  n.)  re^^isentirl,  Tl  aber  ist  AbleituDgisaffix  wie  in  ^ESTI  d,  DSr- 
JAT19  und  DESJATI 10,  und  entspricht  dem  Skr.  $af£z  /•  in  den  moltipUctrendcB 
Zahlen  vinsat i  20^  /as  ii  60  e tc* 
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Ziehung  man  das  Altlateinische  pidpid  für  qmdqiddy  9rd!b«  für  Kotb^  etc* 
beachten  möge*  Es  würde  also  fünf  wörtlich  „und  eins'*  bedeuten, 
und  zwar  dasjenige  Eins,  welches  zii  yier  zu  addiren  ist.  (*) 

3J4,  yi.  Skr.  qi|^<fa/|  Zend  ^io^»u^ar  csi^aSy  Litth.  szeszi, 
Altsl.  sestf  (Th.  STES^TI  S.  44 1 .  Anm.  ***),  Goth.  saihs  (s.§.82.), 
Lat  $ß(tj  Gr.  t^.  Man  darf  mit  Recht  vermuthen»  dafs  der  das  Zen- 
dische  Wort  beginnende ,  Guttutal  ursprünglich  auch  im  Sanskrit  ge* 
standea  habe»  ako  ^^j^i^kias^  denn  ^Vist  sonst  im  Skr.  kein  An&ngs- 
buchstabe  und  auch  kein  ursprüilglicher  Lanty  aber  derjenige. Zisch- 
laut, der  mit  eifern  vorhergehenden  k  allein  verträglich  ist  (§.  21.). 
Im  Lat»  Griech.  und  Germanisichen  scheint  der  Guttural  versetzt  zu 
sein,  denn  z«B«  sex,  ist  die  Umstellung  von  xes. 

315.  Vn«  Skr.  ^sp^f;s\^saptanf  Z.  i^^v^v^  baptan^  N.  Acc. 
1^  sapiüj  «Affo«>a;eM  hapta  (&§.313.)y  Gr.  eWa,  Lat.  Septem^  Litth. 
sepifniy  AltsL  sedmj  (Th.  SEDMI)*  Das  m  von  Septem  und  sedmj 
scheint  mir  von  der  Ordnungszahl  eingedrungen,  welche  im  Skr.  sa* 
ptama^  N.m.  säpiamm-s^  und  im  SIaw.  sedmyi  lautet.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Ausgang  von  0$mj  aqht  und  dem  Lat  nwem^  deoem^ 
Skr*  naifamß'e  der  neunte,  daiam^^s  ddr  zehnte;  denn  es  ist 

•  •  • 

— — ^1  ■    ^  ■  ■  *■■■    ■   ■  ■     ■  ip«  1 1 1— ^w— i«  ■■■  I  .»1^  9\  ^ ■  ■  1 11      1 1  —  ■    , 

(*)  Ag.Benar]r,  der  ebeobllc  k  panca  üt  Partikel  und  erkennt,  saebt  das  Vor^ 
angebende  mit  p4/i^  Hand  su^renaiiteld  (Berl.  Jabrb.  1^33.  l?.  S.49.)«  Es  konnte  aber 
auch,  wenn  eine  Verwandtschaft  swi^ben  dfn  Benennungen  der  Hand  und  flinf  statt  fin- 
det,  die  erstere  nacb  der  Fiogenabl  benannt  sein,  wie  man  auch  einen  Versuch  wagen 
darfte,  digitusunA^axrvXog  mit  der  Zahl  sehn  eu  verstandigen,  und  unser  Finger,  Goth» 
ßggrs  {:=ifin(frs\  tb.  FIGGRA^  mit  fünf  (/>»/'),  so  dab  bei  diesem  Worte  kein  Über- 
gang  des  gutturalen  Organs  in  das  labiale  stattgefunden  bStte.  Dais  der  Finger  etwa  vom 
Fangen  benannt  sei,  ist  mir  nicht  wabtscbeiÄlich;  auch  liegt,  was  das  Griech.  und  Lat. 
anbelangt,  die'Benettnui^  jedfcs  einseinen  Fingers  nacb  der  GesammCsahl  naber  ab  die 
nacb  dem  Zeigen  (&ixvti|Lii). 
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nicht  wahrscheiBlich,  dafs  ^  das  n  dfer  Skr.  Gronclisalil  in  ^ea  genannt 
ten  Sprachen  zu  m  gewonnen  sei,  da  wohlm  diehr'  häufig '!zu'nent« 
artety  besonders  am  Ende  der' Wörter,  nö  im  Gricch.  dieser' Über- 
gang nothwendig  ist,  wäfai^end  der  umgekeh;fte  W^  von  dem^/s  zu 
m  kaum  irgendwo  rörüokgelegt 'vrii^d.    '     ^         .....;;'/. 

316.  Yin.  Skr/ gEngq^<»^\fÄÄ  oder  5f§T  Ä^\/rt«^  vbti  erstei'em 
der  N.  A.  aita^  TOn  letzterem  wiieder  ai  tAu^  Z.  f^t^o^^  astan^ 
Nom.  «AYo«M^^  ^^^o^,  Litth.  ä^ziuniy  (}ot3i.akumf  GrlLat  inriii,  oetOj 
Alul.  osmf  {Üh.  ÖSMI).  Das  Skr*  aitdü  und  das  analoge  tKrta 
erscheinen  gleichsam  im  Dual -Gewände  (s«§.206.),  doch  aber  ist 
as  iäuy  wie  ich  glatd^e,  eben  so  wie  aitan  hadktes  Th^ma,  und 
vielleicht  hervorgegangen  aus  letzterer,  im  Zend  allein  belegbarer 
Form,  durch  die  so  häufige  Auflösung- des  n-«su'« '(vgl.  S. 427. Anm.) 
und  Verlängerung  ded  ^;  wenn  man  es  nicht  lieber  ans  astJh  ent- 
wickeln will,  nach  Analogie  von  §.  S206.  Von v asi^  a^' /au  kommt 
durch  Unterdrückung  des  letzten  Elements  des  DiphdK)ngs,  aitä^ 
bUs,  as  id-^byaSf  as^  id-su^  vne  «*^-fcV^  etc-von  rdi  Sache,  Reiche, 
thum,  während  aitdh  in  =  den  genaimten  Casus  regelrecht  aitaBis^ 
ai  tadyus^  aitasu  bildet  -(vgl.  S. 523.).  Der^  Genitiv  hat  nur  eine 
Form,  nämlich  ^^irlli^  a^y  tdnnm:  Die  Stammhaftigkeit  desaiivon 
aitdu  wird. auch  durch  die !  verwandte»  Sprachen,  in  Schutz  genom- 
men, und  zwar  durch  das  Lafeihv  or(drK4»v  Xyviech.  oy jbio^.  för 'Sy^bP^^, 
und  durch  Getiöari.  Formön  'Wief  ikkUjfivä-H,  Dat.  döir  (Äiindftähl  bei 
Notker,  au8'öÄ^(w/-/w,  vöirf  Thi  JffTOfFL  l^JX%e' kher  as  tau 
in  seinem  Stamme  mit  xfKT  catur  vier  zusammexi,  so  hätt^  man 
einen  dringenden  Grund,  jene  Form  als  dualisch,  zweiinal^yier^  aw* 
drückend,  aufzufassen^  und  e|Q  unorganisches,  schon, in ^fil^ter  Yoir-* 
seit  eingetretenes.  Yerwadiseni  mer  Dual* Endung  mit  dem  Thema 
anzunehmen; 


,«    ■ .  \  »  I 
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317.  IX.  Skr.  Ti^iTl^navany  Z.  /uf»ai^  nat^an  (JSiAcc.  nas/a), 
Goth.  niun  —  durch  Zusammenziehung  ded  t;a  zu  14  und  die  so  ge-» 
wöhnliclie  Schwächung  des  «  zu  i  §.66.  —  Lat.  noOem  (8*§i316.), 
Gr.  hvia,  lÄith.dewfni,A\lsli  dei^f^tf  (th.DEFJATl).lDie 
beiden  letzten  Benennungien  scheinen  dem  Systeme  der  übrigen  Schwe^* 
stersprachen  entfremdet;  sie'  gründen  sich  aber,  wie  ich  schon  ander-» 
wärts  bemerkt  habe  (*),  auf  die  nahe  liegende  Verwechselung  eines 
Nasals  mit  der  organgemäfsen  Media,  worauf  unter*  andern,  das  Ter^ 
hältnifs  zwischen  ß^orog  imd  TCffq^w/'^ia-iy,  moriuus  beruht.  Was 
den  Ursprung  dieser  Zahlbenennung  anbelangt,  so  liegt  in  formeller 
Beziehung  das  Yerhältnifs  mit  dem  Ausdruck  für  neu  (Skr.  naifo) 
sehr  nahe;  dafs  aber  auch  wirklich  dne  Ideen -Verbindung  zwischen 
beiden  Bezeichnungen  statt  findet^  wie  zuerst  Ag.  BenAry  scharfsinnig 
vermuthet  hat  (BerL  Jahrk  1832/  2.  S.äÖ.),  sdieint  mir  ebenfalls  wahr? 
scheinlich,  denn  ohne' ki  as  tau  einen ^Dual  zu  erkenxkenj  und  ohne 
bei  der  Zählung  nach  Fingern  die-  Daumen  anszuscUieüsen,  kann  doch 
die  Zahl  neun  nuir  mit  Hinblick  auf  die' früheren  Zahlen,  imd  zun 
nSchst  auf  acht  gedaehi  werden;  und -die  neun' ist  der  acht  oder  allen 
vorhergehenden  Zahlen  gegenüber  eben  so  dn  Neues  j  wie  das  Neue 
selber  immer  ein  Späteres,  Folgendes,  ein  Dieses  !gegemiber  dem  Al*r 
ten  als  Jenes  ist.  Man  berücksichtige  in  -dieser  «Beziehung  das  Lat. 
secundus  von  sequor\  auch  mufs  man  zugebeh7  dals^  es^mcht  befrem- 
dend wäre,  Tfenn  irgend  eine  frühere  i!^a^,' i  mit  Ausschlufs  des  Eins, 
nach  dem  Begriff  deir  Neuen  benatot  wflrBi^  päd  dafs' dieser  ^Ursprung 
auf  das  Innigste  '  mit  ^  dem  pr4>no'iminaleaac«Hd^»*  Zahlwörter  zusam-» 
menhangt.  -  -  —    —    

(*)   Historisch -philologische  AbliaiidlaDgen  der  Akadeitue  itt  'WissenschafWn  vom 
Jahre  iS33^  S.  1^8.-  ...•   r     ...  , 


} 
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318,  X.  Sir.  H;[3g[r^^i/fl/an,  Z.  i^^^  daian  (^.A.cc  dasa\ 
Gr.  ^'^a»  Lat«  decem^  Litth.  deszimty  desziml's  und  desziniiis  (die  bei- 
den ex-steren  indecL),  Altsl.  desjatj  (Th.  DESJATI  8.S.441.Anm.***)> 
Goth.  taikun:.  Über  das  oi  und  u  yisn  to/Aim  sind  §§.82.66.  nach- 
zusehen; die  Consonanten  stützen  sich  auf  das  Ver^chiebungsgesetz 
(g.87.);  dem  Goth.  dient  also  in  Ansehung  des  zweiten  Consonanten 
eher  das  Griech.  als  das  Skr.  zum  Vorbild,  und  wir  haben  in  §.21. 
das  Skr.  s^i  als  einen  Terhältnifsmädsig  jungen  Laut  dargestellt  Wenn 
nun  in  dieser  Entartung  das  Litth.  und  Slaw.  dem  Skr.  beipflichten, 
so  kann  dies  so  ausgelegt  werden,  dafs  diese  Sprachen  unabhängig 
Tom  Skr.  und  Zend,  aber  yon  demselben  Wohllautsgefuhl  geleitet, 
einen  alten  Guttural  zu  einem  Zischlaut  umgeschaffen  haben,  (^)  in 
welcher  Laut -Umwandlung  aber  das  Slaw.  in  anderen  Fällen  weiter 
geht  als  das  Sanskrit  (ygji.  S.416.).    Will  man  aber  die  specielle  Be* 

gegmmg  mit  dem  Skr.  und  Zend  in  yorliegend$»n  und  manchen  an- 

■• 

deren  Fällen  auf  historische  Überlieferung  gründen,  so  mufste  man 
dies  durch  die  Annahme  yormitteln,  dafs  die  Lettischen  und  Slawi- 
schen Volksstämme  zu  einer  Zeit  aus  dem  Asiatisdien  Uraitze  aus- 
gewandert sden,  wo  scbon  Verweichlichungen  in  der  Sprache  einge- 
treten waren,  welche  zur  Zeit,  wO  die  Griechen  und  Römer  die  Asia- 
tische Ursprache  nach  Europa  yerpflanzten,  noch  nicht  bestanden. 

319.  XI -XX.  Die  kleineren  Zahlen  yerbinden  sich  mit  dem 
Ausdruck  für  zehn:  Skr.  ^^cftld^^lrj^ ikidaian ,  isxs^^^K^d^^idasan^ 
^^\^9^ray6daiah^  x| r^^m ^^a t u rda sa n  etc;  Z.  ^a^xMi3waf»;t)a; 


(*)  Doch  Biclit  iibertll,  wo  im  Skr.  ^Z  fleht,  deao  s.  B.  asman  Stein  Noni.  a^md 
ifl  im  Litth.  4^KMEN  Nom. MmS  (§.  139.)  und  im  Alul.  KAUEff  Nom.  kansf  <S.  £64.). 
(M)  Darf  wohl  aas  den  Ordnongssahlen  ai^anäaia^  d^adaia  (V.S.  p.lJO.)  ge* 
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Koi^Ka,  riava^gxal^Ka'y  Lat.  undecim^  dwodetim^  tredecim^  quatuorde- 
ci/nylAtih:  wienoliküj  dw/lika^  irylika^  ketut&ÜkaY'i^ihL.  äinlif  {i.C 
XV. 6.)',  ivatif(^)j  ßmfiaihun  15;  Altsl.  cetyririadesjätj  iA^  'pfa- 
tjnaäesjaij  15  etc. 


ff  • .  •• 


Anmerkung.    Ehe  das  einfache  dalan  (aus  Ja  Ära /i)  im  Gothischen  nach  dem  ver« 


.  i 


haltnifsmaisig  jungen  Lautverschiebungsgesetz  in  taihun  übergegangen  war  (vgl. 
§.82.),  mag  durch  die  sehr  verbreitete  Neigung' zur  Verwechslung  des  <f  mit/,  und 
durch  den  nicht  minder  gewöhnlichen  Austausch  zwischen  Gutturalen  und  Labialen 
-^,  wodurch. unter  andern 7?</(>^r  mit  dem  Litth.,Are/iiri  und  Lat«  auatt^or  sich  verstau- 
diet  —  das  in  ekd-dasan  eilf  und  dvA^dasan  zwölf  enthaltene  das  an  (aus 
dakan)  im  Gothischen  in  UBI  übergegangen  sein.  Durch  den  Dativ  iya-Ubi-m 
und  Gen.  wa'lib'-i  bewahrt  sich  nämlich  LIBI^\s  das  wahre  Themai  so  dals  die  bei- 
den  a  von  dal  an  zu  i  geschwächt  erscheinen. .  Das  /  des  flexionslosen  ivalif  er- 


■^TTT 


folgert  werden.  So  «tch  baJhrudalan  l4|  pancadasan  .15  Alu  caihrudaJa  der 
l4t€,  pancadasä  der  fite.  Der  Nasal  m  ai9undaia  icfaeiotaas  m  hervof gegangen 
nnd  Accusätiv-BezeichiMing  mseini  denn  daa  Ganseateht  Lc.  im  Acc.. (a^anJi>//m). 
Dadurch  wird  das  obengesetztc  aioundaian  yerdSditig,  «nd  es  dftrfte  waU  ai^^da^ 
sawt^  oder'  nacb  d^mavsprünglicben  PrincIp'der.Gomp.«^<^<l<^tfbi*>erwMicft  werden. 
Aa  einer  anderen  Stelle  findet  sich  zwar  der  NaMinatir  der  Ordnungszahl  aivandasö 
(L  c.  S.  230*)^  CS  iat  aber  einleuchtend  'ein^  falsche  Lesart^  und  der  Sinn  fordert  den  Acc« 
als  regiert  v>on  >fe^^a^^«*OMjuj^  /rdsnaöUi^  welch«  Anqnelil  durch  a  aueini 
übersetzt;  als4>(^^^ai^<^MAig^  g^^*^j^^<^^;o^^^'^^ndaiemfrd9naöiei  deci- 
mn  na  a  ttln^git,  undtn  de^  foigendci^  analogen  Constmetiaaen  fteIitaiM:h.die.Onlnvngs* 
zahl  immer  Im  Acc.  Die  Form  ad^andaiem  aus  aivamdasenUtlt  alicfa  in  phoneti- 
scher Beziehung  mei^ürdigf  weit  sonst  im  Zend  ein  scfaUeisendea  m  sich  nicht  nach 
dem  Organ  des  folgenden  Bnchstabcn.  achtel» 

(^)  Ick  nebme  das  /to  hier  nicht  mtt  Grimm  (II«  947«)  flt<  das  Nestrmn  sondern  nach 
dem  Prindp  echter  Composiia'  fflr  das  Thema  (vgl.  §.  i  isOi  wovon  der  Nom*  iPt  ß^^  ^ 
mag  auch,  wa«  mir.nochriditlger  scheint,  ohne  Qotbitches  Bewulstseiti  der  Bildnngsarti 
iwt  hier  gerad^ztt  %\i  die  Verkarznng  des  Skr.  di^d  angesehen  werden,  wdches  eine  Ver- 
längerang  des  Tb.  dva  ist,  wie  ikd  ron  Ska»' 
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- ' •  klirt  A^  «ilso^nlcliinach  §«^fwf.  jondern.nacb  §;93f\,  imd  wcnii.day:Tkem«j{^Z9J 

.;     tiiiclJtylrä  W»fcl*rscV«büpg^g^}^ctB  gfehul^igt  fc«»  «o  hebt  ai^b  di^csjjron  Graff 

(^hd.  Spfacb^cba^  ^\??^^  P^^P^f  E»Uarvj^^ey.*g«gcnges*ßWl€;,Bedenkj^n  durcb  da4i 

was  in  §-89*  bemerkt  worden,  nnd  wir  erinnern  namenllich  ^nßdv^r^  i^icbk^/Wr« 

Aucb  mag  das  Lat.  quadraginta  fÜr  quatragpiia^  und  das  Griecb.  oyoQog  för  oktoo^, 

eßiojjLog  für  eiTTojjLog  iind  manches  andere  berucksiciitigt  werden,  £ur  Besiätigung 

'    des  Satzes«  daiCs'äie  Zatilbitdungen  in  der  WabI  der  Stufe  des  Organs  der  Cönsonan- 

ten  nicbt  Immer  in  der  gewöbnlicben  Bahn  geblieben  sinil;  und  es  sclie)nt  in  bescbwer- 

ten  Zusammensetzungen  die  ^edia  lefch^er  als  die  iTenuis'und  Aspirata  getragen  zn 

'  werden' ^J'Zbr'Beseit'igung  des' Anstofses,  den  n^n  daran  neKmen  konnte^  dab 

iilAt  so  sehr  yerscbieäeii  ist'  Von  der  Foriu  des  frei  stehenden  ^\aifmn^  wonen  wir 

daran  erinnern,'  dafs  aiicb  iin  Französiscben  die  Zahl  zehn  in  Zusammensetzunn;en  wie 

*  ori-ze,  dou-ze,  trei-ze  so  sehr  abweicht  Von  dem  Ausdruck  des  einfachen  zehn,  dafs 
man  kaum  wagen  würde,  die  Sylbe  zc  für  verscbwistert' öder  ursprünglich  identisch 
mit  dix  zu  erklarenywenn'es  nicht  historisch' Test  stände,  dab  onze,  douze'tit*  von 

.  i  wtdecim,  daodeeAn  tntspriuigen  «od^.  lind  abo  zäumt  EntstfeUang^on  idtemn  ^wie  (lue 
M'  ,  e^egeriDgere  Entarhiiig  y^ou- dghm S«t.  .Haben  nn»  brue^'^döugf.^ic^ iiuch  dte^^irk« 
.(  V  Entstellung  des  in  ihnen  lenthalteneo  Ausdrucks  decZchqBaU.den  Aasebein  der  Ein-* 
•  ia.(a^bheit'gewöiiinn,''S0tgiI(das8clbt  von  unserem  etlf  und nwoU!  indetach.min  «tobl 
•*f^*>wi«  te'>iR£riUudVi»ku#«dae<jV^en^aiidts<hnft;mift'«ctni  abes.' keine  mit  jKsha 

'WubrnimiA^.andriii'daB  Englacikeai  elepan  ist  aikch  düe  Bedehäng-^nln  Eins  (one) 
»     gaoii  und  gar-verwJsöhLsiWcns  wic-abot  Cur  l&,  l4'etc«.nicht  dreil^  Tierlf  odeir  äbo^ 

•  liebe  ^Formen  auf  Ift  ^ebnndben,  /soüidflni'  dadzehn^ '  yieraehti:  ei««,  .worin»  da^^ebiiL 
eben  so  mnrerandert  ab  dasf^drei  undiTier  isty.io  kpmiat  diet>daU^  da£i!dif;iirerina- 

'Atti  C&ci  diese  .Zufalna  dk.;altea^Indfacb^EuropaiBob«4>G»i*posilauTerJ;9ss^n,  hUUüf 

un4  dann  die  notb^en  AuidrfiGkeiausxden  Elementen,] wie  sieleinfiMii  jrörlagen,  vtm 

'         M  ■ — 1    ■■    '  '  i\  1   '\  '  :. — \..  I  li    '^ — !!  ■  ■'  ;  . — ..   ,'  ^    \  i\ — -1  ^,  ..  ■}  . rr*— 

(*)  Das  Angelsächsische  endUofan,  endlufati  nnbMiift^,  ndd  di»  AlUiriesisohe  itrkUoo^ 
neben  tmUf'^axtea  uns  tibeiifalb  ^itht  ibeditUich  inMiobea,rda^  es  milt^fu*  AogtlsfieM^ 
sehen  eo  gegenuben  JeuiSkr.  q\yaa  d^aiskn  wi4ifioibisQb^ii.>!.vop'/iDdi«Htb^  JI^y^^^ 
bat^  wid  in  ittBL:itdi:S\\Mk^yroA^^if99ii^^ 

So*  fasse  man  denn.  A«fcb>dasiidt£i^  orvonioMl  wieldf^voni^iiM^dri*  :  Tiiim\&\t*'CiiB^P.dr.rj^ 
Goth.  >f<^(^<Jr  entspricht  Angels. /MKTtfr,  AUffVi/^MW*      «     /.  /       ;    ,   „  jj       .\    ^^ 
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Neuem  snammeiiseUleii.  Ja  selbst  das  Griecbisclie  hat  seine  Zahlworter  toh  13  an, 
nachdem  die  alten,  echteren  Composita  yerfallen  waren,  yon  Neuem,  so  gut  es  konnte, 
wieder  aufgebaut,  allein,  ich  mochte  sagen,  auf  eine  plumpe,  ungeschickte  Weise, 
wobei  die  Einßgung  einer  und  bcseichnandea  Partikel,  in  übertriebenem  Streben 
nach  Deutlichkeit,  nSthig  gefunden  worden,  wahrend  IV^KO,  ^^Ka  sich  freier 
und  dem  Geiste  antiker  Composita  angemessen  bewegen.    Auch  bedeutet  roKfud' 
iiKa  (dSifr^l^Ka)  wortlich  dreimal  und  Echn,  und  das  Zahl-Adrerbium  rois 
statt  des  Hiiadcten  Themata  r^i  ist  hier  eben  so  ein  Milsgriff,  wie  dem  rtTTOOWSKCU^ 
^fca  der  mannliche  PluraUNombativ  zum  Vorwurfe  gereicht,  und- dem  Sanskriti- 
sehen  catur^dasan^  nicht  catpäras^dasan  (caivdrö^dasan)  an  Reinheit 
der  Bildung  nachsteht    Dagegen  begeht  das  Sanskrit  in  der  Beseichnung  der  Zahl 
dreisehn  einen  ähnlichen  Irrthum,  und  setst  statt  iri-^dasan  ungeschickt  tray6^ 
daian  —  euphonisch  für  trayas^daian  —  wo  der  männliche  Plural -Nomina- 
tir  statt  ^t^  för  alle  Geschlechter  passenden  Thema*s  nicht  gut  gewählt  ist    Das  La- 
teinische ire^ecim  ist  daher  eine  reinere  Bildung,  wegen  der  Entbehrung  eines  Ca- 
susseichens  am  ersten  Gliede  des  Compositums;  eben  so  das  Litth*  /jj-iXIro,  nicht 
iiyt-lUta^    Dieses  die  Form  schlielsende  Uka  steht  im  Litth.  in  allen  addirenden 
Zahlwörtern  (ll  - 19),  mit  gleichem  Wechsel  At%  alten  d  mit  /  wie  im  Germanischen, 
und  somit  dem  einfachen  dettimfs  eben  so  entfremdet  als  das  Goth.  LIBI  seinem 
iaihun^  Eumal  da  der  «weite  Consonant  bei  liha  sich  in  seiner  ältesten,  yom  Griech* 
erhaltenen  Gestalt  behauptet  hat,  und  nicht  zum  Zischlaut  geworden  ist,  so  dals  Uka 
und  ^xa  sich  sehr  nahe  stehen*    Das  Litth«  lika  stammt  abo  wie  das  Goth.  LIBI 
und  das  Franz.  se  in  onset  douze  etc.  aus  der  überlieferten  alten  Zusammentetsung, 
und  kann  daher  über  sein  Mibyerbältnils  zur  einfachen  Zehnzabl  nicht  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werden;  es  ist  sich  seiner  Bedeutung  nicht  mehr  bewuCrt,  und  wird 
wie  ein  entseelter  Leichnam  yon  der  lebendigen  geringeren  Zahl  getragen«   Da  aber 
die  kleinere  Zahl  in  diesen  Zusammensetzungen  noch  lebendig  ist,  so  dals  im  Gefühl 
des  Sprechenden  die  Zahlen  wieno^Aa,  dtp^-Ukaetc.  nicht  als  selbstständige,  einfache 
Zahlbenennungen  erscheinen  —  wie  etwa  sepfjmiais  unabhängig  yon  jeder  der  frü- 
hem Zahlen  gefühlt  ynrd  —  so  ist  es  natürlich,  dals  in  diesen  Zusammensetzungen 
das  erste  Glied  ziemlich  gleichen  Schritt  mit  der  Form  gehalten  hat,  die  es  im  isolir- 
ten  Zustande  zeigt,  weshalb  z.B.  ^nenolika^  wenn  man  es  als  uraltes  Compositum  aus 
der  Periode  der  Spracheinheit,  oder  etwa  als  entstanden  aus  Jf^^^pS!^j9{^h6^daIan 
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atueben  will,  doch  in  setnem  Anfangsgliede  eine  Erneuening  ertaluren  bal,  wie  auch 
im  Goth«  amiif^  im  Griecb.  ev^BKO,  im  LaU  undecim  das  erste  Glied  sich  nach'der 
Form  gerichtet  hat,  die  (ur  die  isolirte  Einzahl  Kraft  bat  Dagegen  ist  ^cü^xa  fast 
ganz  das  Skr.  dQädasa,(tü  fdr  d  nach  §.4.)9  und  gleicht  ihm  so  sehr  als  möglich,  da 
V  (f)  im  Griecb.  nach  Consonanten  nicht  gesprochen  werden  kann,  und  in  der  ersten 
Sylbe  anch  dem  vorhergehenden  Cons«  sich  nicht  assimiliren  konnte  (vgL  rttra^tg 
aus  rerTdoeg)^  denn  i^&BKa  war  nicht  sprechbar.  Im  LaL  duodecun  hat  sich  das 
erste  Glied  genau  nach  der  einfachen  Form  gerichtet;  dagegen  hat  das  Französische 
auf  die  Form,  wie. die  yoranstebende  Zahl  im  isolirten  Znstande  erscheint,  keine 
Rücksicht  genommen,  sondern  hat  die  Composition  ganz  beim  Alten  gelassen,  nur 
mit  den  durch  die  Zeit  nach  und  nach  eingeführten  Verstümmelungen.  Mit  Ruck- 
sicht auf  den  isolirten  Zustand  der  kleineren  Zahl  hatte  man  etwa  im  Französischen 
sagen  müssen  «n^e,  deuse,  iroüe  etc.  Nach  dem  Gesagten  glaube  ich,  dafs  Niemand 
mehr  wird  daran  zweifeln  können,  dab  in  unserem  eilf  (elf)  und  zwölf,  so  sonderbar 
es  beim  ersten  Anblick  scheinen  mag,  ein  die  Zahl  zehn  ausdruckendes,  mit  daian^ 
^ina  und  zehn  seinem  Ursprünge  nach  identisches  Wort  enthalten  ist  Siebt  man 
aber  das  altere  X/ff  J,  Itf  und  Littb.  Uka  ohne  den  Verdacht  an,  dab  darin  entstel- 
lende, wenn  gleich  sehr  gewöhnliche  Lautverwecbslungen  vorgegangen  sein  könn- 
ten, sor  wird  man  im  Littb.  zu  einer  Wurzel  iik  und  im  Goth.  zu  /i/oder  liö  (Gotb. 
af^li/nan  relinqni,  superesse,  Utibd^  reliquiae)  yerschlagen,  die  beide  blei- 
ben bedeuten  und  auch  mit  einander  und  mit  dem  Griecb*  AerTTW  (AIII)  verwandt 
sind.  Grimm,  welcher  die  ursprüngliche  Identität  unseres  lif  und  des  Littb.  lika 
erkannt  hat  (11.946.),  hat  sich  vielleicht  durch  Ruhig  in  der  Deutung  dieser  Aus- 
drficke  verfuhren  lassen,  und  erklart  letzteren  aus  Ukii  linqui,  remanere,  diesen 
ans  leibim  manere.  Ruhig,  bei  Mielcke  S.58.  hält  Oka  für  die  3.Pers.plttr.  in- 
dem er  sagt:  „Die  Composition  geschiehet  von  10  bis  20  bey  den  Cardinalibus 
„durch  Hinzusetzung  der  tertiae  pers.  Num.  plnr.  Praes«indic  lika  (a  iäcä  s.  Uekmi)^ 
„es  verbleibt  seil,  der  Zehener  im  Sinn  beim  Numero  simplici,  z.E.  1, 2  etc.  welcher 
„Zusatz  aber  in  compositione  in  ein  Nomen  declinandum  Gen.  foem«,  nach  welchem 
„sich  anch  der  vorhergehende  Numerus  simples  richten  mub,  degeneriret''  (*)    So 

(*)  Viel  naturlicher  ist  freilich  Grimm's  Auffassung  durch  „zehn  und  eins  dar&ber, 
zwei  darüber^.    Nur  wSre,  wenn  die  Sprache  die  Zahlen  eilf  und  zwölf  ab  das,  was  sie 
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schulmebterllch  Terfahren  aber  nicbt  die  Sprachen,  und  wenn  sie^  was  sehr  gewobn- 
lich  ist,  etwas  im  Sinne  behalten,  so  sagen  sie  nicht  ausdrücklich,  dals  e|was  za  be- 
seichnen  übrig  bleibe.  In  jedem  Falle  behalten  aber  die  Shw«  Sprachen  in  ihren 
Ausdrücken  für  11-20  nichts  im  Sinn,  sondern  bilden  dieselben,  nach  Verlast  der 
alten,  nicht  mehr  rerstandenen  Composita,  aufs  Neue,  mit  eingefiigter  Prlposition 
na  über,  S.B»  im  Altslaw«  wo  die  Zahlen  ll,  12, 13  nicht  belegbar  sind,  eeiyri" 
na^desjatj  vier  über  Echn.  Die  Ordnungszahlen  von  11  nad  12  sind  jedtnj^X" 
na'de^jaij  der  erste  über  eehn,  vtoryX'-na^dtsfaif  der  sweite  über 
z  eh  n«  Ähnlich  verfährt  daa  "dem  Litthauisehen  swillingsschwesterlich  sur  Seite  ste- 
hende,  aber  entartetere  Lettische,  y^o  ififeenpaxmü  ellf  bedeutet,  wie  es  scheint,  mit 
Zusammensiehung  des  d(e)s  von  desmü  zehn  znz  und t^berspringung  des  e.  Dies 
Verfahren'  im  Lettischen  ist  gewifs  dadurch  yeranlabt  worden,  dals  das  Sitere  lika 
>  nicht  mehr  yerständUch  war;' wäre  es  so  au  verstehen,  wie  Ruhig  es  genommen  hat, 
so  wäre  seintForm  handgreiflich^  und  di^t  Letten  hätten  «ich  damit  begnügen  können. 
Es  bleibt  nun  noch  übrig  hinsichtlich  der  In  Rede  stehenden  ZahUCompositionen 
einer  höchst  merkwürdigen  Begegnung  des  Litthauisehen  und  GermaniBeben  mit 
einem  Prikrit- Dialekt  m  gedenken,  welche  Begegnung  mir  bei  meioer  früheren 
Berührung  dieses  Gegenstandes (*)  noch  nicht  bekannt  war,  und  worauf  seitdem 
Lenz  in  seiner  Ausgabe  der  Urvasi- aufmerksam-  gemacht  hat  (S.219.)*  In  diesem 
Dialekte  nun  lautet  die  Zahl  zehn  einfach  ^^  daha  —  sehr  nahe  dem  Goth.  ud- 
hun  —  ain  Ende  d6r  vorliegenden  Composita  aber  raha\'r  und  /  sind  aber  nach 
§.  17«  innigst  verwandt*  Qelegbar  sind  bis  jetzt  nur^  q|||^  väruha  swölf  aus  ^- 
3^  d^AdaJa  und  lETS^ZTIT^  aiidraha  a^htz^hn  ans  ibl^|^J(|  as  iädasa^ 
woraus  indeb  wahrscheinlich  vrird,  dab  auch  die  imd^en  in  diese  Kategorie  fallen- 

-  — • 

mehr  enthalten  als  zehn,  hätte  bezeichnen  wollen,  zu  erwarten  gewesen,  dals  sie  zur 
Verbindung  mit  eins  und  zwei  ein  Wort,  welches  und,  über  oder  mehr  bedeutet,  ge- 
wählt hätte,  und  nicht  einen  Exponenten  des  Begrifls  zuirücklassen,  bleiben.  Auch 
wäre  es  dem  Geiste  und  der  Gewohnheit  späterer  Sprachpfooden  angemessener' gewesen, 

•         •     •         ' 

die  Zahl  zehn  in  der  neugeschaffenen  Composition  nicht  zik  vergessen,  gleich  dem  Let- 
tischen und  Slawischen. 

(•)  Einfluts  der  PMtfom.  auf  die  Wortbildung  S.  27.  und  Bktor.  philo!.  AbhandL  der 
Akad.  aus  dem  X  1833.  &  178.  ir. 

67» 
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den  Zahlwörter  ein  r  für  d  baben,  wahricbeuilicb  ear  Erlelcbteniiig  des  dnrcli  Vor- 
f  etsmig  der  kleineren  Zahlen  belasteten  Wortes  darch  Yertanscbang  des  d  mit  einem 
schwachen  HalhyocaU  Nun  ist  es  ein  sonderbares  Spiel  des  Za(alb|  dab,  wollte  man 
auch  in  diesem  raha  nicht  an  eine  Bachstaben -Yerwecbslmig  denken,  man  xu  der 
Wurzel  rah  yerlassen  geflihrt  wurde,  die  wahrscheinlich  mit  dem  Yerbom  iden- 
tisch ist,  woeu  man  zur  Erklärung  der  entsprechenden  Litthauischen  und  Germani- 
schen Zahlformen  seine  Zuflucht  genommen  hat  (*)  Ich  glaubte  diesen  Gegenstand 
erschöpft  zu  haben,  als  ich  eben  durch  eine  andere  Veranlassung  zur  Hindostanischen 
Grammatik  gefuhrt  wurde,  wo  mich  die  Wahrnehmung  angenehm  überraschte,  dab 
auch  hier  die  Zahl  zehn  in  der  Benennung  von  11, 12  etc.  eine  andere,  leichtere  Ge- 
stalt  angenommen  hat  als  in  ihrem  einfachen  Zustande,  wo  sie  des  lautet  In  den  in 
Rede  stehenden  Zusammensetzungen  aber  ist  daraus  rch  geworden,  und  namentlich 
stimmt  6 dreh  12  zu  oben  erwähntem  Prikritischem  SRT^  ddraha^  und  ist  wie  die- 
ses unmittelbar  yon  der  Skr.  Urform  ^^j^j^f  dvddasa  ausgegangen,  ohne  sich  um 
die  Gestalt  des  einfachen  du  zwei  und  des  zehn  zu  kümmern.  Es  mag  passend 
sein,  die  simmtlichen  hierher  gehörenden  Hindostanischen  Compositionen,  nebst  den 
entsprechenden  Sanskritischen,  deren  Entartungen  sie  sind,  anzuführen.  Wir  (ogen 
auch  die  Zahl  20  bei  und  das  daran  sich  anschlielsende  19,  als  20  weniger  1,  so  wie 
die  einfachen  kleineren  Zahlen  im  Hindostanischen. 


Hin 

tdostanisch 

Sanskrit,  Nom. 

ik  1 

igd^reh  11 

ikddasa  11 

du  2 

hd^reh  12 

dgddasa   12 

ttn  3 

if^reh  13 

> 

trayddasa  13 

•                                 "             * 

cdr  4 

cau'deh  l4  (••) 

caiurdasa   14 

ft 

« 

,    »    .  , 

♦  • 

.  (*)  Das  a  von  rah  hat  sich  in  den  verwandten  Sprachen  zu  i  geschwächt,  daher  iin- 
9110,  Litth.  lüdn»  Gr.  XeiTW  (^'h:^w\  GolL  af-Uf-na.  In  Ansehung  der  Gonsonanlen 
verweisen  wir  auf  §§.  20. 23«,  auch  berücbichtige  man  das  Verhältnils  Att  Littb.  lakU  ich 

lecke  mit  der  Skr.  Wurzel  lih  lecken. 

•..)    , 

(••)  Ke  JBrhaltung  des  d  ist  hier  offenbar  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dafs  die 
kleinere  Zahl  mit  r  endet,  obwohl  dieses  in  der  Hindostanischen  Entartung  nicht  mehr 
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HindosUni^ck  Sanskrit,  Nom. 

pdnc    S        pand^reh   15  pancädasa   15 

ceh  6  sd'leh  16  (•)  .    södasa  16 

sAi  7  set-reh  17  sapiadasa  17 

d//r  8  aithA^reh   18  ai  tädaia   18 

•  •  •  •  • 

nau  9  unnts   19  ünavinsati  (undepiginii)  19 

J«^   10  6fx  20  virisati  20 

320.   XX- C.    Der  Begriff  der  Zehnkeit  wird  im  Sanskrit  durch 

3[rirf  ^'^^h  KTfL^'^^  ^^^'^  ^  ^''  ^'^  Zend  durch  ^co^^«»  daiti,  %vfoa^» 
/a/a  oder  ^fo  ti  ausgedrückt,  und  die  damit  zusammengesetzten  Wör- 
ter sind  Substantive  mit  singularischen  ]^ndungen,  denen  im  Skr.  der 
gezählte  Gegenstand  in  demselben  Casus  als  Opposition  zur  Seite 
steht,  oder  auch,  wie  im  Zend,  als  davon  abhängig,  im  Genitiv.  Zu- 
weilen findet  man  auch  diese  Zahlwörter  im  Skr.  adjectivisch  ge- 
braucht, mit  plüralischen  Endungen.     Man  vergleiche: 

Sanskrit  Zend  Griech.         Latein. 

20     (ofmirt  V in  sali     doodoM^^^  vtiaiti  tiitari  viginti 

30     (^i(|^  /  riri  ia  t      ^Qo^Af^^?^  t h  risa  ta  (**)     r^uzKOvra     triginta 

■ 

Tcvfcanden  ist.  Das  Bengalische  hat  das  r  dem  folgenden  d  assimilirt,  daher  eAuddo\ 
m  der  Regel  aber  wandelt  auch  daa  Bengalische  In  diesen  Zosammensetcnngen  das  </  in  r 
am  nnd  nnlerdrückt  ftbÄrall  das  Hindoslanische  h;  s:.B.  igdro  11^  bdro  12,  Uro  13. 

(*)  Diese  Form  verdient  besondere  Beachtung,  da  sie  dnrch  ihr  /  für  das  sonst^e  r 
dem  LiltluNiischeD  nnd  Germaoisehen  Uka,  Uf  noch  nm  so  nihcr  kommt.  Das  Bengali- 
sche UjBtet  i&lo. 

(M)  Die  den  Sanskrittichen  Formen  txSJat  entsprechenden  Zahlwörter  auf  sota 
sind  Neutra  und  belegen  sich,  wie  die  Formen  auf /i^  sahireich  im  6ten  und  12tenFargard 
desYendidad,  doch  nur  im  Acc  sg.,  wo  iattm  aoch  mnem Thema  iat  an^dioren  könnte. 
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Sanskrit 

40  catväririsai 

50  pancäsat 

60  sasti 

70  saptati 

80  äj7// 

90  navati 

100  sata-m 


Zend 

pancäsata 

csvasti 

haptäiti 

navaiti 
sate-m 


Griechisch 


TtfTfTa^oütovra 

TtVjyiKOVTä 

i^Kovra 
ivsvYiKovra 


Latembch 

quadraginta 

(juinquaffrita 

sexa^nta 

septuaginia 

octqginta 

nonaginta 

eentu-m 


Aomerkung.  Ich  halte  saii,  sat»  iata»  ei  für  Yerstuinmelangeii  Ton  da/aii, 
dasqi,  dqsata,  und  somit, für  Ableitungen  von  das  an  zehn  dur^h  ein  Suffix  ti, 
ta  oder  /;  ersteres  ist  im  Litthauischen  und  Slawischen  schon  In  dem  einfachen 
deszim^s,  deszimiis,  Altsl.  desjaij  enthalten.  Wenn  aber  in  den  genannten  Spra« 
eben  auch  in  den  Zusammehsetsnngen  —  wi^  Im  Litth.  dmdeszhnii  (od.  tis)  20, 
trysddszimti  (od.  tis)  30,  und  im  AltsL  cttyridesjat)  40, (^  pja^jdtsjaij  50  -* 
die  Zehnheit  unverstümmelt  ausgedruckt  ist,  so  betrachte  ich  dies  nicht  ^Is  eine 


Dafs  aber  sota  das  TL  und  die  Form  neutral  sei.  erhallt  aus  V.S.  p.230.  (im  7ten  Far- 
gard)|  wo  panaa  4.aiem  (pancäs'ati'fli)  50  als  NominatiT  st^ht.  Yon  ct^asii  60, 
haptäiti  70  und  napaiti  $0  finden  wir  die  Accus.  csQastfm^  haptdittm,  na^ai^ 
ttm,  dagegen  steht  im  I2ten  Farg.  yon  vtsaiti  mehrmals  ab  Acc  wieder  vtsaiti  (auch 
vtsati  und  visati  geschrieben),  was  yielleicht  eine  duale  NeutraTform  ist  (zwei  Deca- 
den)  und  demnach  ßbt  viJaiif  stünde  (§.210.)/  Ist  abir  der  Endvocal  in  seiner  Urge- 
stalt  erhalte^,  so  ist  es  ein  singulares  Neutrum.  Abec  merkwlirdig  ist  es,  dab  nur  dieses 
Schlnis*/  und  kein  anderes  in  den  verwandten  Lttein»  unÜ  Griech.  Fonnen  wiMer  ge- 
funden wird.     .  .  ... 

(*)  Diese  und  die  fb%ende  Zahl  sind  verjfingte  Bildungen^  in  wcldien  udovganiscfa 
das  erste  Glied  aus  der  Ordnungszahl  stammt;  es  wäre  zu  erwarten:  hrf^KOfrtt,  Siero^ 
KOj/To,  för  letzteres  Jpnu  oy&ciKOVfo.  In'hBvviHQ¥fai  sind  4i«  bt^idtfn  u  ausfswiai^er  ge- 
rissen.;  echter  ist  die  epische  Form  Ivviixpyra. 

(M)  2aaiid  SO  sind  Hiebt  rabdegen^ 
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treuere  Erhaltung  des  Urzustandes  sondern  als  verjüngte  Bildung.  Auch  trennt  das 
Litth«  von  40  an  die  beiden  Zahlen  und  setzt  erstere  in  den  weiblichen  Plural,  z.B. 
kiturios  d^ssimeis  4o,  penkios  ddsximtis  50,  wobei  es  auffallend  ist,  dals  nicht  auch 
tfdsximtis  im  Plura)  steht* .  Auch  das  Gothische  Veriahrea  ia  dieser  Zahlkalcgorie  ist 
Ton  verhaltnilsmäfiiig  jungem  Datum ;  es  hat  wie  bei  dreizehn  etc.  die  antike  Compo- 
sition  yerloren  und  setzt  in  den  Zahlen  unter  siebiensig  (6o  ist  nicht  zu  belegen)  tigus 
masc.  ab  Ausdruck  der  Zehnheit,  und  dectiniii  dieses,  nnd  bei  20,  30,  auch  die  klei- 
nere Zahl,  mit  regelrechten  pluralischea  Endungen,  daher  die  Accus,  itfonstiguns, 
ihrins^nns,  fid»6riiguns,  ßmfiiguns.  Gen.  Oudjiiig^i^  .  Das.  Substantiv  tigut  aber  ist 
der  etymologische  Trilling  zu  iaihun  und  LIBl,  es  verhalt  sich  zu  ersterem  im  We- 
sentlichen so,  dafs  die  Aspirata  znr  Media  gewordea  ist  (s.  §.  89.)«  wodurch  das  a, 
welches  in  iaiban  dnrch  das  in  §.82.  erwähnte  Lautgesetz  herbeigezogen  ist,  über- 
li&ssig  wurde.  Man  berücksichtige  auch  die  Latein.  Media  in  ^ih/i,  gima  gegenüber 
dem  Griech«,  besser  zu  &jca  stimmenden  fcari,  MVtiJU  Tigu^  mag  mit  der  Skr. 
Ordnungszahl  ifa/a,  Nom.m.  dasa^s  idetitisch  sein,  welches  nur  in  Zusammen- 
setzungen vorkommt,  z.B.  dvddßia^s  der  zwölfte.  Zu  diesem  daia**  verhält 
sich  also  iigur^  in  Ansehung  seines  u  wie  fdiu*€  zu  päda-4  Fufs.  In  den  Zahlen 
70,  80,  90  steht  zur  Bezeichnung  der  Zehnheit  das  neutrale  Substantiv  Uhund  (Th. 
TEBUNDA^'Gtn.  Mundi-i),  daher  sibun-tShund  70,  ähiau-iihtmd  80,  niun^Uhund 
90.  Das  i  dieses  TEHUNDA  steht  als  Vertreter  des  ai  von  tai/mti^  und  DA  halte 
ich  fiir  das  Qrdinalsuffiz,  welches  in  den  gewöhnlichen  Ordinalzahlen  noch  ein  un- 
organisches N  herbeigezogen  hat,  oder,  nach  Grimm,  schwach  dedinirt  wird,  da- 
her TAJUÜNDAN^  N.  tathunda  decimus.  Hierdurch  wird  es  nun  noch  wahr- 
scheinlicher, dab  auch  das  oben  erwähnte  iigus  seinem  Ursprünge  nach  eine  Ordi- 
nalzahl sei.  In  unserem  Neudeutschen  hat  sich  dasselbe  zu  zig  oder  fsig  (d^eibig) 
umgestaltet,  und  erstreckt  sich  auch  auf  siebenzig,  achtzig,  neunzig,  Ahd.:  sibunzog, 
€ihto*og,  nümzog^  oder  ^moc,  und  für  hundert:  zeharuog  (toc\  Goth.  tinhuntihund» 
Das  Skr.-Zendische  sata  hundert,  ein  neutrales  Substantiv  —  Mom.  SJfP:i^''a* 
tarn,  ggfouio)  laiem  — *  verdankt  meiner  Meinung  nach  seinen  Benennungsgrund 
der  Zahl  zehn  {da*an\  wovon  es  durch  das  SufBz  ia  gebildet  ist  — -  die  Unterdrü- 
ckung des  Schlubnasab  ut  regclmäbig  —  so  dab  es  ab  Verstümmelung  von  dasai^ 
anzusehen  ist,  wie  oben  3^ff^  sati»^  'SJlf\J^^  ^^^  ^  Zendbche  o^fO^Mj  saia  (ur 
dasati  etc.    Diese  Verstümmelung  aber,  die  dem  Worte  das  Gepräge  eines  primi- 
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tiven,  eigens  tut  den  Begriff  bnndert  gescbaßenen  Ansdracks  gegeben  bat,  bewabrt 
sieb  als  uralt  dorcb  das  einstämmige  Zeugnils  sammtlicber  yerwandter  Sprachen:  Gr. 
Korov  (sKarov  ist  wortlieh  einhundert),  Lat.  ctnium,  Litth.  szimia^  (masc), 
Altslaw«  Mio  (sQgleiebTb.  und  N.Acc.netttr*)»(*)  Das  Groth.  hund  und  Ahd.  huru 
(Tb.  HÜNDA,  JSiTNTji)  kommen  nur  in  Znsammensetsungen  vor,  wie  tva-hunda, 
ihria-hunda,  mei-huni,  driu^hunt,  wo  die  kleinere  Zahl  ebenfalb  flectirt  ist  Dab 
auch  'sj^saii,  Slfl^/a^  nod  das  Entsprechende  der  verwandten  Sprachen  schon 
in  grauster  Yorseit  die  Anfiingssylbe  der  2iahl  sehn  und  hiermit  die  sprachliche  Er- 
innerung an  dieselbe  verloren  haben,  und  dais  in  fofSErffT  vi'n/a^t,  dC^d^^MJ^^ 
vtsaiii,  uiULti^  UKWTi^  viginti  die  eimelnen  Elemente  seit  Jahrtausenden  nnver- 
rückt  beisammen  liegen,  dies  beweist  wiederum  die  Einstimmigkeit  der  Sprachen,  die 
den  antiken  Bau  am  treusten  bewahrt  haben«  Damit  mochte  ich  aber  nicht  behaup- 
ten, dab  auch  der  Verlust  des  ä  der  2iahl  swei  in  ob^en  Formen  noch  in  die  Pe« 
riode  der  Sprach  »Einheit  falle,  und  dais  nicht  vielleicht  jedes  der  vier  Sprach-Indi- 
viduen  Kr  sich  der  aniangenden  Döppel-Consonans  in  einem  schon  durch  Zosam- 
mensefasung  belasteten  Worte  mfide  geworden,  des  Anfangs -Laute  sich  entledigt 
habe,  wie  vrir  oben  das  Lat  und  Zend  unabhängig  von  einander  bis  aus  dvU  und  bi 
aus  dpi  haben  erzeugen  sehen,  und  wie  in  Übereinstimmung  mit  derVerstfimmelung 
von  ßimQ4  virl/ati  der  8Mu  erwähnte  Präkrit- Dialekt  auch  ih  der  Zahl  zwölf 
das  d  abgelegt  bat  (vdraha  für  dp  Ar  aha)»  Merkwürdig  ist  es,  dais  die  vier  älte- 
sten und  vollkommensten  Sprachen  des  Indisch -Europaischen  Stammes  in  vorliegen- 
der Zahlkategorie  von  der  Zahl  zehn  gerade  ebensoviel  verloren  haben,  als  das  Fran- 
zosische in  den  Formen  für  eiU^  zwölf  ete*  und  das  ze  von  douze  ist  somit  identisch 
mit  dem  Skr.  la  von  fofjUfrl  vin/ati.  Wenn  aber  das  Skr.  und  Zend  in  einer  spa- 
teren, nicht  mehr  vom  Griech.  und  Lat  unterstQtzten  Entartung  das  Wort  daiati 
bis  auf  das  Ableitungssuffix  /i' haben  zusammenschmelzen  lassen,  so  entspricht  dieses 
ti  dem  Franz.  u  von  trenu,  quararue  etc.  Die  soweit  verstümmelten  Zahlen  begin- 
nen im  Skr.  und  Zend  mit  60,  Cff^  /o//f  (/i  enphonuchfärii),  ^($)(^v»'M^<Är 
ctpasiL  Dem  iati  von  fofü^rffT  vin/a#/,  ^(VOid)^^  v/saii  entopricht  regel- 
recht  das  Dor.  kuti  von  tixori»  während  im  Lat  ginti  die  Tennis  zur  Media  herab- 

(*)  Auch  im  Zend  findet  man  öfter  sta  (ur  saia  und  ebenso  in  den  damit  zusam- 
mengesetzten Zahlen. 
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gesunken  ist,  wie  in  gutta  =  Kovra  der  boberen  Zahlen.  Im  Skr.  ist  du  n  tob 
vinsaii,  irinsai,  cat^Arinsat  aaßallend|  und  man  könnte  an  eine  YerseUung 
des  Nasals  denken,  %o  dab  er  im  Latein,  ginti,  ginia,  ctntum  und  im  Goth,  HÜNDA 
100  an  seiner  eigentlichen  Stelle  stünde.  Im  Übrigen  schlielst  sieb  catvArinsai 
an  das  Neutrum  catvAri  tn  (s.§.3l2.)y  wie  auch  Tüia«  rtO'Taöa  in  roiaKOvra, 
Tt^^oüanovra  meines  Erachtens  plurale  Neutral -Formen  sind,  mit  verlängerter 
Endung  bei  tüio»  und  ursprünglich  auch  bei  rsa'O'a^a,  wie  das  Jon.  rso'a'a^fiKOvra, 
Dor.  TiTDuiKOvra,  (*)  Lat  quadräginta  bezeugen.  Diese  Formen  erregen  die  Yer- 
mntfaungi  daCs  im  Skr«  der  eingeschobene  Nasal  gegen  die  oben  yersuchte  Erklärung 
dasselbe  bezwecken  könnte,  was  im  Griechischen  die  Yerlangemog  der  Endung, 
nämlich  einen  Nachdruck  der  vorangestellten  Zahl,  der  auch  in  dem  langen  «  des 
Zendischen  vtsaiti  bemerklich  ist,  wie  in  dem  langen  a  von  C|^|il|H  pancAsat^ 
^£fOaAJtJ<AUM^a;^  pancAiatim,  von  parte  an  (§.318.),  und  dem  wiederum  die 
Länge  von  9rcvT))X0vra»  qmnquaginta  parallel  läuft.  Das  Zendische  cathwart  in 
«M^ooM^g^^voTSo^f^  caih^are/aia  40  (y.S.p.380.)  ist  ebenfalls  stärker  als  ca^ 
thru'sata^  Was  man  nach  §.312.  hätte  erwarten  können.  Da  «V(«aw  Jaia  ein 
Neutrum  ist,  dem  im  Griech.  Karov  oder  Kovrov  entsprechen  wurde,  so  erklärt  man 
auch  KOvroL  und  das  Lat  ginta  am  besten  als  Neutra  im  PL,  wodurch  die  neutrale 
Natur  von  roior'  und  rt^r^Tdüa*  noch  mehr  gerechtfertigt  wird.  Ein  blos  die  Ver- 
bindung erleichternder  Hülfsvocal,  der  bei  i^yjKOvra  angenommen  werden  könnte, 
wäre  wenigstens  bei  dem  Tb.  TPIsehr  überflüssig,  und  es  ist  viel  wahrscheinlicher, 
dals  auch  1^  ein  verlängertes  Plural -Neutrum  sei;  man  vergleiche  i^a^Kis,  I^O- 
ir^Mg,  und  die  Bemerkungen  über  Travra  und  TO?s?<a  S.4oi. 

Ordnungszahlen. 

321.  Während  in  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  die  gröfste 
Mannigfaltigkeit  unter  den  Indisch -Europäischen  Sprachen  statt  fin- 
det,  sind  dieselben  fast  einstimmig  in  der  Bezeichnung  des  Ersten, 

(*)  Das  Cü  fiir  a  erklärt  sich  durch  §.4.  Was  die  Unterdrückung  des  Yocals  vor  dem 
^  anbelangt,  so  stimmt  nr^w  zu  Ttr^a  in  rtrocuug^  rtrcavT^ovg,  denen  ebenfalls  plnnde 
Neutnlfonnen  statt  des  Tbema's  cum  Grunde  liegen. 
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welchen  Begriff  keine  der  hier  behandelten  Sprachen  aus  der  ent- 
sprechenden Grundzahl  ableitet:  Skr.  qaiH^  prat^ama-s  (Nom.), 
Z.  ^g£ö5i;jö  fraih^mo  (§-56*\),  Lat.  primu-Sj  Litth.  pirma-Sj  Goth. 
frum'-s  {pjr  frunia-s  §.136.)  oder  indef.  fruma  (Th.  FRUMAN 
§•  1 40»),  oder  mit  neu  angetretenem  Superlatiysuf&x^  /rumist^-s^  Ahd. 
iristär^  gewöhnlich  indef.  irisijo  (von  dem  Ady.  ^r  eher),  Gr.  v^wTog, 
Altsl»  pervjfi.  Von  \x^\\  praCama  aus  der  Präposition  pra  ist  be- 
reits gehandelt  worden  (S.393.);  so  entspringt  das  Gr.  tr^Skog  aus 
der  entsprechenden  Präp.  tt^o,  deren  Verlängerung  zu  tt^cü  dem  Skr. 
prä  in  prdtar  morgens  parallel  läuft  (s.S. 392.).  Das  Suffix. TO 
ist  eine  Verkürzung  des  Skr.  tama  oder  Camay  die  selbst  im  Skr. 
hei  xj^^^^B^^'atur- Ca- s  der  vierte  und  q^q^/ö/-/*a-*  der  sechste 
vorkommt,  so  wie  im  Latein,  in  der  Gestalt  von  7*27  bei  quaiias, 
quintus,  sextus,  während  im  Griech.  diese  Verstümmelung  auf  aUe 
OrdmmgSKahlen  mit  Ausschlufs  von  jeure^o^»  tß^fMg  und  r/^og  sich 
erstreckt.  Im  Litth.  ist  das  entsprechende  TA  von  4  an  durchgrei- 
fend, doch  so,  dafs  neben  septintaSy  asztuntas  auch  sekmaSy  dszmas 
vorkommen,  die  dem  Skr.  ^[^^[^^saptama-Sy  ^^gv^as  tama-s  ent- 
sprechen, in  welchen  von  dem  Superlativsuffix  tama  oder  tama  der 
letzte  Theil  geblieben  ist,  an  welche  Sonderungsart  sich  noch  (j^M^ 
pancama-Sy  7^S[^^^^^^n^a'S  \mA'^;JSJ;^^^daiama'S  anschliefsen, 
die  somit  durch  ihr  Suffix  das  Ca  von  caturta  ergänzen,  so  dafs 
beide  vereinigt  erst  das  Vollständige  darbieten.  Das  Zend  stimmt 
hierin  zum  Skr.,  nur  dafs  sein  \(r^^^^^  haptathd  mehr  zu  septin^ 
las  als  zu  i^pi^{;^^^saptama'S  und  septimu-s  stimmt,  und  dafs  auch 
^^jp>^  pug'dhd  der  fünfte  sich  mehr  den  Europäischen  Schwe- 
stersprachen anschliefst,  wobei  es  dem  Litth.  penk-ta-s  am  nächsten 
kommt.  Das  Litth.  aber  ist  der  Urform  treuer  geblieben,  da  das 
schwesterliche  Zend  hier  zwei  ursprüngliche  Tenues  erweicht  hat  — 
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wie  im  Griech.  iyloog  für  oktoos  —  und  aufserdem  den  letzten  aspi- 
rirt,  den  Nasal  ausgestofsen  (vgl.  S.  102.  basta  von  bandh)  und  das 
a  unregelmäfsig  zu  u  verändert  hat,  -yde  in  ^OMTX  gegenüber  dem  Skr» 
;qi^  naKa  Nagel.  In  den  Zahlen  von  11-20  verstümmelt  sich  im 
Skr.  und  Zend  das  Superlativsuffix  noch  mehr  als  in  dem  einfachen 
\j^i\  daiama^  ^g^ii^**^  dasema^  und  läfst  von  dem  ganzen  Ahlei- 
tungssuffix  nur  das  a  zurück,  vor  welchem  dann  das  a  des  primi- 
tiven Wortes  nach  einem  allgemeinen  Princip  der  Wort -Ableitung 
abfallen  mufs;  z.B.  ^r^j^  di^ddasaj  ^^*Afß^>>ß  di^adasa  der  12te9 
>c{^^j^|  caturdasa,  aM^a^>7<^A;(^  cathrudasa  der  14te.  Das  Lat. 
scheint  zu  beweisen,  dafs  diese  Verstümmelung  verhältnifsmäfsig  jung 
sei,  und  überbietet  die  beiden  Asiatischen  Schwestern  durch  sein  u/i- 
decimuSf  duodecimus^  nicht  undecusy  duodecuSj  hat  sich  aber  gleich- 
sam in  der  Anstrengung,  die  ihm  die  Fortfuhrung  dieser  schwereren 
Form  gekostet  hat,  erschöpft,  und  die  analogen  Bildungen  an>  dersel- 
ben Stelle  aufgegeben,  wo  die  Germanischen  Grundzahlen  die  alte 
Gomposition  auf  lif  eingebüfst  haben,  daher  lertius  decimus  für  das 
verlorene  tredecimus  etc.  Eine  Nachahmung  in  der  Verstümmelung, 
die  wir  eben  am  Skr.  -  Zendischen  -dasa  wahrgenommen  haben,  lie- 
fern aber  das  Griech.  tmd  Lat.  in  den  Formen  öctai^-us,  iy8o(vyog, 
wo  vcm  dem  Ordinalsufifix  ebenfalls  nur  der  Endvocal  übrig  geblie- 
ben ist;  man  hätte  ey^Qixog,  ociomus  zu  erwarten.  Bei  der  sehr  spe- 
ciellen  Begegnung,  die  hier  zwischen  den  genannten  Sprachen  statt 
findet,  muTs  es  auffallen,  dafs  in  den  übrigen  Bezeichnungen  der 
Ordnungszahlen  das  Latein,  ein  viel  treuerer  Bundesgenosse  seiner 
Asiatischen  Schwestern  als  der  Griechischen  ist,  mid  dies  bewährt 
es  auch  dadurch,  dafs  es  von  20  an  das  volle  Superlativsuffix  simu-s 
(aus  timU'S  =s  rTR^  tama-s)  setzt:  also  vicesimus  oder  vigesimus^ 
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trigesunus  wie  im  Skr.  viiisatitama'-s^  trinsatiama^s (^).  Im  La- 
teinischen wird  aber  von  den  Primitiven  der  Ausgang  nii  oder  nta 
abgeworfen,  und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Voeal  in  der  Gestalt 
von  e  verlängert.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die. in  §.298« 
erörterten  Comparativbildungen.  Das  Griechische  zeigt  sein  seltene-* 
res,  dem  Skr.  ^  ist^a  entsprechendes  SuperlativsufBx  in  den  Ord- 
nungszahlen wie  uKocTog»  r^iaKotrrog,  mit  Verlust  des  i  von  itrTog,  wie 
bei  iKocrrog,  irorrog.  Es  ist  also  auch  hier,  wie  im  Lateinischen,  von 
der  Grundzahl  das  ri»  et  und  vra  abgeworfen.  Die  Germanischen 
Sprachen  setzen  von  20  an  ebenfalls  das  Superlativsuffiz,  daher  Ahd. 
dit-zug6sto  der  dreifsigste,  ßor-zugAsto  der  vierzigste,  in  den 
Zahlen  von  4-19  aber  entspricht  im  Goth.  TAN  oder  DAN  — 
nadi  Mafsgabe  des  vorherg^enden  Budistabens  (§•  91.)  —  dem  Su£Sx 
der  verwandten  Sprachen,  z.B.  in  xf^^ä^^caturCa-^Sj  rsra^ro-g,  quar^ 
iu*s,  ketwir-ta-s^  das  N  aber  ist  unorganischer  Zusatz,  nach  dem  Prin- 
cip  der  indefiniten  Adjcctiv-Declination  (§.286.),  welcher  die  Ord- 
nungszahlen mit  Ausnahme  von  1,  2  in  den  älteren  Dialekten  folgen, 
während  das  Neudeutsche  auch  die  definite  eingeführt  hat  —  vier- 
ter, fünfter  etc.  —  daher  z.B.  Goth.  FIMFTANj  Nom.  masc. 
fimßa.  O 

m  • 

(*)  Ditse  und  die  höheren  Zahlen  können  aber  auch  der  Analogie  von  JkAdasa-^s 
der  Ute  folgen,  daher  auch  vinsa,  irinsa  etc.  Im  Zend  weiüi  ich  die  Ordnungs- 
sahlen  ton  20  an  nicht  su  belegen. 

(M)  In  den  ZasammenseUungen  Yfit  fimfiataihunda  der  fünfzehnte  hat  die  klei- 
nere Zahl  entweder* das  ursprüngliche,  von  dem  spater  zugetretenen  n  npch  freie  Thema 
bewahrt  —  denn  die  kleinere  Zahl  wird  in  diesen  Compositen  nicht  mit  declinirt  — 
oder  fimfia  ist  hier  die  regelrechte  Verkürzung  des  Th.  FIMFTAN^  da,  wie  ich  schon 
anderwärts  gezeigt  habe  (Bcrl.  Jahrb.  Mai  1827.  S.759*)9  ^>c  Stamme  auf  n  in  genauem 
KinVI^ng  mit  dem  Skr.  am  Anfange  Ton  Compos.  das  n  ablegen. 
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322.  Aus  dem  geschwächten  Stamme  ^  d\^i  zwei  (S.435.)  und 
aus  dem  zu  ^  tr  zusammengezogenen  f|f  tri  drei  bildet  das  Skr. 
die  Ordnungszahlen  durch  ein  Suffix  ttjra^  daher  dvitijra^Sj  trtU 
ya^s*  Man  erkennt  dieses  Sufifix  leicht  in  dem  Lateiui,  terüus  wie- 
der, sowie  im  Altslaw-'^re^iY,  fem.  tretija^  welches  wie  alle  Ord- 
nimgszahlen  nur  definite  Declination  hat,  wobei  aber  hier  der  be« 
sondere  Fall  eintritt,  dafs  das  definirende  Element  schon  aus  dem 
Orient  mitgebracht  ist,  während  das  tyt  yon  cetw er tyt  vusl.^  worin 
man  leicht  ebenfalls  einen  Zusammenhang  mit  l^\^  tiya  yermuthen 
könnte,  in  der  That  mit  dem  ^  ^'a,  TO,  TU  yon  x\^  caturCa^ 
rira^rog,  (juartus  zusammenhängt,  imd  aus  einem  indefiniten  Th,  auf 
TO  (vgl.  das  CollectiTum  cet^ero  S.440.)  nach  §.256.^.  entstan- 
den ist,  wenn  gleich  das  einfache  Wort  bei  den  meisten  in  di^se  Ka- 
tegorie fallenden  Bildungen  nicht  mehr  vorhanden  ist.  So  wie  sich 
nun  celvertyiy  sestjri  zu  caiuria-s^  iai Ca-s  verhalten,  so  ver- 
halten sich  auch  sedmyiy  osmyi  zu  ^<^n  saptama^  ^SPS^  as  tama^ 
und  pervjri  der  erste  zu  n^  pürva  der  vordere,  welche  Aus- 
drucke  wiederum  im  Slawischen  nur  in  der  Vereinigung  mit  dem  Pro-, 
nominalstamm  JO  (§.282.)  sich  erhalten  haben.  Das  Zend  hat  das 
t  des  Suffixes  ttya  ausgestofsen,  imd  dvi  zu  bi  verstümmelt,  daher 
^ddco^i  bitya^  *f^^^(0^^<^  ihritya^  wobei  zu  bemerken  ist,  data  das 
so  durch  Synkope  in  verhältnifsmäfsig  später  Zeit  mit  dem  t  verei« 
nigte  /  keinen  aspirirenden  Einflufs  gewonnen  hat  (§•  47.).  Diesem 
Z^idischen  tya  entspricht,  durch  gleiche  Unterdrückung  des  mittleren 
r,  das  Gothische  DJJN  (aus  d/a  §.285.)  in  THBIDJAN,  N.m. 
thridjay  dessen  /  im  Ahd.  dritlo  dem  vorhergehenden  t  sich  asaimilirt 
hat,  in  Analogie  mit  den  S.4i4.  erwähnten  Prakrit- Formen  und 
Griech.  Comparativen  wie  ^witTm^  n^tiiTTwv,  x^enTuy.  Noch  näher  aber 
liegt  die  Vergleichung  mit  ^rrog,  r^irrog  (ßur(rog,  r^io'm),  die  offenbar 
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ihrem  Ursprünge  nach  eins  sind  mit  den  entsprechenden  Skr.-Zen- 
dischen  Ordnungszahlen,  und  in  Ansehung  ihres  geminirten  Gonson. 
sich  daasu  eben  so  verhalten  wie  das  Ahd.  drüto  zum  Goth.  thridja* 
Über  ivaddji  duorum  s.  S.434.  Anm«;  die  Stelle  der  Ordnungszahl 
vertritt  das  Pronom.  anthar  (s.S. 3 91.),  Ahd.  andar^  Mhd.  ander. 
Unser  zweiter  aber  ist  eine  neue,  unorganische  Bildung.  Das  Altsl. 
vtorjri  (s.S. 297.)  entspricht  in  Ansehung  der  Ableitung  dem  Gr. 
^Kurt^og^  und  in  der  Verstümmelung  des  Stammes  dem  Zendischen  bi- 
iyOf  nur  da(s  es  auch  das  i  vom  Skr.  d^i-tijra  verloren  hat,  in 
welcher  Beziehung  wir  in  §.297.  an  das  Zend.  c^^iui^  b-ydre(^) 
zwei  Jahre  erinnert  haben. 

323.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Ordnungszahlen  im 
weiblichen  Nominativ  sg«,  indem  in  diesem  Casus  der  Einklang  der 
sSmmtUchen  Sprachen  mehr  in  die  Augen  springt  als  beim  Nom.masa 
Die  Gothischen  Formen,  die  sich  nicht  belegen  lassen,  setzen  wir 
theoretisch  und  mit  Berücksichtigung  des  Ahd.  gebildet,  in  Parenthese. 


Sanskrit 


Zend 


Nominativ  fem. 

Gr.Oor.    Latein.        Goth« 


TTOtirä 
rtra^a 


Utth. 


Altshw. 


prima 

fruma 

pirmä 

perQa^ja 

aUera 

anihant 

ofitfrÄ 

viora^ßa 

unia 

lÄn^fv* 

tr^'iä 

ireii'ja 

quaria 

(JU06rM) 

keitnrtä 

cetoeria^ßa 

(*)  So  ist  §.^7.  firf/ore' niesen,  abAccag. (s.  OlshaasensTend.  &4I.). 

^)  GewSlinKder  paoirja^  Hase.  paoirjrS^  woducb  gletduam  dat  Shw.  pert^jg^ 
per» a ja  TOriMreilct  nL 

^)  Andi  imrfyd^  ÜMC  tmrfya^s^  woranf  das  Zend.  iüirjra^  Hase.  iüirjS  skk 
stlilit.    Die  Unterdridang  der  Sylbe  ca  konnte  den  loseren  2 


4as  ia 

• 

csipA^) 

sapiarnä  hapiaiha 

as  tamA 

• 

astema 

naoamA 

nduma 

dasamA 

dasema 
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Sanskrit  ZcDd  GnDor.   Latein.       Goth.         Litth.  Alulaw. 

parte amä pugdha  ^SfJLTrTU  quinta  fimfid*       penktä  pjata^ja^) 

tKta         sextti  soihsto'     sxisuta  sesta^ja 

ißcöfM    septiina  (sibundi')  sikma  stdfna'-ja 

oySöa       ocUtpa  ahiudd'      dsxma  osma-ja 

ivvaTO.      nona  niundd*     deiviniä^)  deifjata-ja^) 

oSKUTa     deciina  iaikundS*  deszimtä  desjata-ja 

ikädaid  aivandasar)  hfQ^lX,(lX(t  undecima  (ainliftö')  wien6Iikta  jedma-jti'na'desjaij 

V in  sati^  Visa it il em a ?  SlKOTTCl    vTcesima  ••••••.•••••••  d^idesximiä  vlorajorno'desjaij 

tamA 

Anmerkung.    Dadurch  dals  sich  das  alte  a  der  Prapos.  ^pra  zu  i  geschwächt  hat 
—  wie  Z.B«  in  ^uiin^ci^  gegen  panc'an  —  scheint  das  Lat.  prima  der  Präpos.  pro 

* 

entfremdet  und  ist  auch  durchaus  nicht  auf  romischem  Boden  entsprungeui  sondern 
gleichsam  die  Fortsetzung  des  Indischen  praiamA^  mitHerausstolsung  der  mittleren 
Sjibe«  Gleiche  Yocakchwachung  zeigt  das  Gr.  Adv.  itQiv^  welches  hierdurch  eben- 
£ills  mit  der  Präp.  iroo  vermittelt  wird.  In  dem  Compar.  prior  ist  Ton  der  stamm- 
haften Präp.  nur  das  pr  geblieben,  da  das  i  dem  Comp.  SuCEx  angehört«  Im  Lit- 
thanischen ist  das  m  der  Snperlativbildung  auch  in  die  Präposition  pirm  yor  einge- 
drungen; als  Präfix  aber  gilt  das  unveränderte  pra.  £s  gebort  aber  auch  pri  bei,  vor 
hinter,  sowohl  isolirt  als  präfigirt,  hierher.    Das  Goth.  fruma  zeigt  zu  praiamA 

mit  dem  fibrigen  Theil  des  Wortes  beurkunden,  nnd  somit  die  §.311.  ausgesprochene 
Yermuthung  unterstützen. 

^)  Das  /  von  pjataja^  Bfasc.  pjatyi^  hat  nichts  mit  dem  t  der  Grundzahl  pjatj 
gemein;  das  eigentliche  Primitiv  ist  pja  (s.  S.44l.),  wovon  PJATI  durch  das  Suffix  TI^ 
und  PJATOy  Fem.  PJATAj  durch  das  Suffix  TO,  Fem.  TA  (s.  §.322.).  Dasselbe  gilt  von 
sesiaja  im  Yerbältnils  zu  sesij  etc. 

^)  Durch  Umstellung  und  Synkope  aus  csQQsta^  wie  man  von  der  Grundzahl 
«M^^»^M^<Är  cspas  erwarten  mnbte. 

^)  Über  das  <l  {&r  n  8.  §.317. 

^)  s.  §.319.Anm.»*) 
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ein  aboliclies  Yerhaltnlls  wie  das  Lat«  und  Liub»;  das  u  yon  fru  ist  ans  a  durch  den 
Einflob  der  Liquida  entstanden  (§*66.).  In  der  verwandten  Prapos.  fram  yor,  bei 
etc.  ist  aber  der  Uryocal  geblieben,  und  in  dieser  Form  wfe  im  Litlb.  pirm  das  Super- 
lative m  enthalten*  Ant^pra  stutzt  sich  auch  faur  vor,  mit  Umstellung  des  u  von 
frw-ma^  und  mit  vorgeschobenem  a  nach  §•  82. 

Zahl-Adverbia. 

324.  Von  den  Adrerbien ,  - welclie  die  Begriffe  2  mal,  3  mal, 
4  mal  ausdrucken,  ist  bereits  gehandelt  worden  (S.  435.  ff.).  Zum 
Überblick  diene: 

Skr.  Zend  Gr.         Lat.  Altnordisch 


dvis            bis               &lg      bis           ti^is-var  {3.SA36.) 
tris             thris          r^k     ter           thris^var 
catur(*)     cathrus     •«..     quater     

Die  Griech.  Formen  auf  mg  wie  rtr^aKtg,  irvfraiag  etc.  geboren  in  An- 
sehung ihres  Suffixes  nicht  hieher,  sondern  Kig  stimmt  zu  dem  Skr. 
/a^  (§.21.)  mit  Schwächung  des  a  zu  i;  dieses  ias  aber  bildet  Ad- 
verbia  aus  Wörtern,  die  eine  grofse  Zahl,  Vielheit  oder  Menge  aus- 
drücken, wie /aM/aj  hundertweise,  jaAa^ris/a^  tausendweiae, 
bahusas  vielfältig,  ganasas  schaarweise.  Der  Grundbegriff 
des  SufSzes  in  beiden  Sprachen  ist  der  der  Wiederholung,  allein 
z.B.  saiasas  ist  eine  unbestimmte  Wiederholimg  von  hundert,  wäh- 
rend in  tKarovroKig  die  Wiederholung  durch  das  Zahlwort  genau  be- 
stimmt ist.  Wie  verhält  es  sich  nun  mit  den  Latein«  Formen  wie 
quinqulesj  sexies  etc.?  Ich  glaube  dafs  sie  in  Ansehung  ihres  Suf- 
fixes weder  mit  den  Formen  auf  s  wie  dvis^  &V,  noch  mit  d^^nen  auf 

(*)  Nach  §.94.  för  ca/iir«. 
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xi^  (sas)  durcli  Unterdrückung  des  Glitturals  zusammenhangen,  son- 
dern, da  toües^  quoties  offenbar  ebenfalls  bieber  geboren,  und  diese 
aucb  (juottensj  totiens  lauten  —  was  wabrscbeiiilicb  die  echtere  Form  ist, 
wie  im  Griedi.  in  einem  ähnlichen  Falle. rx^eV^  echter  ist  als  ri!^m 
(§•  138.)  -^  so  bringe  ich  die  Formen  auf  ensj  es  am  liebsten  mit  dem 
Skr.  SufBxe  'vant  (in  den  schwachen  Casus  vaCj  in  Verbindung, 
welches  an  Pronominalstämmen  viel,  sonst  aber  begabt  bedeutet,  und 
dessen  Nominativ  im  Zend  vaiis  lautet,  z.B.  cvans  wieviel  für 
civaris*  Dieses  Suffix  hat  im  Skr.  in  Yeibindung  mit  dem  Inter- 
rogativstamme ki  und  dem  Demonstrativstamme  /  das  v  abgelegt,  da- 
her kiy^antj  iy*ant  —  schwach  kiyat^  ijrat  —  Nom.  m.  kiydn^ 
iydn;  dieses  ant  für  vant  stimmt  also  zum  Griech.  ENT  (N.m.  €tg) 
z.B.  in  fßjö^ow^  und  auch  zum  IjhX^ens  in  totiens ,  quotienSj  die  zwar 
ihrer  Form  nach  männliche  Nominative  sind,  aber  als  Neutra  aufge- 
fafst  werden  müssen,  vde  auch  bei  den  Participien  auf  nt  der  männ- 
liche Nominat.  in  das  Neutrum  gedrungen  ist.  Nun  fragt  es  sich,  ob 
toti'enSj  quoti^enSy  oder  tot-iens^  quot^iens  zu  theilen  sei?  In  ersterem 
Falle  hätten  tot,  quot  das  ihnen  zukommende  i  in  dieser  Verbindung 
bewahrt,  denn  sie  stützen. sich  auf  das  Skr.  f^  tati  soviel,  ^ff^ 
kati  wieviel,  (*)  und  das  ensm  toti^ens  drückte  demnach  das  mal, 
imd  iöti  soviel  aus.  Bei  der  Theilung  tot-iens  aber  wäre,  anzuneh- 
men, dafs  in  iens  das  obige  demonstrative  ^^SFrl.  f/"^^^  soviel  ent- 
halten sei,  aber  so,  dafs  niir  noch  die  Bedeutung  des  Suffixes  ge- 
fühlt würde;  in  dieser  Voraussetzung  würde  demnach  tpunqu-ies  for- 

(*)  Dies  sind  Neutra,  welcbe  mit  den  Zahlen  ^wl;^pancan  ffinf  etc.  (§.313.)  das 
gemein  haben,  dafs  sie  im  Nom.  AccVoc.  Singularform,  in  den  übrigen  Casus  plnralische 
Endungen  haben,  wahrend  im  Lat.  guoi,  tot  wie  quimiue  etc.  roUkommen  dedinationslos 
geworden  sind« 
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mell  fünf-dOTiel(mal)  ausdruckeii,  in  ersterem  Falle  aber  "mirde 
das  if  z.  B.  (juirufui'CSf  octi-es^  als  Vertreter  des.  e  und  o  von  quinquej 
octOf  gelten  müssen,  tind  das  yon  sexies  als  Bindevocal  oder  als  Be« 
qnemung  nach  der  überwiegenden  Analogie.  In  jedem  Falle  aber  ist 
die  Identität  des  Suffixes  ens^  es,  mit  dem  Skr.'  ant  aus' van t  höchst 
wahrscheinlich.  Das  Skr.  drückt  den  Begriff  mal  von  5  ian  durch 
krtvas  aus,  z.B.  q^feg^ol^, p^ancalcrtvas  fünfmaL  Dieses  krtvas 
kommt  von  krt  machend,  welches  in  WSfi^^^^F^  einmal  für  sich 
alleiu  genügt;  «das  hinzugefugte  vas  aber  dürfte  durch  YertausdiUiig 
des  i  mit  s  aus  vat  henrorgegangen  sein  (vgl.  S.  185.  Anm«),  wel- 
dies  oben  als  schwaches  Thema  für  vant  angegeben  wurde,  z.B. 
tdvat  soviel,  jrdvat  wieviel  (rel.).  Mit  krt  aus  kart  (§•  1.) 
hängt  offenbar  das  Litth^  karta-s  Mal  zusammen,  ein  männliches 
Substantiv,  welches,  wie  die  bestimmende  Zlähl,  in  den  Acc.  gesetzt 
'wird,  um  die  in  Rede  stehenden  Adverbia  zu  ersetzen;  z.B.  wienan 
kartati  einmal,  du  kartü  zweimal  (Acc.  du.),  Uis  kartüs  dreimal 
Im  Altslawischen  wird  das  entsprechende  krat  oder  kratjr  nicht  de- 
dinirt,  und  es  scheint  ersteres  eme  Verstümmelung  des  letztern  zu 
sein,  denn  mit  dem  Skr.  ^^ Art  kann  man  es  wegen  §.2$6,/.  nicht 
in  unmittelbaren  Zusammenhang  bringen;  kraty  aber  lafst  sich  aus 
^r^^krti^as  durch  Unterdrückung  des  v  erklaren.  In  Ansehung 
des  jr  für  as  ver^eiche  man  g.  271. 

325.  Durch  das  Suf&x  ^  (Td  bildet  das.  Sanskrit  Adverbia, 
welche  in  Sinn  wie  in  Form  den  Griechischen  atif  %a  entsprechen, 
die  also  durch  die  bei  Aspiraten  übliche  Ox^an-Vertauschung  den 
T-Laut  des  Suf&xes  in  einen  entsprechenden  Guttural  verwandelt 
haben,  wie  in  OPMK  für  OPNI0  und  in  den  S.  40 1 .  er;wähnten  For- 
men.   Man  vergleiche: 
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f^  tri' da  Tf/-%a 

Kjpgyx  panca-iFd         mvra^a 


''     Pronomina. 

>  r 

./  Eystc  unJ  zweite  Person» 

320.  Die  Geschlechter  werden  in  allen  Indisch -Europäischen 
Sprachen  bei  diesen  Pronominen  nicht  unterschieden,  dann  stimmen 
die  sSmmtlichen^Sc^westers'prachen  auch  darin  auffallend  mit  einander 
iiherein,  dals  der.Nom.sg*  l.I^.  von  anderem.  Stamme*  ist  als  die 
obliquen  Casus.  Er  lautett  Skr.  is[^xi^akamf  Z«  aj^  az^m^  Gr. 
kiWj  L.  ego'^  Goth.  ik^  Litth.  .a^j5,  Altslaw.  as^*  Das  am  von  ig^q^ 
aham  ist  Endung  wie  in  ti^am  du,  äjräm  dieser  und  svajram 
selb^t^  und  wie  im  PL  va^am  wir,  jrüjram  ihr.  Besser  als  lyeo 
$timmt  das  Äolische  lyfiJir  zu  ahami  doch  wdrd^  ich  lyoV  vorziehen, 
um  in  lyctf  die  YerlSngerung  des  Yoc^  als  Ersatz  des  weggefallenen 
Nasals  zu  erklären.  Es  könnte  aber  auch  das  verstümmelte  lyeJ  auf 
das  vollständigere  lyc^v  zurückgewirkt,  und  diesem  die  Länge  seines 
Yocals  mitgetheilt  haben.;  In  den  übrigen  l^urop.  Sprachen,  auiser 
dem  Latd]|ischen>  ist  die  ^anze  Endung  verschwunden,  wie  dies  auch 
im  Griech.;  und  Lat.  bei  (rt>,  rv,  /u,  gegenüber  dem  Skr.-Zendischen 
tvam  (aus  tu-am)y  Mfo  tum  (§.  42.)  der  Fall  ist.  Zu  letzterem 
stimmt  aber  das  Boot,  roiv^  und  das  i)  des  Dorischen  imd  Lakon. 
rvwi^  rovvii  ist  wohl  ein  unorganischer  Zusatz,  wie  im  Gothischen  das 


(•)  „in  zwei  Theile  getheilt"  SiT.Y.IOS. 
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a  in  Pronominal -Accusativen  {tha-na  für  than  ans  iham  §.149.);  wo 
nicht,  80  müfste  i^  ala  angetretene  Partikel  aufgefafst  werden.  Die 
obliquen  Casus  haben  im  Skr.  bei  der  l.P.  ma  und  bei  der  2ten 
/PH  als  Thema,  welches  sich  aber  in  einigen  Casus  durch  Beimischimg 
eines  i  erweitert  (vgl.  §.158.),  daher  mS^  tui.  Dagegen  verstüm- 
melt sich  ii^a  im  Dat  zu  tu  {tu-Byam)^  woraus  auch  der  Nom.  Ic^-am; 
im  Genit.  tai^-^a  ist  das  u  von  tu  gunirt,  oder  das  a  von  tva  um- 
stellt Zu  dem  Stanune  ma  stimmt  das  Gr.  MO,  welches  dem  Genit 
fjjHi  und  Dativ  fxol  zum  Grunde  liegt.  '  Daä  i  voÄ  %MO  beruht  auf  der 
im  Griech.  herrschenden  Neigung,  consoiiantisc^  anfangenden  Formen 
einen  Vocal  vorzuschieben,  wie  z.  B.  in  ovopLo^  o^oig^  o^p^g,  i\a%vg,  ge- 
gen näma,  danta-s^  Urü^s^  lagu^s  leicht  Das  o  von  MO>  'EMO 
wechselt  mit  s  (s*  §•  3^«)>  daher  Ijtxero»  IjLif^ev  für  l/xoib>  l/xo-^€v  (vgl. 
wi3tv,  oKKo^iv  u.a.),  ifiio  för  IjiAoa,  (*)  Ifx^,  ixmj  für  Ijutev«  fxou.  In  den 
Aolisch -Dorischen  Formen  ifuZg,  ifxovg  ist  wie  in  r^g,  reoCg  das  ^  ein 
späterer  Zusatz,  der  durch  das  Bedürfnifs  nach  6inem  X  als  Genitiv- 
Charakter  herbeigezogen  wurde,  nachdem  das  alte  genitivische  Xj  wel- 
ches nach  §.  189.  in  der  o-DecÜnation  nicht  am  Ende,  sondern  in 
der  Mitte  stand,  längst  verloren  war.  Man  vergleiche  in  dieser  Be- 
ziehung die  wieder  gewonnenen  genitivischen  Zischlaute  in  Neudeut- 
schen Formen  wie  Herzens  (S.  167.).  Im  flexionslosen  Acc.  ixi,  ifu 
verhält  es  sich  mit  dem  schliefsenden  s  für  o,  welches  letztere  man 
erwarten  könnte,  wie  in  §•  204.  mit  dem  s  des  Yocativs  XvKe.  Was 
aber  die  Entbehrung  des  accusativen  Nasals  anbelangt,  so  ist  es  wich«- 
tig  zu  beachten,  dafs  im  Skr.  für  mam  mich  und  ti^dm  dich  auch 
ohne  Casuszeichen  ma,  tvä  gesagt  wird,  und  die  Abwerfung  des  m 

(*)  Die  Fonn  XvKOio  wäre  nach  den  gewöhnlichen  Contractionsregeln  mit  Xvkov 
nach  Ans&U  des  i  durch  ein  daswicchenfanendes  XvKBO  xa  vermitteln. 
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hat  vielleicht  zunächst  zur  Verlängerung  des  a  Anlafs  gegeben,  so  dafs 
hier  von  mäm  und  ti^dm  gälte,  was  oben  TOn  lycJv  für  eyoy  vermu- 
thet  worden.  (*)  Das  Lateinische  unterstützt  durch  seine  Accusative 
m2  und  ie  ebenfalls  den  uralten  Wegfall  der  Flexion. 

327.  Das  Thema  der  zweiten  Person  Iva  spaltet  sich  im  Griech., 
je  nachdem  der  Yocal  oder  Halbvocal  weggefallen,  in  die  Formen 
X^  und  ^O  —  für  X¥0  —  und  das  o  wechselt  mit  e  wie  bei  der 
I.P.:  crero,  xri^€v  etc.  Il.Vin.37.  steht  das  e  von  rtoio  —  Tw-((r)»o  — 
wie  es  scheint  als  Verschmelzung  des  f  oder  Verdünnung  des  v  —  wie 
Tnvxß'^^  ^  rnx^^^  —  und  das  vorauszusetzende  tfotio  oder  rvorio 
würde  treflUch  zum  Zendischen  thwa-hjrä  stimmen ,' welchem  ein 
Sanskritisches  tva-sjra  entspräche,  im  Fall  thwakjräy  welches  mir 
firüher  ein  Instrum.  zu  sein-  schien,  wirklich  ein  Genitiv  ist,  wie  dies 
nach  S.300.Anm.3.  kaum  zu  bezweifeln  ist.  Das  Gothische  hat  das 
a  des  Stammes  ma  zu  i  geschwächt,  und  den  Ausgang  va  der  2.  F. 
zu  u  zusammengezogen,  daher  ilf/,  THUy  Dat.  mUsj  thu-s^  Acc. 
mi'ky  thu-k.  Der  Genitiv  lautet  im  Skr.  in  Abweichung  von  allen 
anderen  Genitiven,  mama^  taua.  Ersteres  scheint  durch  Redupli- 
cation  entstanden,  das  Zend  setzt  aber  dafür  mana^  und  im  Gothi* 
sehen  hat  na  so  sehr  den  Charakter  einer  Flexion  angenommen,  dafs 
es  auch  in  die"2te  und  geschlechtlose  3te  Person  eingedrungen  ist: 
mei-nüy  ihei^na^  sei-na.  Theina  fasse  ich  als  Verstünmielung  von 
ihvei-na  wie  sei-na  aus  Si^eUna^  denn  von  THÜ  hätte  thuna  entsprin- 
gen müssen.  Da  aber  aus  t\  ma  im  Goth.  MI  imd  hieraus  durch 
Verlängerung  MEI  geworden  ist,  so  konnte  auch  '^  Iva  zu  THVI 
und    THVEI  werden.     Es  verhält  sich  demnach  der  Gen.   theina 

(*)  Man  konnte  aach  den  Grund  der  Verlängernng  in  der  Einsylbigkeit  soeben,  die 
jedoch  aach  beim  AbL  mat^  tQai  statt  findet 
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—  als  Verstümmelung  von  ihveina  —   in  Ansehung  seines  Stammes 
zu  lAu,  wie  im  Griecli*  erou  (aus  oroil)  eu  cru,  oder  wie  reu  (aus  rreu) 

zu   TU. 

328.  Das  Latein,  hat  gleich  dem  Gothischen  das  a  des  Indi- 
schen ma  za  i  geschwächt,  und  so  gleichsam  dieses  Proa«  von  seiner 
2ten  Dedin.,  die  nach  §.116.  zu  erwarten  wäre,  in  die  dritte  ein- 
geführt: Dat.  mi-hi  för  T{^^[^nia'hjram  (§-2l6.),  Acc.  me  fixe  mam 
(wie  hoste-m  Ton  HOSTI)^  nicht  mu  für  mum^  Ablat  me  aus  med^ 
nicht  mo  aus  mod  s=s  Skr.  T{^mat  Der  Gen.  mei  stützt  sich  nach 
§.  200.  auf  den  Loc.  v[fif  may-i  (euphonisch  für  m64)  und  gehört 
also  zu  dem  erweiterten  Th.  ^  mi.  Bei  der  2.P.  wäre,  nach  Ana- 
logie von  meij  aus>^(^  tvajr^i  die  Form  twi  zu  erwarten  gewesen, 
was  ursprunglich  bestanden  haben  mag,  im  erhaltenen  Zustande  der 
Sprache  aber  unmöglich  ist,  da  v  mit  einem  vorhergehenden  Conso«- 
nanten  inch  nicht  verträgt,  sondern  in  dieser  Stellung  entweder  xu  u 
sich  aufgelöst  hat,  und  zwar  zuweilen  mit  Aufopferung  des  folgenden 
Yocals  —  wie  in  sud-o  gegen  flsi^  ^viW  schwitzen  —  oder  selber 
verschwunden  ist,  wie  in  canis  gegen  ivan  Hund,  sonm  für  sinmus 
gegen  svana-s  Ton(*),  ader  den  vorhergehenden  Consonanten  ver- 
dringt hat,  wie  oben  (S.  436.)  in  bis  als  Erhärtung  von  vis  aus  dpis. 
Es  wäre  daher  für  Ud  neben  manchem  anderem  audi  tei  (für  tvei) 
zu  erwarten  gewesen,  so  wie  U-hi  als  Verstümmelung  von  tvi^n  ge- 
fafst  werden  kann;  denn  wenn  gleich  der  Dativ  im  Skr.  iu^Jfyam 
lautet,  und  der  Übergang  von  u  in  i  im  Latein,  nicht  ungewöhnlich 
ist  (4.  Ded.  i-bus  für  u-bus)^  so  ist  doch  die  Skr.  Zusammenziehung 
von  iva^lrjram  zu  tu-^Ujram  schwerlich  von  so  alter  Zeit,  dafs  sie 


(*)  Das  Gr.  ^wv»)  gehört  vahiiclieiiilich  cbeo&Ils  hieher,  and  stände  denmach  far 
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dem  Lat.  ti-bi  hätte  zum  Ausgangspunkt  dienen  können,  und  ich  fasse 
daher  lieher  tibi^  sibi  als  Verstümmelungen  von  tvi-bi^  svi-bi  denn  als 
Entartungen  von  iw-bi^  su-bL 

329.  Im  Skr.  bestehen  mS^  tS  als  Nebenformen  für  den  Ge- 
nitiv und  Dativ  {mama^  tas^a^  mahyam^  tulfjam)\  tS  aber  ist  ein- 
leuchtend eine  Verstümmelung  von  tu^^  und  ich  habe  diese  schon 
früher  ausgesprochene  Ansicht  seitdem  durch  Rosen's  V^da-Specimen 
(S.26.)  und  durch  das  Zend  unterstützt  gefunden.  Letzteres  liefert 
Af^^  thwöi  für  das  V^dische  ti^S^  zugleich  aber  auch  die  verstüm- 
melten Formen  d^(ü  l6i  und  ({jm  l^^  wodurch  gleichsam  dem  Lat. 
ti-bi  und  Goth.  iheUna  der  Weg  der  Entartung  vorgezeichnet  ist. 
Obwohl  nach  §.326.  ^  mS  und  i^  tvS  mehren  Casus  als  Thema  zum 
Grunde  liegen,  so  sind  doch  vielleicht  diese  Formen,  nebst  dem  ver- 
stümmelten iS^  Yfo  sie  als  Genitive  oder  Dative  auftreten,  nicht  als 
nackte  Stämme  aufzufassen,  da  es  dem  Genius  der  Sprache  zuwider 
ist,  ein  Thema  als  solches  in  die  Rede  einzuführen,  (*)  sondern  sie 
können  als  Locative  nach  dem  Pcincip  der  gewöhnlichen  a- Stämme 
erklärt  werden  (§«196.),  zumal  da  im  Skr.  der  Locativ  sehr  häufig 
die  Stelle  des  Dativs  vertritt,  das  dative  Verhältnifs  aber  auch  noch 
häufiger  als  durch  den  Dativ  selber  durch  den  Genitiv  ausgedrückt 
wird.  Sind  aber  ^  mi  und  ^  tä^  f^  ti^S  und  die  entsprechenden 
2^dformen  wirklich  Locative,  so  sind  sie  nach  §.196.  identisch  mit 
den  Gr.  Dativen  jixoi,  (rc/  oder  rol^  die  aber  mit  den  wirklichen  Lo- 
cativen  t^  majriy  tdS^  ivajri  durch  Ausstofsung  des  Halbvocals  ver- 
mittelt werden  müfsten,  wenn  ^  mS  und  ^  tä  als  flexionslose,  nur 
mechanisch  erweiterte  Themata  gelten  sollten. 

(*)  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  ein  Wort  durch  Abschleifnng  der  Endung  wieder  in  den 
Zustand  des  Thema^s  zurücksinkt;  aulserdem  zeigen  nur  Neutra  im  N.  A.y.sg.  den  reinen 
Stamm. 
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330.  Die  Geuitive  xf^  mamaj  ^i^^  mana  und  tava  dienen 
dem  Litthauischen,  und  mit  Ausnahme  des  AbL  und  Gen.  auch  dem 
Altslawischen,  als  Grundlage  der  Dedination  der  obliquen  Singular* 
Casus.  Man  erkennt  sie,  mit  Schwächung  des  schliefsenden  a  zu  /, 
am  deutlichsten  im  Litth.  Instr.  und  Loc.  manuni^  manije^  iawimij 
tawi/e.  Der  Gen.,  Dat  Acc.  sind  anomal  — -  maneris^  tawens,  man^ 
tawy  maneriy  taweri  •—  aber  ebenfalls  ausgegangen  vom  alten  Geni* 
tiT.  Im  Altslaw.  steht  der  Acc.  m/a,  tfa  noch  auf  der  alten  Stufe 
und  stimmt  zu  X[[nid  mich,  j^tuä  dich,  nach  §.256.ii.,  mit  Ver- 
lust des  V  bei  der  zweiten  Person.  Der  Genitiv  mene  meiner  ent- 
spricht genau  dem  Zendischen  mana  (s.§.266.a.)  und  lebe  deiner 
dem  Indisch -Zendischen  iava.  Vom  Slawischen  Standpunkt  au%e- 
fafst  müfste  man  aber  MEN^  TEB  als  Thema  imd  e  für  es  als  ge- 
wöhnliche Genitiv -Endung  betrachten  (§.  269.).  Dem  Dativ  Loc. 
ntn/V,  tebje,  liegen  offenbar  MNO,  TEBO  und  TOBO  als  Thema 
zum  Grunde. 

331.  Der  Plural  ist  bei  dem  Pron.  l.P.  in  den  meisten  Indisch- 
Europäischen  Sprachen  vom  Singular  stammhaft  verschieden.  Ich 
habe  dies  schon  anderwärts  (^)  daraus  zu  erklären  gesucht,  dafs  das 
Ich  eigentlich  keines  Plurals  &hig  ist;  denn  es  gibt  nur  Ein  Idi, 
und  der  Begriff  wir  begreift  mich  und  eine  unbestimmte  Zahl  von 
anderen  Individuen,  wovon  sogar  ein  jedes  einer  anderen  Gattung  an- 
gehören mag,  während  z.B.  durch  leones  eine  Mehrheit  von  Indivi- 
duen dai^estellt  wird,  wovon  jedes  ein  Löwe  ist;  und  ähnlich  verhält 
es  sich  mit  den  Pluralen  aller  anderen  Substantive,  AdjecUve  und 
Pronomina;  denn  sie  ist  eine  VervielfiQtigung  des  er,  und  ihr  kann 
wenigstens  eher  als  mehrfaches  du  denn  wir  als  mehrfaches  ich  ge- 


(•)  HisL  phil.  Abhandl.  der  AL  d.  Win.  yom  J.  1824.  S.  134. 


Pronomina.  473 

fafst  werden.  Wo  aber  der  Begriff  wir  dennoch  durch  den  Plural 
des  Ich  ausgedruckt  wird,  da  geschieht  es  wegen  des  überwiegenden 
Gefühls  der  eigenen  Persönlichkeit,  in  welcher  das  Nicht -Ich  unter- 
geht und  unbezeichnet  gelassen,  oder  durch  den  Sprachgebrauch  sup- 
plirt  wird.  Man  könnte  daher  den  Skr.  Nominativ  örs|T{^  vayam 
(aus  vS  '\'am)  durch  den  häufigen  Wechsel  zwischen  m  und  v  (§*63.) 
mit  dem  erweiterten  Singularstamme  ^  mi  (SJ468.)  zu  yermitteln 
suchen,  eine  Verwechslung,  die  jedoch  sehr  alt  sein  müftte,  weil  das 
Germanische,  schwerlich  zufsQlig,-  daran  Theil  nimmt,  und  welche 
dadurch,  dafs  zu  einer  Verschiedenheit  in  der  Stammsjlbe  wirklich 
eine  innerliche  Veranlassung  da  ist,  begünstigt  werden  konnte.    ' 

332.  In  den  Veda's  findet  man  auch  a-^srnS  für  vayamy  und 
dieses  asmS  ist  nach  §.228.  aus  dem  Tb.  asma  gebildet,  woraua 
auch  in  dem  gewöhnlichen  Skr.  alle  oblicjuen  Casus  entspriDgen,  und 
woran  sich  das  Griechische  schon  im  Nominativ  anschließt;  denn  die 
echteste,  AoL  Form  of^jtM^  steht  durch  Assimilation  für  SuTfßjtg  (s.§.  170.), 
wie  iiiyS  aus  l(rjbu,  Skr.  asmi  ich  bin.  Für  ayu^^g  sollte  aber  dem 
Vddischen  asmS gegenüber  ofipioi  stehen,  da  das  Tb» asma  nach§.116. 
Idi  Gr.  ASMO  lauten  würde;  durch  Ablegung  des  Endvocals  ist  je- 
doch die  Gr.  Form  in  ein  anderes  Declinationsgebiet  eingewand)ert. 
So  verhält  es  sich  mit  vy^fug  gegenüber  dem  V^disoh^n  yuimS  (eu- 
phonisch für  jrusmä).  Dagegen  setzt  fjfxug,  ifmg  ein  Th.  .*HMIj  *¥MI 
voraus,  deren  i  als  Schwächung  des  Indischen  a  von  asma^  yusmß 
zu  fassen  ist,  wie  im  Gothischen  UNSI,  IZVI  (§.167.)  neben  IJNSA^ 
IZVA^  Aus  Stämmen  auf  i  erklären  sich  auch  die  Genitive  äfjL/jii^oDv, 
iyifxl^tüv  für  dß/xi-wv,  ifxfxi-uiv»  und  in  der  gewöhnlichen  Sprache  ^jucSv» 
tJjUrAli/;  eben  so  die  Dative  vuiiv^  vfMv  für  viiMHVg  itju-iv,  mit  iv  für  die 
Indische  Endung  Syam  in  asmaVjram^  jrusmaUyam  (222).  Die 
Accusative  njuofi  vp&g  sind  Zusammenaehungen  ungewöhnlicher  Art 
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Ton  iffxi*a^j  vfJU'äg,  wofür  man  ^im»  vim  oder  riiAW,  vfwg  ermurten  sollte. 
Die  Aolisclien  Formen  a/jLfjLe,  vmu  sind  flexionslos  wie  im  Singular 
fjLSs  (ri  und  liefsen  sich,  im  Fall  sie  in  Ansehung  ihres  Ausgangs  älter 
sind  als  ^fJLog,  vfiagi  ohne  Dazwischenkimft  eines  Th.  'AMMS,  ^TMMI 
unmittelbar  aus  dem  Skr.  asmäny  yuiman  (für  asma^ns^  yuima^ns 
§•236.)  durch  Abschleifung  des  CasussufBxes  erklären. 

333.  In  asmäy  afjLiug  ist  der  blofse  Vocal  a  das  charakteristische 
Element  der  ersten  Person,  denn  das  übrige  findet  sich  auch  in  der 
zweiten  Person:  z^  jrusmS^  Zynizg*  Sollte  nun  auch  dieses  a  mit 
dem  Singularstamme  ma  verwandt  sein,  so  wäre  Aphaeresis  des  m 
anzunehmen,  die  sich  aber  als  uralt  erwiese  durch  die  Begegnung  des 
Skr.  Zend  etc.  mit  dem  Griech.  und  Germanischen,  denn  der  Go- 
thische  Stamm  ÜNSA  od.  ÜNSI  hat  sich  uns  in  §.  166.  als  Um- 
stellung Ton  asma  —  Pali  imd  Prakrit  am/xa  —  ergeben;  das  u  für 
a  erklärt  sich  durch  den  Einflufs  des  versetzten  Nasals  (§.66.).  Ist 
aber  das  a  von  ggp^  asma  eine  Verstümmelung  von  ma  «—  im  ent- 
gegengesetzten Falle  wäre  es  identisch  mit  dem  Demonstrativ -Stamme 
a  —  und  somit  in  diesem  Pluralstamme  das  Ich  wirklich  formell  aus- 
gedrückt, so  lege  ich  ein  grofses  Gewicht  darauf,  dafs  im  Skr.  und 
Griech.  das  Anhängepronomen  smä^  oder  was  im  Griech.  daraus  ge- 
worden ist,  beim  Pronom.  der  Isten  und  2ten  Person  nur  im  Plural 
vorkommt.  Denn  da  sma^  welches  auch  isolirt  vorkommt  (*),  nichts 
anderes  als  ein  Pronom.   der  3ten  Person  sein  kann,  (^*)  so  würde 

(*)  entweder  mit  unfuhlbarer  Bedeatung  oder  die  Handlung  der  Gegenwart  in  das 
Jenseitige  der  Vergangenheit  weisend. 

(**)  Pott  mag  Recbt  laben,  wenn  er  (Berl.  Jahrb.  1833. 1.  d.324.)  stna  aus  sama 
Ihn  lieh  erklärt  Dann  aber  w&rde  ich  „derselbe**  fSr  die  Urbedeatang  von  sama 
und  den  Begriff  der  Ähnlichkeit  (Sit  abgeleitet  halteui  und  auch  sama  nicht  mehr  wie  In 
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a'sm4  als  copulatives  Gompos.  (Gi^miD.  crit.  §.658.)  ich  imd  siCi 
yuimi  aber  du  und  sie  bedeuten,  so  dafs  durch  a  und ^7*1«  das  sin- 
guiarische  Iph  und  Du,  durch  smi  abet*  das  pluralische  Sie*ausge* 
drückt  wäre;  und  dies  wäre  eben  so  die  natürlichste  als  klarste  und 
ToUständigste  Bezeichnung  der  zusammengesetzten  Begriffe  wir  und 
ihr.  Das  Eindringen  des  Anhäiigepronoinens  in  den  Sing,  der  I.U.2.P. 
im  Zend,  Pali,  Pr&krit  und  Germanischen  (§•  1 74.)  müfste  nun  einem 
Später  eingeführten  Mifsbrauch  zugeschrieben  werden«  Bei  den  Pro- 
noipinen  dritter  Person  aber^  deren  Analogie  airf  gedachten  Mifsbrauch 
in  der  Declinat.  der  beiden  ersten  Personen  im  Singular  eingewirkt 
haben  mag,  ist  die  Verbindung  yon  zwei  oder  gar  drei  Pronominen 
derselben  Person  zu  ^inem  Ganzen  aufserordentlich  häufig,  und  be- 
zweckte, wie  es  sdieinti  ursprünglich  blos  Verstärkung  des  Nach- 
drucks. 

334«  Die  Sjlbe  2^  yu  von  j]^  yuimi  ihr  ist  wahrscheinlich 
eine  Erweichung  von  /u,  die  sich  auch  auf  den  Dual  erstreckt,  wel* 
chem^tif^a  zum  Thema  dient  O  Das  Griechische  <r^cil  ((r^£i)  aber 
ist  vollständiger  erhalten  imd  repräsrattirt  denSkr.  Singularstamm  t9a 
mit  er  fiir  t  *  und  ^  für  v.  In  letztei^er  Beziehumg  vergleiche  man  auch 
(T^Mimdcr^oV  mit  dem  Skr*  svajram  selbst  und  sua^^s  suus,  wo- 
von später.  (**)    Das  PrAkrit  und  Pali  und  mehrere  andere  Indische 

i 

meinem  Glouar  aus  md  messen  erklären,  sondern  als  die  Yereinigimg  der  Pronominal- 
stamme *a  und  ma  auffassen  (vgK  /mn  dieser  ans  1  +  mä). 

(^  aus  T"!!  +  a  mit  Yerwandlong  des  u  in  U9  nach  einer  allgemeinen  Wohllautsregel 
(Gcrarnm*  crit  §.5i«). 

(^)  Da  ich  froher  das  (T  in  Formen  wie  e%€T^i  (s.§«2l8.)  für  einen  eaphonischen 
Znsats  na^m,  so  glaubte  ich  auch  (EUst  phil«  Abhandl.  dl  Akad.  d.  Wiss*  aas  dem  J.1825. 
S.196.)  <r^fi^  gegenvAer  diem  Lat  tro#  und  Skr.  vdm,  vas  ab  entartet  dorch  den  TortritI 
emes  dem  ip  befireimdetCQ  ir  erklaren  su  darlen.    Diese  Ansieht  entbehrt  aber  dorf:h  die 
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Dialekte  haben  das  t  im  Plural  unverändert  erhalten,  oder  wieder 
hergestellt^  daher  Pali-Pr&krit:  7pr%  tumhS  för  tusmi.  Im  Gothi* 
sehen  aber  ist  aus  jru-sma  durch  Ausstofsung  des  u  und  Vertauschung 
des  m  mit  v:  I-ZVA^  und  mit  Schwächung  des  a  zu  i,  I-ZVI  ge- 
worden (§.  167.).  Das  Litth.  zeigt  JIJ  als  Thema  der  meisten  Ca- 
sus des  Duals  und  Plurals,  und  bei  der  l.P.  MTJ^  wozu  jedoch  der 
Nomin.  mes  wir  nicht  stimmt.  Das  Anhänge -Pronomen  i^  sma 
hat  sich  deutlich  nur  im  Genit.du.  und  L6c.pl«  behauptet  —  obwohl 
es  ursprünglich  dem  Dual  fremd  ist  ~  imd  zwar  do,  daüs  in  erstereni 
Casus,  dem  das  Zahlwort  beigefügt  wird,  das  5,  imd  in  letzterem  Ai^s 
m  ausgefallen  ist,  daher  mu-mü  dwiejü  unser  beiden,  ju^mü  dwie/ä 
euer  beiden,  (*)  mususe  in  uns,  fusüse  in  euch. 

335.  Höchst  wahrscheinlich  ist  aber  auch  das  $  im  Litth.  Nom. 
mes  wir,  jus  ihr,  und  ebenso  das  des  Gothischen  veisy  jus  nicht, 
wie  es  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  den  Anschein  gewonnen 
hat,  Nominatiyzeichen,  sondern  Yerstümmelimg  der  Sylbe  sma.  Diese 
Vermuthung  wird  dxurch  das  Zend  fast  zur  Gewifsheit  erhoben,  wo 
neben  dem  auf  das  Skr;  jj^jj[^yüyam  (ms  jrü'^am  mit  euphoni- 
schem y  §*43.)  sich  stützenden  gfeb^-C  yüsohem  (s.  §.69.)  auch 
iJHM)-C  7^^^  vorkommt,  dessen  s  von  Burnouf  {Yasna^  Notes  p.l2i.) 
offenbar  mit  Recht  als  identisch  mit  dem  Skr.  q^/  von  U^^^yu^- 
smat  (Ablat.  und  am  Anfange  von  Compos.  das  Th.  vertretend,  s. 
S.  112.)  dargestellt  wird.    Es.  ist  also  *My-C  /^^  eiae  Yerstümmelimg 


Auskunft,  die  ich  seitdem  über  das  (T  der  Formen  auf  O"-^!  gewonnen  habe,  aller  Unter« 
stfitsusg,  und  ich  trete  daher  um  so  Ueber  der  obigen,  tnerst  von  Max  Schmidt  (fie 
prm.  tr.  ei  lai.  p.s«)  aulg^tdchetfen  Adsicbt  bei. 

(*)  Nach  Mielcke  auch  mamu dtifießi  und  Jumma dmejä^  letzteres  mit  doppeltem  m^ 
wovon  das  erste  durch  AännrihVioo  des « iHe  im  Aol.  v^^JlMg  txk  erUSren  ist      • 


Pronomina*  477 

des  y^disclien  ig^  jrusmS^  und  als  Nomiaatiyzeichen  könnte  hier 
das  s  durchaus  nicht  gelten,  da  yon  einem  Thema  yu  nach  der  ge- 
wöhnlichen Declin.  im  N.Voc.pL  entweder  jra\^6  oder  jrv6  kommen 
müfste,  nach  der  Pronominaldecl.  aher  haben  wir  bereits  e^eb^'O 
jrüsch^m  aus  dem  Sanskritischen  Jj^jop^jüj'am  sich  entwickeln  se- 
hen. Im  Litthauischen  wi^rde  mes^  wäre  das  s  Casuszeichen »  als 
männlicher  Plural  -  Nominativ  Q  vollkommen  isolirt  dastehen,  und  was 
das  Germanische  anbelangt,  so  hat  das  Deutsche  schon  in  seiner  äl- 
testen Periode  iiü  Nomin.  plur.  das  Casuszeichen  verloren,  während 
das  dem  Goth.  s  von  veisy  jus  gegenüberstehende  r  von  wir,  ihr 
bis  heute  geblieben  ist,  was  neben  anderen  gewichtvollen  Gründen 
diesem  r  ebenfalls  eine  andere  Bestimmung  als  die  -Bezeichnung  des 
Casus -Verhältnisses  zuweist. 

336.  Nach  dem  Prindp  des  Zendisch-Litthauisch-Gothischen 
yüs^  fus  erkläre  ich  auch  das  Skr.  Tp^nas^  oRt.'z;^^,  welche  als 
Nebenformen  im  Acc  Dat  und  Gen.  der  beiden  1  sten  Personen  ge- 
braucht werden,  deren  s  jedoch  in  so  verschiedenen  Casus  keinen 
gesetzlichen  Platz  finden  könnte,  wenn  es  seinem  Ursprünge  nach  zur 
Bezeichnung  eines  Casus -Verhältnisses  bestimmt  wäre.  So  wie  aber 
das  Zendische  yäs  die  Verstümmelung  von  yüsmS  ist,  so  können 
r^/ia^  und  w;^vas  im  Acc.  aus  nasmdn^  vasrndn^  im  Dat  und 
Gen.  aus  nasmaBjram^  nasmdkam^  vasmaffjram^  vasmdkam  er- 
Uärt  werden,  und  das  s  pafst  somit  für  alle  drei  Casus,  eben  weil 
es  der  Ausdruck  von  keinem  ist.  Es  bleibt,  nach  Ablösung  des  Uber- 
rests  des  Anhängepronomens,  na  und  t;a,  als  Haupt -Element  der 
Personalbestimmung,  wovon  die  dualen  Nebenformen  ndu  und  vdm 

(*)  Wenn  gleich,  dieses  Pronom.  keine  GescUecbter  unterscheidet,  so  sind  doch  die 
Skr.  Declinatiolh/ormen,  namentlich  aimi»  asmdn  mlnnKch» 
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(für  Vau)  ausgegangen  sind.  Das  n  von  na  aber  ist  eine  SchwSchung 
des  Wf  deren  hohes  Altei;  aus  der  Begegnung  mit  dem  Griech.  LaL 
und  Slawischen  gefolgert  werden  Lann;  va  aber  ist  eine  Yerstiimme- 
lung  von  iifa^  wie  virisati  20  von  d^insaii, 

337.  Die  Stämme  7^  na^  ^  va  wurden  im  Latein.  Nüy  Vü 
(nä,  v6  §•  1 16.)  als  Thema,  m\  vi  als  Plural-NoAiinatiTe,  und  nosy  vos 
als  Accusative  erwarten  lassen.  Der  Umstand  aber,  daüs  schon  im 
Nom.  1105,  vos  steht,  und  daüs  das  schliefsende  s  auch  in  den  Pos- 
sessiven noS'iePy  veS'ter  (für  vos-ter)  erhalten  ist,  mids  uns  auch  im 
Accus,  das  os  von  nosy  vos  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erscheinen 
lassen,  als  das  von  iuposy  und  die  Erklärung^  die  wir  von  dem  s  der 
unläugbar  verwandten  Skr.  Formen  T^na-s,  SFL'^^"^  gegeben  ha- 
ben, mufs  sich  also  auch  auf  das  von  nO'S,  vo-s  erstrecken,  so  an- 
stöfsig  es  auch  von  dem  Gesichtspunkte  der  auf  sich  beschränkten 
Latein.  Grammatik  aixB  erscheinen  mag,  wenn  wir  in  nos  und  vos 
einen  Überrest  des  in  §.166.  ff.  behandelten  Anhängepronomens  sma 
finden  wollen,  welches  wir  auch,  seines  s  beraubt  Q,  in  der  Anhän- 
gesylbe  met  wiedererkennen  (egomet^  memeiy  Uunety  nosmei  u.  a.), 
welche  EunSchst  an  den  Skr.  Plural -Ablativ  a^smaty  yu-smat  sich 
anschliefst,  der  von  der  Sprache  auch  statt  des  Themata  för  alle  Ca- 
sus und  Numeri  verwendet  wird  (§.112.),  weshalb  del*  gleich  fireie 
Gebrauch  des  Latein.  ;??^/.  nicht  befremden  kann.  Aufserdera  habe 
iph  schon  anderwärts  das  Lat.  inuno  durch  Assimilation  aus  i-smo  zu 
erklären,  und  so  den  ersten  Theil  dem  Demonstrativstatnme  i  und 
den  letzten  unserem  sma  zuzueignen  versucht. 

338.«    Wir  wenden  uns  nun  zum  Altslawischen,  wo  nas  und  vas 
als  Gen.  und  Loc  vollkommen  identisch  sind,  mit  dem  im. Skr.  2nrar 

(*)  ^gl*  memor  fiir  mennor  mh  Skr.  *mar\  ao  erkllrt  «Qcli  Pott  (Lc)  dai  Lat  um/. 
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Tom  Locathr  ausgeschlossenen,  aber  doch  Genitivsstelle  vertretenden 
TT^^^^y  SPE|^t;iij.  Die  Einsjlbigkeit  der  Formen  hat  im  Slaw*  so- 
wohl das  alte  a  als  das  scfaliefsende  s  in  Schutz  genommen  (§.255. 
a.A),  ak  Casus -Charakter  aber  kann  dieses  $  auch  hier  nicht  ange* 
sehen  werden,  da  ohne  Ausnahme  die  Endungen  ^fp^<f ai»  und  '^su 
im  Altslaw.  zu  cA  geworden  sind  (S.  37 1.6).  Die  gleichmäfsige  Ab- 
neigung so  vieler  Sprachen  gegen  die  Auffassung  des  s  in  den  in 
Rede  stehoiden  gemeinsamen  Formen  als  Casuszeichen,  erhöht  die 
Beweiskraft  für  jedes  einzelne  Sprach  «Individuum.  Wenn  aber  das 
Sanskrit  im  Dual  die  Formen  näu^  väm  (för  väu  S.483.  Anm.  1.) 
bei  Casus  anwendet,  denen  du  als  Flexion  nicht  zukommt,  so  wird 
es  zwar  hierin  von  keiner  der  Europäischen  Schwestersprachen  un- 
terstützt, wir  diirfen  aber  dennoch  der  YenDtithung  Raum  geben, 
dafs  auch  hier  das  du  nicht  Casus -Endung,  sondern  von  anderem  Ur- 
sprung, und  zwar  so  zu  fassen  sei,  dafs  ndUj  vdu  (entartet  zu  TJidm) 
Erweiterungen  des  pluralischen  naSy  vas  seien,  durch  Verlängerung 
des  a,  und  mit  Auflösung  des  s  za  u  nach  Analogie  von  §•  206. 
Denn  wenn  eine  Casus -Endung  ^^  zu  ^  du,  und  im  Zend  ohne  Un- 
terschied jedes  schliefsende-  ds  zu  do  geworden  ist,  so  kann  es  nicht 
befremden,  wenn  auch  ndu  aus  nds  geworden  ist,  und  es  ist  dann 
in  ndu  eben  so  wenig  eine  duale  Casus-Endung  als  in  nas  eine  plu- 
rale  enthalten.  Der  sinnliche  Dual  aber  liebt  breitere  Formen  als  der 
Plural  (vgl.  §.  206.),  und  dieser  Neigung  könnte  die  Verlängerung  des  a 
von  näSf  vas  zugeschrieben  werden.  Es  kann  aber  auch,  was  mir  viel 
mehr  zusagt,  ndu  aus  nd-s  als  copulatives  Compositum  gefafst  werden, 
so  dafs  es  im  Acc.  für  nd-smdu^  im  Gen.  für  nd^smajrds  stünde,  nach 
dem  Princip  des  Y^dischen  pitard-mdtardu  (^)  Vater  und  Mutter, 

(*)  S.  S. 046,247.  und  kursere  Saiukrit- Gramm.  §.589>Aiim. 
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wörtlich  zwei  Väter  zwei  Mütter.  Es  würde  demnach  n^e^  als 
Acc.  eigentlich  mich  und  ihn  bedeuten,  wie  oben  (§.33ß,)  asmS 
für  masmS  als  ich  und  sie  gedeutet  worden;  und  vdm  für  vdu 
—  Zend  s^^  väo  —  würde  als  Acc«  dich  und  ihn  bezieicbnen» 
Nach  diesem  Princip  der  copulativen  Composition  ist  wahrscheinlich 
auch  ä-vdm  {{ürd-väu)  wir  beide  zu  fassen,  so  dafs  es,  nut  einer 
bescheideneren  Voranstellung  der  dritten  Person,  wörtlich  er  i^nd  icb 
bedeutet,  denn  a  ist  ein  Demonstrativstamm,  der  hier  zur  Dualibrm 
ä  yerläpgert  ist  (§«20S.),  \xad  väm  (Gen.  Loc.  Tfa^Ös)  stinimt  in 
Ansehung  seines  Stammes  zu  vajram  wir  iß.  473.)«  (*) 

339«  Dem  Griechischen  Dual  'der  beiden  ersten  Personen  lie* 
gen  ÜQ,  Xiü  als  Themata  zum  Grunde,  welche  die  Ansicht  unter- 
stützen, dafs  in  ^  naei,  ^ij^väm  (&xc,väu),  wozu  sie  sich  verhal- 
ten wie  oKTw  zu  as'täUj  das  äu  nicht  Casus-Endung  sei.  Denn 
wäre  im  Griech.  NO»  X^O  das  Thema,  so  müfste  der  Gen*  Dat  voiv, 
cTipow  lauten,  da  es  unnatürlich  wäre,  dafs  die  Voc^lSnge,  die  im  Nom. 
Acc  nach  Analogie  Ton  KvKia  aus  ATKO  sich  erklären  liefse,  Tor  der 
Bindung  iv  beibehalten  würde.  Es  wird  wie  es  scheint  mit  Recht  an- 
genommen, dafs  im  Nom.  Acc.  vm,  cr^Z'i  die  Urformen,  und  vw,  0*^09 
(für  vtf,  (r<l>ui)  davon  Verstümmelungen  seien.  Auch  stammen  von  vSh 
c^Z'i  die  Possessiva  vwtrE^og,  (r^wtrt^og.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit 
den  im  Griech.  sehr  isolirt  dastehenden  Dualformen  vm\  (rtpm?  Max 
Schmidt  (l^.c.S.94.)  vermuthet  darin  einen  Überrest  der  Sanskriti- 
schen neutralen  Dual-Endung  i  (§.212.).  Man  brauchte,  wenn  dem 
so  ist,  nicht  anzunehmen,  dafs  in  vZh  cr<f>S$  eine  männliche  und  neu- 


(*)  Früher  glaubte  ich  (I.e. §.274.),  das  d  von  A^dm  ab  verstärkenden  Vorschlag  be- 
trachten sn  dürfen,  wie  im  Medium  der  2ten  und  3ten  Dualperson.  Allein  die  obige 
Auffassung  stimmt  besser  xur  Analyse,  die  §.333.  yom  Plural  gegeben  worden. 
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trale  Dual -Endung  vereinigt  seien,  da  sich  bereits  Nn  und  %iSl  als 
Themata  geltend  gemacht  haben,  aus  denen  vwi,  crfSi'  durch  den  Zu- 
tritt einer  einzigen  Endung  sehr  befriedigend  erklärt  werden  können« 
Man  berücksichtige  jedoch,  dafs  die  Pronomina  erster  und  zweiter 
Person  ursprünglich  keine  Geschlechter  unterschieden  und  im  Skr. 
nur  mit  männlichen  Endungen  vorkommen,  dafs  also  gerade  bei  die- 
sen Pronpminen  im  Grriech.  weniger  als  bei  irgend  einem  anderen 
Worte  ein  Überrest  der  verlorenen  Neutral -Endung  zu  erwarten  ist. 
Ich  ziehe  daher  vor,  in  dem  i  von  vwi\  crtpZt  eine  Schwächung  der 
ursprünglich  dem  Masc.  und  Fem.  zukommenden  Dual -Endung  aza 
erkennen,  welches  in  der  gewöhnlichen  Declin»  zu  s  geworden  ist 
(§•  209.).  Es  verhielte  sich  demnach  jenes  i  zu  diesem  e  und  Zen- 
dischem  a  wie  das  Aolische  mfrv^tg  zu  rsTcra^tg  und  ^7«uieii^'8Iu(a  ca- 
thwärö.  Diese  Ansicht  wird  besonders  dadurch  unterstützt,  dafs  vm 
für  vZ'i  wirklich  vorkommt,  wie  bei  der  3.P.  <r^w^  nicht  (r^m^  und 
auch  bei  der  2.P.  wird  von  Grammatikern  fr^m  neben  o'^m  ange- 
nommen (Buttmann  Lex.  1.52.). 

340.  Wir  geben  hier  einen  zusammenhangenden  Überblick  der 
Declin.  der  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen,  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  die  zusammengestellten  Sprachen  nicht  überall  sämmtlich 
auch  hiasichtlich  der  Flexion  mit  einander  übereinstimmen.  Vom 
Griechischen  wählen  wir,  wo  es  zur  Vergleichung  zweckmäfsig  ist,  die 
dem  Sanskrit  oder  Zend  am  nächsten  stehenden  Dialektformen. 

Pronomina  der  beiden  ersten  Personen. 

Singular. 
Sanskrit  Zend  Griech.       Latein.      Goth.        LiUh.     Aliilaw. 


g     r        aham  asem  eyuv  ego  *  Oc  a*t  as 

Sz;     1^        19 am  tum  '  TOVV  tu  thu  tä  tj 
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Sanskrit 


Zend 


I 


{ 


••••»•••••••••••• •%•••• •••• 


mSg  mdi 


thwdi,  ti,  t6i 


■••••••• 


thfipat 


mana 
mip  mdi 
iapa 


thpahmt'^) 
*  )  S.  §§.  175. 174.         2)  S.  §•  222. 


Griech.    Latein.    Goth.        Litth.        Alulaw. 


mAmt  mA     manm,  mA 

t9Am$  *9A     ihwaiim,  th^A     Te 


•«••.•••.«•••«•••..•.•..•t«      .••••...•.• 


reu 


.«.•...«•«• 


me 


•M.....M.  ..••*.•• 


HU 


te(d) 


ifiei 
tui 


mik^)       manen 
ihuk^)      ianpcn 


.3 


tnanimi 


iavQimi 


mihi       wnis^)       man 


••••.•«.      •#••....•••      .••....•.••••      ...••*••»•«.•.• 


thus^)      taw 


iebje,  ti 


me{d) 


•••••*•••••      ............       •••..•••••••••• 


«•••#••■•••      ..••.••..«••      *.••.•••••••••• 


.•••••••«••. 


!.•••••• 


■•••  •.«•.*...«•  ••..•.•...«••  ....••«.•■•.••« 


mema 


woncns      ntcnc 


i...«» 


theina        tappen  s 


mei^) 
iui^)      .. 


manij^ 


•••••.....• 


iamß 


tebe 

mnje 
tebje 


3)  S,  §.  174.  *)  S,  §.329.  ^)  Den  For- 
men  mßtias,  tpattas  liegt  der  eigentliche  AbIaL  mat,  tvat  ab  Theina  zum  Gmnde 
(ygL  Gramm,  crit.  §.2890f  "woran  das  mit  der  Ablatiy- Endung  t  gleichbedeatende  ond 
äach  formell  damit  zosammenhingende  Saffiz  ia*  angetreten  ist,  dem  das  Gr.  <&€y  ent^ 
spricht.        ^)S.§.200.        ^)&§.174. 


a 

o 
2i 


Sanskrit 


5  l    jrupAm^) 


Zend 


......«.•.•t 


Dual. 

Griech.         Goth. 


Litth. 


AlbUw. 


........ 


muddu^)         m»  vn  f.  vje^) 

JUdU  ^)  •M*.«M*.......M 


Pronomina^ 


483 


K 


99 


4» 

o 


1{ 


Sanskrit 

ndu 

jruvdm  *) 

vdm^) 

do&ijrdm 

yupdbfdtn 

dpd^fdm 

ndu 

yupdbjdnt 

vdm 

difdbjrdm 

yuoAhydm 

doayd* 

ndu 

yuvayds 

vdm 

dwayÖM 

yuQayd* 


Zend         Griech. 


Goth. 


Litth. 


A« 


•••••• 


vdo 


•••••• ••••••••• 


ugkis  ' )  mudu 


Altehw. 


»•vaf.v/V^) 


•  •••••••«  «««»A 


igqw  ' ')     '   yWtf 


•«•••••■«••• 


•••••• ••••• •••■••••• • 


•••• 


•••• 


vdo 


VU)IV  °) 


•••■ 


ugkis 


Vjv 


i# 


mum  d^viem 


Jitm  dtpiem 


•••••• 


•••••• 


•••••• 


•••••• 


vdo 


••••«• 


(T^aiiV 


— .^. 

igqvara 


•••• 


••••«••••••• 


nama 
vama 

pawna^) 
••^••••••••••••••••o       f^jnma '). 

■•«•••••••••••••••«•«       •••••^••••■•••t 

mumä  difpiejd  ,^.  najd^y 
jumä  dppiejd       .  vajä°^ 


■•••••••••••••••••■•• 


^)  Ich  betrachte  (lle  Endoog'  dm  (Sr  eine  Erhärtung  des  gewöhnlichen  Dual -Aus- 
gangs du^  TOT  Tocalen  dv^  und  erinnere-  an  den  häufigen  Wechsel  swischeh  v  und  m 
(§. 63,  vgl.  S.  i2i.).  Diese  Erhärtung  ist  bei  der  l.P«  nicht  !n  die  Nebenform  ndu  einge- 
diHttgeUi  und  bei  der  2.P.  spricht  das  Zendische  vdo  (ur  eineiltere  Sanskrit -Form  vdu 
für.  vdm.  Die  Zendform  vdo  belegt  sich  durch  das  34ste  Eap.  des  Jzeschne,  und  scheint 
auch  als  Nominativ  cu  stehen.  Doch  fehlt  es  dem  Zend  auch  nicht  an  einem  Analogon 
des  Skr.  Duabtamms/tfc^ai  denn  was  Anquetil  in  seinem  Glossar  ieoudkem  schreibt 
und  durch  vous  deux  ubersetaC,  soll  wahrscheblich  ^C^^'Ui»^;'«^  jroQdkem  heilsen, 
und  ist  offenbar  ein  dem  pluralen  Genitiv  Q^j^^^^Q^^iM^^ydsrndkerny  den  Anquetil 
ebenfalls  als  Nominativ  auflafst,  analoger  Dual  -  Genitiv  (S.  485.  Anmerk.).  ^)  S.  §.  339. 
^)  Das  /  gehört  einleuchtend  der  Zahl  swet  (Th.  TFA)^  die  im  Litthauischen  durch  alle 
Casus  beibehalten  wird,        ^)  Fem.  muddfri.        ^)  Die  Unterscheidung  der  Geschlech- 
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ter  ist  gegen  du  ursprünglicbe  Princip  darch  die  Analogie  der  gewöhnlichen  Dnala  ein- 
gedrungen  (8.§.271.)i  wie  das  AltsL  auch  in  den  dualen  Personal -Endungen,  die  im  Skr. 
Zend  und  Griech.  eben  so  wenig  ab  die  anderen  Numeri  die  Geschlechter  unterscheiden, 
das  Fem.  Ton  dem  Masc.  durch  die  Endung/?  (=  ^^  §•  155« «.)  unterscheidet.  ^)  Fem. 
ßudifpL  ^)  S.  §.169/  '  ^)  Die  Zusammenstellung  mit  der  Skr.  Hauptform  gilt  der 
Casus -Endung,  und  die  mit  der  Nebenform  dem  Thema. 


Sanskrit 


Plural. 
Zend  Griech.     Latem.     Gotb.       Litth.      AiuL 


vayam 
asmi^) 
yä/am 

asmän 

nas 

yusmdn 

va* 

asmdb-is 

yusmdbis 

asmabyam 

ncks 

yusmaoyam 

vas 

asmai 

c 

yusmai 

nas 

yusm&kavn^) 

vas 

asmäsu 

yusmäsu 


vaim 


veu 


........... 


yäschem 
yüs  . 


n6 


».....•.M •«•.•••••••• 


vS 


•••.#•• 


yüsmaf 
ahmdkem 
nö 

yüsmdkem 
v6 


afXlUg^)      nos^)     veis^)       mis^)       my 


^nßf^Wm^/^ß 


vjufie 


afJiM(y) 

ydsmaiibya      VfJLfJUfy) 


»M. 


.•••..••...... 


VfJLfJiiwV 


.«•• 


.............. 


.*•.•..•.•. 


vfjLlug^)     vos^) 


nos^) 

vos^) 
nobis 
vobis 

nobis 
........ 

vobis 
nobis 
vobis 
.*....•. 

nosifi 

vesiii 


yus^)       jds^) 
unsis^)     mäs 


•—* 


•••••..•••• 


•...•••..•.  munüs 

••k........  jumh 

wuis  mumus 

...........  f.......... 


9S»U 


.»....«•« 


•......••.• 


ßunuu 


ansara     müid 


.•*......•« 


ispara       jüsd 


••••••...•.      •..« 


»... 


mususe 

0 

ßususe 


*)  S.  §.332.      ^)  S.  §.170.      3)  S.  §.337.      *)  S.  §.335.      ^)  S.  §.174. 


....••  • .  • 


vy 


..•.«•..« 


U9U^)      ßus  vy 


nami 

vami 

nam 

nam 

vam 

vam 

nas 


vas 
nas 
vas 
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AnmerkuDg.  Mit  Recht  nimmt  Hax  Schmidt  (I.e.  S.9*10.)  die  Formen  asmä- 
kam,  ju/mA'kam  tut  Possessivs,  und  Rosen  hat  dies  seitdem  (Journal of  Edu- 
eaihn,  July  ^  Oci.  1834.  S.348.)  durch  den  Yida- Dialekt  bestittgt  (dl^(^MI<=hlf^^ 
'^f^fiy;  ju'smAkHiir  üiiiis  Testris  anziliit).  Es  sind  also  asmAkarn, 
yusmAkam  ab  singulare  Neutra  auCeufassen,  die  gleichsam  versteinert  sind,  und  so 
die  Fähigkeit  verloren  haben,  sich  nach  Geschlecht,  Numerus  nnd  Casus  ihres  Sub- 
stantivs SU  richten.  In  den  beiden  ersten  Beaiehungen  mag  man  sie  mit  Zahl- Aus- 
drücken wie  q^  panca  fu  n  f  vergleichen  (S.313.),  welches  im  Griech.  ^revra  und 
'  h^Uquin^e  vollkommen  declinationslos  geworden  ist,  also' gerade  wie  asmäkam, 
fus^mdkam,  ZI  ahmäkem,  fäsmdkem  und  die  S.483.Anm.1.  erwähnte  Doal- 
Torm  yatfAkem.  Dab  auch  die  Lat.  Formen  nosiri,  nosirum,  vesiri,  vestrum  dem 
Poiseuivum  angeboren,  liegt  am  Tage,  und  fiir  nattrum,  vestrum  galt  auch  nosiro^ 
rum,  vestrorum  (Schmidt  p.lO.).  Da  nun  im  Gothischen  unsara,  itpora  als  Geni- 
tive gans  isolirt  dastehen,  so  ist  es  meines  Erachtens  viel  passender,  dieselben  von  den 
gleichlautenden PossessivstSmmen  abzuleiten  —  die  imNom.sg.m.  wuar,  U»ar  bilden 
(s.  S.390.  Anm.)  —  als  umgekehrt  das  Possess.  aus  den  unerklärlichen  Genitiven  des 
persönlichen  Pronamens  entspringen  su  lassen,  so  da(s  sie  ohne  irgend  ein  Ablei- 
tungssuffiz  wären,  was  den  gewöhnlichen  Gesetzen  der  Wort- Ableitung  suwider 
läuft*  Am  liebsten  fasse  ich  unsara,  ixpara  und  die  analogen  Dualformen  als  singu- 
lare Neutra,  gleich  dem  Skr.  asmdkam,  jrusmAkam^  und  mit  antiker  Beibehal- 
tung des  stammhaften  o,  welches  in  daur^  tut  daura  (§•  153.)  versehwunden  isL  Soll- 
ten  auch  die  singularen  Genitive  in  diesem  Sinne  an  fassen  sein?  denn  meina,  theina, 
seina  sind  sowohl  Possessivstämme  als  die  Genitive  der  personlichen  Pronomina^  und 
wären  erslere  von  letzteren  ausgegangen,  so  wäre  der  Beitritt  eines  SufBzes  zu  er- 
warten. Vielleicht  sind  selbst  im  Sanskrit  die  aller  Genitiv- Gestalt  fem  stehenden 
Ausdrucke  mama,  iaga  ursprunglich  Possessiva,  woraus,  nachdem  sie  nicht  mehr 
als  solche  gefühlt  wurden,  die  secundären  Formen  mämaka,  tduaka  entsprungen 
sein  könnten,  wie  bdlaka  ohne  Teränderung  der  Bedeutung  von  bdla  Knabe 
kommt.  Man  berücksichtige  auch  den  auffallenden  Einklang  zwischen  dem  Griech. 
Possessivstamme  TEO  aus  TEFO  mit  dem  Skr.  Gen.  r&pa;  die  Form  ao-^  aber  ist 
schwerlich  aus  (Tov  entsprungen,  sondern  aus  dem'  vollständigeren  rtO'-g  durch  Syn- 
kope und  Vertauschung  des  r  mit  (T.  In  Ansehung  der  Ersetzung  ^t%  Genit.  der  ge- 
schlechtiosen  Pronomina  durch  das  entsprechende  Posses.  verdient  noch  bemerkt  zu 
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werdeii|  dals  Im  Hindostanistben  die  Fonnen,  die  man  in  beiden  ZaUen  aller  decU- 
Datioosfahigen  Wörter  als  Genilive  aufstellt,  sich  als  nnverkeniibare  Possessiva  ber- 
ausstellen,  dadurch,  dafs  sie  sich  nach  dem  Geschlechte  des  folgenden  SubstantiTS 
richten.  Die  Pronomina  erster  und  sweiter  Person  haben  masc«  r4,  fem.  rt  als 
PossessivBuffiz,  die  übrigen  Worter:  masc.  kA^  fem«  kt^  und  letzteres  stimmt  sam 
Skr,  ka  in  asmAka,  jusmAka^  mAmaka,  tApaka*  £s  ist  also,  im  Hindosta* 
nischeuy  mSrimAp  tirt  mA  wörtlich  nicht:  med  mater,  iui  tnaietj  sondern  meatnater, 
tua  maicTj  und  der  weibliche  Ausgang  /  stimmt  aar  Skr.  Feminin -Bildung  (§.119-)* 
Im  Masc.  lauten  die  in  Rede  stehendSen  Possessiva:  mirA,  tirä\  pl.  hemArA,  iurn- 
hArA,  Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs  das  Bildungssufißz  rA  mit  dem  Göthtschen  ra 
Ton  unsara,  üoara,  Doal:  ugkara,  igqpora  übereinstimmt*  Auch  gleicht /um A^rd 
für  tuhmArA  aus  tusmArA  in  Ansehung  der  Nasal «Umstdliuig  dem  Gothischen 
u^kara,  wuara,  iggoara, 

Pronomina  der  dritten  Person.       ••        * 

r 

341.  Dem  Sanskrit  fehlt  es  an  einem  geschleclitlosen,  blos  Sub- 
stantiven Pronomen  de):  dritten  Person;  dafs  es  aber  ein  solches  ur- 
sprünglich besessen  habe,  dafür  bürgt  aufser  dem  einstimmigen  Zeug- 
nifs  der  Europäischen  Schwestersprachen  besonders  der  Umst^d,  dafs 
im  Zend  \Q^y  hS  und  ^\v  hol  (auch  jg^  sS  nach  §.66.)  imd  im 
Prakrit  %  si  als  Genitiv  und  Dativ  dritter  Person  aller  Geschlechter 
gebraucht  werden,  (^)  und  zwar  in  gradem  Sinne,  und  in  formeller 
Beziehung  analog  den  bei  der  ersten  und  zweiten  Person  geltenden 
Nebenformen:  Skr.:  ^  me^  ^  tßy  -^  tuSy  Z.  ]gc  mä  oder  :^^  moiy 
){K0  tS  oder  ^\^  töiy   ^\v^(^  thwdi  (§.329.).     Als  Thema  dieses 

(*)  Im  Zend  erinnere  ich  mich  nur  soicherBeispiele,  wo  das  gedachte,  Pron.  auf  Mascu- 
lina  sich  beneht,  allein  im,f  rikrit  findet  man  ^  si  oft  weiblich;  s.Q.  Ur?«  bei  Lens 
p.  46|  55.  zweimal.  Doch  fehlt  es  mir  bis  jeUt  an  Beispielen  für  si  als  J>ativt  um  so  zahl- 
reicher  swd  die  Belege  (nr  den  Geniüy.  Im  Zend  belegen  sich  beide  CäsuSf  und  zwar 
der  Dativ  hSufiger  als  der  Genitiv. 
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Pronomens  mufs  im  Sanskrit  si^a^  erweitert  si^^  gelten/  wie  nach 
S.468.  mUy  m^y  ti^üy  tvc  die  Singular -Stämme  der  beiden  ersten 
Personen  sind.  Von  ^  ^i^^  in  Verbindung  mit  der  Nominativ-En- 
dung am  (s.  §.326.)  kommt  ^^(Spsjq^ft^a/aiTty  welchejS  selbst  bedeutet 
und  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  als  Indedinabile  auf  alle  Ca- 
suSy  Numeri  unti  Geschlechter  übertragen  wird.  Die  Form  Si^a  gilt 
als  Possessivurn,  wird  aber  nicht  allein  für  suusy  sondern  auch  für  meus 
imd  tuus  gebraucht,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  auch  in  den 
meisten  Eurbpiisehen  Schwestersprachen  das  Possess«  der  3ten  Per- 
son auf  die  beiden  ersten  übertragen  werden  kann,  und  das  Dorische 
T^ig  entspricht  so.  genau  wie  möglich  dem  Sanskritischen  sva-s^  wäh- 
rend dem  Plural  des  persönlichen  Pronomens  S^I  als  Thema  zum 
Grunde  liegt  (cr^ab»  (^^^-(^l),  mit  Schwächung  des  alten  a  zu  i  wie  im 
Plural  der  beiden  ersten  Personen  (§.332.).  Die  sioheinbare  Stamm- 
Gleichheit  mit  der  zweiten  Person  im  Dual  klärt  sich  nun  w  auf, 
dafs  bei  letzterer  das  t  aus  älterem  r  hervorgegangen,  bei  der  dritten 
Person  aber  primitiv  ist.  In  oZ,  oT,  $  für  (rtpov,  or<poh  (rtpi  —  wovon 
nur  letzteres' sich  erhalten  hat  «^  aus  arov  etc.  ist  das  Digamma,  wel- 
dies  nach  <r  in  der  Gestalt  von  ^  sich  retten  kann,  nothwendig  im- 
terdrückt  worden,  nachdem  das  o*  zum  Spiritus  asper  geworden  war. 
So  gleicht  nun  oT  dem  Zendiscfaen  ^V^  ^^^  neben  }j^  hi  —  für 
h^diy  hvS  -^  und  dem  Präkritischen  %  5^  für  s\^S^  Gleiche  Aus- 
stofsxmg  des  v  neben  Schwächung  des  alten  a  zu  /  zeigt  sich  in  dem 
Gothischen  sei^a^  si*s,  si-k  für  svei^nd^  svi^s^  sn-k  (s.§.327.).  Da- 
gegen hat  sich  das  v  in  dem  §.160.  erwähnten  Adverbium  suS  wie 
(wovon  unser '^o)  erhalten,  welches  offenbar  einem  Thema  SFA 
angehört,  wie  hvS  von  HVA^  thi  von  THA.  Da  S  nach  §.69.  zu- 
weilen für  langes  a  steht,  so  sind  I.e.  diese  Formen  als  Instrumen- 
tale erklärt  worden;  da  wir  aber  seitdem  diu:ch  S.  402.  auch  Locative 
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auf  6  kennen  gelernt  haben,  so  könnten  sie  auch  als  solche  anfgefafst 
werden.  Das  Littliauiselie  tmd  Altslawische  folgen  bei  diesem  Pron. 
genau  der  Analogie  der  zweiten  Person  und  unterscheiden  es  von  die- 
ser blos  durch  das  anfangende  s  für  ty  entbehren  aber,  da  sie  es 
nur  reflexivisch  gebrauchen,  gleich  dem  Latein.,  Griech.  und  Ger- 
manischen des  Nominativs,  und  gebrauchen  den  Singular  auch  statt 
der  Mehrzahlen.  Vom  Lateinischen  ist  vielleicht-  au£ser  sui^  suus  auch 
spontisj  sponte  von  SPONT  hierherzuziehn,  indem  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  die  Bedeutung  selbst  oder  „die  Selbst^  Selbstheit" 
die  primitive  ist,  sp  aber  als  Modification  von  sq  gefafst  werden  kann 
(vgl.  §.50,),  wie  spiroy  wie  mir  scheint,  mit  ivas  athmen  zusam- 
menhängt. Das  Dorische  a^/v  fikr  (t^/v  und  das  Latein,  pse  von  i^pse^ 
welches  ejus-psius^  ei-psi  etc.  für  ipsiüsy  ipsi  decliniten  sollte,  bieru- 
hen  ebenfalls  auf  Umstellung.  Was  den  Ausgang  ni  ivon  SPONT 
anbelangt,  so  dürfte  derselbe  auf  das  Skr.  Suffix  vant  zurückzufuh- 
ren sein,  wovon  S.466.  und  spater.  Hier  mag  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  im  Präkrit  das  Pronomen  der  2ten  Person  unter  anderm 
auch  in  der  Gestalt  von  qf^  pa i  ifad  qrf^  pani  )yorkommt  (Urvasi 
p.  61.69.),  so  dafs  das  t  von  tva  unterdrückt,  das«i;  aber  zap  erhar- 
tet  ist;  man  vergleiche  in  ersterer  Beziehung  das  Dor.  tpiv  für  a^lu 
vaSf  vos  für  tvaSy  tvos  (§«336.),  und  in  doppelter  daa  Lateinische 
poria^  welches  auf  diesem  Wege  mit  ^{q-  dvär  Thüre  (dt^'^a)  ver- 
mittelt werden  kann. 

342.  Wir  gd>en  hier  einen  zusammenhangenden  Überblick  der 
Dedination  des  geschlechtlosen  Pronom.  dritter  Person  im  Singular, 
der  mit  Ausnahme  des  Griechischen  auch  die  Stelle  der  Mehrzahlen 
vertritt: 


>  s 


Vergleichende  Grammatik   / 


Vd 


des 


> 

Sanskrit,  Zend,  Griechischen ,  Lateinischen, 
Litthauischen,  Altslawischen,  Gothischen  und 

Deutschen 


▼on 


FRANZ     BOPP. 


Dritte  Abtheäung. 


Berlin. 

Gedrackt  in  der  Druckerei  der  R6iiigl. 

der  Wiiieiiflchaflbea« 

1837. 


Bei   Ferdinand   Dfimmler. 
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l-'^i 
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Xn  dieser  Abtheilung  erscheint  der  Schlafs  der  Lehre  von  den 
Pronominen  nebst  dem  allgemeineren  Theile  der  Gonjugations- 
Theorie.  Die  Gmndsatze,  denen  ich  hierbei  gefolgt  bin,  sind 
im  Wesentlichen  dieselben,  welche  mich  in  den  früheren  Lie- 
ferungen geleitet  ha|)eo,  und  iqh  enthalte  mich  daher  einer  wei- 
ter^i  JBevorwortiimg.  Der  möglichst  baldigm  Vollendung  dieses 
VCTgieichendeir  Sprachwwkes  werde  ich  nach  Kraiben  entgegen- 
strebeh*/ 'liüx^  hriterbricht  mich  für  die  nächste  Zeit  die  Noth- 
wendigliLeit^  für  eine  neue  Ausgal^  meines  Sanskrit  -  Glossars 
sorgen  zu  i^üs^en.,  die  hoffentlich  im  Laufe  des  künftigen  Jah- 
res wird  an  das  Licht  treten  können ,  und  Worin  auch  auf 
Sprachvergleichung,  soweit  es  der  sonStigö  Plan  jenes  Buch^ 
zuläist,  Rücksicht  genommen  werden  soll. 
Berlin,  im  August  1837* 

Bopp, 


Berichtigungen. 


m  / 


S.622.  Die  Bemerkan^,  dab  iu  Prikrit  and  Pali  das'  Medium  eingebfite  haben,  war 
fibereilt  Das  Prikrit  bedient  tick  kwmt  im  Paasiy  der  Endungen  des  Aeti^,  bat 
aber  das  Medium  nicht  gans  untergehen  lassos,  wie  die  Ton  Hoefer  (Xle  Präer, 
DiaUeto  p.  198.)  gesammelten  Belege  eeigen.  Das  Pali  hat  n^ch  Clongh  ein  toU- 
ständiges  Medium,  welches  manche  beachtungswerthe  Formen  enthSlt,,  in  seinem 
Gehrauche  aber  so  selten  scheint,  dab  Burnouf  und  Lassen  keine  Belege  ha- 
ben finden  können,  und  es  darum  (ur  rerloren  hielten  {jEssai  p.  119.).'  *     ^ 

8»6£0.  Z.ZU  för  Bf3'b  pe^A  lies  BC3H  ce^i; 

S.703.  Z.11.  fvit  krtn9mi}iukrtnAmi.     .. 
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PH&rit     SSeiid  GriecL  Lalein.    Gotk  Utth«  AIuL 

Acc           .M«  ..-.MM..«  (T^fj  e        ^0           sik  smven   ^) 

Dak          itf  hi^hSi  oT               Mi       Sit  som^) 

Gen»         i/  hi^  höi  .  OV                fn/     ,  s^fna  ,    sm^ens  ^) 


^  )  ys''  §'  ^^*  ^"^  bedarf  jedoch  grade  nicht  der  Aiinahnie,  dals  bei  der  2ten  Perton 
das  LittL  Thema  tium  vmä  das  Slaw«  iäb  ans  dem  Skr.  G«oit  iaüa  herroi^egaiigcn  seiend 
söpdeni  man  Uinn  ancb  die  genannlen  Formen  als  UmslellnDg  des  Stammes  if^  ipa  an- 
sehen*  Die  beiden  ErklSrongeQ  kufen  im  Wesentlichen  anf  Eins  hinans,  da  anch  in  dem 
Indischen  Genit  ^fof  iapa  die  Sylbe  /ap  stammhaft  ist,  sei  esy  dals  man  sie  aas  iu^  wo- 
▼on  fp^ip^'K-^/A''?  diff  durch  Gnna  erklarei  oder  als  Umstellung  von  ^^ /pa  auf- 
fasse» In  obigen  Reflexivformen  bemhen  «om»  und  seh  auf  gleichem  Prindp  mit  dem 
eben  beirptocbetten  raip  iftid ieb^  und  man  kaitn sie  daher  durch  Umstdlnng ausdem In- 
dischen Stamme  sva  Inrllaren  oder  auch  (nr  das  Sanskrit,  welches  ursprfinglieh  gewils 
eine  ▼ollstandige  Dedinalion  dieses  Pronomens  wird  gehabt  hahen«  einen' Genilir  sa^a 
Toraossetsen.  Zum  Slawischen  Stamme  jqb  stimmt  auflallend  das  Gothische  sibja  Yer- 
wandter,  Tlusibfan^  ahd.  ^^Terwandtschaft,  Sippschaft;  und  eswirewohl 
nicht  befremdend,  wenn  dec  Verwandte  ab.  ,|ihm  Angehöriger,  Seiniger**  be- 
nannt,  und  also  das  nrsprfingliche  v  diesejr  Gothischen  Form  wie  im  Slawischen  an  b  sich 
erhärtet  hafte.  Eine  Ableitung  dieses  Pronomens  ist  auch  das  Goth.  W#,  Tlu  m^/o, 
EigenthuoL 


343.  Der  Stamm  ^  ia^  fem.  ^  /4»  bedeutet  im  ^andpri^  et^ 
diesei^  jmd  jener,;  Die  Zep4form  ist  joit  der  Saaiskritischeii  iden- 
tj«dbi;  imaii  findet. ^ber  bäui^  di0  JVfedi^  ^Mkt  der  Tequ^».  namentlich 
iijD  Acc.  jsing»  jpi^sC' wo  ^cpoi  tffm  gewöhnlich  ^ntwe^^r  durch  di'n» 
oder^  und  »war  noch .  häufig^rs  <  durch,  ilim  yertreten  ist«  Im  Grie- 
.chjschen  xx^d  Germaniachen  bat  dieses  Prodonien  die  Stelle  des  Ar- 
t^ela  überppinni49i|> .  der  dem,S9nskrii  und  Zend»  wie  dem  Lateini- 
schen/ liifthauiMsten.  ua/i  Slifwisehcja  fremd  jsU    Di^  Stanme  TO, 

62 


490  .  Pronominal 

Goth.  THJ  (§.87.),  Femia.  TA,  TH,  Ooth.  ZWO  (§.69.)  ant- 
worten regelreclit  dem  Sanskrit -Zendischen  ia^  idy  womit  der  Litth. 
Demonstratiystamm  7!^,  N.  masc.  tas  dieser,  fem.  id  diese  voll- 
kommen  identisch  ist.  Der  Altslawische  Stamm  laut^,  wie  im  Grie- 
chischen, im  Masc.  tmd  Nent.  M^  im  Fem.  iä  (§.  265.'ii.),  unter- 
drückt aber  im  Nom.  masc.  den  Yocal,  daher:  /  dieser,  /a  diese, 
to  dieses.  Dem  Lateinischen  * &hlt  dieses  Pronomen  im  eingehen 
Gebrauch,  mit  Ausnahme  der  adverbialen  Accosativ- Formen  Uun^ 
tuno  (wie  hune)y  tam^  ian-dem,  nebst  iamen.  Letzteres  gleicht  anffid- 
lend'  dem  Skr.  Locativ  j^^^;;^ta'Smin  in  diesem  (§.201.),  niur 
mit  Unterdrückung  des  s^  wie  im  Litth.  tarne  (S.  176.),  weshalb  ich 
eine  frühere,  aus  dem  Griech.  fwfroi  durch  Umstellung  gezogene  Er- 
klärung  gegen  die  angegebene  naher  liegende  zunickzunehmen  ge- 
neigt  bin.  Es  stammen  fernerem  Lateinischen  von  diesem  Prono- 
men die  abgeleiteten  Formen  taiisj  ianiusy  toi,  toiidemj  idiies^  toius^ 
wovon  später  mehr.  '  Deelinirt  aber  et^cheint  es  in  dem  Compositum 
istey  dessen  erstes  Glied  is  entweder  als  versteinerter  Nominativ  masc 
aufzufassen  ist/ dessen  Casuszeichen,  seiner  Herkunft  unbewufst,  in 
den  obli^en  Casus  beibehalten  wird  — ;  istius  £ur  e/usU'us,  vgl.  un- 
ser jedermann's  —  oder  es  ist,  was  m*ir  weniger  wahrscheinlich ^ 
das  s^  ein  rein  phonetischer  Zusatz,  wegen  der  beliebten  Vereinigung 
von  s  mit  *  (Vgl.  §.96.96.).     '::  •' 

344.  So  wie  isie  iin  Lateini^clhien  eomp'onirl  Ist,  so  verbindet 
nch  auch  im  Sanskrit  und  Zend  der  Stamm  tä  mit  einem  anderen 
vortretenden  Pronomen,  im<]  iKwftr  mit  #,  zu  r^Stä  dieser,  "j^n er, 
Zend  ^(o;o^  aSia  (§.'28.);  Der  Nomitt.  ig.  ist,  &kr.  -^^sa^  j^ 
iiäy  ^ja^/Mf;  Zeüd:  \tpi^^  ai^d^  ^^r^  aSia^  ^^hy^agtät. 
Im  Griechischen  ist  a^V  eitie'Shnliche  Composition;'  ton  deren  er- 
sterem  Glied  od  später  jgehateddt'wird.'    Dieses  o^^Mrerbindet  sich 
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nocli  .^iiuiial  mit  dem  Tortretendea  Artikel  zu  eSrogj  auni,  rduro  för 
0f-au-r«^i  fi-w^n/iy  TOHttMTo..  Die  Entatehifüg ;  voa  evrog^  rovro  kann  auf 
Terschiedene  Weise  gefafst  "werden,  einmal  als  K-wrog^  t'-outo  durch 
Unterdrookung  des  Y oqal$  ,  des  Artikels,  und  SdbwSchupg  des  d  des 
Diphthonge  CO),  zu  .0,  beides  daonit  dits  Ganze  nicht  zu  gewichtroU 
erscheine ,  deitti  a  ist  Tbn  den  drei  Vertretern  des  Indischen  Sf  a 
(o,  e^  0)  der  schwerste,  imd  darum  erscheint  auch  ou  yorzüglich  nur 
als  Vertreter  des  Yriddhi -Diphthong^  ihr^^^O»  während  für  %\6sn 
a  .4^  u  entwedbt  su*odei^,otf  geiBetzilt  i^rd..  In  der ' weiblichen  Form 
avTif  hat'Siohy  ^wekin  man  H^airn  theilt,  der  Diphdiong  ungeschmS« 
lert  erhalten,  wie. in  raä^L  .Es  könnte,  aber  auch  a&ni  aus  *£^ti) 
erklärt 9  uiid  Abfall  des  ei^sten.  Elements,  des  Diphthongs  angenom- 
men, werden  ;>  dannj  t?$re  da^  G^hli$obt  an  beidto  iGÜedeni  der 
Ziusammesisetanmg  ausgedrückt,  und  der  Unterschied  Ton  dem  mann* 
lich-neujOralea  3taipni  rovra  besser  begründet«  Will  man  9  was  ich 
vorziehe,  letzteres  mit  der  eb^n  .ausgcfsprochenen  Auffassung  der 
weiblichen  Form  in  Einklang  bringen,,  so  miils  mdn  das  0  von  ov 
dem  Aitikel  zusohj^eiben,  .und  ebenfalls  U^erdrückung  des  a  von  au 
annehmen^  alto  o-vrsg,  ro^o.  iMajc  Schmidt  (De  pronomme  Gr»  ei 
Lau  p.38.)  erkennt  in  oSreg  blos  eine  ZusammepsetKung  des  Artir 
kels  mit  sich  selbst,  und  nimmt  Einschiebung  des  v  «an;  also  wrog 
für  mgj  outij  fOr  arif«  Er  beruft;  sich  hierbei  auf  po-ptüro?»  roiovrog, 
nihndurog,  wielche  gleidie  Einsqhiebung  erfahren  haben  sollen.  Idi 
fksse  hingegen  diese  Formen  ebenfalls  so,  dafs  sie  als  letzten  Be- 
standtheil  ihrer  Ztisammen$etzung  *  nicht :  den  einfachen  Stamm  des 
Artikels  TO,  sondern  ^AÜPTO  enthalten;,  denn  warum  sollte  dieses, 

wenogleieh  selbst  schon  ztisammengesetzte  Pronomen,  nicht  eben  so 

-  —      •        —  - 

(*)  S.  ▼ocalwBiuA]iiii.8.&191.iCi 
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gut  als  der  Artikel  mit  anderen  voranstehenden  sich  verbinden  kön- 
nen? Die  Adyerbia  hruSi^a^  hrpj^it^  für  h^toj^Oi  lirdeSdcv,  jonisch 
h^mTa,  fVb&eCny«  erkläre  ich  nicht  mit  Max  Schmidt  durch  blofse 
Verdoppelung  der  Suffixe,  S^a,  ^i9,  sondern  als  Zu^iaimensetzung 
zweier  gleichartig  gebildeter  Adyerbia.  Weiin  gleich  cJi&a,  au&er  von 
dem  Pronominalstamm  'AT,  wovon  später  mehr,  im  isolirten  Gebrauch 
sidi  nicht  eihalten  haben,  bo  gilt  mir  doch  evr«&&«  als  Vereinigimg 
von  h^'  +  cS^ay  und  ivreo^tv  als  die  von  ey«&cy  +  ou&ev.  Die  Ver* 
meidung  zweier  Asph*ationen  in  zwei  auf  einander  folgenden  Sjlben 
veranlafst  die  Aufhebung  derjenigen  der  ersten  Sjlbe,  oder,  was  der 
Jonische  Dialekt  vorgezogen  hat,  jener  der  zweiten.  Unentschieden 
mag  es  bleiben,  ob  das  t  von  eu^ei^  die  Verdünnung  des  a  von  oSdsv 
sei,  und  somit  das  vorstehende  Adverbitun  nicht  nur  sein  v  sondern 
auch  sein  s  verloren  habe,  oder  ob  ot^ei^  sich  durdi  Ablegung  sei- 
nes a  geschwächt  habe.  Im  letzteren  Sinne  kann  man  auch  hrmS'a 
in  ina^^a  zerlegen.  In  jedem  Falle  aber  ist  es  natürlicher,  die 
Vereinigung  zweier  Adverbien  und  Verdünnung  der  einzelnen,  wegen 
der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung,  dls  blofse  Verdoppelung 
der  Wortbildungssuffixe  und  Einschiebung  eines  überflüssigen  v  an- 
zunehmen, denn  keine  dieser  beiden  Voraussetsöingen '  dürfte  durch 
sonstige  analoge  Erscheinungen  sich  rechtfertigen  lassen. 

346.  Im  Nom.  sg.  masc  und  fem.  substituirt  das  Sanskrit,  und 
in  merkwürdigem  Einklang  mit  ihm  das  Gothische,  dem  T'-Laut 
des  in  Rede  stehenden  Pronomens  ein  s,  welches  im  Zend  nach 
§•  63.  m  oy  h  werden  nmüste  und  auch  im  Griech.  zfum  Spir.  asper 
geworden  ist,  daher  Skr.  «a,  sd^  tat^  Goth.  m,  sö^  ihata^  Zend 
Äd,  häy  taiy  Griech.  s,  •fero.  Das  Alt -Lateinische  hat  diesen  ur- 
sprünglich rein  subjectiven  Pronominalstamm  in  den  Accusativ  ein- 
gefahrt:  swn  für  ewn  und  sam  für  eam^  auch  sapsa  als  Nom.  für 
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sa-ipsa.  (^)  In  diesem  s^  da  es  vom  Neutrum  ausgeschlossen  ist,  ha- 
ben wir  d^en  (§•  1 34.)  eine  befriedigende  Erklärung  des  Nominativ- 
Zeichens  gefunden,  dessen  s  ebenfalls  dem  Neutrum  fremd  bleibt« 
Einen  Überrest  des  alten  stammhaflen  s  bewahrt  das  Griech.  noch 
in  den  Adverbien  cnf/M^ov  und  ^ng^  obwohl  hier,  da  diese  Gompo» 
Sita  ein  accusatives  nicht  ein  nominatives  Verhältnifs  ausdrücken,  die 
Atrischen  Formen  n^f/Ls^ov,  rying  dem  Sanskritischen  Sprachgdi>rauch 
angemessener  sind,  da  fj  ta  das  allgemeine,  ^  sa  aber  nur  das  no« 
minative  Thema  ist.  Das  erste  Glied  der  gedachten  Composita  steht 
aber  in  der  Grundform  (Thema),  deren  schliefsendes  o  (=  ^  a)  zur 
innigeren  Verschmelzung  mit  dem  folgenden  c  und  i|,  in  t  übergegan- 
gen ist,  also  t9ts$>  tn^ng  aus  rz^trtg,  (rp^rtg  für  ro-m^«  a*o-frsff;  Tq/ixt^y> 
ayifu^Qv  aus  rt-mixe^ov,  tr^fit^oy  für  ro^/is^ov,  tro^fM^ov.  Es  entsprechen 
diese  Adverbien  den  Sanskritischen  adverbialen  Compositen  (Avja- 
yt-bhAva),  die  als  letztes  Glied  ein  Substantiv  enthalten,  welches 
stets  accusative  Neutralform  annimmt,  z.B.  aim^q^H^ yatä^iradd^am 
nach  Vertrauen,  von  iq^  iradd^d  f.  Vertrauen. 

346.  Es  ist  ein  Mifsbrauch  des  Griechischen,  wenn  es  die  Er- 
setzung des  T- Lauts  durch  Spir.  asp.  auch  auf  den  Nom.  pl.  aus- 
dehnt und  01«  Ol  setzt,  während  die  Schwestersprachen  die  Dorisdi- 
epischen  Formen  to4  toi  als  die  ursprünglichen  in  Schutz  nehmen: 
Skr.  ^  /^,  fn^  täs^  Zend  )gro  td^  Sam(o  /ao,  Goth.  Üud^  thds  (vgl. 
§.  228.). 

347.  Hinsichtlich  des  männlichen  Singular  -  Nominativs  bleibt 
uns  noch  übrig  der  merkwürdigen  Übereinstimmung  zu  gedenken, 
mit  welcher  das  Griechische,  Gothische  tmd  Sanskrit  sich  des  Ca- 
suszeichens enthalten,   so  dafs  o  (ar  og  dem  Sanskrit -Gothischen  sa 

(*)  AccpL  #1»,  vgl.  Haz  Schmidt  ^epronomine  $r.  ei  Ua?  p.  11.13. 
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für  sas  gegenübersteht.  Letzteres  wäre  im  Gothischen  dem  Inter« 
rogativum  k$fas  wer?  analog  (§•  135.).  Im  Sanskrit  ist  jedoch  die 
Unterdrückung  des  Casuszeichens  nicht  ganz  allgemein,  denn  vor 
einer  Pause  steht  .^:.  ja A',  euphonisch  für  sas  (§.22,  imd  Gramm« 
crit»  §.  75»a.),  und  vor  den  mit  a  anfangenden-  Wörtern  findet  man 
%  sdj  nach  allgemeinem  Lautprincip  aus  saSj  durch  Verschmel- 
zung des  s  za  u  und  regelrechte  Zusammenziehung  des  a  +  u  ixl  6 
(§•  2.).  Auf  die  Form  s,6  stützt  sich  das  Zendische  }fv*  höy  dessen 
6  stehend  geworden,  so  dafs  ^v*  ha^  welches  man  für  ^  sa  er- 
warten  könnte,  nicht  vorkommt.  Wenn  nun  gleich  ^ev  Ad. dem  Gr. 
0  auffallend  ähnlich  ist,  so  darf  doch  die  Yerwandtschafi;  beider  For- 
men  nicht  in  dem.  o- Laute  gesucht  werden,  da  das  Griech«  o  auf 
Unterdrückung  des  Casuszeichens  und  gewöhnliche]:  YArtretiang.  des 
fgf  a  durch  o  (§.  4«),  das  Zendische  h6  aber  auf  dem  Yorhs^densem 
eines  Casuszeichens  {u  für  s)  imd  dessen  Zusammenziehung  mit  dem 
stammhaften  a  zu  6  beruht* 

348.  Der  Grund  warum  dieses  Fronomen  sich  gerne  des  ge* 
wohnlichen  Nominativzeichens  s  enthalt,  mag  zum  Theil  darin  lie- 
gen, da£s  das  genannte  Casuszeichen  selber  aus  dem  Stamme  sa  her- 
TOJ^egangen  ist,  und  dafs  sich  sa  nicht  noch  einmal  mit  sich  selber 
zu  verbinden  geneigt  ist,  zum  Theil  und  vielleicht  noch  mehr  darin, 
dafs  die  Pronomina  überhaupt  sich  schon  durch  sich  selbst  so  ^v\ 
und  lebendig  personifizirt  finden,  dals  sie  des  sehr  energischen  und 
lebenvollen  Persönlichkeitszeichens  nicht  bedürfen,  weshalb  denn 
ftuch  ^^ji^aham  ich,  j^^ip^ts^am  du,  W3[^ayam  dieser,  CSRIH. 
^ PH/am  selbst  zwar  eine  Endung  haben,  aber  doch  nicht  die  ge* 
wohnliche,  nominative,  sondern  wie  Neutra  in  dem  mehr  objectiven 
Accusativ- Gewand  erscheinen,  während  ^gi^  a^au  m. f.  jener,  jene, 
wenn  sein  Schlufsdiphthong  mit  dem  u  des  Stammes  der  obliquen 
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Casus  aET^  amu  in  Verbindung  steht  (vgL  §.  166.)  völlig  endungslos  ist 
und  mit  der  Yriddhisteigerung  des  schlieiBenden  Stammyocals  sich 
begnügt.  (*)  Das  Lateinische  huldigt  demselben  Prindp  in  den  des 
Nominativzeichens  beraubten  Fronominen  Ai-c,  ülej  isie,  ipse  -^  wo- 
für man  Jäs^c  (vgl.  Aim-c  aus  hum^c)^  älusj  isius  und  das  wirklich 
noch  vorkommende  ipsus  erwarten  sollte  —  und  unterscheide!  das 
Rdativum  ifui  von  dem  energischeren  Interrogativum  quis  durch  die 
Abwesenhdt  des  Nominativzeichens.  In  Verbindung  mit  diesem  Prin- 
cip  steht  auch  die  Erscheinung ,  dafs  die  männlichen  Pronominal- 
Stämme  auf  a  im  Plural- Nominativ  nicht,  wie  andere  Wörter,  as  zur 
Endung  haben,  sondern  ebenfalls  das  Casussuffix  linterdriicken ,  mit 
Erweiterung  des  stanunhaften  a  zu  ^  ^,  durch  Beimischung  ieines  rein 
phonetischen  i,  daher  ^  /^,  woraus  der  Dat.  Ablativ  te-Bjras^  Gen. 
ii'säm^  Loc.  ti^su.  Wie  sich  in  dieser  Beziehung  die  verwandten 
Sprachen  zum  Sanskrit  verhalten,  ist  früher  gezeigt  worden  (§.228.). 
Hier  beachte  man  noch,  dafs  auch  die  Pronomina  Ister  und  2ter 
Person  im  Plural  die  Endung  as  nicht  zulassen,  sondern  oRTH^^^/* 
am,  l^TH!^/^-/-^''*  setzen  —  mit  neutraler  Singular -Form  —  und 
im  Veda-Dialekt  ^i^  asmSj  ^jg^  jrusmSj  nach  Weise  der  Pronomina 
3ter  Person..  Die  Griech.  Formen  oixyLtg,  viifiBg,  ^fJisk,  iiwls  erschei- 
nen daher  umsomehr  als  spätere  Anbecjuemung  an  die  gewöhnliche 
Bildungaweise ;  imd  was  oben  (§§«335. 337.)  über  das  s  des  Litth. 
mSSf  füsy  des  Groth.  veiSy  jus  mxA  des  Lat.  nosy  uos  gesagt  worden^ 
gewinnt  durch  gegenwärtige  Bemerkung  eine  neue  Unterstützung.  Auch 
der  Fronominälstamm  ^gp^  amu  jener  vermeidet  im  Masc:  die  No* 
minativ-Endung  äs  imd  bildet  a mt  iWiy  welches  den  obliquen  Plu- 


(*)    Die  Ansteht,  daß  dem  wirktich  so  sei,  miterslaUt  das  Pali,  welches  dem  Skr. 
asäu  die  Form  a#u,  ohne  Yriddhi,  gegeofiberstelit 
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lal- Casus,  mit  Ausnahme  des  Accusatirs,   als  Thema  dient;  daher 

amt'iu.    Diese  Formen  unterstutzen  die  Ansicht,  dafs  auch  der  No-> 
minativ  tS  tmd  ähnliche  ohne  Flexion  sind. 

349.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  vollständigen  Dedi- 
nation  des  in  Rede  stehenden  Pronomens.  Vom  Lateinischen  setzen 
wir  das  zusammengesetzte  is-te  her,  da  die  einfache  Form  nicht  er« 
halten  ist.  Die  eingeschalteten  Zendformen  sind  mir  nicht  belegbar, 
und  nach  Analogie  des  zusammengesetzten  ^(o/o^  aS-'ia  und  ande- 
rer Pronomina  3ter  Person  gebildet,  von  deren  Flezionsweise  der 
Stamm  *a9(o  ta  sich  ursprunglich  nicht  entfernt  haben  wird.  Man 
berücksichtige  auch  die  in  §.343.  gedachte  gelegentliche  jBrweichung 
des  t  iXL  d.  Diejenigen  Casus  des  Litthauischen  und  Slawischen, 
welchen  ein  ^  vorgesetzt  ist,  gehören  etymologisch  nidit  hierher, 
sondern  zu  dem  in  §.  363;  erwähnten  zusammengesetzten  j^  tjra. 

I 

Singular. 

Masculinam. 
Sanskrit  Zend         Griecb.     Lalein.  Goth.         Litth.      Altolaw. 

N.  sa^sak^sd    hd  0  u-TE  sa  tos  f 

Ac«        tarn  iem  rov  is^TüM         ihana  taii  e 

l..  teno  \*^y  •'•••••••••     ««M««*.«*«»****»«      •«M*»**.i»*M**      ittf  tiitfU    '^ij€tn 


M.*M..*»Ma«««  «i*^...».«. 


Ab.       iasmät         (lahmdi)       ..m......    U'T0(D) 

Neatram. 
Übrigens  wie  das  MaMolinam. 


Pronomina, 
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Sanskrit 


Zeod 


Feminiiittni. 
Griech.         Latein. 


Gotb.       Lttth.      Altsl. 


N. 

»^ 

Ac 

tAm 

L 

tajrA 

D. 

tatfdi^^) 

Ab. 

tatyä*  ") 

G. 

tatyAt  »9) 

U^TA 


c  ^     e 

Tay,  -nfy    U-TAM, 


•6 


tä 


ian 


hd 
(tarim) 

(/flnA4i)20)     rS,7^        «-17 
(ianhAi)^^)     .^.»^..^^    is-TA(D) 


thitai^^y    tat 


ta 
tA") 


•••t 


L.       tasjAm^^)    (iahmfo)^^) 


••••••■•••••••     ••••••i 


^)  S.  §.166»  ^)  ür/i  und  ähnliche  Pronominalfonnen  weichen  von  der  gewöhn- 
lichen zweiten  Declination,  wozu  sie  gehören,  darin  ab,  dafs  sie  die  Gmuendiing  in  Vor- 
zug vor  dem  Endfocal  des  Stammes  schützen ;  also  isii  fär  istoi  gegen  lupo  (ur  lupoL 
^)  Über  mm  aus  *m  s.  §•  170,  und  über  die  Endung  §«35^  Anm.3.  ^)  §•  176.  ^)  §.267 
Schlnfs.  ®)  Auch  ^j5V*i»^  ianhi  und  ^jyv»^*^l^^  iainhi  kann  erwartet  wer- 
den, nach  Analogie  des  neben  ahi  (vom  Stamme  d)  öfter  vorkommenden  ^j^V'^  anhi 
und  ^^^*X9  ainhi  und  ähnlicher  Formen  (§.  4l.u.  56'^).  ^)  §.  189.  ^)  %'2e9. 
^)  §.201.  ^^)  §.343.  ^0  §§.  176, 197.  *^)  Das  m  sUmmt  vom  Anhangeprono- 
men fma  (vgl.  §.267.  Schlufs);  im'Instr.  tjem  hingegen  gehört  es  der  Casusbezeich- 
nung (§.266.).  ")  §§.  155, 156.  **)  §.  155. u. 281.  *^)  §.  157.  ^^)  Wie  das 
Griechische,  so  erklart  sich  auch  das  Slawische  io  und  ähnliche  Pronominal -Neutra 
durch  Unterdrückung  eines  T- Lauts;  während  Substantive  und  adje^tive  Formen  auf  q 

—  mit  Ausnahme  derjenigen  von  Stammen  auf  ^  (wie  nebo  von  NEBES)  —  einen 
schliefsenden  Nasal,  den  das  Griech.  bewahrt  hat,  eingebüfst  haben,  beides  nach  dem  in 
§.255./.  erwähnten  Lautgesetee.  ^'^)  ^.266.  **)  §.171.  ^^)  §.172.  ^^)  %.in* 
Anm.*  ^^)  §ä356.Anm.3.  ^^)  Nähme  man  an,  daCi  die  den  Pronominen  eigen- 
thumliche  Endung  /im,  die  in  §.189.  als  Umstellung  des  sanskritischen  Endung  4/ a  er- 
klärt worden,  ursprünglich  dem  Femininum  angehöre  und  von  da  unorganisch  zu  den 
übrigen  Geschlechtern  fibergetreten  sf(i«  so  würde  (is)ihu  — -  aus  (ii^ii-jus  (ur  {ü)i€^ju4 

—  ziemlich  genau  zum  Sanskritischen  tasj^As  stimmen,  mit  Yerlust  des  dem/  vorstehen- 
den  #  -^.ähnlich  hierin  dem  Slaw.  iaja,  (ur  $asja  §.271.  —  und  mit  Verkürzung  des 
vorletzten  ^,  wornaefa  dann  aoskurzem  Oj  wie  es  vor  schlielseiidem  s  jo  häufig  geschehen 
ist,  ein unorganisißhes  M geworden.     ^^)  KUiosJas  §.271.    .  ^^)'§.202.     ^^)  S.354.Anm.* 

63 
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Dual. 

Masculinanu 
Sanikrit  Zend  Griech.        '  LiUb.  Aluhw. 


N^Ac         idu^id^)      (täOfiA)       rctf  tu  ia 

LD.Ab.      UtfAm  {iaübfo)      D.TOtir^)     J^.^Hem^)     LD.^tjema^) 

G.L.  iaf6s  (tofS)^)      G.roTv        G.iä  iojü^) 

Nentrain« 

Übrigens  wie  das  Mascnlinum. 

Femininiini. 
N.Ae.        ii^)  iii)  ra  A  tje^) 

LD.Ab.      iAhjdm  (idAjra)         D.ToSv         iam^)  ^ijemm^) 

G.L.  iajrds  ^ .^     G.roiv        G.iA  tojd 

^)  Veda-Fonn,  s.  §.208*  ^)  §.221.  ^)  §.  215.  ^)  §.273,  dort  war  aber  die 
yeranlassimg  zu  dem  je  statt  des  sa  erwartenden  o  nicbt  richtig  erkanoL  Die  Wahrheit 
ist|  objema  stützt  sich  auf  den  Skr«  Stamm  ^VTZf  ufa/a^  Nom*  'u^ajam  beides, 
und  hinsichtlich  der  Benennung  der  Zahl  2  ist  zu  bemerken,  dafs  aach  das  Litth.  einige 
Casus  aus  einem  erweiterten  Thema  auf  ia^  euphonisch  *?,  bildet,  nämlich  den  Genitir 
dme/'üj  und  den  Dativ  diftfie-mi  ersteres  stimmt  hinsichtlich  seines  j\  vor  der  Casus- En- 
dung, cum  Siaw.  dQoJ'ä  und  Skr.  dpajr-Ss  (§.273.  Anm.^*^^),  das  Thema  beider  Casus 
ist  dwie  aus  diMfia^  und  stfitst  sich,  wie  ich  glaube,  auf  das  Skr.  ^^  dva^a  ein  Paar,  mit 
Unterdrückung  des  dem  y  Torhergehenden  o.  Hierauf  gründet  sich  nun  also  auch  das 
Slaw.  dvjem^  SO  wie  ijem  auf  den  componirten  Pronominalstamm  ^  tja  (§.353.). 
^)  %.2SL  Anm.1.        *)  §.273.  Anm.<NMl        ^)  §.212.        ^)  §.273. S.358.        *)  §.213. 

P  1  u  p  a  L 

Mascnlinum. 
Sanskr.      Zend         Griech.       Latein.      Goth.        Litth.      AIul. 

Ae.     idn      (ian)^)     rois  U^TffS     thtau        ius^tug     tj^) 
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Siafkrit  Zend  Griech.         Latein.         Gath.        latth.     Altilaw. 

L  idi*^)        IfAis)  .......... ....: — . ^ ....taü^)  ^tjemi^) 

DALtib^as      taiibfd             8.L0C        Ü'TIS^)          thaün^)*tiem(u)s'^)*ijem^) 
G.        tiUm^)  (iadsanm^^)  rSv             is^T(tRUM^)thiti^)    tu  ijech^^) 

L.         idsu  (iaisQo)  D.TPitri     •«•••^M.MMM.M »••»••••  iuse  tjeeh^^} 

'  Keutrum. 

N.  Ac.  t/hii,  id «)  tA ")  rd  ^3)        ü^TA ")  ih6^^)    ..................  /0 1*) 

Übrigeof  wie  das  MatcuUmiiii.   ' 

Femininam. 

•  •    •     .  *     ' 

N.       i4f  .(''**')  '     rcd,(u^)  iS'TAE^)       thAs        ios  (r*.^) 

Ac.       /^^  (/4o)  ro^  it'TAS         ,   <Mi         to#  ^^^}      . 

J.«  top  %S  KtAOfSi  ••#■••••••••••••  #•••••••••••••••••••••   •••••••••••••  mOnttS  tßCttlt 

DJkb./46>a^     (iAbyd)  a.L.  i>.r/«^  /Aaiiii^^)toiri(i#>7)    •/y#in^) 

G.       <4#4m*)  (;fAorauinmy'^)rwv,rm  ü-TARUM^)ihu6^y    tA  tjeeh^^) 

L.        tAsu  tAbpa  J),  TUKTl    •^••.••.••••••.••••M  •••••••.•••••  iiotfa  4^^cA  ^ 

^)  §§-228y34s.  Über  da« Liitb.  tic  •.  auch  S.271.  Anm.*  and  ober  daf  Sbw.  //§.274. 
^)  §.239»  ^)  §*27j.  ^)  §*2t9.  Die  auf&Ilende  ÜbereiutimniDiig  swifcben  dem 
Skr.  ^;^/4i^  nnd  Ltttb.  tais  Ist  10  so  weit  zufällig,  als  das  Sanskrit  sein  tf  nnd  das  Littb. 
sein  ans  h  benrorg^angenes  m  anabhängig  voneinander  ausgestoßen  baben«  Das  Slaw. 
tjemi  aus  t/emis  (§*277.)  deutet  auf  ein  Littb.  ta-mis^  ,und  ist  den  in  §.2l9.  erwähnten 
Veda- Formen  wie  ^fl^f^^p^a/«'^^**'  nnd  dem  gewöhnlichen  Pronominal -Instramenta- 
Ks  vf^f^^-^*«'  durch  diese  «-  vom  Stamme  9^  0  —  analog.  Zweifelhaft  ist  es 
aber  ob  das  je  tob  tjemi  nnf  die  Entartnng  des  Skr«  V'i  einer  nmthnalslicben  Yeda- 
Form  tiiis  sich  stfilst,  nach  §.255^e.,  oder  ob,  was  ich  viel  mehr  an  glauben  geneigt  bini 
dieser  Casus  wie  mehrere  andere  dem  cnsammengesetsten  Stamme  im  tjra  angehört,  dem 
auch  der  singulare  Instrument*  tjem  anheimfallt,  davon  dem  Stamme. /o  nnr  tom  ent* 
springen  konnte,  nach  Analogie  von  rabom  des  Stammes  rabo.  Dagegen  ist  der  Loca- 
tir  tjech  nicht  hierherzuzieben,  da  alle  o- Stamme  in  diesem  Gisusye  gegenüber  dem 
Sanskritischen  i  haben,  a.B.  rabjech  von  Th.  rabo.  Dem  Gen.  tjech  fehlt  es  zwar  an 
Begegnungen  in  der  gewohnlichen  Dedination;  er  stimmt  aber  eben  so  za^q]T[^///4m 
wie  der  gleichlantende  Locativ  zu  ^^  tisu^  und  wir  wenden  vns  daher  auch  seinethal- 

63« 
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bcn  uc&t  an  iai  mit  ^  ^ a  cfornponirl«  Pronomen,  aöhuiürlicli  es  auch  vom  Sluidpnnkte 
deir  auf  das  Slawische  allein  beschrankten  Grammatik  scheinen  durfte,  da&  sammtliche 
/>,  welche  bei' diesem  Pronomen  vorkommen,  von  gleicher  Abkunft  seien.  ^)  aus 
isiibus  tut  istobus^  s.  §.244.  ^)  §.215.  n.  288.  Anm.4.  ^)  §.215.  u.  S.271«  Annu* 

^)  §«276.  ^)  §.248.  *^)  Vgl.   G^tp^'f^  aisarim  horum  vom   Stamme  o, 

V.S.  p.230.  u.a.  (fehlerhaft  *mj  ^  ßr «»'  »•  §.51,52.)  ")  §.2S4.  Anm.6.  *^)  §.234. 
Anm.«*  "j  §^231.  *^)  §.274.  *^)  §.271.  *^)  ist  von  den  übrigen  Ge- 
schlechtem in  d^  Femin.  eingedrungen,  welches  ihSm  erwarten  lieb^  wShcend  imMasc« 
Neutr.  das  ai  seine  uralte  Begründung  hat  (§.288.  Afim.4.).  Im  SWiscbcn  sind  alle 
oblique  Plural -Casus  vom  Masc.  entlehnt,  daher  /yVmi,  //em,  tjcch  tut  ijami^  ijam^ 
ijach  oder  iami^  iam^  iach.  ^^)  Vgl.  das  öfter  vorkommende  ^X^eVjS^  äon^ 
hanm  harum  (§«56^\),  Skr.  dsdm^  vom  Stammet.  Mehrsylbige  Stamme  verkurzea 
im  Zend  das  weibliche  d  im  GeniLpL,  daher  steht  dem  Skr.  itdsdm  harum  nicht 
aitdonhanm  sondern  ^^eV^fO^O^  aitanharim  (nach  §.56*^)  gegenüber. 


V  1 


350.  Der  in  §.343.  gedachten  Erweichung  des  t  zu  //,  die  im 
Zend  an  dem  Fronominälstamm  ta  gelegentlich  eintritt,  begegnet  das 
Griechische  in  der  Anhängepartikel,  und  isollrt  als  Conjunktion  ge- 
brauchten ^,  welcher  wohl  kein  passenderer  Ursprung  als  der  vom 
Fronominälstamm  TO  zugeschrieben  werden  kann.  Die  Vocalschwa- 
chung  von  o  zu  s  gleicht  derjenigen,  die  im  flexionslosen  Yocativ 
der  Stämme  auf  o  (§.204.),  so  wie  in  den  ebenfalls  flexionslosen  Ac- 
cusativen  fxe,  (re,  r  statt  findet  (§.326.).  Die  Heiabsinkung^  der  Te- 
nüis  zur  Media  findet  äueh  im  Sanskrit  statt,  in.  d<m  isolirt  stehenden 
Neutral -Formen  i-dam  dieses  und  a-das  jenes  -^  insofern  dies, 
wie  ich  glaube,  die  richtige  Theilung  ist,(^  die  in  Bezug  auf  i-dam 
auch  durch  das  Latein,  i-dem^  qui-dam  unterstützt  wird.     Im  Sanskrit 

« 

sind  T^j^^x{J-dam  und  ^^g^a^das  auf,  den  gleichlautenden  Nom.Acc. 
neutr.  beschränkt,  und  entbehren  der  Fortbildung  dm*ch  die  übrigen 

■■      "  ■!  11     ■        ■■    ■  I      ■.■■■l«    ..1.      ■     I III  -.l...!!      ■  ■  .1,  ,     .  1^       I  I        ..,         I     ■■■ 

(*)  ^S*«  Einflntt  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.  13. 
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Casus,  die  ihnen  ursprünglich  nicht  gefehlt  haben  mögen,  so  wie  das 
Griech.  h  noch  bei  Homer  den  Plural -Dativ  h^^ij  h^i  {rokh^^h 
ToIgh^C)  zurückgelassen  hat,  der  nach  dem,  was  in  §.253«Anm.  über 
die  Dative  auf  ^^-o'i  gesagt  worden,  dem  Skr.  neutralen  das  —  wahr- 
scheinlich eine  Erweichung  von  dat  ^  sehr  homogen  klingt.  Was 
den  Beweis  der  Begrißsverwandtschaft  der  Conjunktion  ^  mit  tmse* 
rem  Pronomen  anbelangt,  so  genügt  im  Allgemeinen  die  Bemerkung, 
dafs  alle  echte  Gonjunktionen  im  Indisch -Europäischen  Sprachstamm, 
sofern  ihr  Ursprung  nachweisbar  ist,  auf  Pronomina  zurückfiihren, 
deren  Bedeutung  an  ihnen  oft  mehr  oder  weniger  versteckt  liegt. 
Die  von  iih  und  U  stehen  sich  einander  wie  dieses  und  jenes  oder 
anderes  gegenüber,  auch  ist  unserem  Deutschen  aber,  Ahd.  afar 
sdkon  anderwärts  (^)  •  die  Verwandtschaft  mit  dem  Indischen  igm^ 
apara^s  der  andere  nachgewiesen  worden,  eben  so  ist  das  Goth. 
üh  aber,  wovon  später  mehr,  von  pronominalem  Ursprung,  nicht 
weniger  das  Latein,  au^tem. 

35  i«  Eine  ähnliche  Senkung  von  der  Stufe  der  Tenuis  zu  je- 
ner der  Media,  wie  wir  sie  an  dem  Griech;  ü  wahrgenommen  ha- 
ben, imd  an  dem  später  zu  erörternden  &ufay  zeigt  sich  im  Lateini- 
schen in  den  Adverbien  dum,  demumy  donecy  denique^  die  alle,  mit 
mehr  oder  weniger  Sicherheit,  unserem  Demonstrativstamm  anheim 
fallen.'  Vielleicht  isit  aiich  dudum  hierherzuziehen,  und  als  Verdop- 
pelung des  Stammes  du  für  /«,  io  aufzufassen,  wie  iotus,  welches  die 
alte  Tenuis  bewahrt  hiat.  Im  Sanskrit  drückt  Verdoppelung  der  Pro- 
nomina, wobei  sie  jedoch  beide  declinirt  werden,  Vervielfältigung 
aus:  /6  jras  heifst  wer  immer,  quicunque,  xmAjrari  jram  quem- 

cunque  etc.,  imd  sa  saK^  tan  tarn  etc.   antwortet  darauf.     Tolus 

-  ■  -  — --1    ■ 

(•)  Yocalismiis  S.  155. 
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ist  eigentlich  dies  und  dies,  die  eine  und  die  andere  Hälfte,  daher 
das  Ganze.    Ahnlicli  verhält  es  sich  mit  quisqius.  In  dudum  längst 
liegt  der  Begriff  der  Vervielfältigung  ehenfalls  klar  am  Tage,  darum 
gefallt  es  mir  bessei;,  darin  zwei  gleiche  Elemente  vereint  zu  erken- 
nen,  als  einmal  diu  und  dann  dum.     So  wie  dudum  zu  iotus  in 
phonetischer  Beziehung  sich  verhält,  so  dum  zu  H/m,  welches  letz- 
tere oben  (§.  343.)  als  Accusativ  bezeichnet  worden.    Der  Umstand, 
dafs  in.  jenen  Pronominal -Adverbien  die  Accusativ- Flexion  nicht  in 
ihrem  gewöhnlichen  Sinne  stände,  braucht  von  dieser  Erklärung  nicht 
abzuführen;  denn  in  Adverbien  überschreiten  die  Gasusflexionen  sehr 
häufig  ihre  gewöhnliche  Bedeutung.     Demungeachtet  soll  nicht  ge- 
leugnet werden,  dafs  in  allen  derartigen  Pronominal -Adverbien  oder 
nur  in  einigen  derselben  das  m  auch  dem  im  Sanskrit  imd  seisen 
Schwestersprachen  so  vielverbreiteten  Anhängepronomen  sma  ange- 
hören könnte,  welches  oben  in  ta-men  als  Analogon  zum  Skr.  Loc. 
iasmin  und  früher  in  immo  durch  Assimilation  aus  ismo  vermuthet 
worden.  (*)    Es  wäre  nach  dieser  Erklärungsweise  dea  Latein.  For- 
men dum^  iumy  iam^  quam  u.a.  von  dem  Anhängepronomen  undxien 
damit  verbimdenen  Casus  »Endungen  gerade  eben  so  viel  gehlieben 
als  unseren  Deutschen  Dativen  wie  dem,  wem^  und  den  Slawischen 
Locativen  wie  tom.     Für  dum  iadem,  während  (in  welcher  Zeit) 
und  tum  in  der  Bedeutung  damals  würde*  der  Locativ  s^ii:  gut  pas- 
sen, und  es  wären  demnach  du-^m  und  /n-ni  s=  Skr.  7f^qr|^to-5i7ii/i, 
Altsl.  tom.     Für  die  Bedeutung  hierauf,  die  im  Sanskrit  durch  jj^i^ 
ta^as  ausgedrückt  wird  (wörtlich  von  da),   dürfte  man  sich  besser 
an  den  Ablativ  ^f^JipL  M*5ra«/  wenden,  denn  es  ist  nicht  nöthig, 
dafs  tum  in  allen  seinen  Bedeutungen  einer  und  derselben  Casusfbrm 


^1^^" 


(•)  DemoDstrativstämme  S,21. 
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angehöre,  da  das  m  den  Ausgängen  ^  smdi^  ^^^[;^smdt  und  %l\9{^ 
smin  gleicli  nalie  steht. 

352.  Demum^  als  Demonstraürform  aufgefafst,  stimmt,  abgesehen 
von  der  Consonanten- Erweichung,  Tortref33ich  asum  Griech«  riifM^, 
wobei'  noch  dfe  yeraltete  Form  dimus  zu  berücksichtigen  ist.  In  ri^ 
flog  aber,  dem  das  relative  liiiog  gegenübersteht,  braucht  man  nicht 
mit  Buttmann  als  letztes  Glied  das  Substantiv  vifia^  zu  erkennen, 
so  sehr  auch  cArfumq  dazu  au&ufordem  scheint,  sondern  ich  theile 
lieber  t^/lio^»  »hju^»  und  fasse  tijj  ^  ganz  einfach  als  die  Verlängerung 
des  Stammes  1*0,  da  nach  §§.  3. 4.  o.  =  ^  a  und  ij  =:  agrr  a  ist«  Eis 
begegnet  so  dieses  ty  dem  verschwisterten  Sanskritischen  a,  in  meh- 
reren Pronominal- Ableitungen,  mit  verlängertem  Stammvocal,  wie 
qfsp^/a-p<il  wieviel,  wie  lange,  während  etc.  und  dem  ihm 
correspohdirenden  niolrl^^^-^^^«  J^  ^  durfte  nicht  zu  kühn  sein^ 
wenn  wir  in  ixog  eine  Entartung  von  5[|^  i^at  erkennen  wollten,  mit 
Erhärtung  des  (^  zu  /u,  wie  wir  sie  unter  andern  in  ^fm  =  ^oll(^ 
dravdmi  ich  laufe  gesehen  haben  (S.124.),  und  mit  dem  so  be- 
liebten  Übergang  des  r  in  ?,  der  am  Wort -Ende,  wenn  der  T-Laut 
nicht  ganz  verloren  gehen  soll,  nothwendig  ist,  und  der  ims  auch 
daselbst  zur  Erklärung  mehrerer  für  die  Grammatik  wichtiger  For* 
men  verholfen  hat  (§§.  162. 183.).  In  demuntj  dimus  fühlt  man  in- 
dessen die  Demonstrativkraft  nicht  so  deutlich  als  in  dem  verschwi- 
sterten Griech.  Ausdruck,  und  sie  verbii^  sich  hinter  der  gewohn- 
ten imd  auch  den  Gesammtsinn  der  Sätze  nicht  beeinträchtigenden 
Übersetzung  durch  erst  oder  endlich.  Doch  ist  nimc  demum  wnis? 
eigentlich  soviel  als  „nun  zudieser  (so  später  Zeit)  kommst  du?**  Auf 
die  Zeit  ist  dc^pelt  hingedeutet  -^  und'  darin  liegt  der  Nachdruck  — 
erst  durch  mmc^  vom  Pronominalstamm  nii,  imd  dann  durch  demum* 
Es  braucht  aber  in  solchen  Orts-  und'  Zeit -Adverbien  der  Ort  und 
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die  Zeit  nicht  formell  ausgedruckt  zu  aeuii  und  es  geschieht  dies  am 
seltensten.  Gewöhnlich  hat  der  Geist  erst  diese  Eategorieen  in  die 
Wortform  hinein  zu  tragen.  Den  Pronominen  ist  es  eigen,  daCs  sie 
den  Raum  als  NebenbegrifT  in  sich  tragen,  der  sich  dann  auf  die 
Zeit  übertragen  Ififst.  So  gilt  unser  wo  vom*  Orte,  wann  von  der 
Zeit 9  da  von  beiden,  aber  ntir  der  Fronominalbegriff  ist  in  allen 
dreien  formell  yertreten.  Wo  ganz  bestimmte  Zeit -Abtheilungen  ad- 
Tcrbialisch  zu  bezeichnen  sind,  ist  es  natürlich,  dafs.ein  Fronomen 
mit  der  betreffenden  Zeitbenennung  sich  vereinigt,  wie  in  hodiej  cni- 
jUf^ov  und  heute  (Ahd.  hiutu  §.162.).  Wenn  aber  in  diesen  Aus- 
drücken Ton  den  darin  vereinigten  Begiiffen  einer  seinie  formelle  Be- 
zeijchntmg  verlieren  sollte,  so  wäre  der  zeitliche  am  entbehrlichsten, 
auf  das  „an  diesem/'  und  dafs  nicht  „an  jenem  (Tag)"  gemeint  sei 
kommt  alles  an,  und  die  Sprache  haftet  daher  fester  an  dem  pro- 
nominalen als  an  dem  zeitlichen  Element ,  welches  in  unserem  heute 
und  selbst  schon  in  dem  Althochdeutschen  hiuiu  sehr  verblichen  ist« 
Ich  kann  daher  nicht  glauben,  dafs  die  Adverbiä  dunij  demum,  do- 
nee,  denüfue  mit  der  dem  Latein,  mit  dem  Sanskrit  gemeinscfaafUi- 
eben  Benennung  des  Tages  (§.122.)  zusammenhängen,  worauf  Här- 
tung (Gr.  Partikeln  1.230.)  aufser  den  genannten  Formen  unter  an- 
dern auch  fam  und  das  Goth.  yu  jetzt,  schon,  und  juihan 
schon  zurückfährt,  so  wie  das  angehängte  dam  in  qtä^dam,  wovon 
obto  (§f3fiO>)'  -^^  ersten  könnte  man  in  dem  dorn , von  qucm^tbun 
und  in  dem  von  tan^m  die  Tagesbenennung  zugeben,  ohne,  dads 
man,  aus  oben  angegebenem  Grunde,  zu  dieser  Erklärung  geno- 
thigt  ist,  noch  weniger  zu  der  Folgerung,  dafs  auch  qui-dam,  qui- 
dem  und  i-dem  auf  diese  Weise  entstanden  seien.  Enthält  qwmdam 
den  Namen  des  Tages,  ^o  steht  desseki.  dam  dem  Sanskritischen  Acc 
tSg^dyam  von  ^  dyt  Himmel  am  nächsten,  welches  wie  andere 
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Benienntingeh  des  Himmels,  zugleiclt  Tag  bedeutet  haben  mag,  als 
SprÖüsUngi  der  Wurzel  ^^div  glänzen  (§.122.).  Zu  diesem  Ac^ 
co%9Üv.igft[^djram  stimmt  auch  das  Griech.  jify  lan^e,  wenn  es,  wie 
Hart  IUI  g.Terznuthet,  gleidi  dem  Lat.  diu  (Skr.  2^  djru  Tag)  yon 
einer  Tagesbenennung  entnommen  ist.  (*)  Dagegen  verweise  ich  die 
Partikiel  hfi^  lieber  an  unseren  Demonstratiystamm ,  dessen  deutende 
und  belebende  Kraft  sich  in  ihrem  Gebrauch  auch  deutlich  genug 
zu  erkennen  gibt«  Wir  kehren  zum  Lat.  dönec  zurück,  dessen  voll-i 
ständigere  Form  donicum  schon  anderwärts  {**)  in  do^nicum  zerlegt 
worden,  indem  ich  darin  einen  Bildungs-  und  Stammverwandten  des 

^^l^i^l^i— IM^^P^P— ^l^M— ^— ^^—^W^^— ^— ^^i1*»*^Pi— *^^^— i^— *i^^^— ^^^^»^W   PH        itlBI  ■■■■*  ya^llll  llii  u     ^  illl       ■!       IIa 

(*)  Aach  Yi\Uüa  itt  Tielleicht  hierherzaziehen  ntid  in  i[-yijsqa  zu  zerlegen,  und  ab  Ta- 
geszeit aufzärassen.  Der  nrste  Tbeil  des  Compositums  hlUe  dänA  v'örti  Skr.- Stamm  2g[ 
dfA  den  T-Lanl  yerloren,  wie  wir.  in  §.122.  Ju  zxnDju  haben  cittipriiigen  scfaeb,  und 
der  Spir.asp.wlre,  wie  hSufig  imGrieckischeii  —  z«B.  in  ^Tta^  gegeo&ber  von /ecur  and 
TJf^gfijokri  —  an  die  Stelle  des /getreten.  Was  den  zw:eiten  Theil  von  ij^jLU^a  an* 
belangt,  so  dürfte  man  leicht  an  eine  Verwandtschaft  mit  fJis^CfS  denken.  Ist  diese  ge- 
gründet, so  wäre  yj^fJü^a  soviel  als  Tags- Seite  oder  Licht- Seite  (der  Zeit).  Aber  anch 
mit  einem  Worte,  welches  im  Sanskrit  Zeit  im  allgemeinen  und'  Wochentag  bedeutet, 
lafst  sich  fxsoa  vermitteln;  denn  durch  Annahme  der  öfter  gedachten  Erhärtung  eines  i» 
zu  IM  (vgl.  S.  12  i.)  und  einer  Verkürzung  des  mitcleren  Vocals,  gelangt  man  zum  Sansk. 
opr  p^r«^  wovon  bereits  früher  die  Rede.gewesen  (S.4d6,),  un^  womit  auch  unser  Hai, 
Goth.  mü  p^h^^nUl^y  ausa^mmenhlngL  Nach  dieser  AuRassung.viKare^flsp  if-ftA^a  aovifl 
als  Tages- Zeit,  dabei  dürfte  dennoch  ein  etymologischer  Zusammenhaoe  zwischen  jUMa 
and  fJLS^og  bestehen,  insofern  ptsiaojLUU  v;on  Wurzel  MAP  (ußagrai)  wahrscheinlich  mit 
der  Skr.  Wurzel  var  (yr)  hedecken  und  wählen  zusammenhängt,  wovon  9ara 
(Nom.  param)  die' von  einem  Gölte  oder  Brahmanen  verliehene  Gabe, 
Gnade,  und  wovon  man  auch  p^ro  6elegenfaeit>,  Zeit'etc.  ableiteL-  Mehr  über 
die  Wurzel  5n[p0r  (^p  r)  und  ihre  Verzweigungcii'in  £ttr#p;  SiDhweslaispracheii,  in 
mebem  Vocalismus  S.  166*  f     )>     ;      \'.    . 

(M)  EinflabdarProttomioaaiif  die  Wortbildung  pj id. J    in:      -    ;        :  . 
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Griech.  n/ivnuty  wovon  ^äter,  erkienne*  So  lange  aU  ist  scmel  als 
die  Zeit  wo,  oder  in  welcher  Zeit,  wie  langer  Zi^it,  und  do 
vertritt  Harbei  den '  pronominalen  und  neCj  nicum^ '  diu  temporalen 
Begriff,  wie  es  denn  auch  wirklich ,  -wiä  später ' gezeigt  wird,  em^ 
Zeiti-Abschnitt  ausdruckt*  In  dem  Skr«  QtöRL/^^^^'  '"^^^  Relativ- 
stamme /«,  welches  sowohl  so  lange  als  wie  bis  bedeutet,'  ist  da- 
gegen der  PrCMiominalbegriff  allein  vertreten,  und  uns  hierdurch  ein 
neuer  Beweis  für  das  Vorhandensein  eineis  Demonstrativ -Elements  in 
dxmeCy  donicum  an  die  Hand  gegeben.  Denique  scheint  hinsichtlich 
seines  Ursprungs  sich  jebenfalls  an  t^Iml  anzulehnen,  dem  es  über- 
raschend gleicht,  mit  qu  für  ^,  wie  in  quis^  quid  gegenüber  von  i||^ 
kaSy  f^^.^/w,  >«w^»  "^^oq  u.a» 

353.  Der  Pronominalstamm  ^  %a  verbindet  sich  im  Sanskrit 
mit  dem  Relativstamme  ya^  zur  Bildung  eines  neuen^  gleichbedeuten- 
den Pronomens,  welches  vorzüglich  dem  Y^da- Dialekt  eigen  ist,  und 

•  •  •         • 

wie  manches  Veda-Eigenthum  in  den  Europäischen  Schwestersprachen 
häufigeren  Gebrauch  als  in  dem  gewöhnlichen  Sanskrit  behauptet  hat« 
Das  a  von  ^  ta  wird  in  dieser  Zusammensetzung  unterdrückt^  daher 
jqj  tya\  ijnd  im  l^minativ  de^:  persönlichen  Geschlechter  wird,  wie 
an  dem  einfache  ff  ia^   der  T-Laut  durch  s  ersetzt,   daher  ^EZT^ 

^r«^>  52rr -»r«,  r^JTL^r^^V  Accus,  r^^/am,  jmK^^y^^^  rZlrt 
iyat  etc.  ßet'  auf "tJeto '  Nottifnätiv  besöhrSükte  Stamm*  i/Ä  nebst 
seiner  weiblichen  Form  sja^  hat  sich  in  niehreren  Schwestersprachen 
vollständige  Declinatlon  gebildet, .  und  ist  im  {Slawischen  auch  in  das 
NeutiTim  eingedrungen.  Das  Gothisohe, hat  sich  am  meisten  in  den 
3chraDken  <jle9„3an^lpit«  ^ehalt^a,-  ,und  läfst  dieses  Pronpmen  über 
den  Singular^  NoimiiiatiVtinichti  hinaustreten  i  Doch  ist  nur  die  weib- 
liche Form  si  erhalten,  welcher  ein  männliches  s^s  ->-  för  sja^s 
(nach  §.135.)  —  zur  Seit«  %xjl  wänseheii  tväre«     Die  meisten  Formen 
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aber^  die  im  Gothischen  43en  BegrÜf  er  und  dessen  Fem.  heteichn 
nen,  sind  .TOmDemonstTaÜTStamme  <i  entsprungen^  Worunter  siok  si 
wie  ein  Fremdling .  eingemiseht  i  hat.  li)ieses  si  -^.vom  Stamme  «i/cS 
33  Skr.  sjrä  -^  ist  eine 'Vefstni^iiDelung  von  sfa,  nach  Analpgie. der 
sidistantnren  iDeofin!a;tion  »]gleiJÜ!i8B  Ajosgasg»  ](Grit»mVi'2te  starke); 
wie  ihii^i  för  thin/a  vom  Stamme  thu^^x.. 

.364.  uTreuk*  .l^hklten /j^S'  dab'-'Golblsohb  kt   isi  dias  AMoch- 

- » 

^otsehei  siu  ^  oder\]^'u^maß  hier  «unentseliiedeEi  bleibend |mag  (^)  **^ 
widofaes  das  Shc\^  ^ä/1ron'^J[^.lsyu^meht\gänli^^l^^  vMei^geheii. lasn 
sen^  sondern  esy  erst)  zu  aigekürat,  und  von'dafeuii..geifdiwäc3it  hat  {^). 
U  aber  listi  dem  !A)thochdeutdchen  :nÄch  V  ibder  /  vörzfiglüdh'  beliebt 
(yQ^lisiiitisr£il246.Jkiiifi.§0w)..  Jük  Form  .mit steht  im  ^Ithocbdeut- 
sehte  niehtiioi  isoliih;  al^^v  ^fti :  Gothisdfafen  .fi^  sondern^  es  entspringt 
Tono8t^taa|lie[7fflliJB«ch''der/j^äc.t'na  und  «üa  Pkirai  drai  rdem^' Nomin;^ 
und  ^ceuKj.gemeinscfaaftlidifi  "Rotmisio^  «Üe'in  Gothisüiedi  Gewände 
SfAs  taxA  ÜB  Sainskvitischbm.^^llT^^/ra'x  (tt i;ayla5)  » lauten  vHirde. 
geotiberl id€;m  fiiiigtdacHNeminativ -^itti.magi  der  Accui;  sia 
dehn  man  kö^te!  ini^beid^niiCa^us  .gleiche  Fx>rm  erwarten.  >  Diu  Unn 
terschiedf  macht  aber  vdies, :  daik  i  (tie  Bfoininatirförm  sbhoii'  in* '  4et  äl- 
testen'Zteit^  wohin. .wir  cbkrdi  die ^Spvadbgeac^chte' gelangen. können, 
ohnC'^irgen'd'ieine  Cakisfaezeichnung>vocalisch. auslautete/  während  im 
Aitseuisati^. :  ider  r  Staauxrrocal  unter >  dem  Schutze  'eines  < -Nasals  -  stand. 
Dieaeir^  Nasal 'mm  mdg  tlie'ralfe^KiQikalitSt  in 'Schutz  genommen  hä^- 
ben>  gerade  wie  (im^  Grieehischeh  ein^  schliiäisendea  a.  häufig  an  Stel- 
len TOrkooomtV  wo  ^dib  Urgrammatikt  diwen  Nasal  darauf  folgen  liefa, 

während  da,  .wa.ikiirzer  a-Laut  ursprünglich,  nackt,  oder  von  nicht- 

..        •  ,  •  •       •  .        I    . 

J  ■    '  ■     IM'*  "      '  '     '  ■  ?     ."      »       W  \\  '■ !  h  "■  i      ■     i  ]  I  ■  i '  '   f     :»■  '       '     ■     "  ■    I ; '  i '  '  .^      ■.     I  i  ■ 

(*)  S.S.mund  VoeaKsttU9^.dM.Ailiii.ai.  *  i      .  i 

(*^)  Über  II,  als  leichter  als  a  and  schwerer  als  *,  s.  Yocalismos  S.  227.  Anns.  16. 
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Basalen  'Gonsonanten  begleitet  war,  derselbe  gewöhnlich  zu  i  oder  o 
geworden  ist ;  daher .  eTrro,  ivf eo,  ÜKa  gegen  Skr.  saptan ^  nauan^ 
Hasan  «*^  wenn^  gleich  hieraus  ebenfalls  im  Nom-Acc.  nach  §§i.l39« 
313.  sapta  etc.;  -—  sitt^a .  gegcii  jb| fi^^ i^j a diksa m y  ^«jlQd gegen  qp^ 
padaiUy  aber  cJlBi^c  g^g^^  <>(^^H^  adiki^iy  a^'nul  gegen  ^^'^T'^^% 
khl^aro  gegen  dblf^T^d  adiksdta^  '  •-•    i     .       » 

355.  Während  der  Gothische  Artikel  gUichdeod:  Griechischen 
an  die  in  §i343.f£  erörterten  Stämme  ^  sa^  '^  sä^  rT'^^»  rlT  ^^  aich 
ansbhlielst^  lehnt isichf  der  Hochdeutsche^  wie  schon  friihei:  bemerkt 
worden  (S.3dJ.)>  gröfstentheils  an.d&s  cömponirte  ^  t/a/'£em.  tjrä 
an,  und  !fuhrt  dieses  auch  in  den  Nominativ  eiiiy  dahet/ im^FemL  //öf 
(wo  niehü  dfu)^  wie  oben  ^ite;  Acc.  i/mt  gegenüber  däh<Skr«  f^nx^ 
tjrdmj'  und  im  Nonnn.Acc.pl.  dio  =  tyää*.  'Hinsichtlich^  des  Ma^ 
culinums  Tergleiche  man  die  mit  dem.  Skr.fNomiiiatir.^iTrtff 'dessen 
Form  iin  Hnchdeutscheh  auch  in  den  Accus,  üngedrongea'  ist',  der 
hier  übindl  desi  Notnihatir  gleidJautet.  Iih  Neütnud  stidinit  diu 
zu  ähnlichen'  Ahd.  Formen  tou:  Substantairstämmen  auf  aiy^Sne  dhun- 
muw  Im  Singular  des  Masculinums,  und'.in  Idehjenigea  Casus  des 
Neutrum^  die  dentMäsc.  gleichlaiifen, -ist  die  zusamoien^dzte  Na- 
tur imseres  Prönominalstammis  weniger  in  die  Augen; 'sprin^nd,  und 
wir  wün&n^  yon  ihm  ausgehend,  oder  ubsesen  Blick  darauf  beschrän- 
kend^ die  Formen  der^  des,  demUy  den  nicht  imter  t^-ä,  scmdetn,  wie 
die!  Sinnverwandten  GothbchenrFormen^*  un^  den  einfadaen  Stamm 
^  la  gereiht  haben.  Sollen  aber  der,  den  inil  oleh  entsfhrechenden 
weiblichen  Casus  «bii,  dia  und  mit  dem  mähnCbhen  Plxiral  die  ver- 
mittelt werden,  ohne.>  die  durch  das  Sanskrit,  Litthauische  und  Sla- 
wische asurückgewiesene  Voraussetzung,  dafs  in  den  letzteren  ein  mür 
fsiges  /  eingeschoben  sei,   wie  es  an  anderen  Stellen  der  Allhoch- 
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deutschen  Grammatik  nirgends  Torkommt:  Q)  so  drängt  sich  die  An- 
nahme auf,  dafs  derj  des^  demUj  den  aus  älteren  Formen  wie  d/ar^ 
djfls  (=  cZRL  ^/^^}  'r^^  tjrasjra)  so  entsprungen  seien,  dafs,  wie 
schon'  im  Goth.  sehr  häufig  (§-72.),  die  Sylbe  ja  ihr  a  aufgegeben  und 
das  /  Yocalisirt  habe,  gerade  wie  wir  oben  si  und  Üim  aus  s/a  und 
üiiu^a  entstehen  sahen.  Das  Althochdeutsche  aber  setzt  bekanntlich 
sehr  häufig  e  für  Gothisches  /. 

366.  Die  Vertheilung  der  Formen  mit  e  imd  mit  /  (oder  /) 
und  folgendem  Yocal  war  nicht  dem  Zufall  überlassen,  sondern  ruht 
auf  der  historischen  Basis,  dafs  die  Zusammenziehung  zu  e  überall 
da  eintrat,  wo  das  Sanskrit  ein  kurzes  a  hinter  dem  ^^/  hat,  (*^) 
die  Tollständigere  Form  aber  einzig  da,  wo  langes  d  oder  der 
Diphthong  ^  dem  Indischen  Halbvocal  zur  Seite  steht,  wenn  gleicl^ 
dieser  Umstand  nicht  ausnahmslos  dem  Althochdeutschen  die  voll- 
ständigere  Form  gesichert  hat;  denn  im  Genitiv  pL  steht  derö  (m.£n.) 

ungeachtet  des  Indischen  f^isnH.  ^X^^^'^  ^  Masc.  Tfeut.  und  f^n^TIH. 
tyäsäm  im  Fem.;  und  im  Dativ  kommt  neben  diäm  —  bei  Notker 
dien  —  auch|  und  zwar  in  den  meisten  Quellen,  dim  oder  dSn  vor. 
Dekr  neuti^e  Ins.trumentalis  düi  stützt  sieh  auf  den  im  Zend  zu  er- 
wartenden Instrumentalis  ^i^^^<S^  thyd{^)^  also  ebenfalls  Erhaltung 
des  /  oder  j  bei  ur^rünglich  folgender  Vocal- Länge.  Man  ver- 
gleiche: 


>  .J.  ..1«  >i  IPO  ^11« 


(•)  Vgl.  VocaüsBUM  8,247. 
(^)  Über  das  neutrtle  daz  s.  $.511.  Anoi.^. 
.  (*^^}  ^^^  weils  aber  dieses  Pronomen  iniZend,ni(;hi£a  belegen,  ausgenommen  im 
Nom.  pL  masc.  in  Verbindung  mit  dem  Rebüv  (§•  62.). 

■ .  ■  .r  .  ■     » .  •    ■ 
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Masculinum. 

Sing;QUr.         '  Plortl. 

Sanskrit  Altkoebd.  Saoslcrit  Alihocbd. 


Nom. 

^jras 

der 

iyi 

die 

Acc. 

tyam 

den 

iyan 

die 

Dat. 

tyasmäi 

demu 

tySdyas 

dum 

Gen. 

tjrasya 

des 

t 

ty0särn 

dero 

• 

•     •     : 

Neutrum. 

1 

N.  Acc. 

tjrat 

daz 

tjräniy  tjrä^) 

diu 

Instr. 

•• 

Ubrigeas  wie' das  Masculinum. 

tySBis 

% 

F 

emininum. 

1 

«                    t 

Nom. 

• 

sya 

siu}\  diu  . 

tjrds              . 

dio 

Acc. 

tyam 

dia 

tyäs      . 

dio 

Dat. 

tyasyäi 

m 

dem  . 

tydUyas 

diem 

Gen. 

tyasyäs 

dera 

tyäsäm 

dero 

I  \ 


•    l        '    k    »      ^  M»    ^       ' 


>  i 


Anm.  1.  leb  babe  in  Abwtiebuag  von  Griftm^  dem  leb  S.  383.  gefolgt  war,  die^  aicbt 
cüft^  gesetzt^  und  im  weiblicbea  Plund  di^^  nicbt  äi6\  so  im  6en.pl.  dSro  vnd  im  Gen, 
Dativ  sing,  dira^deru  ohne  GtrcnmBeXf  weil  icb  aus  dem  Umstände^  dals  i^t  Theo- 
rie und  die  Sprachgeschichte  einen  langen  Yocal  erwarten  lielsen,  nicht  folgern 
kann,  dab  sieb  die  ursprungliche  und  vom  Gothiscben  bewahrte  Länge  in  den 
viertfaalb  Jahrhunderten,  welche  zwischen  Ulfilas  und  die  ältesten  Hochdeutschen 
Quellen  fallen,  nicht  gekürzt  habe.  Wo  nicht  dufcb  Kero*s  Yocal -Yerdoppelong 
oder  Notker's  Circumflectirung  eine  Yocallänge  erwiesen  ist,  was  an  den  angege- 
.  benen  lallen  nicht  der  Fall  ist^  da  ist  anzunehmen,  dab  der  Yocal  im  Laufe  der 


^)  Letzteres  Yeda-  und  Zendform,  s.  §.231.  u.  8.270.  Anm.  ^* 
oben  vorausgesetzte  Zendform.        ^)  S.  §.354. 


^)  Letzteres  die 
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JihvhaDderte  eine  ScluMalenitig;  eirfa&rea  habe«    Bieaer  lind  am  aeisten  die  £nd- 

'   vocaie  nnlerworfea,  daher  behauptet  auch  der.  Coo junktlv  Präs.  das  mit  dem  Skr.  ji 

•  S  «nd  *GoÜiische&  ai  corre^oodireade  i  nur  io  denjenigen  Personcui  wo  der  Vocal 

durch  eine  folgende  PerionaUEndang  gedeckt  istf  in  der  Isten  und  3teA  Singular- 

Peraon  aber,  die  der  Personen -Bezeichnnng  verlustig  gegangen  sind^  ist  mit  dieser 

auch  die  organische  Lange  gewichen*  (*)  • 

Anm.  2*    Es  ist  sehr  wahrscheinlich)  da£i  der  einfache  Stamm  ^  ia  im  Alihochdeut* 

sehen  ursprünglich  ebenfalls  in  .Vollständigier  Decliaation  bestanden  habe,  und  dafs 

.  sich  davon  noch  Überreste  erhalten  haben.  ^  Ah'  solcher  zu,  gelten  hat  zunächst  das 

Nentrum  daz  Anspmdi,  welches  ith  felH  gegen  S.384.  lieber  auf  das  Skr.  /a/,  als 

auf  if/^a/  »irnckfQhrei  da  die  Sylbe  ^  tjrä'  sonst  überall  im;  Ahd.  zvi  di  geworden 

« 

ist  ^S.a56.)«  Auch  das  im  Noni.pI.  maac ^ neben  >c£w  Torkoii\aMdde'  de  (Grimm  I. 
?9i«)  ist  vielleicht  nicht  eine  Yerstitmmelung  des  enteren' durch  AuHtblsung  des  i| 
sondern  Überrest  des  einfachen  Pronomens,  und  somit  venchwistert  dem  Skr.  ^  <^ 
und  Goth.  üiaL  Im  entgegengöelzten  Falle  hat 'lieh  im  Akslavi&chen  unter  die 
S.496.  aufgestellte  Declination  des  einfachen  Pronomens  mancher  Überre^  des  com- 
ponirten  ^  ijo  gemischt,  worüber  dort  Aufscblols  gfegeben  worden«  Aber  die  im 
N.Ac.  nebed  ^  (m.),  io  (n.),  ia  (f.)  vorkommenden  Formen  ioX^  ioey'taja  sind, 
wenn  sie  gleich  dieselben  Elemente  enthalten  wie  das  Skr.  ^  /jra,  .f^//'4,  doch 
erst  auf  Sbwischem  Boden»  gebildet^  «.Sinne  von  §.2S4^  sonst  wurden  sie  den  Vo- 
cal des  ersten  Pronomens,  ^ieo  das  Sanskrit  unterdrückt  hat  (§.353.),  nicht  wieder 
hergestellt  haben,  also  //  für  ioX^  ie  oder  ije  fiir  ioe  und  ija  für  iaja  lauten  (vgl. 
§.  ^82.).  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  componirten  Pluralformen  des  Nominativs 
und  Accusativs:  Masc.  /ii,  Neut.  iafa^  Fem.  ijrja* 
Anm«  3.  Ich  habe  in*  §;  t60.  die  Behauptung  angestellt,  da(s  der  Germanische  Dativ 
auf  den  alten  Instrumentalis  sich  stütze,  wie  er  auch  häufig  ihit  instrumentaler  Be- 
deutung vorkommt.  Veranlassung  zu  dieser  Ansicht  gab  mir  aber  vorzüglich  die 
Dativform  der  Stämme  auf  ij  wie  gasia  von  Thema  gasiL    Theilt  man  hier  gasi-a^ 

und  fafst  man  das  o  als  Gwis^Endunlg  au(^  so  ist  auch  keine  andere  Möglichkeit,  als 

\  • 

(*)  Es  ist  wohl  ein  Verseben,  wenn  Grimm  L  723.  zur  Unterstützung  der  von  ihm 
vermutheten  Länge  des  e  im  Nom.pl.  sich  auf  die  3te  P.  Conj.  beruft,  da  er  S.  868.  IT. 
derselben  ein  kurzes  e  zuschreibt. 
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dals  man  dt«se  Form  clem  Indiscb-Zendischeii  InstnuncnUlu  cu weisen  mn&.  Es 
gibt  aber  ancb  einen  Weg,  diese  Form  mit  dem  Sf  nskrittscben  Datir  m  vermilteln« 
den  ich  jetst  bei  weitem  yoreiebe,  da  auob  das  dem  Germanischen  cmacbst  Tersehwi- 
sterte  Litlhaoiscbe  nnd  Slawiscbe  den  Dalir  neben  dem  Instnimentalis  biewahrt  habe, 
und  das  Altbocbdeatocbe  eine  besondere  Form  för  den  InsAmmentalis  gerettet  hat, 
deren  genetische  Verschiedenheit  vom  Dativ  besonders  beim  Pronomen  sich  bemerk- 
lich macbty  wo  8*B.  dSmu  zu  fSp^IT  ^fosjnäi  BÜmmlf  der  InstromentalM  diu  und  das 
Gotb.  ehS  (§.  159*)  aber  eben  so  wenig  als  der  Sanskritisch -^Zendlscbe  Instrumentalis, 
das  in  §.  165.  (f.  erwShnte  Anhan^epron^men  sma  aufweisen«  Bkt  ttimmt  am  besten 
ztL  dem  oben  yoransgesetsten  Zendiseben  Jh/d  und  das  GotL  M  com  einfiichen 
id.  (*)  Die  Form  dimu  nnd  das  Gothii^he  ihamma  su  ^^  tjrasmdi  und  ^^^ 
iasmdi  gebalte«!  haben  von  demtSkr.  Diphthong  ^4i(=s^-|-i)  du  i- Element 
eingebfibt,  und  das  lange  d  hat  sich  im  Gotbischen  gek&nt,  sonst  mulste  6  oder  tf 
dafiir  stehen.  (^*)  Das  kurae  Goth.  a  aber  hat  sich  im  \ki,  noch  welter  oäm  ge- 
schwächt« Um  aber  sum  Goth.  gasta  vom  Th.  gasti  zurückzukehren,  so  lasfe  ich 
jetzt  dessen  scUiebendes  n  nicht  als  Casus -Suffizy  sondern  als  Gnnavocal,  hinter 
welchem  das  stammhafte  t  zugleich  mit  dem  Casus- Charakter  weggefallen,  wahrend 
alle  Stamme  auf  I«  und  die  weiblichen  auFi  nur  die  Flexion,  nicht  aber  mit  dieser 
auch  einen  Theil  des  Stammes  verloren  haben.  So  wie  4unau  zu  dem  auch  im  San- 
skrit gunirten  Dativ  ^«4^  sünrnv^-i  •*-  von  sdnu  —  sich  verhalt,  so  das  weib- 
liche arutaif  vom  Tb«  ansii^  zum  Skr.  matay-i  von  maiu  Das  mannliche  gasia  aber 
hat  von  gastaj-i^  wie  es  ursprunglich  lauten  mulste,  nicht  nur  die  Flexion,  sondern 
auch  das/  verloren,  welches  zu  1  hatte  zurückkehren  aollen.  .  In  der  a-Dedination 
verstandigt  sich  QuJfa  leicht  mit  dem  Sanskritischea  ct»4)  1^  ^  T^  4f  ^  ^^  Zendischen 
^«Mi^?e^(^  0ehrkdi\  zu  letzterem  verhalt  es  sich  wie  oben  ÜKunma  zu  ff^  /a- 
smdL  Das  weibliche  gibai  vom  Tb.  gibö  erklärt  sich  in  formeller  Beziehung  eben 
so  gut  aus  dem  Dativ  f^^ßf  gihQdjr-di,  als  ans  dem  Instrum.  ß|M^|  gikpa/'-d. 
Auf  die  eine  wie  auf  die  andere  Weise  ist  die  Flexion  gewichen,  und  der  ihr  vorste- 
hende Halbvocal  hat  sich  vocalisirt.     Sollte  aber  wirklich  dem  Germanischen  ein 


(*)  Das  Skr.  i^Z-n.a  hat  nach  §.  lis.  Einschiebung  eines  euphonischen  n,  nnd  Um- 
wandlung des^ammhaften  a  in  ^,  durch  Beimischung  eines  i.     . 
(^  Letzteres  wirklich  in  h^ammi-hj  hvarjarnmih. 
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eehter  BatiT- Charakter  TerbUeben  sein,  so  ytütt  dieser  nur  in  der  Proaom{iial^De<p 
clioatioii  zu  fioden,  insofern  man  nämlich  die  weibliche  Form  mu^  z.B«  iathi'zai^ 
geradesn  von  dem  Skr«  4jäi  —  aus  tmj^Ai^  —  durch  bloüsen  Ausfall  des  Halb- 
Yocals  erklarte,  so  dab  thUai  und  ^^  iasjräi  einander  historisch  näher  stlnden, 
ab  wir  sie  in  §.172.  gestellt  habeni  indem  wir  dort  glaubten,  das  ai  von  Mun  mit 
dem  Yon  gibm  aus  gleichem  Princip  erklären,  und  also  thizM  als  Verstümmelung  von 
MkaJ'oi^  und  somit  als  flexionslos  darstellen  zu  müssen«  Steht  aber  ihiuii  Ar  thitj-ai^ 
und  ist  also  in  dieser  und  Ihnlichen  Pronominalformen  tri  ein  Überrest  der  Sand^ri* 
tischen  weiblichen  Datir- Endung  di^  so  ist.  jenes  Gothische  ai  von  dem  gleichen 
Ausgang  in  gibai  dono  und  anstai  gratiae 'wesentlich  verschieden,  so  wk  auch 
diese  beiden  unter  sich  selber  uneins  sind,  weil  das  i  von  ansißi  dem  Tb.  muti  ange- 
hört, während  dem  Thema  von  gibaif  nämlich  g&6^  ein  i  fremd  ist,  und  einzig  im 
Dativ,  in  der  entsprechenden  Sanskritischen  Wortklasse  aber  in  mehreren  Casus, 
dem  Stamme  beigetreten  ist,  woran  dann  die  wahre,  im  Gothischen  aber  au%eho- 
bene  Flezion  sich  angeschlossen  hat  Ist  aber  das  m  von  Mun  identisch  mit  dem 
Skr«  ^di  von  ff^  iasyäiy  so  mub  man  auch  den  Genitiv  thuds  in  iA^«-d/  zerle- 
gen, und  dieses  als  Verstümmelung  von  M-sJ-Ss  =  Skr.  fJ^^J^Ja-sy^ds  gelten; 
und  wir  hätten  in  dieser  und  ähnlichen  Pronominalformen  (*)  eine  weibliche  Geni- 
tiv-Endung dj,  während  sonst  in  allen  Geschlechtern  die  Genitiv -Bezeichnung  in 
einem  bloCsen  s  besteht. 

367.  Es  ist  bereits*  früher  bemerkt  worden,  daü  unser  dieser 
ein  zusammengesetztes  Pronomen  ist  (S.384.),,  dessen  erstes  Glied 
sich  auf  den  Skr.  StamnI  jqj  tjra  und  unseren  Artikel  stützt  (§.363.). 
Man  braucht  aber  nicht  anzunehmen,  dafs  sein  ie  ein  älteres  ia  vor- 
aussetzt, sondern  kann  es,  was  ich  jetzt  yordehe,  als  unorganische 
Yeilängerung  des  Notkeri^chen  di-sär  ansehen.  Was  den  zweiten' 
Theil  dieses  Demonstrativs  anbelangt,  so  könnte  seine  Dedination 
theils  dem  einfachen  Sanskritstamme  ^  sß^  theils  dem  componirten 
sya  zugewiesei)  werden;  zum  li^tzteren  gehört  einleuchtend  der  weib- 


(*)  Pasu  geboren  die  mit  einw  Prbaomen  verbundenen  (starken)  Adjektive. 
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liehe  NominatiT  deSIU  (==  ^^jf  sjrd  diese)  und  der  gleichlautende 
Plural -Nominativ  des  Neutrums.  Wenn  aber  der  weibliche  Accus. 
desa  lautet,  nicht  däsiüy  und  der  mannliche  desan  nicht  desian^  oder 
däsen  nach  Analogie  von  den  .(S.356.):  so  lann  auch,  statt  diese  und 
andere  analoge  Formen  als  Überreste  des  einfachen  Stammes  ^  soy 
^  säy  aufzufassen ,  ein  ähnlicher  Ausfall  des  /  (oder  / )  angenommen 
werden,  wie  er  in  der  Declin.  yon  hirti  (Thema  hirtia  oA*  hirifd)  in 
den  meisten  Casus  statt  findet,  so  dafs  im  Plural:  Ai/f/i,  hiHOy  hirium 
und  im  Dat.  sg.  hirta  dem  Gothischen  haird/öSy  hairdjS^  luardfamy 
hairdja  gegeniibersteht.  Ist  dies,  wie  ich  glaube,  die  richtige  Auf- 
fassung der  Declination  von  desSr^  so  liegt  der  Grund  der  Declina- 
tions -Verschiedenheit  zwischen  der  und  sSr  darin,  dafs  letzteres,  wegen 
der  Belastung  durch  den  ihm  Tortretenden  Stamm  des  Artikels,  sich 
durch  Ausstofsung  des  /  zu  erleichtern  gesucht  hat,  daher  desa  hanc, 
aber  ohne  Artikel,  sia  eam.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  das  Litthaui- 
sche ^eichsam  die  Umkehrung  unseres  zusammengesetzten  die-ser 
darbietet.  Diese  erkenne  ich  in  dem  sogenannten  emphatischen  De- 
monstratiyum  sziitas^  worin  das  Sanskritische  subjective,  aber  zusam- 
mengesetzte Pronomen  ^  sjra  die  erste  Stelle,  das  objective  imd  ein- 
fache ff  ta  aber  die  zweite  einnimmt.  Das  erste  /  von  szittas  —  ich 
theile  szii-ias  —  ist  meiner  Meinung  nach  ein  Überrest  des  neutralen 
Casuszeichens  t  (§.155.),  und  setzt  ein  Skr.  ^i^S[f\^sjrai  voraus,  wie 
sjra  im  Neutrum  bilden  wfirde,  wenn  es  darin  {gebräuchlich  wire. 
Man  beriicksichtige,  dafs  auch  im  Sanskrit  das  neutrale  Casuszeichen 
t  am  Anfange  von  Compositen  in  das  Thema  gezogen  wird,  und  z.B. 
tai-putras  dessen  Sohn,  nicht  ia-pulras  gesagt  wird. 

358.  Das  sz  (=  seh)  im  Litthaüischen  szis  und  sziitas  stutzt  sich 
auf  die  Gestalt,  die  der  Sanskritische  Stamm  in  den  Vdda*s  unter  ge- 
wissen euphonischen  Bedingungen  annimmt  (§«66.),   die  dessen  s  in 
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^/  umwandeln.  Denn  Litth.  sz  begegnet  sonst  nicht  dem  Skr«  ^  j, 
wohl  aber,  unter  andern,  dem  ^^%  z.B.  in  szeszi  =z  ^^^sas  sechs. 
Hinsichtlich  der  Declination  von  szü  ist  zu  bemerken,  dafs  es  meh- 
rere Casus  aufwdst,  die  das  i  des  Stammes  szia,  fem.  szta,  ausge- 
stofsen  haben,  oder,  was  ich  lieber  annehme,  dem  einfachen  Prono- 
minalstamm ^  Ja,  fem.  ^  sä,  angehören,  der  eben  so  das  zusam- 
mengesetzte szü  ergänzt,  wie  wir  S.498.  unter  die  Casus  des  ein- 
fachen  Slaw.  Stammes  io,  Überreste  des  componirten  fij  tjra  sich  ha- 
ben einmischen  sehen.  Wir  geben  hi<fr  die  vollständige  Declination 
des  in  Rede  stehenden  Litthauischen  Pronomens,  in  Be^itung  mit 
seiner  Altslawischen  Schwesterform.  Den  Casus,  die  dem  einfachen 
Stamme  '^  sa  angehören,  setzen  wir  ein  *  vor,  eben  so  den  nicht 
streng  hierhergehörenden  Altslawischen  Formen,  worüber  Anm.  1. 
nachzusehen  ist. 


Singular. 

Mascoltnum. 
LiUb.  Alulaw. 


•   •         •    •    4 


Femininam» 
laUh.      AICsUw. 


Nom. 

Acc. 

Instr. 

Dat.  .. 

Gen. 

Loe.  sziärntj  stemi 


*  'i. 


I  ♦' 


SZIS 

sziri 
*szü.  szum 

•4     '  . 

szü> 


•ß 


sün 

» 

semä 

segö 

sem 


•  •  •  •  «, 


szi^) 
szeri 

■ 

sziei 


SKOt 


sthfe 


sei  • 

seja 

sei 


%  •  I 


^.).  M^^ilbemlie  nicht  die -Üliereiiif ffnunpagt  ini  Sl^mr-  ^  ToIlkoiDncae 
mit  den  Goth.  si  (S.353.).    Über  die  Zasanmenuebiiiig  its  Slawiscilcn  TMWs  #/«, 
tbcik  «1  «i;  ütfUf  m  M,  verglcifliic  msB,§.8Si^    ._ 
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» 

Dual. 

■ 

»                  • 

Mascaiinam« 

Femtniniim. 

• 

Uiih. 
*sz& 

Alulaw. 
si/a 

Littb. 

Alula^ 

Nom. 

szi 

SU 

Acc. 

szun 

si/a 

sziri 

Sil 

Pat. 

szifim 

I.D.  sinui 

sziom 

sima 

Geo, 

^szü 

s^/ä 
Plural. 

sziü 

sijü 

Nom, 

t 

szie 

si 

szios 

sija 

Acc. 

^SZtiS 

sija 

szes 

si/a 

Instr, 

szeis 

sind 

*szomis 

sinn 

Dat. 

sziems 

sim 

*szoms 

sim 

Gen. 

sziü 

sich 

szül 

sich 

Loc. 

*szäse 

sich 

*szosa 

sich 

Nenlrnin. 

• 

N.Ac.sg. 

se 

• 

N.  Ac.  du. 

■ 

Sii 

•  * 

N.  Ac.pl. 

si/a 

• 

.« 


Ann.  1.  Der  Sliwiscbe  SUnm  sjo  ist  tidi  seiner  ans  der  Urperiode  der  Sprache 
überlieferten  Zusimmeiiseliiiiig  ntclit  mehr  bewnlst»  Termoge  welcher  er  mit  de» 
Skr.  ^  sym  identisch  ist,  vnd  et  kann  daher  nicht anflaUetty  dals  dieser  auf  Slawi- 
Mhea  Boden  ab  ein&ch  geltende  Scanui  sich  noch  esanal  mit  drasdlcii,  die  defi- 
nite  DedlfMtion  bildenden  Pronomen  Teibindet»  welches  ichgn  y<vi  Hmu  ans  seinen 
letiten  Bestandtheil  ansmacht.  Man  sagt  daher  im  Nom.^.  neben  sj  anch  sit  md 
im  Fem.  neben  si  anch  #(/•  (vgl.  §.884.).  In  manchen  Casns  ist  blos  die  abermn. 
1^  Zttsammenselsttsg  im  Gebranch,  t.B.  im  weibUdien  Singular^ Accnsatit  nnr 
si'j4  wiAt  sjä. 

Anas.  8.    Im  Sinne  der  eben  erwihnten  Siawvchen 


Prafumina^  *5l7 

/i-r»  pi^Ja  ift  das>  Afcd.  <rir  >(Tim  dtMr)  sa  fttsea,  web»* das  iditeer  Form,-  'wie  an 

..    ;so  tidfii  anderen  iSMlIeoi  dae  ZaaaiiinienEid»aB|s  tob  a  +  >'  lit.  .  'WHiiradialso  ]4m 

Fenun.  .^114  annuUelbar  aa  4as  SlFf/i^ZH  «0^4  sieb  anscUUüit,  ood  gleichsam  d^yop  di^ 

FprUctciiijg  ist,  Iiat  sich  *^r  ent  auf  (^ermanisobein  Bpden  gebildeL  darch  Yeteiiii- 

ping  des*  Stammes  *a^  welcher  dem  Gothischen  im  Komlpativ  des  Artikels  y^rblie- 

ben  ist,  mit  dem  dennirenden  Elemente  i  (aas  ja}*    Man  vergleiche,  was  früher 

(§.2S8.Anm.3.)  &ber  analoge  Adjectlv«  Nominative  Ynt  plintir  ans /'/ih/o^ir  gesagt 

wönktti '  H7^  kann,  zu  weiterer  Bekräftigung  dieser  AbtbeihngV  noeb  nacbgetti^ 

"  igcMt  werden,  dals.  vdn  den  In  dem  i  vbn  plimir  vereinigikcn  lOvoiettleif  a  jxjk^'iwt^ 

* .  \  n^ feiils^lvL vor^omiil, (^  indem  entweder  das.a  siqk'^es i od^ditif s  f<ii|#9t'yaf- 

'•  !  i(l^"9^ff(f^^  entkdigi  bat  ^o  pliafarvxii  pUmit  l^aqayprJ^ommen;,  eii|  denjtl|f)ief 

.Beweis*,  dals  0/i>i/^iv  »u  plinia^ir  erwachsen  ist.    Denn  die  Diphthonge  sind  leicht 

.^(cheh  Yersttimmelangen  unterworfen,  dab  ihnen  eines  ihrer  vereinigten  Efemente 

'  Verloren  gent,  wie  s.B«  im  Gothischen  haha  ich  habe  und  Ao^om^wir  haben 

gü^^iy  suh  haBiii^  hahaün^  wie  die  Anrfogie  der  tbf Igeü  Personen  anfd  dir Abd. 

'-'"  ^lUrMM^ %<i9Ml^i  cl^it^b  miui^y  Ein  BeispMf  "^ö  Von  ^*biit<das  letite«lement 

i  üfatl^firijlf^ha^  bt,  liefierli  das  AllÜdehdentiche  ddichlForm^  mc  «futf  ^(gtnflber 

;    A^nS'  $rof|i{yben  Pativ  bfuiai  und  .<|eia  penitiT  ^nsiafs.   .  üfan  wu^4ßf^  ^ch  alsp 

..    nieh^  wepii  iin  Nom.  der  defioiten  Adjectire  neb^n  ir  (:=5  air).attcb  mr  und .«r  vor- 

kommt;  von  diesen  drei  Formen  (fr^  atj  «r)  stellt  sich  die  -erste  dämm  fk  die  ui;- 

sprunglidie  heraus,  weil  sie  die  bes^e  Yermittelung  der  beiden  letzteren  abgibt* 

*  WSrc  aber  plöttar^  iu»pl£niasJile  Urform  gewesen,  so  wQrde  daso  an  dieser  Stefle 

iilclit  'einmal' das  4te  Jahrhundert,  gescbWeige  äu  8t'e  und  s^Ster^  haben  fibeHfitoi 

ädaien^dik  «  vor  nfto(bgUebsebUtliend^llli^tm'iMthtbiib«n^'.beiinih 

.WSrtflr%rcf  elmttig  miterdr&bk|,.tiiler«  weh  f^tM  i'^esdMr9chl!«vordeBi(*^)  ifl^ 

c^^i^jai^ar  if^^ielsen^^  4  9V^S4  b^)l>a««*«tAaV  da^.pj^.;n»n  i^fg.  Cp«.  f<?, 

Ahd«  isj  gegenüber  dem  Skr.  JT^^*  (ans  ar#),  Lat»  i*^^  ^r  j^jt)  |^d  Griech...Pi^. 

(•)  GraffIL346. 

(^)  Vgl.VocaHsmusS.203.  .    ..      / 

0*^  Man  bedenke,  dals  das  s  Tontrii^  (aus  vllyal)la]p^kelirnrkp^Blljg;iScb.scblie- 
fsettdeilisl;  wie  «US  dem  Skr.  Pfka^sja  und  Gr.  Äu9eo(a)io  hervorgeht         ' 
(f)  Irs^  (&r /#fttl>,  Yocalismus  S.201. 
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logieen  von  manchen  der  genannten  Wörter,  und  erklären  s.B.  /// 
so  aus  ^  I. gehen,  itara-s  der  andere  Ton  i  wünschen  (s.  Wil- 
son). Bei  manchen  hilft  ^^^iWant  dieses  ans  derNoth,  und  man 
geht  nicht  ganz  fehl,  wenn  man  iia^  Von  hier  daran  ableitset,  oh- 
wohl  man  nicfat  hegreift,  wie  von  idum  als' Thema  anfge£si(st,  durch 
ein  Sufi&x  ins  die  Form  iias  entspringen  könnte.  Man  müiste  idan- 
tas  oder  idäias  erwarten. 

361.    Das  Latein.  IS  erweitert  sein  Thema  in  mdirerte  Casus 

>        • 

durch  ein  limocganisches .  ti  oder  o,  im  femin.  durdi  n,  und  fuhrt  es 
ao  in  die  2te  und  Iste  Dedination  ein;  dabei  ist.  /  der  Entartung  zu 
e  unterworfen^  hisonders  vor  Yocalen« .  So  wie  von  der  Yerhalinir- 
zel  4^  eo  und  cunt  kommt,  im  Gegensätze' zu.  ä,  iir,  ümos,  ä»,  Aamz 
to  Ton  unserem*  Pronomen:  eum^  #o,  -emtun^  eos,  und  die  weiblichen 
Formen  ac,  eam;  eae,  earuma  sämmtUch  yon  dem  durch  späteren  Zu- 
satz erweiterten  Stamme,  wozu  auch  das  veraltete  ea-hus  gehört  Zum 
Urtjpus  gehört  nur  tr,  id^  die  yeralteten  Formen  itUy  üus^  wozu  das 
Goth.  i^na  ihn,  i-m  ihnen  (aus  i-&  §.2 16.)  stimmt,  .imd  der  den 
drei  Geschlechtem .  gemeinsame  Genitiv  kmd  Datiy  e-/as,  e»/,  femer 
der  Loeativ  ik'  — seiner  Form  nach  ein  Dativ,  nach  Analogie  von 
tibii  J^\(§.2i5«)  t-  und  wahrscheinlich  das  schon  oben  erwifante 
iiii«o .  (S.  502.),  welches  früher  wird  ünmod  gelautet  haben,  und  den 
SanskritischoA  Pronomiiial- Ablativen  auf  smdi  entspricht,,  durch  seine 

aber  dem  GolhisdieB  Dati^  mma  ihm  sehr  nahe  kotnmt 


Der  Dativ  es  sieht  jnsQweit  einzig  da  la  ier  Lateinischen  Gftmmatik, 
als  alle  and^are  SfiSmme  auf  i  diesen  Yocal  mit  dep  Casus**  Endung  in 
Eins  zerflief^n  lassen  ~  AoilT  aus  AotlMf  -^  der  Pronominalstamm 
I  aber  entgeht  dieser  Vereinigung  dmrch  seinen  übertritt  in  e.  Idt 
habe  in  meinem  Vocalismus  (S.204.)  die  Länge  des  Dativ- Charakters 
aus  der  Vereinigung  des  i  des  Themas. mit  dem  eigentlich  kurzen  i 
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der  Flexion  erklärt^  imd  angenommen,  dafs  die  oonsenantisch  endi- 
genden Stämme  im  Dativ  sg. ,  wie  in  den  meisten  übrigen  Casus,  den 
Stamm  durch  ein  unorganisches  /  erweitem,  also  pedi  aus  pedi-i. 
Da  nun  auf  diese  Weise  fast  überall  ein  langes  /  im  Dativ  sich  zei- 
gen mufste,  so  wurde  dies  vom  Geiste  der  Sprache  als  wahre  Be- 
zeichnimg  dieses  Casus  angesehen,  und  ei  und  die  ganze  4te  und  6te 
Declination  folgten  dem  überwiegenden  Beispiele  der  zahlreicheren 
Wortklasse.  Nur  cid  hat.  die  gebührende  Kü^e  bewahrt'.  Man  kann 
dem  Lateinischen  überhiaupt  nicht  yqrwerfea,  dafs  es  eine  unange- 
messene  Neigung  zu  lang -auslautendem  /  habe,  und  darum  ursprüng- 
liche Kürzen  ohne  Noth  verlängere;  denn  überall  wo  langes  /  am 
Ende  steht,  ist  auch  ein  Grund  zu  seiner  Länge  vorhanden,  z.  B.  im 
Gen.sg.  und  Nöm.pl.  2ter  DecL  ist^es  die  Unterdrückung  des  £nd- 
vocals  des  Stammes,  die  einen  Ersatz  in  der  Endung  herbeizog,  also 
lufhl.  in  beiden  Casus  für  lufkoiy  vrährend  im  Dativ  /i^;  für  lupoid 
die  Endung  von  dem  Vocal  d'es  Stammes  verschlimgen  worden.  Von 
Pronominal -Dativen  Wie  isiT  für  Utoi^  welches  dein  Gr.  \mU  croly  oT 
analog  wäre,  ist  schonf  gei*edet  worden  (S.497.  Anm.  2.), 

362,  Der  Gothische  Pronominalstamm  i  behauptet  zwei  schöne 
Vorzüge  vor  dem  eben  besprochenen  Lateinischen;  einmal  dadurch, 
dafs  er  den  Uryocal  nirgends  zu  ^  hat  entarten  lassen  ^  wie  über^ 
haupt  dieser  verhältnifsmäfsig  junge  Yocal  dem  6oth>.  wie  .dem  Skr. 
völlig  fremd  ist  —  und  zweitens  dadiurch,  dafs  das>  Thema  i  im  Masc. 
und  Neutr.  von  jener  unorganischen  Beimischtmg  sich  fein  behaup- 
tet hat,  die  die  Latein.  Schwesterform  von  der  3ten  in  die  2te  Decl. 
eingeführt,  und  eum  für  //7i,  eo  für  e  oder  /;  //  oder  ei  für  ts^  eqrwn 
für  ium  gezeugt  hat.  Das  Goth.  Pronomen  —  dem  ich  in  Paren- 
these die  Poromen  zur  Sieite  seUe, .  die  der  .entspreph^de.  Skr.  Stamm, 
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zur  Zeit,  wo  er  declinirt  wurde,  höchst  wahrscheinlieh  entwickelt  hat 
declinirt  dagegen  wie  folgt: 

Masculi;)um. 

Singular.  Plural. 

,  Sanskr.  Goth.  Sanskr.         Goth. 

Nom.      (i'S)  i'S  {ay-as)      eis 

i*ns 


t  ' 


Acc.        l-m^y  i-na        {t-n) 

Dat.         {i'Smäi)^y    i-rkma   \i-Üjras)     um 

Gen.       i^'^T^)^)        '"^  {i-iäm)      i-zS 

f 

Neutrum. 
N.Ac.    1-/^)  i-to        (t-n-i)       y-/»^).  . 


^)  Diese  Form  ist  wirklich  in  den  Viiä^s  erhalten';  s.  Roseb's  Specialen  &  10*  und 
Anni.  S«ll.  Man  sollte  nach  der  gewöhnlichen  Declinat.  im  (mit  kunsem  i)  erwarten. 
Die  snbstaniiye  und  adje<;tive  Declination  hat  aber  keiiie  einsylbige  Stamme  auf  ^  und 
andere  einsylbige  Stämme  setzen  -—  mit  Ausnahme  derjenigen  auf  d  —  om  als  Endung, 
daher  iiy^am  für  ^i-m^  und  so  konnte  man  auch  i/^am  von  i  erwarten,  da  sowohl 
kurzes  als  langes  lennsylbigcfr  "VV orter  yor  Yocalen  in  ij  übergeht  Der  V^da- Dia- 
lekt hat  es  aber  in  obigem  Falle  vorgezogen,  statt  eines  Umschweifes  in  der  Endung,  den 
Yocal  des  Stammei^u  kräftigen,  oder  er  hat,  was  wahrscheinlicher  ist,  ein  dagewesenes 
ifam  zu  hn  zusammengezogen,  nach  Analogie  des  Zend  (§.42.);  und  so  ist  vielleicht 
auch  das  von  Rosen  I.e.  citirte  Yddische  sim  eam  eine  Zusammenziehung  von  lyäm^ 
wo  nicht,  so  ist  anzunehmen,  dals  statt  des  in  §.34S.  erwähnten  weiblichen  Stamms  «4, 
auch  st  vorkam,  nach  Analogie  des  Zendischen  hmt  aus  Ama  (§.  172.}.  In  jedem  Falle 
bleibt  es  merkwürdig,  daCs  das  vorzüglich  subjective  s  hier  auch  in  den  Accus,  eingedmn- 
gen  ist,  gleich  dem  Althochdeutschen  sia  und  dem  Altlateinischen  sam  eam,  sum  eum 
(§.34^.^.  '  ^)  Ygl.  amu^smäi  von  amu  und  %.2U  ^)  Vgl.  amu^sya  von  omu, 
w'drans  zo  «eben,  dafs  alle  Pronomina,  mit  welchem  Vbcal  au^h  ihr  Thema  auslaute,  im 
Gen.  9 ja  oder  euphonisch  iya  haben  (§.  21.).        ^)  §.  157«         ^)  §. 233. 
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363.  Obwohl  bei  Substantiven  im  Gotbiachen^  wie  im  SaiisLrit, 
Zend)  Griechin  und  Lateiniaehen^  der  Yocal  /  eben  so  gut  zum  weib- 
lichen' als  zum .  männlichen  Themai-Ausgang  geeignet'  i^t,  so  hat  doch 
bei  unserem  Pronomen  dritter  Person ,  wo  der  Begriff  sehr^  wesent- 
lich auf  der  Unterscheidung  des  Geschlechts  beruht,  und,  was  Er  be« 
deutet  fluche  auch  Sie  bedeuten  sollte,  das  Bedürfnifs  eine  Erweite- 
rung des  St«inunes  i  in  denjenigen  Gasuis  hervorgebracht,  die  ohne 
diese  Erweiterung  dem  Masculin^un  völlig  gleichlauten  würden.  Q 
Der  Nom.'lsg;:  wendet,  sich  ^ogar  an  ein  ganz  anderes  Pronomen, 
welches  das.  Hochdeutsche'  durch  alle  diejenigen  CasuSs  .durchfuhrt, 
die  .das  Gothische  aus  erweiterfem  Stämme  bildet:  Goth.  ^i,  Ahd. 
siu  etc.  (S^354.)«=  Der  erweiternde  Zusatz  aber  besteht'  im  Göthi- 
sehen  in  dem  Vocal,  der  vorzugsweise  von  ältester,  iiber  die  Geiunar 
nische. ,  S^{>rachgestaltung  weit  binausreichender  Zdt ,  her  bevorrechtet 

■ 

war,  als  Stützpunkt  weiblicher  Stämme  in  gelten,  der  aber  iin  Go« 
thisehen  in  6^  statt  4-Gestdlt  erscheint  (§*69.),  also  ^  aus  i  +  ö^ 
mit  .eüphoni$chei:  Umgestaltung  des  i  ssu  i/\  wie  in  den.pluralen  Neu- 
tralfotmen  Jy-a,  ihri/'ä  (§.  233.).  Aus  dem  Stamme  i/o  aber  wird  im 
flexionslosen  Acousativ  —  weil  Endvocale  am  meisten  der  Kürzung 
untirworfea  sind  —  .  lyVi,  als  Analogon  zum  Latein,  ebenfalls  gekürz- 
ten eOf  eam  (für  ia^  ''^wi),  und  im  Nom.  Acc,  pL  ij6s.  (*^)  Der  Dat 
pL  scheut  mcht  die  Identität  mit  den  Masc.  Neuti,   und  lautet,.,  wie 


» 

c 


■  II  t 


(^  Der  AcG.sg.  würde  zwar  von  dem  Masc«  unterschieden  sein,  weil  das  Fem.  durch- 
aus den  Accusativ- Charakter  verloren;  allein  ursprünglich  ist  er  doch  da  gewesen,  und 
also  auch  das  Bedfirfoib  tn  Aintt  Ati^a^Qhnupg  Tom  Hasculinaip. 

(**)  Nur  der.  Acc*  ist.  Meigt,  doch  ist  es  wahfselieifilich,  dab  der  Nom«  eben.^o.  Uu« 
tete  (Grimm  LTSi^t  ^^  ^^  ^t  ?^€)it  mit  dem  Singular* Il^oaüiL  eines  Slianmfil  war, 
und  demnach  sj6s  lautete. 

66» 
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das  Althochdeutsche  yermuthen  läfst^  im^  wobei  tn  berücksichtigen, 
dafs  auch  das  Latein,  in  mehreren  obliquen  Casus  weniger  empfind- 
lieh  für  die  Auszeichnung  des  Geschlechtes  ist  {efus^  ei\  alt  eae)* 
Alle  diejenigen  Casus,  welche  durdi  die  Flexion  das  Femininum  aus* 
zeichnen,  stammen  von  dein  urspriingliehen  Thema;  also  /-iso^/j-aoi. 
Gen.  pL  izo  gegen  i>,  imma^  izS.  Auch  im  Lateinischen  mag  die  Elr- 
Weiterung  des  Stammes  /  von  dem  Femininum' -ausgegangen  sein,  und 
so  z.  B.  dem  com  ein  analoges  männliches  eunt  sich  gegenübergestellt, 
und  das  ältere  im  verdrängt  haben.'  Ahnlich  verfuhr  dii)  Sprache  bfei 
den  übrigen  Casus;  dem  emimt  stellte  «ich  ein  eorum  gegenüber,  und 
diesem  wich  dann  das  wahrscheinlich  dagewesenem^;  suxieabuSy  iisy 
eis  folgte  das  mSiknlich-sSchliäie  üs^  eisj  und  verdrängte  das  ältere 
ibus, 

364. '  Wenn  'der  von  den  alten  Grammatikern  überlieferte  Sin- 
gular-Nominativ des  Reflexivs  %  und  nicht  X  lautete,  so  könnte  er  ^als 
Schwesterform  des  in  Rede  stehenden  Pronomens  aufgefafst  werden, 
und  dabei  würde  uns  zu  statten  kommen,  dafs  der  oben  (S.522. 
Anm.  1 .)  erwähnte  V^ische  Accus,  im  in  der  dtirteh  Stelle  reflexive 
Bedeutung  hat,  und  von  Rosen  durch  semel*ipsum  übersetzt  wird« 
Ist  aber  X  die  richtige  Schreibart,  so  fallt  dasselbe  wahrscheinlieh  (^) 
dem  Skr.  Stamm  si^a^  sv6^  wovon  suajram  selbst  (§: 341«),  an«- 
heim,  und  ist  verwandt  mit  ov,  oT,  t  und  (r^&  etc.,  letzteres  vom 
Stamme  SU.  So  wie  hier  ein  i  für  ursprüngliches  a  steht»  welches 
o  erwarten  liefse,   so  bei  T,   und  es  verdient  Beachtung,   dafs  schon 


(•)  Nicht  nothwendig,  da  Spir.asp.  aadi  bei  WUrteni  ▼orkonnit,  dteunprui^- 
lich  r«Q  Tocalisch  isAagtn^  wie  hiirtqoi  gegen  JfJ^l^^^^ekaimra^s.  Dagegen  würde 
aneb  die  Sebretbart  Tniebt  notb#endig  warn  Stamme  ^  i'  (abren,  da  anfangendes  s  mitun- 
ter  im  Griecbiscben  gans  rencbwmideia  ist 
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im  Sanskrit  neben  sva  ein  geschwächtes  svi  Torkommt,  wovon  ich 
glaube  die  Frage  -  Partikel  Rblrt,^^^^  ~  ^^  Neutrum  und  Analogon 
zu  Tf|^  it  und  fxTfl^  eil  —  auffassen  zu  dürfen.  Zu  Gunsten  der  An* 
sieht,  dafs  X  zum  alten  Reflexiystamme  gehöre,  spricht  auch  der  Um- 
stand/ dafs  €s,  wie  die  beiden  anderen  geschlechtlosen  Pronomina 
(ryw,  crJ)  ohne  Nominativzeichen  ist.  Gehörte  es  zum  Stamme  ^  i, 
so  vmrde  es  höchst  wahrscheinlich  dem  Lateinisch -Gothischen  is 
gleichlauten,  es  sei  denn,  dafs  man  i  als  Neutrum  auffassen  wollte. 
Der  Dativ  ji'  t'eiht  sich  durch  seine  Endung  zu  den  geschlechtlosen 
Prdnominen  (§•  222.),  und  würde  demnach  ebenfalls  dem  Reflexivum 
anheimfallen.  Der  Acc.  tv  aber  würde,  für  sich  betrachtet,  der  An- 
sicht, dafs  er  mit  dem  Lat.  im  imd  dem  Goth.  ina  identisch. sei, 
nicht  widerstreben.  (*) 

3bS^  Des  untrennbaren  demonstrativen  /  ist  bereits  gedacht 
worden  (§.  167.).  Es  bietet  sich  aber,  was  die  Sache  erschwert, 
noch  eine  andere  Erklärungsweise  dar,  nämlich  die,  wornach  jenes 
f  identisch  wäre  mit  dem  ei  (=  t\  welches  im  Gothischen  auf  ähn- 
liche Weise-  an  anderfe  Pronomina  sich  anlehnt,  aber  nicht,  um  ihre 
demonstrative  Bedeutung  zu  verstärken,  sondern,  um  ihnen  relative 
Bedeutung  zu  geben;  izei  aus  is  -f-  ei  heifst  ^ui',  und  sei^  eine  Zusam- 
menziehung von  si  -f-  e/,  im  Einklang  mit  einem  im  Sanskrit  stand- 
haft l>efolgten  Lautgesetze  (Gramm,  crit.  §.36.),  heifst  quae.  Am 
häufigsten  verbindet  es  sich  mit  dem  Artikel:  saeij  söei^  thatei  qui, 
quae,  quod;  thiaeiy  fem.  ifuzözei  cujus  und  so  diurch  alle  Casus, 
nur  für  den  weiblichen  Gen.  p1.  thizöei  hat  sich  noch  kein  Beleg  ge- 
fanden  (Grimm  111.15.).     Bezieht  sich  die  Relation  auf  die   Iste 

rt  it  '  •     •  I  ;. .^ — » 

(*)  "^gl*  Hart QDg  über  die  Casus  p.  11^« fr.    M.  Schmidt  de  pron,  p«  12.fr.  Kfib- 
ner  p.385. 
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oder  2te  Person,  so  lehnt  sich  ei  an  ik  und  thu  an:  also  ikeij  thuei^ 
denn  es  ist  dem  Goth.  Relativ  zum  Bedürfnifs  geworden,  die  Person 
worauf  es  sich  bezieht,  sich  einzuverleiben,  und  da  es  selber  imbeug- 
bar geworden  ist,   die  Bezeichnung  der  Casus -Verhältnisse  dem  vor- 
anstehenden  Pronomen  zu  überlassen,   welches  dann  in  der  Bedeu- 
tung seines  Gefährten  untergeht.     Für  sich  allein  bedeutet  ei  dafs» 
wie  das  Lat.  {juod  und  das  Skr.  Relativ -Neutrum  ZTrL/^^*     Auch 
zweifle  ich  nicht  daran,   dals  das  Goth.  ei  seinem  Ursprünge  nach 
dem  Sanskritisch  -  Zendischen  Relativstamme  jra  anheimfalle,  welches 
im  Goth.  eben  so  zu  ei  geworden  ist,  wie  an  vielen  änderen  Stellen 
der  Grammatik  Goth.  ei  (:=  f)  dem  Sanskritischen  ya  gegenübersteht, 
z.B.   im  Nom.  sg. . /itf/n/etp  vom  Stamme  hairdja.(^)    Es  leidet  also 
in  formeller  Beziehung  die  Herleitimg  des  Goth.  ei  vom  Skr.  jf  jra 
gar  kein  Bedenken,  und  da  die  Bedeutungen  identisch  sind,  so  müs- 
sen wir  uns  dabei  beruhigen,  und  Grimm's  Vermuthung,  dafseimit 
is  ev  genau  verwandt  sei,   fallen  lassen,   oder  etwa  eine  sehr  ferne 
Verwandtschaft  nur  in  so  weit  zulassen,  als  man  den  Skr.  Relativ- 
stamm  jra  von  dem  Demohstrativstamm  /  ableiten  wollte.     Die  Ver* 
wandtschaft  beider  läfst  sich  aber  nicht  beweisen,  denn  da  sa^  ia, 
fnaj  naj  einfache  Urstamme  sind,  warum  sollte  nicht  auch  der  Halb- 
vocal  j'  einen  solchen  beginnen  können?  .  Sollte  aber  das  Gr.  de- 
monstrative f  dem  gleichlautenden  Goth.  Anhängepronomen  verwandt 
sein,   so  würde  jenes  ebenfalls  seinen  Ausgangspunkt  in  dem  Skr. 
Relativstamme  finden ,   der  ganz  dazu  berufen  scheint ,  sich  mit  an- 
deren Pronomiüen  zu  verbinden  (vgl.  §.353»),  und  diesei^  Neigung 
vorzüglich  im  Slawischen  gefolgt  ist,  wo  er  auch  im  isolirten  Zu- 
stande die  relative  Bedeutung  abgelegt  hat  (§.282.).     Ich  verkannte 


•u. 


(•)  §.135.  Vgl.  Vocalismus  S.  161. 
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ihn  daher  vor  genauerem  Eingeliea  in  das  Slawische  Declinationssy- 
stem,  und  glaubte  in  seiner  Verstümmelung  zu  /  (/  eum,  im  ei)  den 
Skr.  Stadun  /  erkennen  zu  dürfen. 

366.  Wir  kehren  .zum  Sanskritischen  idam  dieses,  zurück,  um 
auf  die  Stfimnve  aufmerksam  zu  machen,  woraus  seine  Declination 
ergänzt  wird,  und  .wovon  jeder  nur  in  gewissen.  Casus  gebräuchlich 
]^t%  'Der  einfachste  und  veibreitetste  ist  9^  a^  wovon  a-smäi  huic, 
a»smdt  hoCy  a-^smin  in  'hoc,  im  Dual  d-Uyam^.  und  im  Plural 
e-Sis  '^  als "Ahalogon  tu /Vdda- Formen' wie  asvö-'Vis  yon  aiva 
(§4  219.)  —  ä-byas;  ä-iäm;  S-su,  gerade  wie  tS-Byas  etc.  von 
/a,  nämlich  mit  Beimischung  eines  /,  wie  sie  auch  bei  der  gewöhn- 
lichen Declination  in  vielen  Casus  üblich  ist.  Es  bedarf  ialso  nicht 
der  Aufstellung  eines  besonderen  Stammes  e,  sondern>  es*  ist  dieses 
nur  eine  phonetische  Erweiterung  von  ^ ,  und  es  kommt  davon  auch 
der  männliche  Nominativ  igicc^ayam  aus  e  +  am^  so  wie  ^^iü^ 
svajram  selbst  aus  svS  (für  sva)  +  am  (g.341.)..  Max  Schmidt 
ist  geneigt,  mit  diesem  S  das  Lateinische  e  von  eum^  ea  etc.  zusam- 
menzustellen  (I.e.  p.  10.),  tuid  es  als  Verkürzung  eines  lursprünglich 
langen  e  anzusehen,  wobei  ihm  vorzüglich  die  Schreibart  a^' auf  einer 
Inschrift  bei  Orelli  zu  Statten  kommt,  und  der  Umstand,  dafs  auch 
bei  älteren  Dichtem  der  Dativ  &  ein  langes  e  hat.  Wir  möchten 
aber  in  Folge  dieses  Dativs  nicht  alle  e,  des  Pronomen's  is  als  ur- 
sprünglich lang  erklären,  und  beharren  bei  der  in  §.361.  gegebenen 
Auffassung,  die  noch  besonders  dadurch  unterstützt  wird,  dafs  auch 
/  vor  Vocalen  vorkommt,  imd  sogar  im  PL  w,  iis  gewöhnlicher  ist 
als  eiy  eis*  Was  aber  den  veralteten  Singular- Dativ  mit  langem  e 
anbelangt,  so  kann  er  als  Guna-Foroi  von.  1  aufgefafst  werden,  wie 
/  im  Skr.  nach  der  gewöhulichen  Decl.  aj''0=z^  +  ^  bilden  würde. 
Von   diesem  aus  i  durch  Guna    entstandenen  ^  ist  aber  dasjenige, 
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welches  wir  eben  aus  a  durcli  nachtretendes  i  entstehen  sahen,  rer- 
schieden,  und  somit  hätte  auch  der  Latein.  Dativ,  wenn  ihm  ursprüng- 
lich ein  langes  e  zukommt,  dennoch  nichts  mit  den  Sanskrit -Formen 
wie  S^ßis  etc.  gemein.  Das  e  im  Genit.  ejus  ist  durch  euphoni- 
schen Einflufs  des  /  lang,  imd  es.  findet  sich,  daifür  auch  in  einer  In- 
schrift bei  Orelli  (Nr.  2866.)  die  Schreibart  ae££4#.  Mhn  sollte  es 
nicht  eine  Positionslänge  nennen,  wenik  durch  den  Einflufs  eines  / 
der  vorhergehende  Vocal  lang  wird  (^);  /  ist  darum,  kein  Doppel - 
Consonante,  sondern  es  ist  der  schwächste  aller  einfachen  Conso- 
nanten,  und  grenzt  zunächst  an  die  Yocal-Natuc.  Diese- Schwäche 
kann  die  Verlängerung  des  vorhergehenden  Yocals  verankfst  haben, 
in  merkwürdiger  Begegnung  mit  dem  Sanskrit,  wo  i  imd  u,  wo  sie 
voi*  ein-mit  jj^y  (/)  anfangendös^  Suffix  zu  stehen  kommen,  jedesmal 
entweder  verlängert  oder  durch  ein  hinzutretendes  t  unterstützt  wer- 
den; daher  bilden  z.B.  die  Wurzeln  f|f  gi  imd  ^  siu  im  Passiv 
ift^  8 ^7^9  ^(V^  ^^ö/^,  im  Gerundium  auf  ya  dhev  giijra^  stuijra.{**) 
Etwas  anderes  ist  es,  •  wenn  ^  i  oder  ;^  t  einsjlbiger  Formen  vor  fol- 
gendem Vocal  sich .  in  t^  iy '  umwandeln;  das  so  erit  aus  i,  i  ent- 
wickelte y  hat  keine  Verlängerungskrafi;.  Was  die  graphische  Ver- 
doppelung des  I  für  j  im  Lateinischen  anbelangt,  so  ist  es  kaum 
mäiglich,  darüber  eine  entscheidende  Erklärung  zu  geben.  Wenn 
Cicero  Maiia^  aiio  schrieb,  so  mag  er  ähnlich  wie  Mai-ja^  ai-^jo  ge- 


(*)  Zaweilen  lälst  sich  auf  andere  Weise  über  die  Lange  des  dem  j  Torhergebendea 
Tocals  Recbenscbaft  geben,  wia  S.  201.  major  aus  magior  erklart  worden,  wo  Aer  Ausfall 
des  g  rar  Verlängerung  des  Vocals  Anlafs  gegeben  baben  konnte.  Selbst  dem  /  der  Ge- 
nitive wfjus  bitte,  wenn  diese  Endung  mit  dem  weiblicben  Skr.  ^q^p^x/a^  verwandt 
ist  (S.497.  Anra.  22.X  ursprOnglicb  ein  Consonant  Toirgestanden. 

(^)  Man  rergleicbe,  was  in  meinem  VocaUsmos  8.213.  aber  die  Neigung  des  r  zu 
▼4>rstebender  Vocal -Unge  gesagt  worden. 
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i^codiealliabea  (Schneider  S.281.),  und  man  kann  dwaos  nicht 
folgern,  dafs  zu  irgend  einer  Zeit  jedes  inlautende  /  durch  doppel- 
tes I  geschrieben  worden  seL  Wiäre  dies  der  FaU,  iso  mirde  man 
daiaus  folgern  müsseny  daüi  iman'dvixhVenloppelüng^es  i  den  Halb«' 
Tocal  TOD  dem  Yocal  i  habe  imtisrscheiden ! wollen,  #ie  im  Zend  das 
mediale  /  durch  doppeltes  i  (^)  auagedrfidLt  "wird,  und  wie  doppeltes  u 
im  Altdeutschen  das  w  bezeichnet,  tabet  $0y .  daüs  Auch  u  allein,  be- 
sonders nach  anfangendem*  Gönsonaaten,  als  Vertreter  dea  w  Tor- 
komitit.  ,i  SoUte  aber..Giicer&>  untes  seinem rdoppeU^en« sich  eui/dop- 
peltes*  /  gedadbti  haben^  so:  würde  .daraus  nicht  folgen,  dafs  es  in  al- 
len Fällen  die  Sprache  selber  so  gemeint  habe.  Die  Lidischen  Grann 
matiker : gestatten  nach  r.die  Veirdoppelung  einte  folgenden  Gonso- 
Bauten,;  i^B*  ^^ppm\^  ^aJipa  .Schlange,  und  gestatten  auch  sonst 
noeh  -viel  wünderUchirö  GQnsQnanlen.^Hfiufungeii,  die  «an  der  Sprache 
aelbst'  nicht  zur  Last  legen !  darf.  Wenn  aber  nach  r  die  Verdoppe- 
lung, des  folgenden  GcHtfi^'  eine,  neale.  Begründutig  halte,  so  wird  sich 
daS:  r  den  falgdudra  Glonsonanten  haben  assimiliren  können  —  wie 
z«B.  .im  Fnkrit.^apva  Ieius  ^ary.a  —  uiid  dannr  wiirde  wahrschein- 
Udh  die  gleichzeitige  Fmrtfiihrung « des  r  durdi  die  Schrifi  nur  die 
Erhaltung  dies .  Andetikens  au  ^iu  ursprün^hes .  Dasein  bezweckt 
haben»  (*^,  ?!        ..>  .     -.^  ..*•■..•         '  •   .  ^  '.i 

'367k.  tVon  dem r im  •Ybr]kergdändenl^9ragrtaphen•  erwähnten  De« 
moMbiatiTStamske  ^yu  h&tte  sich  dinf  weibUchsr'  Stamm  t  entwickeln 
können  (vgl*  .§#  11 72«),  woraus,  durch.. Beifügung  der  deft  Pconominen 
beliekten  Endungiain,  der»  Singular- Nomina  tlt  ^sfs^i/nm  :(eupho-- 
nisch  für  t-am,  Gramm,  crit.  §.6l.)  erklärt  werden  mag.     Da  aber 

.^)  iTgl«  difi  AMinilMioW  datisK  und  dessen  glciciizdfl^r  grspiiMeke  Vcfftretmig  dlirch 
Q  (Gfamiii.  CTiL  §. 70.).  .    „   "  I.    r 

67 
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auch  knra^;/  mit  am  ^n\'^^^^iJram  vretAewvfÜräei  80  bleibt  es  nn- 
gewifs ,  ob  dias  \Fekni  viUeres  PifoDtomeiis  ziub  mfläidichen'  Stamm  a 
oder  m  i  zu  reibet  sei;  -das  evstei*e  aber  iai  mir  wa&rsdiemlidier, 
weil' so  -der ^nUnnlkbf  Iif€niaj^^gfifi\^u^am^4Dadin&n'W 
ebenbürtig  werden^  dcr-^Scamm  j  aber  eidfach  in  derigabzeii;  mämi* 
liehen  injid  nenUfaiencDecÜDalaoh  nicht  i^ii^ottbit.^  ^Ed  darf  nun  alao 
auch  daä'Gothi  iju  ^a m. nicht  mehr >ihit  "^fX^if^^  TergUeb^i  wer- 
den^  zumal  da'  vrir  in  §.J63.  das  Gothisbbe  auf  eigctattm  Wege,  aber 
in  fi^nkkng  mit  dism  UateJnUclteny  au  einemlahsr  r<^rw^terten  «Thema 
if6  haben  •gelapgen  ^eh^n^^  daa  um  dei  Skrv  iymm  'aber  blo8\Nolni- 
nativ^Bndüng  !*/:•■      .        ;•.      ^  .'.>••  ii .    •  i- r.  / 

368»  Im  Z^nd  ih  a^ftl^'zu  ^;o^  ai^m>(§Ji2i)  mA  ^^iq^id  ^y 
lm< '  >gewovden4  ^^ <Da^  Neuittim  T^sy{j'i^^  '>aber'>if^rml'  dwch  s^i^^ 
ifHiut  ^mXaX^  Tom  Stamme  m«,  der  im  Sadskritielneit*  der  Vertreter 
der  Declihation  von  iiam  iaU    'Es  kömmt.  daTOa  namentlicb  der 

Accuiim.  ^pTTH^iMram,  fem.7^t$)tSL'^^  Z;»^^!^  i^iiTii^  <^f6  iikanm. 
Sollte  man  «daknit  das«  Altltftelniiche  .^rn^vM  lär  mndem  Yergleiohen, 
oder  es.  mit  Max  ächtaidt  (f.c.  p;ll«):alsVerdo]^pebm^  ron^m 
für  im  ansebeü?  *Beit«mden  durfte  es  ntdit^  tii^nn  der  ShaoptBäeh- 
lieb  auf  den  Ate.  b^s<jirilnk(e>  ^  im  Singular  illein  /in  diesem  Casus 
vorkommende  Stamm  ima(^)  dem  Lateinischen  ebenfalls  nur* ^  Abc 
verbliebeti  wfire»  'I(?b:  bi^iiachte  ifba^alW  Vereinigubg.^ob  sif ^  Pro- 
nominalMämmeA  <(§^106.)v  nSmlidh  voink  r!üald  Mna-/ letattfrer'  kmMMt 
einfach  im  t  Skrc  niclht  roxj  ist«  aber  bödisr  wahrs^dnlich  verscbvn«- 
stek 'mit  dem  Qrii^cbJ  Mai^i  und^die^-aisi^  mit  de|ai<AillatemisoUen 


imdu  zugleich  Nomin.  und  Acc.  .>    .;  .iir»  !i.<i<  .^0) 
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369.  So  wie  i  mit  ma  zu  ima  sich . ^fidmnden  hat,  so  erkläre 
ich  dedb  ebenfalls  in  die.Declination  von  idam  eingndfeniden  Stamm 
55f^ 'a*Äö  als  Vereinigung^^  JT  2' "mit  dnemandereff 'Demonstrativ- 
stamme )  .der  im  Sanskrit  und  Zend  im  isolirten  Gebrauche  nicht 
TorkomintV  Wohl  aber  im  Pali,  in  mehreren  obliquen  Casus  der  drei 
Geschlechter,  Q  im  Plural  auch  im  Nominativ,  und  in  dem  des  Sin- 
gulars des  Neutrums,  weicher,  gleich  dem  männlichen  Accus.,  w^nari 
lautet.  (**).  Glough  gibt,  die'  Casus,  worin  dieses  Pronomen  vor- 
kommt, als  Nebenformen  zmn  Stamme  ff  ia,  so  wie  im  Sanskrit  dem 
compomrten  jp^  Sta  m  mehreren  Casus  eiA  Pronomen  acur  Seite 
steht,  welches  na  statt  ta  zu  seinem  letzten  Bestandtheil  hat.  (^) 
Wir  wollen  hier  dem  Palischen  einfachen  Pronomen  das  componirte 
des  Sanskrits  gegenüberstellen.  ^ 

v\*  ''lil  a  s  c  ul  i  n  vtth.  •    '        * 

Singnlir.  PlariL 

Sanskrit  Pali  Sinskrit  Pali 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^k^BB^  ^'^B^^M^BB^^^V^^^^^BB^  .^tf'^^^I^BV^^^BH^^^^^'^W  ^^^B^V^IM^ 

N.       Sia  s6  4ii  iSj  nS 

Ac.     itamj  Snam     iari^  nari     Stäriy  Snän     iSy  nS 


(*)  Im  Fmu  WtSrIkk  M*t  .dltriErweitenuig  sn^^  ^Wf^  ä  jelft^k  W Ao^  7f  «an 
ean  .§iekVr?^i  cndifint 

(••)  Ichschneibe  nari  nichl  nam,  da  fchM^beades  m  im  Pali  wie  im  Prftkril  sam  ei- 
gentlichen AniuTira  geworden  itt,  weichet  die  Aoicprache  eines  gedampften  n  hat  (§.9, 
lO.).  Nur  yror  vocalischem  Anlaut  hat  sich  das  ursprüngliche  m  im  Pali  behauptet  (Bur- 
nonf  u.  Lassen  p^Sl^S^.)^.  Schlleisendes  n  ist  im  Pali  ehenGdls  su  AhnsvSra  entartet, 
oder  gSttsUA  Tersch'wundeo. 

<^H(*)  Iip^Zmd  heachte  JMiii.d^fweihlie|iea  Geditlr^SM^3^/;0^  ainanhdoiai^ 
nanhäoJca  ¥.j3^ p-47.)f  der  ei^ 3|x*  in^sjrAs  joramtetat^ 
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I^ranominä. 


'  )SingiBlftr. 
Sanskrit  Pair 


PluraL 


♦ » 


Saiukrit 


T  ^ — ■ — . I  ^       *   t 

Instr.  Stßnih  6nSna  tena^,  nßna  .   Siäis 


Dat.  ^iasmäi 
Abi.   elasmdi 

*  • 

* 

Gen.  eiasjra 

'  I 

Loc.  ätasmin 


*)  .  ätäBrus 

,    tasmaj  nasma        ßicUjas 
oA.  iamhä.  namhä 
tassay  nassa  SiSsdm 

tasmin.  nasmiri    Biiiu 

od.  <«»./i.-.  »^».Ai 


M  •>  .       '  •  •? 


>    I 


I 


N.      Hat 


N  e  u  t  r  u  ,1^. ; 
taii^  nati  Stäni 


I  t   «    •   i        t 


!P>U 


'      •      « 


t4Bh  ^^^'^ 

* 

od.  tihiy  nShi 
wietastr. 


tesan^  nßsari^) 
iesu^  nSsu 


I '» 


r»' 


la/ii,  na/»/ 


Acc.  Stat^6nat       tan^^nari    \ 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 


^,t$niy  6näni  iänL  näni 

od.  iS.  nS 


N. 


tssa 


sa 


Femininum. 

Stds 


Acc.  Stämi'Snäm   iari,  nari 


Instr.  Stajräy  Snajrä  tdjra^  ndjra  ^)  ^/ä*V^ 


Dat.  Stafjrdi 
Abi.  Stasyäs 
Gen.  Stasjrds 
Loc.  Stasjrdm 


i: 


"       I 


tassdf  iissd 
iassarif  tissuri 


taj  na 

od.  /a/dy  näy6 

•  od.  Ddy'Sjndfo 
tdVij  naBi 
od.  faAi,  naA/ 

V-  ■ 

ifrie.49^il99tr. 
iäiSäai^idsänari 


äidbjras 

Stdßjras 

4tisäm 

SiäfU   '  • 
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')  wird  darch  den 'Genitiv  eRsefst«  ^)  oder  ti^änari^  nisAnan^  indem  Bin« 
lich  der  ^Ue  Oeailjiv,  mit  UnleHrilckung  teines  Nulüs,  ak  Themi  anifgefibt,  .^nd  daraus 
ein  neuer,  nacli  Analogie  der  gewöhnlichen  Declin.  |;eli|ildet  ist.  ^)  Man  beachte  die 
Umstellui^  der  Yocal-Länge.  ^)  Durch  die  Form  tissA  begegnet  das  Pali  merk- 
'v^ürdig  dem  Gothischen  tkUds^  indem  es,  wie  dlest$^  das  alte  a  zu  i  geschwächt  hat« 
Darin  aber  steht  iis4A  im  Nachtheil  gegen  die  Golh.  Schwesterform,  dafs  es  das  schlie- 
üsende  s  abgelegt  hat,  nnd  hieriä  gleichsam  schon  auf  der  Althochdeutschen  Stufe  steht, 
wo  das  GoA.  •zSs  bu  ra  geworden  ist  (Sr5l0«).  Das  Pal!  hat  aber  ohne  Unterschied  alle 
scUielieBde  a  aufgegeben.  Die  altere  Form  iassA  (durch  Assiroilat  oos  ia4jA\  die  bei 
C46ttg!K -felikt  ist  vp^  0<arno^nf  tmd  Lass^en  belegt^  denen  di^egeir  die  Fortn  tissA 
abgabt,  doch. nicht  ein  Analogon  dazu,  dunlicb  imissA  (Essai  p.ll7.)«  Clough  gibt 
noch  die  Formen  iissAjß  xmiitast^AiAja.  Erstere  ist,  wie  der  Pluralgenitiv,  so  su 
fassen,  daüs  an  die,  pronominale  Genitiv-Form  noch  eine  neue,  nach  der  gewohnlichen 
DecUnalion,' angetreten  ist«  Die  Form  tas^AiAja  konnte  man  auf  einen  veralteten  Ab- 
lativ surGckfvibren^  Att  im  Sanskrit  ias/At  —  Boch  fruhei'  tasmjAt  -^  mulj  gelautet 
habeb,  was  durch  Zendtbtfnven  wie  n^änhAf  ex  ha«  (§.180.)  verbargt  wird«  Sollte 
«her  rci#^4/4f  anicbi  im  abUtiven  Shilie,  sondern  im  genttiven  and  dativen  gebrancht 
.  w«r4fiif  ao  «ehe  ich  vo,'«  ia44ä^idjra  so  tbeilen,  so  dafadervveih|i<;he  Stamm  tA  dop- 
pelt dann  enthalt^  T^^re,  einmal  mit  pronominaler  und  dann  mit  gewohnlicher  Genitiv- 
Endqng.v  Wahrscheinlich  aber  ist  die  Form  imamhA^  die  von  Burnbuf  und  Lassen 
(Essai  p.  1170  als  anomaler  weiblicher  Instrumentalis  angef&hrt  wird,  ihrem  Ursprünge 
nach  ein  Ablativ.  Denn  dieser  Cisus  berührt  sich  in  seinen  Bedeutungen  mit  dem  Instni- 
mentaKs,  4ind  ihm  kommt  das  Aiihinge-Prdnomen  s'tna  eu.  Ist  aber  im  am  HA  ein  Ab- 
lativ, so  irt  er  in  einer^BÄiebang  viollsilndiger  sds  die  Zenidföraien,  wie  1aaAßqy^»*^f 
a^mnhAf^  weil  die  Pali'-Form  von;  dem  Anhang^ ^-Pfonom^n  ^ma  -r-  vmstelll.BU 
mha  Tf-  auch  daf  ./i».ü[brig  behalten  bat,  wahrend  das  n  von  {9%ui^^»«v  apanhAi 
nur  ein  euphonischer  Zosate  ist  (§.56'\). .  Da«  schlielsende  /  aber  mubte  im  jPali  nach  all- 

•  •  • 

gemeinem  Lautgesetze,  wie  schon  im  Masc,  weichen,  und  so  konnte  imamhA  vor  Ent- 
deckung  der  Zend-Form  um  so  leichter  seine  ablative  Natur  verbergen« 

:  370«    Die.  Latein.  CongunLticni  nam  kabe  ich  schcm^  ehe  mir 
das  isolirte  Fronomea    durch   das  Pali  bekannt  geworden  war,    in 
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meinieF  Recension  ülier  Förster  $  Grammatik  (*)  al»  hiarliergölidrigen 
Ac^ativ  aüfgelafst,  und  dort  auch  das  Skr.  ^na  al»  Gempimtnm 
dargestellt,  und  mit  seinem  Accus.  ipqTL^/iöm  däS  Lat.  enim  ver- 
mittelt. Nur  wird  man  besser  tÜuni  enim  so  vnenam^  auf  die  weib- 
liehen  Accusative:  P.  i^nariy  Skr.  HTTn^L^'^^^»  zumckzufuhren,  da 
das  kxuxe  mannliche  a  im  L^t.  sonst  .zu  (i,. geworden  ist,  wie  unter 
andern  auch  ia  nunc^  d»h.  ziu  dieser  (Zeit)»  welches. Iqh  i«c«  wie 
Ittnü'als  Analogen  TOn  bunc  erklart  habe.  .SoUtei^  aber -lam?  und 
nunc  keine  Accusäthre  sein,  ^o^ ^iförd^  1hi<  >ict*  ikl^  tetWändt  nüdl  dem 
Griech.  viKa  erklärt,  und  so  namentlidi  tunc  mit  rifv/ica  vermittelt  wer- 
den  müssen,  wovon  spater  mehr.  Hinsichtlich  des  nam  und  enim 
wollen  wir  noch  an  die  S.351.  in  Bezug  auf  ähnlicl^e  Pronominal- 
bildungen  ausgesproohpve  J^lögjichkeit,  wpnfix^^^  i^ip./jijBw.X^'"- 

rest  des  Anhängeppion.  snm.  sein  könnte*'  JedAD&lls:  sdbei?  U^ibt  die 
prcmominale  Herkunft  '^ler  dieser  Ad veibia  gesicbeit;  bma  berocic- 
sichtige  in  dieser  Beziehung •  auch  uiiser  DetftScfaeii  denn,  und  das 
Latein,  quip-pe^  aus  quid-pe^  dem  hinsichtlich  seines  Schlufsbestand- 
theiis  nempe  aus  nam-pe  (vgl.  ^.o.j  analog'  ist.  ^  Öas'Skr!  kincif  denn 
(euphonisch  für  kirn  cd)  mag  als  Vorbild  ron  yuippe  jangeseben  wer- 
den, .deni^  es  ))esteht  aus  kim  wa«?;  und  fm  (gewöhniicli  und)j^  wel- 
ches ihm  die  finigende  Bedeutung :  mmmt^  und  formeU  Sias  ist  mit 
i^ue,  welches  auch  in  quistp/ie  die  firageftde  Bedeiithng  des'Prpoopiens 
aufhebt.  Die  SyUbe  pä  von  qmppe  aber  ist  in  ihr^m  Ursprung  mit 
quie  Identisch,  imd  verhält'  sich  'dazu  wie  das  Aolisdie  vifXTn  zu  quin- 
que.  Was  das  Verhältnifs  des  i  von  enim,  gegenüber  dem  a  von  nam 
anbelangt,  so  erinnern  wir  an  das  von  coniingo  zu  longo  und  ähnli- 
i^r  Erscheinungen,  so  wie  «a  das  PaHiicfae  ässA  UeUen  iassä  (S.  632.). 


*<■'*■  I  '  '  U' 


.(•)  Heidelb.  Jahrbacher  IStS.  S.473. 
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Das  Orieob»  vw  hat  ebenfalls, .  so  wie  fxiV,  einen  gescLwächten  Vocal^ 
der  audh  m  der  kintremdbareil  ParSposition  a/  nie  der:  erscheint  *-^ 
wovon  ijn8eri>eotsehes  meder^  Al)L<i>iK-<&(ir  aii8ge^ngeai8ti(6.306.)  — 
diesick  au  na  verUflty  wie  das^neutarale  intlsrrcxgartivum.i:i/niadim  mSnn-r 
liehen'  Ära s.  Auch  eiü  u^  in' Analogie*  mit' ^FfPELÜh^-Z^s  wo^her? 
^r^r  ku-tra  wo?  hat)  sich  an  unseren  (Demöhsti^ativum  entwickelt,  und 
eischoikt  .in'  det  'Fragepattikel  7^  i^i^^i  womit  wir  das  Latein,  nsu^i  zu- 
santinenfllrilen,  .u^d'das  Geieoh.  rv,  W^ohes  in' Form  und  .zum  Theil 
auch 'im- Gebrauch i  nut  i^fia^ideiiflisGh  isi*'(^)  Dagegen  hat  sich  in 
n;j^;<nun^  welchi^  ( eben&Us)  defn  Stamme 'izmv  oder  7% i^!- angehört^  die 
urspijbigliehe  SdenÖHStiptive  iBediiitung  tre^  behaaipteti     Sollte:  in 

dienten.'  iv  ^  emier. am  Wort*» Ende  notfawend^csi  Bntaitvng  <iustfx^ 

••  ^^  

ein  inriBEresi'desi  A3ihlUge-(P^onomebs'j0i»a''8l6ckenvt(TO  Ersatz 

der  Yorh^gehändeVöcal;  verlanget«  sein?  -Dirnnwäre  vbß  etwa  dem 
Palisdien ' O^ocativ  masmiri  oAti  nämhi  yAl  wrgMchieti,  .und  die  Ah- 
lautung-dsai^r  zu  v'wfire  ertt  aÜf*GHechj:Bodto,  durch  dpnEinfluls 
der'.LilJ«^llk^•YÖIgefidl)mr,  Nndfe  jriv  dem  Skr^'^^^^^m  mit  gegenüber- 
steht* *  Unser  ntiUy!  GodL  nü^\  ist ' ebenfalls  von:  disr  Verwandlschaöfy 
femer.. noch, >  ajs  lAnaldgotn < zu  doi^h»  1  Die  Goth.  Fdrihen  sind  ndah^ 
i/sauk^  auf  deren  Schhifsjiaitiket  uA  \wir später  zurubkkobmen. 

.  .374«.  Die  Sanskidtische  Vemeimingspai^el  7^  ne,i  die  im  GotL 
in  .der  .gesehwäohtesiGAsUltTirntocheiBit)  im^A]täacw."ne,  'w^  letzte^ 
reS;  nuriialft  Pi£fix:y)(?^)  bö^  im  Lit|h.')m  ni^kaii  kiintr  (ni^ekas  vgl. 
Skr^\ Skds  eiiiev)' und  verwandten  iGoiHpositenv :  sonst  'aber  als  ne; 
im  Griechischen  verlängert. zu.  mi^  ^er.nur jam  Anfange  von  Com- 
positen  wie  vrjjuowgf  ytixii^:  im  Lateinischen.  eben£ills  nur  als  Frä- 


(••)  S.  Kopiiar's  GlagoliU  S.77. 


f  I  i 
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fixQ  in  der  Gestalt  Ton  nify  nij  ne,  ni  IflefaSy  nefandwn^  neque, 
nisiy  nmiintmy,  diese  Vemeinungspartikel  kommt  in  den  Veda^s   mit 
der  Bedeutung  sieui  yor,  was  auf  ihre  pronominale  Herkunft  hindeu- 
tet. (*^)  .  Ich  glaube  .weiigstens  nicht,  dals  man  für  beide,  dem  -An- 
sdieine  nach  weit  auseinander  liegende  Bedeutungen,  einen  verschie- 
denen Ursprung  der  Partikel  annehmen  müsse,   denn  wenn  der  Be- 
griff/a  durch  einen  Pronominal -'Ausdruck  bezeidmet  wird,  im  Liat. 
durch  i-ia,  im  Skr.  durch  ia-t^äj  im.GotL  durch /of,  woTonapäler; 
so  kann  ihm  auch  sein  Gegensatz,  wie  jenes  dem  dieses,   entge- 
gentreten, und  rT  na  wiirde  also  als  .jenes  blos'in  ciie  Feme  wtia^; 
denn  eine  Eigenschaft  oder .  Sache  Einem  ab^iedien  heÜst  nicht  sie 
aufheben  oder  leugnen,  sondern  sie  von  seiner.  Nähe,  seiner  Iiidm- 
dualität  wegnehmen,   oder  die  Person  ^jisnseits  der  bexeidmelen  Ei- 
genschaft  oder  Sadie  stellen,  sie  als  etwas-  anderes  ^iarstelldn*  Was 
aber  im  Sanskrit  dieser  bedeutet,  ^  heilst  'meistens  auch  jener,  der 
Geist  supplirt  den  näheren  und  entfernteren  Ort,*  und  nnr  der  Be- 
griff der  Persönlichkeit  ist  wirklich  durch  die  Pronomina  ausgedruckt 
Auch  die  untrennbare  Verneinungspartikel  ^  a,  *  im  Griech.  das  a  pri- 
vativmn,  ist  identisch  mit  einem  DemonstrakiTStamm  (§-366.>,  imd  die 
prohibitiTe  Partikel  in  md  =  m  reiht  sich  an  den  Stamm  nui  an 
(§.368.),  lind,  auch  die  Griechische  Negatiim  ou  labt  sich,  wie  ^äler 
wacA  gezeigt  wenien,   msl  einem  Demonsteativum  vermitteki.  >  Man 
berücksichtige  noch,  daft,  sowie.  ^  no  lal  den  Y^daa:  die  relative  Be- 
deutmig  wie  mit  der  negatiTen  yeifeinigt,   so  das  entsprechende  ne 


.. .  <  ; 


(•)  Die  CoDJankUöii  ne  betnclile  Ich  att  EnUiitiiig  yod  me^z  j^  IfT  liso",  wie 
narro  wahrscheiBlicIi  tos  mofTV  (t.yocaUsmDs  p.  165.). 

(M)  Vgl  meiBe  Recent.  fibcr  Roiea*«  Y^^Sfetiitai.i»  äem  BcrL.ihhrb,  Dec. 
1830.  p.955.  .  .• 
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im.  LateinidcheB  sowoU  fragend  als  leugnend  auftritt ,  in  crsterem 
Sinne  hinten,  in  letzterem  ypru  angehängt.  Vom  Skr.  na  ist  noch 
zu  bemerken,  dafs  es  mit  sich  selber  yerbunden,  aber'  beidemal  ver- 
längert -^  also  TqirTT  ndnä  —  viel,  yielerlei  bedeutet,  gleichsam 
diesesund  jenes,  so  wie  to/u^  durch  Verdoppelung  entstanden  ist 
(§.351.)..  Der  Sanskr.  Ausdruck  aber  ist  Declinations  -  los  und  er- 
scheint nur  am  Anfange  von  Compositen.  Hier  mag  noch  die  Frage- 
und  BetheurungspartikelT^^rtl^  12^12/111  m  eine  Erwähnung  finden,  die 
ich  mit  Härtung' (I.e.  n. 96«)  in  nü-nam  zerlege,  indem  ich  ;i/2  als 
Yedäikgerung  des  oben  erwähnten  nu  ansehe,  ohne  jedoch  nam  mit 
r!f|f[^;^{^näman  Namen  zusammenzustellen,  da  mir  der  Pronominal- 
stamm na  lur  Erklärung  dieses  Indischen  wie  des  Lateinischen  nam 
genügt,  welches  letztere  Härtung  ebenfalls  mit  7:(p;^näm an  Na- 
men zu  vermitteln  sucht. 

372w  Wir  kehren  zu  dem  zusammengesetzten  ^gppf  ana  zurück, 
welches  uns. in  §.369.  zur  Betrachtung  seines  Schlufsbestandtheiles 
geführt  hat«!  Von  ana  kommt  im  Sanskrit  der  Instr.  m,  n.  ^Qf^^r 
anSira,  Z.  or^iv  ^ ira  (§.  1 58.),  fem.  ^FR^H  an:a/df  SIslw.  bnö/ä  (§.266.), 
und  der  Genitiv  Loc*  du«  der '  3 .  Geschlechter  anajrösj  woraus  im 
Slaw..  onü  Gir  ano/ü  geworden  (§.273.).  Im  liitthauiscfaen  heifst 
ana'^s  oder  an'-s-  jener,  fem«  ana^  und  hat  ~  wie  das  gleichbedeu- 
tende Slaw.  or|  onay  cno  ~  im  Yorzug  vor  dem  Sanskrit  und  Zend, 
vollständige  DecUnation^  nach  Analogie  von  tas,  ta^  i\  ta^  to.  (^)  Zu 
diesem  Pronomen  gehört  dasXiat«'  und  Griech.  an^  av,  so  wie  die 
Gothische  Fragepartikel  ^in  (Grimm  HL  766.),  wemi  anders  in  den  3 
Schwestersprachen  das  n  thematisch  ist,  was  am  meisten  für  das  Go- 
thische: einlelichtet ,   wo  ein  Thema'tfiM  im  Accti^tir  mase.  nur  an 

^■■».l  .    ■■<  t       ■         {  ■  I  ■    H       ' "   ■ I      ■  ■    I  ■»       t        II«         II  I        I*   fT  I    ■       ■<   .  ..!■      ■   ■    -    J     ■        Uli»'  1         I  I        I  ■■ 

(•)  S.  SopiUi'«  QlagoliU  S.59. 
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bilden  könnte^  im  Neütr.  eben  so  oder  anatn.  Für  das  Griech.  und 
Lateinische  wlüre  anzunehmen,  dafs  ^f;^an:a  seines  SchlxifsTOcals  Ter- 
lustig  gegangen  sei,  wie  wir  früher  -q^l  ina  zu  '£N  sich  haben  ver- 
stümmeln sehen  (§.  308*).  Gehörte  aber,  was  mir  weniger  zusagt, 
das  91  der  Flexion  oder  dem  Anhangepronomen  ^q*  5i»ii  an,  so  würde 
der  einfache  Stamm  ^a  (§.366.)  zur  Erklärung  yon  a/t,  ai/  aus- 
reichen. 

373.  Da  die  Lat.  Präposition  inter  einleuchtend  identisch  ist 
mit  dem  Skr*  antar  und  Qoth,  undaty  unser  unter  (§«293.294.), 
und  I  ejbe  ganz  gewöhnliche  Schwächung  ist  von  «,  $o  wkd  man 
auch  die  Präpos.  in  und  das  verwandte  Griech.  tv  zum  Demonstra- 
tivstamm  9^  ana  reihen  müssen,  wenn  gleich  in  und  hf^  fiir  sich  be- 
trachtet auch  mit  dem  Stamme  ^  i  sich  vermitteln  lielsen,  und  das 
Yerhältnifs  von  Iv^a  zum  Zend.  ^^^  idha:  hier  io  gefafst  werden 
könnte,  dafs  ein  Nasal  sich  unorganisch  eingemischt  habe,  wie  unter 
andern  in  aju^cü»  andfOy  gegenüber  dem  Skr.  uUdu  und  Slaw.  oba. 
Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  das  y  von  h^a,  sv^^tv,  die  sich  wie  Loca- 
tiy  und  Ablativ,  zu;  einander  yerhalten,  .als  Ureigenthum  des  Stam- 
mes, ^  und  somit  ivj  und  das  Latb  /jk,  dessien  Pronominal -Natuc  in  inde 
klar  hervortritt,  als  vetwandt  mit  dem  Skr.  frj:;r\^Aa  anzusehen.  Das 
X  von  dg  aus  hg  scheint  mir  eine  Verstümme;hing  des  in  Formen  wie 
wio's»  oTJ^on  die  Richtung  ^ach  einem  Orte  ausdrückend«!  Sujffixes 
n  zu  sein,  ungefähr  wie  if-^.  eine  Vei^tümmelung  von  IdP-Ti,  &'^  von 
a^ij  n^og  von  v^ptL  £s  '  hätte  so  seinen  passenden  Grund,  warum 
dem  ug  die  Richtung  nach  einem  Orte  auszudrücken  vorbehalten 
bleibt;  es  steht  dem  h  in  Bedeutung  so  gegenüber,  wie  unser  hin 
dem  hier,  nur.  dafs  die  Grieeh.  Ausdrücke ' ihre  selbstsländige  Be- 
deutung verlor<m  haben,  und  blos  dem  speciell  bezeichneten  Grte  des 
Bewegungszieles  oder  der  Ruhe,   wie  ein  in  der  Bedeutung  seines 
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Substantivs  untergehender  Artikel  voranstehen.  Die  Präposition  Avi 
hat  80  wie  das  Goth»  ana^  xmser  an^  den  in  Rede  stehenden  Prono* 
minalstamm  treuer  bewahrt;  avd  steht  dem  Hard-Mvie  diesseits  dem 
jenseits  geg^uber.  (*)  Das  Goth.  anais  plötzlich  gehört  wahr-^ 
scheinlich  ebenfalls  hierher,  und  würde  demnach  ursprünglich  soviel 
bedeuten  als  in  diesem  (Augenblicke).  In  seiner  Bildung  erinnert 
es  an  aira^j  desden  ^  wohl  eine  Verstümmelung  des  SufBxes  xtg  ist 
(§.324.).  Hängt  das  Goth.  ks  mit  dem  Suffix  solcher  Zahl-Adver-^ 
bia  zusammen,  so  war  die  Verschiebung  -  des  ^  durch  die  untyiittelbare 
Nähe  des  s  gehemmt,  obwohl  sonst  ßis  im  Goth«  keine  unbeliebte 
Verbindung  ist  Im  Litthauischen  deutet  an^äajr^  yom  Stamme  ana, 
auf  yergangene Zeit,  und  bedeutet  jenes malj  unlängst,  ia-daf  aber 
auf  zukünftige,  und  heifst  alsdann. 

374.  Der  Stamm  ^[^  äha  verbindet  sich  mit  dem  RelatiTukn 
Zf  jra  tsa.jgpqj  anycj  und  mit  dem  Comparatifsuffi)c  fff  tarn  zu  d^lr^rl^ 
isn/ara;  beide  Ausdrücke  bedeuten  alius  und  haben  den  Schlufs* 
vocal  des  Demonstrativstammes  abgelegt,  weshalb  die  Indischen  Gram- 
matiker in  igf^  anjra  eben  so:  wenig  als  in  den  ffüher  erörterten 
Stämmen  ^^  tya,  ^  sya  eine  Composition  erkennen,  und  auch  in 
antara  kein  Gomparatir* Suffix  wahrnehmen,  (^*)  zumal  da  es,  auFser 
der  Unregelmäfsigkeit  seiner  Bildung ,  (***)  auch  hinsichtlich  seineir 
Bedeutung  von  den  gewöhnlichen  Pronominal -Ablieitnngen  ^rch  ian^ 
sich  entfernt  (§.292.),  und  nicht  der  eine  oder,  der  andere  von 
zweien  sondern,  yne-^^itara  der  andere  im  allgemeinen  ausdrückt. 

» 

(*)  Vgl.  §.105.  und  DemoDstraiiystamme  aod  ihren  Zusammenhang  mit  verschiede- 
nen Präpositionen  und  Conjunltionen,  S.9>n^ 

(^)  an^£>  wird  ¥0n  an  lekeo  und  aniarä  xon  anta  Ende  hergeMtet. 
(*^^)  Regelmibig  wire  anaiaräk 

68* 
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Im  Gothischen  eotspricht  das  gleichbedeutende  anihar^  TL'u/i/Aara; 
im  Litth.  anira-s  der  andere,  zweite,  im  Lat.  aiier^  mit  Vertäu* 
schung  des  n  mit  /  (§*20.),   worauf  sich  auch  das  Verhältnifs  von 
alius  zu  ^GlfRT^tf/t/a-f  grimdet,   dessen  Stamm  im  Goth.  AUAi^) 
treuer  erhalten   ist.     Das   Gr.   oMo^  entfernt  sich  um  einen  Schritt 
weiter  als  ßüus  yon.der  Urform,  imd  hat  wie  das  Pratritische  igrof 
an  na  und  das  Ahd.  Adverb,  alles  anders  das  y  dem  vorhergehen- 
den Cons.  assimilirt  (vgl.  S.414.).     Dagegen  besteht  audi  '^P^f^nya 
in  treuerer  Form,  aber  etwas  geänderter  Bedeutung,  imOriechischeii, 
nämlich  als  h%oi  einige,   welches  man  wohl  dem  Sanskritisch -Zen- 
dischen  anyä  alii  gegenüberstellen  darf.     Von  dem.Staoune  "EMO 
kommt  noch  Iviors.  manchmal,  als  Analogon  zu  £%A^e«  exatrroTe  lua., 
zu  dessen  Erklärung  man  also  nicht  zu  h%  ort  oder  loTfy  m  seine 
Zuflucht  zu  nahmen  braucht.    Im  Altslawischen  heilst  in  der  andere, 
dessen  Thema  in o  lautet,  und  also  das  /  des  Skr.- Zendischen  an/a 
verloren  hat.   Der  weibliche  Nominativ  im  Släw.  ist  ihdy  der  sach- 
liche iniK 

ß75.  Neben  anya^  aniara  \xnA  itnra  hat  das  Sanskrit  noch 
zwei  andtoe  Wörter  für  den  Begriff  des  anderen,  nämlich  ijp^  apara 
und  qj.  pava.  Elrsteres  mag  von  der  Präposition  apa  von  ausge- 
gangen sein,  wie  apa  selber  von  dem  Demonstrativstamm  99- a.  Es 
hängt  damit,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.350.),  unser  aber, 
Goth.  und.  Ahd.  afar  (§*87.)  zusammen,  dessen  ursprimgliche  Be- 
deutung in  abermals,  Aberglauben,  Aberwitz  noch  deutlich 
durchleuchtet.  Im  Ahd.  heifst  afar  auch  wieder,  wie  das  Latein« 
ilenun  gegenüber  von  '^^j^i^^itara-s  der  andere,     q^  para  erklärt 


(•)  alja^händ*  ilieaigeniif,  atjaioaäuai  andere  Biage,  ai^t4hr6  aaderswo 
her  (S.  398.)  o.  a.    Im  Nom.  m.  erwirie  ich  aijU  aicfal  alU  (Sa  574.  Amh.  70« 
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sich  durch  Apokope  aus  apara{  es  ist  gei)rädchlicher  als  dieses,  und 
wenn  es  ebenfalls  in  den  Europäischen  Sc^westerspirach^i  seine  Ver- 
zweigungen hat/  so  dürfte  am  ersten  das  Lieitein.  pei^endie  Veranlas- 
sung* geben,  sich  an  ein  Wort,  welches  anderer  bedeutet,  tcu  wen- 
den.' £]gentlic|i  sollte  es  morgen  bedeuten,  der  Sprachgebrauch 
geht  aber  oft  über  die  Grenzen  dessen,  was  wirklich  formell  ausge- 
drückt ist,  hinaus,  und  versteht  hier  unter  ,,am  anderen  Tage''  nicht 
den  zunächst  folgenden,  sondern  den  anderen  Tag  yon  morgen  an. 
Der ' Spra<äigebrau€h  geht  also  yon  diesem  Tage  (hodie)  iXLcras  — 
worin  eine  Tagesbenennung  sich  nicht  leicht  blicken  läfst  —  und  von 
da  zum  anderen  Tage,  perendi^,  dessen  erstes  Glied  ich  als  adver- 
bialisdbön  Accüsatiy  auffasse,  mit  n  für  m^  wie  in  eundem.  Im  Skr. 
par4'djrus  morgen  steht  dagegen  parS  scheinbar  im  Locativ,  und 
das  letzte  Glied,  wenn  man  es  als  Zusammenziehimg'  dnes  neutralen 
divas  auffafst,  im  Accüsatiy;  (*)  in  parä-djavi  aber  beide  im  Lo- 
catiy.  Das  Lat.  perea  findet  sich  noch  in  perendinoy  perendinatio^ 
deren  letztes  Glied  ims  zu  einer  anderen  Skr.  Tagesbenennimg,  näm- 
lich zu  f^^  dina  fuhrt  Dqch  yerweilen  wir  noch  einen  Augenblick 
bei  ^S:ß!^dii^as  und  qp^  para^  so  glaube  ich  diese  beiden  Ausdrücke 
yereinigt  in  ^es-per^  i>eS'perUs  imd  €(nri^(t  zu  erkennen,  gleichsam  f^- 
6|H('{  dii^as-^para,  welches,  wenn  man  para  als  neutrales  Substantiv 
auffafst,  ,,des  Tages  Letztes,  Späteres'*  bedeuten  würde,  und  para 
kommt  nach  «adjekttvischcir  Weise  und  einer  anderen  Taged>enenhung 

(*)  Ich  siehe  diese  Erklärung  meiner  frQheren  (Kleinere  Gramm,  fr  323.)  aus  djru  mit 
unregelmlfsigem  s  vor;  denn  von  dipas  gelangt  man  eben  so  leicht  zndjrus  als  von  div 
LVL  dyu*  Doch  kommt  di^as  im  einfachen  Gebrauch  nicht  vor,  sondern  dafür  diva^a; 
die  Composita  dii^as^paii  Himmels-  oder  Tagesherr  und  dii^as-prtiojrdu  Him- 
Aiel  oiid  Erde'destsn  aber  darauf  hin;  denn  in  leteterem  kann  man  vnmoglich  as  als 
GeniliT-fiiidMg  anflEfassen. 
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"  Torangestellty  wirklich  in  dieser  Bedeutung  yor;  denn  pardhna  (aus 
para  +  ahnd)  heifat  der  spätere,  hintere  Theil  des  Tages 
(s.  Glossar),  wie  pür^dhna  der  vordere,  frühere.  Es  stände 
demnach  vespei^  für  dwes-per^  und  diese  Verstümineluhg  der  Tages- 
benennung kann  kaum  mehr  befremden,  als  die  von  f|;;^i/(^/>  zwei- 
mal KU  bh.  Hinsichtlich  des  Verlustes  einer  .ganzen  Anfangssylbe 
will  ich  noch  an  das  Yerhältnifs  des  Gr.  ful^a^,  iJ(M^aKiov  zu  s^m^^ 
kumdra-s  Knabe  erinnren,  welches  durch.  Verstüfaunelung  im  In- 
neren bei  geschützter  Anfangssjlbe  .sich  auch!  zu  Hoq^  m^  entstellt 
hat.  Wir  wenden  uns  zu  einer  atidereti  Spur,  die  tn  para  der  an- 
dere im  Lateinischen  zurückgelassen  hat,  insofern  der  erste  Theil 
von  pereger  und  peregii'nusy  wo  die  Pi^position  per  nicht  gut  an  ih- 
rem Platze  stünde,  daraus  erklärt  wird.  Pereger  würde  demnach  so- 
viel als  „in  anderem  Lande  seiend'*  bedeuten,  wie  das  Ahd.  eli4eniij 
imd  peregrinus  wer  .von  anderem  Lande.  Man  dürfte  noch  per- 
perus  hierher  ziehen,  als  Verdoppelung  von  perus  =  xJT^para'S^ 
worin  das  Schlechte,  Unrechte  dem  Rechten  ah  anderes  gegenüber- 
gestellt ist.  Im  verwandten  Gr.  T^e^^rc^o^  hajt  die  Grundbedeutung 
eine  speciellere  Richtung  genommen.  Endlich  bleibt  noch  die  Par- 
tikel Trig  zu  erwähnen,  deren  Gebrauch  mehr  pronominaler  als  prä- 
positionaler  Natur  ist...  Ein  Wort,  welches  izrsprünglich  anderer  be- 
deutet ^  war  wohl  dazu  geeignet,  einem  Relativ  besonderen  Nach- 
druck, zu  gelten)  um  die  dadurch  bezfeichiieten  Personen  Oder  Sachen 
als  andere  als  die  ausgeschlossenen  hervorzuheben.  Man  denke  an 
das  Französische  hoiis  autres^  vons  autreSy  und  an  unser  Deutsches 
wenn  anders^   was  energischer  ist  als  das  tlpfse'^wenn.  (*)     Von 


»     • 


(*)  Mhn  berjick«kb%«  aiH^hden  tehAifil^ar  pltoQHiiitclien'GHflivch  tonoA^tiod 
ähnliche  Erscheinaogen  im  Sanskrit,  wie  £,B.  Nah  L 14,  wo  die  M£aKl|M  <ktt  GSUeni 
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qr  para  kommt  im^Skr.  pä^a  das  jenseitige  Ufer,  imd  hiervon 
pärayämi  ich  Tol-Iende;  zu  ersterem  stimmt  itk^nv^  zu  letzterem 
TTs^a«.  (*)  Im  Germanischen  hat  sich  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Worte  der  Begriff  des  anderen  in  den  Ai^^  fernen  umgewandelt, 
Goth.^  faiira  fern,  dessen  zweites  r  durch  Assimilation  aus  n  her- 
vorgegangen zu  sein  scheint.  Schon  im  Skr.  kommt  pnra  als  fern 
vor,  in  dem  Comp»  parasu  todt,  entferntes  Leben  habend« 

376.  Das  Gothb  jains  (Th.  jaind)  jener,  das  Griech*  Ktivog^ 
itui^og  (Aol.  Kiffig)  und  Dor»  ^vog  stimmen  hinsichtlich  ihres  Schlufs- 
Bestandtheils  zu  den  mit  na,  no  componirten  Stämmen  der  Schwe- 
stersprachen, von  denen  wir  vorzugsweise  das  im  Litth.  und  Slaw. 
gleichbedeutende  ana-s  {an's)  ön  hervorheben  wollen.  Das  Dorische 
Tfivog  bat  vrie  «njA/jcc^,  nf^nita  den  Vocal  des  Artikels  verlängert  (vgl. 
S.352;),-  und  das  Aolische  tSjycg  verhält  sich  zum  Interrogativstamme 
KO  wie  ri^vog  zu  TO.  In  mmg  aber,  wozu  sich  ixsifog  wie  ifJidu  zu 
jixou  verhält  (§,326,),  ist  statt  Verlängerung  des  Stammvocals  die  Bei- 
mischung eines  i  ^  rxAt  Verdünnung  des  o  zu  s  —  eingetreten;  man 
vergleiche*  in  ersterer  Beziehung  das  Skr.  S  und  das  componirte  i^ 
dna  (§.369;).  So  hat  sich  auch  im  Goth.  jain{a)s  jener  dem  Skr. 
Relativstamtne  jj  ya  noch  ein  i  beigemischt.  Gäbe  es  aber  im  Ger- 
manischen eben  so  wie  im  Slawischen  ein  dto  alten  Anfangsvocalen 
vortretetides  /,  wie  in  fesntf  ss  ix^\\  asmiy  Litth.  esmi  ich  bin 
(§.  256./I.))  80  veüirde  sich  fains  als  Schwesterform  zu  'qrFf  Sna  die«» 
ser  herausstellen,  #02u  wii*  jiedoch  schon  in  dem  Zahlwbrte  ains, 

I ^ •  __^_^____^_ 

Qod  anderes  Nicht- Meoscben  als  andere  gegenfibergestellt  werden:  „Nicht  unter  den 
GoUern,  nicht  unter  den  Jakscha^s  üt  solche  Schönheit  irgendwo,  and  auch  unter  den 
(anderen)  Menschen  fraber  gesehen  worden  oder  gehört  davon,'* 
(•)  Vgl.  Yocalismus  S.  i77.  ff. 
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Th.  aina^  das  wahre  Ebenbild  gefunden,  haben  (§.308.).  Yoat  Grie* 
chischen  möge  hier  noch  ^7ya,  Th.AEIN,  zur  Spräche  lommeiL 
Es  ist  ein  plurales  Neutrudo,  worüber  der  Sprachgebrauch  eigenthüm- 
lich  verfugt  hat;  ^ein  n  yerhält  sich,  zum  Q  des* Artikels  wie  K&kvog  m 
KO  {MTi,  Hori^ov)^  dann  hat  sich  die  Tenuis  Erweicht,  wie  in.  dem 
früher  besprochenen  $e  .(§.350.).  Das  v  ab^r  von  AEIN  hängt  schwer- 
lich mit  dem  Anhängepronomen  7^  na  zusammen,  sondern  ist  wahr- 
scheinlich wie  in  Tlff,  wovon  später,  und  in  viel^ 'Wörtern  unserer 
sogenannten  schwachen  Declinatton  (§fi42«)j  bin;  fein'  phonetischer 
Zusatz. 

377.  Des  Zendischen  Demonstratit^tammes  af»,a^  n^a  dieser 
ist  schon  mehrmals  gedacht  worden.  .  Wir  gewinnen  durch  ihn  eine 
neue  und  schöne  Bestätigung  d^  f^r  <üe:$pi:acl)geachichte  sehr  wich- 
tigen Satzes ,  das  Pronomina  und  echt6  Präpositionen  in  ihrem  Ur- 
sprünge Eins  sind;  deim  das  S^anskrit,  dem  at^n.als  Pronometi  ent- 
schwunden, hat  diesen  Ausdnick  als.  Präposition  gerettet,  mit  der  Be- 
deutung von,  herab,  z.B*  aua-'pluy  avA^tar  {j^-tf)  herabsprin- 
gen,  herabsteigen,  aber  yrisprünglich  soviel  ak  her  oder  txx  die- 
sem (Orte)  steigen.  Im  Slawischen  h^t  sich  ai^a  regehrecfat  zu  ovo 
umgestaltet  (§.256.^.),  welches  dieser  und  jener  bedeutet;  sein 
weiblicher  Nomin«.  0^41  ist  fast  identisch  mit  demselben  Casuis  im 
Zend:  •*i»ij^  ai^^ki  Hierher  gehört  das  Gr*  au  ton  «ßroV,  (*)  weldies 
nach  Unterdrückung  seines  £ndvo<tals.  das  9  vocalisirt  hatr;  Im  iso- 
lirten  Gebrauch  erkennt  man  die  pjtoiiomioale.  Natur  dieses  Stammes 
am  deutlichsten  in  av^l  hier,  welches  man  also  nicht  als  Verstüm- 
melung von  airi^i  anzusehen  hat,  denn  es.  ist  ganz  natürlich,  dafs 
sich  das  locativc  Suffix  an  au  wie  an  andere  Pronominalstämme  an- 


(•)  Vgl  S.  400.  Anm.  •♦ 
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geschlossen  hat.  Gleichbedeutend  mit  aZB'i  wäre  at>&a,  als  Analogon 
zu  iv^a  und  zu  dem  in  Stamm,  Suffix  und  Bedeutung  entsprechen- 
den Zendischen  ^^:^>y*M  avadha.  Der  Griech.  Ausdruck  kommt 
aber  einfach  nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  h!^a  in  iv- 
roSj^a  ivx  Iv'd'aS'&a  (^);  und  so  hat  sich  auch  das  ablätive  Adyerbium 
qL^%v  nur  in  dem  componirten  hrpj^&f  erhalten  (S.492.).  Das  flexions- 
lose cojy  dessen  Gebrauch  seiner  pronominalen  Herkunft  nicht  wider- 
strebt, ist  wahrscheinlich  irgend  eines  Casus-  oder  sonstigen  Suffixes^ 
yerlustig  gegangen.  Stand  es  als  Neutrum  für  a&r  oder  au^,  so  be- 
ruht die  Unterdrückung  des  7^- Lautes  auf  einem  allgemeinen  Laut- 
gesetze (vgl.  §.  166.).  Yielleidit  ist  es  eine  Verstümmelung  des  gleich- 
bedeutenden oSj^ig^  oder  von  clxtrty  welches  letztere  in  seiner  Bildung 
mit  den  Pronominal  -  Adverbien  rirt^  m»  tots  übereinstimmt,  wenn 
gleich  die  Bedeutung  eine  andere  Richtung  genommen  hat. 

378.  Durch  Verbindung  mit  dem  Comparativsuffix  entsteht  avra^ 
aber,  wobei  wiederum  an  die  Verwandtschaft  imseres  Deutschen  aber 
(Ahd.  afar  aber,  wieder)  mit  dem  Skr.  apara  alius  zu  erinnern 
ist.  Das  Suffix  von  (xxna^  entfernt  sich  von  dem  gewöhnlichen  re^o? 
durch  Bewahrung  des  ursprünglichen  a- Lauts,  und  entspricht  auf 
diese  Weise  genau  dem  Skr.  aniar  (§.293.).  Das  Lat.  au-tem  scheint 
dagegen  das  Superlative  Suf&x  zu  enthalten,  wie  i*iem  im  Gegensatze 
zu  i'terum.  (*^)  Das  i  von  ümus  konnte  beji  consonantischem  Aus- 
gang sehr  leicht  zu  e  entarten.  Doch  ziehe  ich  jetzt  vor,  das  Suffix 
fem  von  i-tem  und  au-tem  nicht  erst  auf  Römischem  Boden  entsprin- 
gen zu  lassen,   sondern  es  für  identisch  mit  dem  Suffix  "^i^tam  zu 


(*)  §.344.  S.492.    Man  berichtige  hieniach  die  Erklärung,  welche  S.40O.  von  h* 
rcvj^a  gegeben  worden. 

(**)   Vgl.  Heidelb.  Jahrb.  ISIS,  S.479.  und  DemonstratiTSlämme  &l4. 

69 
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erklären,  welches  im  Skr.  ebenfalls  nur  an  zwei  Pronominal  ~  Adver- 
bien Yodcommt,  nämlich  in  ^fC|T^/^-^am  so  und  ^j^iEj^^ka-tam  wie? 
wobei  es  unentschieden  bleiben  mag,  ob  deren  Cam^  eben  so  wie 
Cama  in  ijf^f^^praCama-s  der  erste  (S.303.),  durch  Laut -Ver- 
schiebung mit  dem  Superlativ- Suffix  zusammenhängt«  Das  Latein. 
au-t  scheint  mir  eine  Verstümmelung  von  au-ti  zu  sein,  so  daCs  es  in 
seiner  Bildung  mit  uti^  ut  und  iti  in  itidem  übereinstimmt,  so  wie 
mit  dem  Skr.  ^^  iii  so.  {^)  Hinsichtlich  des  au  von  aufuffOy  au^ 
feto  sehe  ich  keine  genügende  Veranlassung,  von  der  gewöhnlichen 
Ansicht,  die  es  als  Erweichung  von  ab  aufTafst,  abzuweichen.  (*^) 
Dagegen  hat  die  oben  (§.377.)  erwähnte  Skr.  untrennbare  Präpo- 
sition ava  allen  Anspruch,  sich  in  dem  Homerischen  aätovta  wieder 
zu  erkennen,  (***)  ohne  daüs  dadurch  die  Urverwandtschaft  zwischen 
diesem  präpositionalen  aä  und  der  Partikel  caj  aufgehoben  wird,  da, 
wie  oben  bemerkt  worden,  die  Skr.  Präp.  ava  und  der  gleichlau- 
tende Zendische  Demonstrativstamm  verschwistert  sind. 

379.  Es  ist  anderwärts  gezeigt  worden,  (****)  dafs  von  den  drei 
Formen,  in  welche  das  ursprünglich  kurze  a  im  Griechischen  sich 
zertheilt  hat  (e,  o,  a),   am  häufigsten  e,   seltener  das  gewichtigere  c, 


(*)  Das  I  Toa  üt-^em  koonte  auch  als  eioe  dorch  die  Belastung  mit  dem  reianlalste 
Schwächung  des  a  von  üa  angesehen  werden  (vgl.  §.6.). 

(••)  Ohne  diese  Erweichung  Wörde  affero  aus  abfero  mit  afftro  aus  adfero  identisch 
sein,  und  die  Vermeidung  dieser  Identität  mag  zur  Auflosung  des  b  in  den  ihm  verwand- 
ten Vocal  Anlafs  gegeben  haben,  wie  umgekehrt  das  u  von  duo  (ursprunglich  ein  p)  in 
bis  zu  b  erhärtet  erscheint.  War  einmal  au  aus  diesem  Grunde  aus  ab  entstanden,  so 
konnte  es  auch,  ohne  dafs  Streben  nach  Deutlichkeit  dazu  antrieb,  weiter  um  sich 
greifen. 

(•••)  Vgl.  A.  Benarj  in  den  Berl.  Jahrb.  Mai  1830.  S.764. 

(MM)  Yocalismuf  S.  193  «. 
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uncl  niemals  das  noch  schwerere  a  an  solchen  Stellen  Torkommt,  wo 
ein  Sanskritisches  a  mit  u  sich  yereinigt  hat  (*)  Der  Gr.  Diphthong 
au  aber  ent^richt  dem  Yriddhi- Diphthong  ^  0ii,  z.B.  vaSig  s:  ^F^ 
ndusj  sein  a  ist  also  ein  langes  und  erscheint  auch  als  solches  in 
väig  etc.  für  vSFog  sb  7j[gp^näuas.  Wenn  nun  dem  Indisch -« Zen- 
dischen  ai^a^  Slaw.oc^o^  sein  Schlufs-^Yocal  abgenommen  wird,  und 
dann  das  %^j  saa  u  zerfliefsend,  mit  dem  Anfangsvoeal  sich  diphthon«» 
girt;  so  sollte  daraus  eu  oder  ou  entstehen«  Da  aber  av  daraus  ge- 
worden ist|  so  mufs  die  Verlängerung  des  AnfangSTOcals  als  Ersatz 
des  unterdrückten  Endvocals  angesehen  werden«  Doch  findet  diese 
Entschädigung  nicht  überall  statt,  denn  da  ovv  dxuxü  seinen  Gebrauch 
sehr  deutlich  auf  pronominale  Herkunft  hindeutet,  (**)  so  Termittelt 
mSLn  es  a«  -besten  mit  unserem  Demonstrativstamme  ava^  wovon 
noch  EU  bemerken,  dafs  er  im  Zend,  in  Abweichuzig  YOn§.  I65,i  den 
Nom.  Acc.neutr.  nicht  durch  ^t  bildet,  sondern  durch  ni»  Für 
avem  müiste  nach  §.42«  aüm  gesagt  werden,  daför  aber  st^t  im- 
regelniäisiger  Weise  ^^^  aoniy,  eben  so  im  mändlibhen  AccüsatiY«  (*'^*) 
Das  Gr.  ow  halte  ich  mit^Hartung  (I.e.)  ebenfalls  für  einen  Ac- 
cusativ,  sei  es  ein  männlicher,  oder,  was  das' Zetidische  aom  anzu-* 
nehmen. zuläfst^  ein  sachlicher.  Die  negative  Partikel  su  ziehen  wir 
nach  dem,  was  in  §.37i.  und  firüher  in  mdner  Recension  über  Ro- 
sen's  Yeda^Specimen,  über  die  Abstammung' der  N^tionspartikeln 
von  Pronominen  gesagt  wordto,  ebenfalls  hierher;  sie  verhält  sich  zu 
ovx,  welches  wegen  seines '  consonantischen  Ausgangs  der  Stellung  vor 

•  --—  ^— «-^ ■ ■ —       -  -: * • ■ ■  ■ ■ —  - 

(*)  Diese  Yereinigung  erzeugt  %{  6  (§.2.),  welches  vor  Vocslen  in  op  sich  auflöst, 
S.B.  ^mo^Am  bovam  von  ^6. 
(••)  y^LHartuaglLiff: 
(•••)  Vgl.  Burnonfs  Ys^na  Notes  S.5- 
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Vocalen  yorbebaltien  blieb,  wie  im  Latein,  das  Präfix  ne  zu  necj  eine 
Verstümmelung  yon  neque.  So  ist  oi%  eine  Verstümmelung  von  oind 
(mit  Verschiebung  der  Tenuis  ouxO>  ^^^^  ^^  vielleicht  mit  dem  Skr. 
enklitischen  Pronominalstamm  ^  cV. zusammenhangt,  wovon  später 
mehr.  Zu  diesem  flf  ci  verhält  sich  das  ebenfalls  enklitisch  ge- 
brauchte xf  coy  womit  das  Lat.  que  identisch  ist,  wiC'Sji^^af  wer 
zu  seinem  Neutrum  ^f^kim^  Hängt  nun  die  Sylbe  ti  von  mu  mit 
dem  Indischen  f^f  ci  zusammen,  so  ist  sie  auch  verwandt  mit  dem 
Latein,  que  von  neque  (vgl.  6.549  Schlufe). 

380.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  dem  Germanischen  einen  Sprofs- 
ling  des  Pronominalstamms  as^a  nachzuweisen.  Einen  solchen  finden 
wir  in  unserem  auch,  dessen  demonstrative  Bedeutung  leicht  aufzu- 
finden ist  in  Sätzen  wie  ,,er  ist  blind  und  auch  lahm"  wo  das 
a.uch  der  Eigenschaft  blind  als  jenem  noch  ein  dieses  hinxufö^: 
er  ist  lahm  und  dieses  ,, blind*'.  Das  auch  lebtet  einer,  einzelnen 
Eigenschaft  denselben  Dienst,  den  die  Conjunktion  dafs  einem  gan- 
zen Satzgliede  leistet;  denn  in  Sätzen  wie  ,,ich  will  nicht  da£i  er 
komme"  drückt  die  Conjunktion  dafs  im  allgemeinen  öder  nur  gram* 
matisch  den  Gegenstand  meines  Willens  aus,  und  ,,er  komme"  den  spe- 
ciellen,  logischen.  Im  Althochdeutschen  hat  auh  (ouhy  ouc  etc.)  ne- 
ben auch  noch  andere  Bedeutungen,  die  sonst  nur  durch  Pronomi- 
nal-Ableitungen  ausgedrückt  zu  werden  pflegen,  wie  denn,  aber, 
sondern  (s.  Graff  L  120.),  und  das  Goth.  aui  kommt  nur  in  der 
Bedeutung  denn  vor.  (^)  Wäre  auch  in  allen  Germanischen  Dia- 
lekten die  einzige  Bedeutung  der  in  Rede  stehenden  Conjunktion, 


(*)   Die  Bedeutungen  dock  und  auch,  die  ich  anderwärts  (DemonftnitivstiuB 
S.l4.)  nach  Fulda  angeführt  habe,  rechtfertigen  sich  nicht,  da  Ulfilas  nor  dem  Gr. 
YO^  sein  tutk  gegenüberstellt  (Grimm  HL 272.). 
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so  könnte  man  an  eine  Verwandtseliaft  mit  dem  Goth.  aukan  ver- 
mehren denken.  (*)  Was  haben  aber  denn  und  sondern  mit  ver»- 
mehren  au  thun?  Ul>erdies  sind  Verbal -BegrifTe  und  Verbal -Wur- 
zeln die  letzten,  wozu  ich'  mioh  'Zur  fiiUärung  einer  Conjunktion 
wenden  möchte*  Alle  echte  Gonjunktionen  stammet!  von  Pronomi- 
neu  (§.106.),  wie  ich  dies  im  Einzelnen  schon  in  meiner  Recension 
über  Forsters  Sanskrit- Grammatik (**)  darzuthun  gesucht  habe.  Wo- 
her aber  koknmt  das  ch  unseres  auch?  Ich  glaube  nicht,  dafs  man 
es  so  auifftösen  dürfe,  wie  das  yon  doch  und  noch,  die  ebenfalls 
als  Prönominalbädungen  etklärt  werden,  (^^*)  aber  im  Gothischen  schon 
mit  h  schliefsen  '{nauh^  thauh)^  während  unser  auch  zum  Goth.  auk 
sich  verhält,  wie  mich,  dich,  sich  zu  miky  ihulcy  sik.  Es  wird  also 
wohl'^das*  k  vo»  auk  in  seinem '  Ursprünge  mit  dem  der  genannten 
Pronominal *-Accusatiye  zusammenfallen,  und  wie  diesem  dem  Anhan- 
gepronomen '^^  sma  angehören  (§•  174, 176.),  welches  im  Zend  zu 
hmm  geworden  ist,  im  Präkrit  und  Pali  aber  auch  in  der  Umstellung 
zu  nuka  auftritt.  Wäre  das  Pronomen  ai^a  im  Pali  gebräuchlich,  so 
würden  davon  der  Ablativ  avamhd  und  der  Locat.  avamhi  kom- 
men (vgl.  S.  532.).  Von  diesen  Formen  hat  das  Gothische  auk  die 
das!A  umgebenden  Laute  verloren,  imd  wie  das  Gr.  avrog  denEnd- 
vocal  des .  Stammes  unterdrückt;  in  Ansehimg  des  Guttiu*als  aber  ver- 
hält sich  aii£  zum  a^amhSy  avamhi  wie  i/t  ich  zu  g^  aA/iii.  Wäre 
von  den  S.548.  besprochenen  Negationsformen  ouk,  e^x/,  w/^  die 
letzte  die  ursprüngliche ,  so  könnte  man  eine  Verwandtschaft  des  %i 
mit  den  Palischen  Pronominal -Locativen  auf  fj^^;  mhi  vermuthen,  da 


(*)  ^gl-  S'^'*'  ^^  sammelo,  wovon  JamilAa  ^enge. 

(••)  Heiddb-Jalirb.  1818*  &  473. 

(***)  S.535.  und  Demoasintiv- Stamme  S.1S. 
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%   der   gewöhnliche  Vertreter   des    Sanskritisch  -  Palischen    ||.  h  ist 

(§.23.). 

381.  Was  die  Etymologie  des  Stammes  aua  anbelangt^  so  er- 
kennt man  daria^  leicht-  als  erstes^  Glied  dadiDttiioiistrfttiTn^i,  und  hin- 
sichtlich des  letzten  Bestandtheils  ein  Analogen  zu  iVn  wie  yom 
Stamme  i\  wie  zu  Sva  auch,  blos  eto.^  und  mit  accusatiyer  Endung 
euam  so,  Tom  Stamme  e  (§.366.).  Es  wären  demnach  a-va  und 
S'va  eben  so  nahe  Verwandte  als  a*na  und.^-^ü,  und  so  wie  aus 
letzterem  die  Gothische  Benennung  dör  Zahl  Eins  entaprungen  ist 
(Th.  aina  §.308.),  so  acasäi^a  die  Zendische.  Einzahl  n^i^'a^  mit  Yor- 
geschobenens  a  nach  §.38.  Im  Gothischen  enfspridit  a'iv '{Th.  äiva)y 
welches  aber  als  All  der  Zdt,  d.h.  Ewigkeit  der  Zendischen  Sehwe- 
stei?form  als  logischer  Gegensatz  oder  wie  ein  anderes  dem;dieses 
gegenübersteht*  Man  berücksichtige»  dafs  höchst  wahrSckemlich  un- 
ser all,  Goth.  alls  om.nis  (Th.  alla)^,  durch  Assimilation  au»  dem 
Stamme  a^a  alius  entsprungen  ist,  md  so  gleiches  SchidLsal  mit  dem 
Gr.  aXXo^,  Ahd.  aU^s  anders, . gehabt' hat»  und  mit  dein.  Lat*  #%, 
oüe.  Im  Sanskrit  entspringt .  aus  dem  energischen»  subjectiyen  De* 
monstrativstamm  sa  er»  dieser»  jener  (§.346.)  die  allgemieinje  Be- 
nennung des  All»  nämlich  ^^(^.sar'^vtä  jeder»- FL  ^fof  sarvS  alle, 
und  die  Zeit-Adverbia  :^ps^  sadd  und  i^p^  sanäimimet'^  aus  letz* 
tere'm  das  Adjectiv  ^HlrtH  ^ir/^^laiia  sempiternus*  Der  Schluis- 
bestandtheil  von  sarva.  ist  identisch  mit  dem  unseres  iggf  nf^»  jpg^ 
Si^a  und  ^^  iva^  und  in  Betreff:. des  r (findet-' ^artia  seine  Analoga 
in  ätar-hi  damals  imd  iar^hi  wann?(!^)  'deren  h  ich  als  Verstüm- 
melung von  itj  und  das  ganze  iti  als  SchwestecsufBx  des  Griech.  &i 

,(*)  Die  Indiscben  Grammatiker  nehmen  ohne  Noth  and  Gmnd  für  diese  beiden  Aus- 
drücke ein  Saffix  rhi  an»  und  theilen  also  iia^-rhi^  ka-^rhi. 
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auffasse  (TgL  §«23,).  Es  stimmt  also  Starhi^  abgesehen  Ton  dem 
Yorschlagspronomen  ^^  zu  ri^i^  und  karhi  zu  9rod<  aus  ko^u  Dem 
Gothischen  tAa-r  da  selbst^  unser  dar  in  immerdar,  darbringen, 
darstellen  u.a.  und  hva-r  wo?  (vgl.  war-um,  wor-aus  u.a.)  fehlt 
von  ihrem  Indischen  Vorbilde  die  Sylbe  hi  oder  ^i.  Man  berück- 
sichtige auch  das  componirte  At^^ir^//^  welcher?  dessen  letztes  Glied 
dem  Skr.  Relativstamme  JX  jra  angehört.  Im  Litthauischen  bietet 
sich  kktMir  (iiuiur)  anderswo  als  Analogon  zu  den  Goth«  Locativ- 
Adverbien  auf  r  dar.  Mit  dem  Skr«  sar^a  jeder  ist  das  Ahd.  sdr 
omnino,  unser  sehr,  zu  yergleichen.  Um  aber  zum  Gothischen 
Wortstamme  aiva  zurückzukehren,  so  leuchtet  in  Ausdrücken  wie  rU 
aiv  nunquam,  m  awa^dag^  nicht  irgend  eines  Tages,  die  pro- 
nominale Herkunft  noch  deutlich  genug  durch,  und  noch  mehr  in 
unserem  j  e,  Ahd.  ^o,  io^  welches  letztere  aus  mV  durch  Unterdrückung 
des  a  tmd  Yocalisirung  des  p  entsprungen  ist,  und  durch  diese  Um- 
gestaltung dem  i[^^a  Ewigkeit  sich  entfremdet  hat.  Ein  Wort  aber, 
welches  blos  Ewigkeit  oder  Zeit  bedeutete,  würde  schwerlich  in  Ver- 
bindungen eingegangen  sein,  wie ^o-m/i/2  aliquis,  unser  jemand,  wo 
io  als  gleichbedeutend  mit  dem  Zendischen  aiva  einer  aufgefafst 
werden  kann,  so  in  eo^'wiht  altquid,  wörtlich  eine  oder  irgend 
eine  Sache;  ion&r  heifst  irgendwo  und  stimmt  hinsichtlich  seines 
r  zu  den  oben  erwähnten  Locatiy- Adverbien  {thar^  hvar)^  und  hin^ 
sichtlich  der  ganzen  Schlufssjlbe  zu  den  mit  na^  no  «omponirten 
Pronominen  (§-376.),  und  dies  gibt  einen  nachdrücklichen  Beweis, 
dals  das  yorstehende  io  seinem  Ursprünge  nach  keine  Zeit -Benennung 
sei.  Vielleicht  ist  aber  das  Ahd.  io  nicht  überall  die  Entartung  des 
Gotfa*  oiV,  denn  man  gelangt  dazu  auf  kürzerem  Wege  von  dem  al- 
ten Rclativstamme  jj  ya.  Gewifs  ist  es,  dafs  dazu  das  Litthauische 
ja  gehört,  welches  in  seinem  Gebraudi  yor  Comparatiyen  in  Sätzen 


r. 
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'  vne  /u  bagotesnis^  ju  szjrksztesnis  je  rei^cher  desto  karger,  genau 
dem  Deutschen  Sprachgebraüche  entapricht,  nur  dafs  stets,  was  auch 
im  Deutschen  möglich  ist,  antwortend  derselbe  Ausdruck  beibehalten 
wird,  wie  im  Sanskrit  durdi  Attraction  der  BegrifT  einer  nach  Re- 
lativen durch  ya  und  nach  Interrogativen  durch  ka  ausgedruckt  wird 
(vgl.  §.308.).  Das  Litthauische  jrü  aber  ist  einleuchtend  der  Instru- 
mentalis des  Stammes /a,  der  sonst  er  bedeutet, .  in  dieser  Redensart 
aber  die  alte  relative  Bedeutung  bewahrt  hat.  Für  fu  kann  im  Lit- 
thauischen auch  jo  gesagt  werden,  und  wenn  dies  nicht  blos  eine  Yer- 

,  stümmelung  von  ju  (juo)  ist,  so  ist  es  der  Genitiv  des  betreffenden 
Pronomens,  denn  /is  (für  /as)  er  bildet  im  Genitiv  /o.  ,,Je  eher  je 
besser"  übersetzt  Ruhig  durch  fo  pirmjaus  jo  geraus^  (*)  Vei^leicht 
nun  Graff  (1.517.)  mit  Recht  das  Ahd.  io  mit  diesem  Litthauisbhen 
fo,  so  mufs  auch  ersteres  der  Gemeinschaft  mit  solchen  io  entzogen 
werden,  die  aus  dem  Gothischen  aiv  entartet  sind.  Diesem  o/t^  (TL 
a/W)  entspricht  bekanntlich  das  Latein,  aevurn^  dem  die  pronominale 
Bedeutung  ganz  entschwimden  ist  Ob  auch  das  Griechische  alwv  hier- 
her gehört,  mag  imentschieden  bleiben.  Zu  bemerken  aber  ist  noch, 
dafs  die  Sylbe  va  von  jfoT  ava,  -qp^  eva  und  ^g-  iVß,  wie* mir  scheint, 
für  sich  selbst  ein  Pronomen  ist,  und  mit  dem  enklitischen  i^a/wie 
zusammenhängt.  Vielleicht  ist  das  9  eine  Erweichung  aus  m  (§.  63.), 
und  iva  spmit  verwandt  dem  demonstrativen  i/?ia.  Man  berücksich- 
tige, dafs  die  Derivativ- Suffixe  vat  und  mat  —  in  den  starken  Ca- 
sus vant^  mant  -*-  und  eben  so  min  und  viny  Völlig  gleichbedeu- 
tend sind. 


(«)  Mail  beachu  als  Nachtrag  zu  §.  306.  A\t  flexionilof ea  OoimfMrative,  die  mit  den 
Saperlativeo  auf  aui^as  im  Einklänge  «leben  (§.307.). 
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'  3^2;  Win  iYendeiiNuixs  iznm  Rektiv^  dessen  iStannn  im  Sanskill 
und  Zend  \jra,'{eiak,  yuy  Itautet,  «and  >  dessen  Verzweiguageh  durch  die 
Europiüschea  Schiifestersprabfatia' bdreits  mehrmals  erwähnt  worden» 
Hinsichtlich  des.  Gidech«  ^^'»i^  o^  gegenüber  ^tm.  8kr*  jras^  yäy  jrnti 
bemolLsichtige  man  die  häufige  Vertretung  i  des  Indischen  q^/  durch 
Grieche  «Spinasj^.  <  So.  wie  v^mq  zum  Yedischen  TJgs^  jrusmS  ihr, 
V9'iwi\^ssx''f]^^ yüdtimw  za  jj^^i^jrakrt  und  /ecur,  a^w 

sü  .Z(3^./aL^'  Y;er>hren,' anbeten,  i^^g  zu  2|T^ /am  bändigen 
sichl^erhäh,  so  xathiig^  zu  yras.  Der  Umstand ,  dafs  das  Relativ 
dialektisch  durch  den  Art&el  ersetzt  wird,  beweist  die  Verwandtschaft 
beider  eben  so/ wenig,  als  unser  Deutsches' welcher  dadurch' in  for- 
melle Beziehung  zum  demonstrativea .  d  e  r  tritt,  dafs  es  durch  dasselbe 
ersetzt  werden  kann.  Da  schon  bei  Homer  der  Gebrauch  des  wah* 
ren  Relativs  s^hr  häufig*  ist,  und  den  demonstrativen  Ableitungen  wie 
rorog^  roTog,  nfi^dKCgy  rv^yLog  die  relativeil  Ausdrücke  otrcg^  oJog,  riXiKog; 
^fjLog  antworten,  so  wi^d  hierdurch,  auch  abgesehen  von  dem  aus  dem 
Sanskrit  und  anderen  Schwestersprachen  gezogenen  Beweis,  die  Ur- 
sprünglichkeit  eines  besonderen  Relativstammes  dem  Griechischen 
hinlänglich  verbürgt* 

.  383.  Im  Zend  kommt  das  Relativum  auch  mit  demonstrativer 
Bedeutung  vor,  namentlich  finden  wir  öfter  den  Accus«  ^5^0  /'"^ 
im  Sinne  von  hunc.  Dies  führt  uns  zum  Litthauischen  fis  er  (eu* 
phonisch  für  fus  §«135*)(^),  Acc.  /in.  Der  Dativ  /am  stimmt  zum 
Skr.  jrasmdij  Zteud^.jrahmäi;  so  der  Locativ  /ame  (§«176.)  zu  ^tf- 
sminj  jrahmL     Im  Slawischen  ist  /e  die  vollkommenste  Gestalt, 


(*)  Im  Zend  itt  dss  i  Ton  jrtm  nicbt  durch  den  eapboniMhen  Einflufs  des/  eniengl, 
denn  man  £ndel  auch  dim  für  dem  (§«343.)  und  drugim  fär  drmgtm\  von  drug 
ein  Dämon. 
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der  männliche  und  neutrale  Singular  hek  diesem, 
bewahrt  hat  (».  S.368.);  im  Plural  ilea  Neutrums  stimmt  fa  so  genau 
wie  möglich  auim  Zendischen  und  V^disfehen  yd  (§.265..a.);  eben  90 
9teht  im  Nom.  sg.  fem.  ja  (Ja^se  welche)  gegenüber  dem  Sanskii* 
tisch -Zendischen  yd.     Die  männliche  Form  1  erklärt  sich,  wie  be- 
reits bemerkt  worden,   durch  Unterdrückung'  des  Stammyocals   und 
Yocalisirüng  des  /,  und  kommt  so  der  Gothisdien  RelatiYpartikel  ei 
(ss/)  ziemlich  nahe«    Das  Gothi^che  hat  aber  auc^  treuer  erhaltene 
Abkömmlinge   des  in   Rede  stehenden  Relativstammes  aufzuweisen. 
Es  stammt  davon  unter  andern   die   Conjunktion  fa^bai  wenn,  als 
Schwesterform  des  Skr.  gleichbedeutenden  Sff^  ya^di.     Nur  die  Suf* 
fixe  sind  Terschieden;   das  Goth.  bai  ist  eine  Abart  von  ha^  und  er« 
scheint  in  dieser  Form  in  dem  componirten  tliauh-faba.    Ein  Anaio* 
gon  £U  jabaij  jaha  ist  das  yorzüglich  als  Fragepartikel  gebrauchte  und 
vom  Pronominalstamm^  i  entsprungene  iha,  ibai.  C)    In  Verbindung 
mit  der  negativen  Partikel  ni  heilst  iba  ebenfalls  wenn,  also  nAa 
(für  TU  iba ^  wie  nist  er  ist  nicht  für  riiisC)  wenn  nicht,  wobei  zu 
erinnern  ist,   dafs  das  Skr.   stammverwandte  '^^it  ebenfalls  wenn 
bedeutet,   und  zwar  ebenfalls  nur  in  Verbindung  mit  vorstehenden 
Partikeln,    so  dafs  nit  {na  4*  ii)  wenn  nicht  dem  Goth.   n^-iba 
gleichsam  zum  Vorbilde  dient  (s.  §.360.).     Auch  das  Suffix  ist  schwer- 
lich ganz  ohne  Sanskritischen  Hinterhalt.     Ich  vermuthe  einen  Zu- 
sammenhang mit  der  Sylbe  ua  von  <Va  wie,  Sif-a  auch  etc.  und 
S'^i^am  $0^   oder,   was  fast  auf  Eins  hinausläuft,   mit  dem  enkliti- 
sehen  5(^  uat  wie.     Hierdurch  finden  nun  auch  die  Goth.  adjecti- 


(*)    Vgl.  D«moaitratiV8limiii«  S.l5.  und  GraTf  (I.  7i.),  der  meiner  Ansicht  bei- 
•Umnit,  die  PrOnoniAsUtlRime  aber  sb  Orts»  Adrerbia  oder  fUnapartikeln  beseicbnet. 


Ifi^ttonundi 
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Trinheni^dreiibialanß  Aornhreji&kliriixi^.  (*)  iMlie  Erhärtatig 'des  am 
^  kannmioUt  kefremäeh,   deiitLidmi^Bäng^lisdiLaft 'Y^rden  Strl '  i^ 

wici'A^aiMgespiTCksUeiiy'  und  anob  Jm  Neudeutsehen  Imben'twir  viele  B 
för i V  «ler  älteren  DiiJekte.  Im  Litdiauischea  kSat  sich' cias  i^ded  Sfar. 
rv^4(:  wie  zu  p  .tiQigesbitet»  wie«  vnr  fHiher  ^  laos: ^'  s  va  kiib^n  $n1>^ 
stehea  isehen  (§.!3^9.X^  Bs  k^nnsm^alsö,  ivvse  läii^isdidiiit^  die  auf  i/?» 
oder  ^  >  ausgehendem '  Brönoiiiiiia)«^ Ad retbien  *  nich^^befHedigend^r  als 
aus^  dräa  ^edachten^^-i^iwae^ertläit  wetdeni^  >züliiial  dii  dasselbe 
ioim^r  nachgesetzt ' wirdy  z.&^:p(^i}^ it^dnva'V^ie'^iete^  -So  idi 
LittKäuiäohen  ia^  oißt  idip  so,  d«fa*  wie  dieses^  aus  (dem  Stamme 
ia^jpö*^  lia€p6  oderlhaifi  yrie^\1iätäip6^'biiiaipnrkAänä'aip6\  antraf 
audersii'  Maft  könnte  auch-die^e  Ausdrucke  -so  au£iassen,  dafs  main 
das  /  dem  Hauptpronomen  zutheilte,  und  dieses  als* 'Ketitrüm  betracb^ 
tet0.  (§.  1  ;&.?:•),  .also  lai^pOyjkai^.po  eto^  i  Cann  Iwäi^  «das  Skr.,  i^  iva 
Quf '  .Lhtiisauischem  Bocfen.  seines ^yocals  rerludtigig^ang^tt;  (doc^bf  zieHö 
ich  /die  teste;  AufißEwsung  Tor^irond  glaube ,  ^^fe  auch  das  Gothische 
hi^aha  iwie?  ^  hw^wu  ^ttfgefa&t,  ^hieherzuziehein  iei,  denn  es  kann 
üibfat  befremden/ >dd&'  Jer.Aiisgatig  v^  im  Gcith:  nicht  überall  zu  ba 
sich  erhärtet  '|iat\  soird^to  da£s- aivdh  ycm  dem  'Urzustände  noch  .eine 
Spur  ziuöiekgeblieben  ist;  Sollte  'das  slv£  hvnivn  antwortende  sva  so 
nicht,  wie  früher  yermuthet' worden,  depi  Skr.  Reflexiv- Stamme  t^ 
Sifa  aiigefa&ren  (§.34L),  ko  würde  ich  es  als  Aualogon  zu  hvawa  auf- 
fasse, imd  also  ^-(^a  theilen,  so  dafs  der  in  §.345^  erwähnte  De- 


(*)  Nicht  a&o,  denn  das  a  gehört  zum  Adjectivstamme,  daher  haben  die  auf  u  nicht 
V'oba  sondern  u-ba^  die  9lvl(  ja  aber  jegen  meistens  ihren  Eodvocal  ab,  und  bilden  i-ba 
fir  ja-ba.  Beispiele:  fr6da~ba  verstand  ig  von  FRODA  (Som.'frSihs)^  hardu-ba 
hart  yon'HARDU^'  emdaugUba  öffentlich,  vielleicht  vota  dem  Substantiv- Stamme 
ANDAVGJA  (N.  anOaugi)  Aa tlitz.    DilS  voll«  Form  seigt  gabtiurfu-ba  ger n e« 
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386.  Der  InterrogatiTStamme  sind  im  Sanskrit  dreii,  nack  .deü 
drei  Grundvocalen,  nSmlich  ka^  ku,  kL  Die  beidealetztea«  mögen 
als  Schwächungen  des  isten,  Torherrscfaenden  angesehen  werdfp,  wies^ 
halb  ich  sie  in  der  Ordnung  anföhre,  in  welcher  das  Gewicht  des  a 
abnimmt.  (^) :  •  Aus  ^  ka  entspring  die  ginze  Dedinatibn .  des .  Masc«^ 
so  wie  die  des  Neutrums ,  mit  Ausnahme  des  siiigularen '  Noini  Acc« 
^f^  kirn.  Das  für  den  einfachen  Gebrauch  untei^gegangeiie  Neu- 
trum  qf^An/,  worauf  die  Lat.  Form  quod  sich  stützt^  erkennt  man 
leicht  in  der  Fragepartikel  ^fflffL^Äc-cV^,  euphonisch  für  kat^eiii 
auch  erscheint  es  als  Präfix. in  Ausdrücken  wie  ^;E;\sp\^kad^äiri^an{*T) 
eine  schlechte/Strafse,  wörtlich  ,,was  für  eine  StraGse!*'  Aueh 
andere  Interrogativ- Ausdrücke  werden  auf  diese  Weise,  um  eine  Per- 
son oder  Sache  als  schlecht  oder  yerächtlich  darzustellen,  vorange- 
'  stellt ,  worauf  ich  schon  anderwärts  aufmeiksam  gemacht  habe.  {***) 
Seitdem  aber  hat  sich  durch  das  Zend,  wo  s^u^  kat  wirklich  das 
gewöhnliche  Neutrum  des  Interrogativs  ist,  meine  Yermuthung  hin- 
sichtlich der  Skr.  Schwesterform  noch  mehr  bestätigt.  Vom  männ- 
lich-neutralen Stamm  ka  entspringt  im  Skr.  und  Zend  der  weibliche 
Stamm  käy  der  nach  §.137.  im  Singular -Nominativ  ohne  Flexion 
erscheint.  Von  den  Europäischen  Schwestersprachen  entspricht  dem 
Asiatischen  Zwillingspaar  keine  mehr  als  das  Litthauische,  dessen 
männlicher  Nominativ  kos  mit  dem  Skr.  qp^^a^  vollkommen  idten- 

■  ■  ■       ■        1      IT  ■  ■  I  j>  ■■  ■  '  ■ ■    ■  ■  ■  i       ■  ■ 

(f)  YocilUnras  S.227.  AniQ.t6. 

(•♦)  kad  für  kat  nach  ^.9^'\ 

(4NHI)  G5Uiog.  Anzeig.  1821.  S. 352.  Wilson  erklärt  dagegen,  nach  den  einheimi- 
schen Grammatikern,  sowohl  die  Fragepartikel  kaccit  als  kad^atf^an  and  ähnliche 
ComposiU,  aus  kat  für  kut  schlecht,  und  es  scheint,  daCi  den  Indbchen  Grammatikern 
der  Zusammenhang  der  Präfixe  kat  und  ku  mit'  dem  Interrogativiun  gänslich  entgan- 
gen ist« 
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tisch  ist, '  und  yor  diesem  an  AlteFthümliclikeit  den  Vorzug  beliaup* 
tet,  dafiat  sein  s  unveränderlich  und  unTcrgänglich  ist,  während  das 
Skr.  Atff  riach  Mafsgabe  des  folgenden  Anlauts  oder  Tor  einer  fol- 
genden Pause  der . Veränderung  \xl  kah^  k6  und  kä  unterworfen  ist, 
den  wvprünglichen  Zischlaut  aber  nach  allgemeinem  Lautgesetz  nur 
vor  f|^  t  und  q^  t  behauptet,  und  vor  x\^e\  sg*  c  oder  5  /,  5^  i  in 
den  Zischlaut  deS'  entsprechenden  Organs  yerwandelt.  Die  entspre- 
chende Zendform  hat  die  bemerkenswerthe  Eigenheit,  dafs,  wenn 
darauf  der  Singular  des  Pronomens  2ter  Person  folgt,  dieses  mit  dem 
voranstehenden  Interrogativum  zq  einem  Worte  sich  verbindet,  eine 
Verbindung,  die  naturlich  nur  eine  phonetische  ist,  und  auf  den  Sinn 
keinen  Einfluls  hat.  Obwohl  zu  dieser  Verbindung,  wie  ich  nicht 
zweifle,  nur  das  Wohlgefallen  Anlafs  gegeben  hat,  welches  verschie- 
dene Sprachen  an  immi^ttelbareiv  Verbindung  von  s  und  t  oder  th  fin- 
den, so  hat  sich  doch  in  vorliegendem  Falle  im  Zend  im  Laufe  der 
Zeit  ein  Bindevocal  eingedrängt;  und  zwar,  nach  den  ältesten  Hand- 
schriften, ein  e'(^),  im  Sinne  von  §.30.  Pa  aber  im  edirten  Codex 
des  V.S.  unter  vier  Stellen,  wo  ^v^cMl^o^of^  kasethwanm  wer 
dich  stehen  sollte,  dafür  zweimal  kas4  ihwanm  gelesen  wird,  ein- 
mal zwar  verbunden,  aber  doch  mit  langem  Si  kasSthwarimy  und 
einmal  fehlerhaft  kasithawanm^  so  glaubte  ich  früher  (Gramm,  crit 
S.327.)  in  dem  mit  kas  verbundenen  S  oder  /  ein  Analogon  zu  dem 
Gr.  f  demonstrativum  erkennen  zu  dürfen ,  eine  Vermuthung ,  die 
durch  die  seitdem  von  Burnouf  gegebenen  Varianten  und  die  daraus 
(I.e.  S.  108.)  gezogene  Folgerung  sogleich  fallen  mufste.  Mit  dem  Dativ 
(gno  tS  und  mit  «mi^  nd  Mann  verbindet  sich  a^ui^  kas  ohne  Hülfs- 
vocal  zu  ({>foa)^5  kailSy  ^^^^  kaina  (Burnouf  I.e.  S.409.). 


(«)  Bttmour«  Ya^oa,  NoteR.  &134. 
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387.  Aus  dem  SaD8kritisch[**Zen(]isch*Litthaiii8chen.  Interrdga-i 
tiystamin  Kji  mufste  im  Griechisclien  nach  §»116.  KO  werden  ,•  wel? 
ches  vom  Jonischen  bewahrt,  sonst  aber, .  durch  die  Leichtigkdt  der 
Verwechslung  zwischen  Gutturalen  und  Labialen,  zu  DO  .geworden 
ist.  Die  Declination  dieses  KO  oder  no  ist  aber  durch  riV  ff^nirSn^ 
worden,  und  es  sind  yon  jenen  nur  Adyerbia  und  DerivatiTa  übrig 
geblieben  wie  itore,  ttotb,  Kwg,  vSg,  kotb^ov^  irort^v^  (vgl.  q^T^^^^^a^a* 
ras  wer  Ton  beiden),  koctoc»  voa-og,  Koüg^  toTog,:  die  deutlich:  genug ^ 
für  das  ursprüngliche  Vorhandensein  eines  xoV»  leif«  ko  zeugen.  Hier- 
auf gründen  sich  diejenigen  Casus  des  Latein.  Interrogativs  und  Ke- 
latirs,  welche  der  zweiten  Declination  angehören,  nämlich;  quod  (= 
(QM^  kai)y  qiio,  und  im  Plural  ifiUy  quoruntj  quos.  Der  Plural  des 
Neutrums,  quae^  weicht  von  der  gewöhnlichen  Declination  ab,  und 
sollte  nach  dieser  qua  lauten.  Die  Form  quae  aber  mag  von  dem 
sonst  im  Latein,  erloschenen  Dual  zurückgeblieben  sein,  und  allge- 
mein plurale  Bedeutung  angenommen  haben,  denn  quae  stimmt,  wie 
bereits  bemerkt  worden  (§.234.),  genau  zum  Skr.  Dual  i^  ke.  Das 
Latein.  Femin.  stützt  sich  in  den  ihm  eigenthümlichen  Casus  auf  den 
Indisch -Zendischen  Femininstamm  kä\  man  vergleiche  namentlich 
quam  mit  ^;x^kämj  qudrum  mit  ^[^(^^^käsämj  quäs  mit  ^\\<^kds. 
Befremdend  aber  ist  der  Singular -Nominativ  quae^  der  in  xler  Latein. 
Grammatik  eben  so  vereinzelt  dasteht,  wie  der  eben  besprochene 
neutrale  Plmral- Nominativ,  denn  das  Demonstrativum  hic^  wovon  spSr 
ter  mehr,  ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  in  Rede  stehen- 
den Pronomen,  dessen  weiblicher  Nomin.  qua  lauten  sollte,  wie  auch 
in  dem  componirten  ali-qua  u.a.  wirklich  gesagt  wird.  Woher  aber 
die  Form  quae  und  hae-cl  Wenn  sie  nicht  eine  völlig  grundlose 
Entartung  von  qua  oder  eine  Schwächung  des  ursprünglich  langen 
qua  (§*137.)  ist,  dadurch,  dafs  das  letzte  Element  von  ä  (=sä  +  ä) 
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SU  I  geworden:  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  in  dem  ae  Ton 
quae^  hae-c  einen  Überrest  des  in  §.11 9.  erwähnten  weiblichen  Cha- 
rakters ^  ^  zu  erkennen.  Da  aber  im  Skr.  und  Zend  yor  diesem 
weiblichen  i  das  männlich*  neutrale  a  des  Primitivums  abfallt,  und  aus 
cff  ha  im  weiblichen  Stamm  wohl  kt  (vgl.  §.  172.)  aber  nicht  k4  wer- 
den  könnte,  so  ziehe  ich  jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht,  (^)  die 
oben  angedeutete  Erklärung  Tor,  dafs  sich  nämlich  das  lange  dy  wel- 
ches im  flexionslosen  Nomin.  der  Stämme  auf  a  Stehen  sollte,  ein- 
mJal  ao  geschwäseht  habe,  wie  gewöhnlich  im  Yocativ  der  entsprechen- 
den Skr«  Wortklias^e  —  wo  sich  z.B.  ^^  suii  (=  sutai)  Toch- 
ter! zasuiä  wie  (jfUM  tXL  ^fj  Ad  verhält  —  und  zweitens,  und  zwar 
in  Masse,  mit  yoUkommener  Kürzung  des  i7,  wie  dies  im  Skr.  nur 
bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Yocatiyen  der  Fall  ist,  'ziB.  ^siT^  amma 

ä 

Mutter!'  yon  ammd, 

388.  '  Das*  Gothische  hat,  nach  dem  allgemeinen  Verschiebungs- 
gesetz,  die  alte  Tenuis  des  Interrogativstammes  zu  h  herabsinken  las« 
sen,  diesem  h  aber,  da  Gutturale  gerne  mit  «^  sich  verbinden  ^  die- 
sen Halbvocal/  der  unserem  wer*  allein  übrig  geblieben  ist^  als  eu- 
phonische Zugabe  zur  Seite  gestellt,  daher  Hf^y^  aus  ^  ^a,  und  im 
Fem.  /T/^O  (nach  §.69.)  aus  ^  kd.  Auf  den  männlichen  Nomi- 
nativ hwi-^  ist  hinsichtlich  seiner  grammatischen  Wichtigkeit  schon 
früher  aufmerksam  gemacht  worden  (§.133.),  so  wie  auch  darauf, 
dafs  der  weibliche  Nominativ  ^(^d,  ebenso  wie  .^d  diese,*  wegen  sei- 
ner Einsilbigkeit  die  Kürzung  des  6  zu  a,  die  sonst  in  diesem  Ca- 
sus üblich  ist,  nicht  hat  aufkommen  lassen  (§.137.).  Das  Neutrum 
hi/a  entbehrt  der  Flexion  I0,  in  welcher  Beziehung  das  Ahd.  huaz 
(Ahsächsiseh   huai)   vollständiger '  i^t.     Im   Altslawischen  wäre  nacH 

*^*^^i   11         ■  ■  ■  ^^»^^ii^^^^^p^^i"^— ^^■^— ^— ^"^"^^fc— ■   I   * <  ■  I   ■     ■  ■  ^   I ■  ■  ■  LI     I   I  ■  II    I  —       ^^mmimmm^^ 

(*)  EiofluCi  der  Pronomina  aaf  die  Wortbildnog  S.3. 
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g.26ä.a.  ein  männlich*  neutraler  Stamm  ko  und  ein  weiblicher  ka 
zu  erwarten,  das  Interrogativum  kommt  aber  in  einfacher  Dedination 
nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  dem  definirenden,  Ursprung* 
lieh  relativen  Pronomen  (§.282,),  daher  Nom.  k^-i  {kori  S.332.), 
ka^ja^  ko-e^  Gen.  m.n.  ko-ego,  fem.  ko-e/a  e%c.  Demselben  Prin- 
cip  folgt  das  Althochdeutsche,  nur  sind  die  Casus,  in  welchen  die 
Vereinigung  des  Interrogativ-  und  des  alten: Relatiystammes  am  sicht- 
barsten wäre,  unbelegbar,  mit  Ausnahme  des  Instrumentalis  huiu 
(=  hwiu)  unset  wie,  welches  einfach  huu  (Jiwu)  lauten  müfske.  '  Es 
fragt  sich  aber,  ob  hwu  wirklich  ein  Instrumentalis.,  und  nicht  aus 
dem  Goth.  hs^aiva  wie  (S.565.)  entsprungen  ist? .  Das  Fem.  wüi*de, 
wenn  es  gebräuchlich  wäre,  im  Singular « Nominativ  Azau  und  im  Flu« 
ral  huh  lauten  N'(Gri mm  796.).  Der  männliche  Singular  bildet  Auer^ 
hueSy  huemUy  huen  (oder  huenan)^  und  es  verhält  fiich  damit,*  hin- 
sichtlich des  mehr  versteckten  Anhangepronömens,  wie  oben  mit  der^ 
desj  demu,  den  (§.366.).  Das  Altsächsische  zeigt  dagegen  im  männ- 
lichen Singular -Nominativ  huie  den  alten  Relativstamm  ganz  deut- 
lich, eben  so  in  dem  Demonstrativum  thie,  welches  letzt^^e  das  treuste 
Ebenbild  des  Skr.  Stammes  f^  t/a  abgibt  (§.  3d3.).  Das  Mittelnie- 
derländische zeigt  im  ganzen  männlichen  Singular  des  Interrogativs 
das  angehängte  Relativum  u  j^a  ganz  deutlich,  den  Halbvocal  yu  i, 
und  das  a  zu.  e  entartet,  der  Guttural  des  Interrogativstamms  aber 
ist  verschwunden,  und  vom  Ganzen  nur  der  euphonische  Zusatz  w 
geblieben,  also:  ^-le,  w-ies^  w-ien^  w-ien.  Hinsichtlich  des  letzten 
Bestandtheils  vergleiche  man  das  Skr.  yas^  yasya^  yasmäi^  f^^^ 
das  Litth.  /tf,  /o,  /Vi/71,  fin  und  das  Goth.  in  kvar^jis  (S.651.)  ent-* 
haltene  /tf,  /V>,  jamma^  Jana.  Auch  das  Ahd«  jen&r.  ist  in  diesem 
Sinne  aufzufassen,  indem  nämlich  an  den  Goth.  Stamm  jaina  noch 
der  des  alten  Relativs  getreten  ist;  und  hinsichtlich  des  langen  i  gilt 


I 
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dasselbe,  was  oben  (S»517.)  7on  desSr  gesagt  worden.  In  diesem 
Sinne  ist. wohl  auch  das  4  des  früher  erwähnten  locativen  Adver- 
biums  ionir  irgendwo  (S.ö5k)  aufzufassen,  also  aus  iona-ir.  Das 
Fem.  TOn  fenSr  ist  fenu  mit  unterdrücktem  i  (vgl.  S.383.);  dagegen 
im  Mittelhochd.  /eniu  und  bei  Notker  eniu,  und  so  im  Masc.  enSr. 
Sollten  diese,  des  anfangenden  /  entbehrenden  Formen  nicht  aus 
fenSty  /eniu  verstümmelt,  sondern  genuin  sein,  so  würden  sie  zum 
Skr.,  ana  dieser  und  Litth.  ana-s,  Slaw.  on  jener  gehören  (vgl. 
Graff  1.698.). 

389.  Wir  wenden  uns  zum  zweiten  der  in  §.386.  erwähnten 
Sanskritischen  Interrogativstämme,  nämlich  zu  ^  ku^  wovon  blos  die 
Adverbia  ^jf^r  ku-tra  wo?  und  "^^x^ku-tas  woher,  vielleicht  auch 
gf  fci^a  wo?  wenn  es  in  ku^a^  nicht  in  k'^va  zu  zerlegen  ist;  im 
Zend  noch  a#^>^  kuCa  wie?  was  ein  Skr.  ^ep^  kuCd  erwarten  liefse, 
wofür  jedoch  ^^^jf^kat^am  gesagt  wird.  Dann  erscheint  ^  ku  als 
Präfix  im  verschlechternden,  verspottenden  Sinne,  z.  B.  in  ^HrTTr  itu- 
tanu  häfsliehen  Körper  habend,  eigentlich  ,,wa8  für  einen  Kör 
per  habend?*^  ein  Beiname  des  Kuv^ras.  Im  Zend  findet  man  die- 
ses ku  auch  als  Präfix  vor  Zeitwörtern,'  wo  es  der  durch  js^^fi  ndit 
ausgedruckten  Negation  mehr  Nachdruck  gibt,  und  soviel  als  irgend 
einer  bedeutet.  '   So   lesen  wir  am  Anfange  des  Yendidad:    s^d^^ 

^6de>^  66 J*^  lZ^^\l  AS  ^Ö-^W-O  Cr^CöÄ^^w^M^  e^>5  '»^'/  kudat 
säiiim{*)  ySidhi  zi  noit  azetn   daidhyanm   etc.    ,, nicht   irgend 


T 


(*)  Dieser  Aasdruck  scheint  mir  <ioe  Verstümmelung  von  isApaitim.  zusein,  and 
ein  Skr.  isA^at  neben  iiAvat  (aus  ^/a'§.344.)  Torauszusetzen«  Das  anfangende  ^  ist 
weggefallen,  bat  aber  seine  Wirkung  auf  den  folgenden  Zischlaut  zurückgelassen,  daber 
sAiitm  für  •sAiifm  (§.51152.)  nicbt  hAiitm.  Man  berCcksicblige  das  fruber  erwähnte 
Zendiscbe  >^»jJ)M  mAu  gegenüber  dem  Skr.  a*Au\  wenn  anders  die  in  §.55«  ausgespro* 
ebene  Yennutbung  gegründet  ist. 

\ 
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einer  schuf  sie»  wenn  nicht  ich  geschaffen  hätte* '.  Vom  Lateinischeii 
könnte  hierhergezogen  werden  der  Genitiv  cu-jus  und  der  Dativ  cii-i, 
die  gleichsam  der  vierten  Declination  angehören,  wie  die  veralteten 
Formen  quojusy  quoi  vom  Stamme  QVO  =  jfiTO,  ^ka  der  zwei- 
ten. Die  klassischen  Formen  cujus  und  cm  brauchten  also  nicht  ala 
Entartungen  aus  quo-jus^  quo-i  angesehen  zu  werden,  denn  da  der 
Stamm  cuy  wie  aus  dem  Sanskrit  und  Zend  hervorgeht,  eine  eben 
so  alte  Begründung  hat  als  QVO^  so  könnten  daraus  cujus^  cuiy  CU' 
JOS  oder  cujatis  hervorgegangen  sein,  und  neben  quojusy  quoij  quojas 
bestanden  haben,  wie  quid  vom  Stamme  QFI  neben  quod  von  QVO. 
In  Erwägung  aber,  dafs  im  Sanskrit  die  gesammte  Interrogativ- De- 
clination, mit  Ausnahme  des  einzigen  kim^  von  dem  Stamme  ka 
kommt  —  worauf  das  Lat.  QUO  sich  stützt  -*  eben  so  im  Litth. 
alles  von  KA  und  im  Goth.  von  HFA^  und  dafs  der  schwachbe- 
stellte Stamm  k]tM  überhaupt  in  den  Europäischen  Schwestersprachen 
keine  zuverläfsige  Spuren  zurückgelassen  hat;  in  dieser  Erwägung  ziehe 
ich  jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht  Q,  vor,  cujus ^  cui  aus  quojus^ 
quoi  zu  erklären,  so  dafs,  nach  Ausstofsung  des  o,  der  voranstehende 
Halbvocal  sich  yocalisirt  habe,  wie  im  Sanskrit  häufig  u  als  Verstüm- 
melung der  Sylbe  va  erscheint  —  wie  z.B.  ukta  gesprochen  für 
vakta  —  imd  selbst  im  Lat.  cuUo  {concuüo)  aus  quaiio,  Qu  ist  aber 
z=z  kv  — .  sei  es,  dafs  das  v  an  dieser  Stelle  gleich  dem  Englischen 
oder  Deutschen  w  ausgesprochen  wurde  -^  und  das  Lateinische  liebt 
wie  das  Gothische  (§.86.1.)  nach  Gutturalen  die  euphonische  Zu- 
gabe eines  c^,  daher  entsprechen  sicK^beim  Interrogativum  die  For- 
men  QVO  und  HVA  in  ihrer  Abweichung  vom  Sanskritischen,  Zend. 
und  Litthauischen  KJ^  und  so  stimmt  aqVa  zwm  Goth*  ahya  Flufs 

*  I  « 

(*)  EinfluCi  der  Pronomina  auf  die  Woribildiing  S.3. 
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gegenüber  dem  Skr.  W\^ßP  Wasser,  mit  bekanntem  Wechsel  zwi* 
sehen  Guttwralen  und  Labialen.  Man  berücksichtige  auch  das  Yer- 
hältnifs  Ton  angFis  zum  Skt*.  j^(^^  ahi-s  Schlange  imd  Griech. 
Syjg,  Stammen  nun,  wie  ich  kaum  mehr  zweifle,  cufus^  cu/as,  cui 
aus  (juofus^  quojas^  quoiy  wie  cum  da  aus  quum^  cur  aus  quare^  so 
werden  auch  uier^  uU\  uij  ubi  und  unde  aus  untergegangenen  For- 
men wie  (fuoter  etc.  zu  erklären  sein,  und  letzteres  würde  ziemlich 
genau  dem  Goth.  hsmihar  (§.292.)  entsprechen.  Gewifs  ist  es,  dafs 
uter  und  die  übrigen  mit  u  anfangenden  Frage*  und  Relativ -Aus- 
drücke  einen  TOrstehenden  Guttural  verloren  haben,  wie  tuno  gegen?* 
über  von  th|i{in(tl  kamayami  ich  liebe  und  nosco^  nascor  BiU3  gno^ 
scOf  gnascor.  Das  vollständigere  cubiy  cunde  ist  noch  erhalten  in  dem 
zusammengesetzten  aß-cubiy  ali-cunde  (^),  wie  die  Wurzel  dea  Verb, 
subst.  im  zusammengesetzten  Part,  ab-sens  imd  praesens  treuer  er- 
halten ist,  als  im  einfachen  ens^  gegenüber  dem  Skr.  saty  Nom.  san^ 
Acc.  San  tarn.  Auch  unquaniy  ustjuariiy  uspiam^  usque  sind  hierher- 
zuziehen; die  fragende  Bedeutung  aber  ist  durch  ihren  Schlufsbe- 
standtheil  aufgehoben,  gerade  wie  bei  quisquamy  tfuispiam  und  quiS" 
qua.  In  ihrer  Verstümmelung  von  cu  (aus  QP^O)  zu  u  theilen  alle 
diese  Formen  ein  ziemlich  gleiches  Schicksal  mit  unserem  Deutschen 
wer,  dem  von  dem  ursprünglichen  Stamm -Consonanten  nur  das  nach 
§•86.1)  beigetretene  euphonische  Element  übrig  geblieben  ist.  Man 
könnte  freilich  die  Behauptung  aufstellen,  das  u  von  uier  und  an- 
deren mit  u  anfangenden  Interrogativ -Ausdrücken  habe  nichts  mit 
dem  euphonischen  v  des  Stammes  QF'O  gemein,   sondern  sei  eine 

I 

(*)  Ich  glaube  nicht,  daCs  man  aUc-ubi^  aüc-unde  iheilen,  und  eine  Zusammensetzung 
von  AUQUIxti\\  ubif  unde  annehmen  dfirfe,  sondern,  so  wie  a/<,  ab  Verstümmelang  von 
ALIOy  das  erste  Glied  des  Compositums  ali-guis  ist,  so  auch  yon  tUUcubi  und  ali-^unde. 
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Schwächung  des  ursprünglichen  a  Ton  qf  ka^  und  namentlich  uier 
eine  Entartung  yon  ^^f^^j^kataras  durch  blofse  Ablegung  des  A*  und 
u*Werdung  des  a»  Hiergegen  aber  ist  einzuwenden,  dafs  zwar  häufig 
gemig  Lateinisches  u  einem  Indischen  a  entspricht ,  aber  doch  vor- 
züglich nur  vor  Liquiden  und  vor  schliefsendem  5;  das  ^.a  von  ^e^-- 
r^kaiara^s  aber  hätte  man  im  gimstigsten  Falle  unverändert,  oder 
wahrscheinlicher  als  o,  wie  in  KOTt^ovy  oder  als  ^  oder  i  zu  erwarten. 
390.  Reicher  als  ^  ku  ist  der  dritte  Interrogativstamm  f^  ki 
ausgestattet,  sowohl  im  Sanskrit  ab  in  den  Schwestersprachen.  Es 
stammt  davon  das  mehrmals  erwähnte  ^1/71  was?  (als  Nom.  und  Acc.) 
welches  in  so  weit  als  grammatisches  Unicum  dasteht,  als  sonst  nur 
Substantive  und  adjective  Neutra  auf  a  den  Nom.  Acc.  sg.  durch  m 
bezeichnen  (§.162.),  Stämme  auf  1  aber  das  nackte  Thema  setzen« 
Es  wäre  also  ki  zu  erwarten,  oder,  nach  der  Pronominal «Declination, 
f^f^^i/,  vor  tönenden  Buchstaben  f^^g^  kid.  Dafs  diese  Form  ur- 
sprünglich bestanden  habe,  ist  nach  dem,  was  früher  von  dem  Neu* 
trum  ^[rl^<^  ui^d  ^[^i^cit  gesagt  worden,  kaum  zu  bezweifeln;  sie 
wird  auch  durch  das  Lateinische  quid  unterstützt,  wie  durch  das  Lit- 
thauische kiilur  anderswo,  welches  ich  als  Compositum  betrachte 
nnd  kä^tur  theile,  wobei  an  das  früher  erwähnte  szii-ias  zu  erinnern 
ist  (S.5i4.),  welches  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandthcils  mit  dem 
von  kil'-iur  identisch  ist,  wovon,  als  locativem  Adverbium,  schon  frur 
her  Erwähnung  geschehen.  —  Dafs  es  im  Sanskrit  auch  einen  männ- 
lichen Nominativ  ^f!^^kiSf  als  Vorbild  zum  Lateinischen  fuis  gro- 
ben habe,  vielleicht  mit  vollständiger  Declination,  dies  beweisen  die 
zusammengesetzten  mf^^  mäkis  und  t>|i^^  nakis,  welche  viel- 
leich|;  nur  in  den  V^da's  vorkommen,  und  wahrscheinlich  ist  ersteres 
gleichbedeutend  mit  dem  ihm  entsprechenden  n^ifuis  (aus  mäquis  S.  536.) 
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und  Zendischen  mdcis^  Q  letzteres  aber  mit  dem  Zend.  ^^^^;omj 
naäcis  niolit  irgend  einer,  keiner.  Die  Grammatiker  recKneü 
aber  beide  Ausdrucke  unter  die  Indeclinabilien  und  schreiben  ij^fcft^ 
mdkir,  r^^^i^  nakir^  was  GolebrooLe  neben  ^jf^q^  jnaiti'm  und 
%s{^(^^nakim  durch  y^no^  excepi*^  {^*)  übersetzt,  ohne  su  verstehen 
zu  geben ,  dafs  es  männliche  Nominative  sind ,  was  man  sehr  leicht 
ohne  Hülfe  des  Zend^  hätte  erkennen  können. 

391'.'  Andere  Spröfslinge  des  Inlerrogativstamms  f^  ^^  sind  kU 
•drsa  wem  äbhlich?  und  analoge  Formen,  wovon  später  mehr,  und 
^f!;^f\^  kiyut'  mit\ie\,  iii  den  starken  Casus  (§.129.)  (^A|rft^  ki- 
yantf  daher  Nom.  m.  X^^-^an,  Acc.  kiyaniam.  Da  k  leicht  zu  h 
herabsinken  kann,  und  im  Germanischen  die  alten  Tenues  fast  sämmt- 
lieh  zu  Aspiratae  gewordeii  sind,  uiid  namentlich  k  tu  A,  und  da  ^^ 
krd  und  irda/a  Herz  dem  Latein,  cor  und  Griech.  xfj^  und  xa^ila 
gegenübersteht^  so  dürfte  wohl  auch  hi  denn  als  Schwächung  von 
f^  ki  au%cfa£st  werden,  mit  leicht  begreiflicher  Übertragung  der  in- 
terrogativen in  die  demonstrative  Bedeutung,  die  auch  am  Griechin 
sehen  ya^  eingetreten  ist,  welches  siteh  hin^chtlich  seiner  Bildung 
als  Analogon  zum  Goth.  hi^ary  thar  und  Skr.  kar^hi  zu  erkennen 
gibt.  Was  die  Erweichung  der  Tenuis  zur  Media  anbelangt,  so  kann 
sie  eben  so  wenig  als  die  bei  je  tmd  hUva  Anstofs  geben  (g.350.376*). 
Hier  mögen  sogleich  noch  die  Partikeln  m  (Dorisch  xa),  xev,  ye  (Dor. 

(*)  Gramm.  criL  S.328. 

(**)  Sanskrit  GrammarS.  121.  Wegen  der  wecfaselseUigen  Übergänge  anil  sonsti- 
ger'Gleichheit  phonetischer  Gesetze,  denen  schliefsendes  s  und  r  nach  anderen  Vocalen 
als  o,  A  unterworfen  sind,  konnte  in  obigen  Ausdrucken  nicht  entschieden  werden,  ob  / 
oder  r  TOn  Haus  aus  der  Endbuchstabe  sei.  Da  sie  aber  zu  mäh  im  und  nah  im  gefial- 
ten  sich  deutlich  afs  mannliche  Nominative  herausstellen,  so  ist  zu  wundern,  dab  man  je- 
mals mAkir  und  nakir  (&r  die  Urform.  hM  halten  können. 
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ya)  als  Sprö&linge  des  Interrogativs  eine  Erwähnung  finden«  Das 
Sanskritische  hi  aber  finden  wir  noch  in  ^^^A/a^  gestern ,  wels- 
ches ich  in  hi+as  zu  zerlegen,  und  als  jenen  Tag  auffassen  zu 
dürfen  glaube;  denn  Wörter,  welche  gestern,  heute,  morgen  be- 
deuten, können,  insofern  sich  die  darin  yersteckten,  oft  bis  ins  Un- 
kenntliche yerstümmelten  Elemente  noch  ii^end  nachweisen  lassen, 
nur  auf  Pronomina  und  Tagesbenennungen  zurückgeführt  werden* 
So  mag  denn  das  as  von  hjr^as  ein  schwacher  Überrest  Ton  divas 
Tag  sein,  so  wie  in  unserem  er  von  heuer  —  Mittelhochd.  hiure 
aus  hiu-'järu  —  das  Wort  Jahr  versteckt  liegt,  welches  idi  Zend 
i^*^-^  yäre  lautet,  wovon  auch  dem  Lateinischen  in  homus^  mit 
nuy  no  als  Ableitung,  ein  Überrest  verblieben  ist«  Im  Griechischen 
%^i9  scheint  das  ^  durch  eine  Art  .von  halber  Assimilation  aus  dem 
älteren  Halbvocal  entsprungen  zu  sein  (vgl.  S.414.),  wodurch  die 
Etymologie  noch  mehr  verdunkelt  worden.  Im  Latein«  lieri  aus  hesi 
(vgL  hes^temusy  Skr.  hjras-tana-s)  erkennt  man,  wegen  des  Beste- 
hens von  hic^  leichter  als  in  yßi^  ein  demonstratives  Element.  Das 
g  unseres  gestern,  Goth.  gistra{^)y  ist  Folge  der  regelmäfsigen  Sen- 
kung alter  Aspiratae  zu  Mediae,  sonst  aber  steht  gisy  dem  ira  als 
Ableitung  beigegeben,  dem  Skr.  ^[^hjras  ziemlich  nahe. 

392.  Wir  wenden  uns  von  gestern  zu  morgen;  vorher  aber 
möge  ein  Wort  erklärt  werden,  welches  im  Sanskrit  all,  jeder  be- 
deutet, und  worin  ich  einen  Verwandten  mit  ig^^ivas  morgen  er- 
kenne^ ich  meine  foHT  ^i^va^  welches  im  Zend  nach  §.50.  zu  ^9j^^fy 
vtspa  geworden,  und  im  Litthauisphen  diu*ch  Assimilation  in  der 
Gestalt  von  wissa-s  erscheint,  wovon  wissw*  überall,  als  Analogon 
zu  dem  oben  erwähnten  kittur  anderswo.     In  dem  Skr.  f5(:g- c^iV^^a 


(*)  gUtra^dagi*  lieht  Mitth.6.dO.  im  Sinn«  too  morgen. 
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ahec. glaube  ich  als  ersten  Bestandtheil  die  Präposition  vi  zu  erkennen, 
die  Absonderung^  Zerstreuung,  Ausblreitung  ausdrückt,  und 
wohl  dazju  geeignet  ist,  mit  Hülfe  eines  Pronomens  den  Begriff  all  aus-* 
zudrücken.  Als  Pronomen  aber  bleibt  uns  ig-  iva  übrig,  wobei  xu  be- 
aöhien  ^  dafs  2{L  ^  ^^^  guituirsder  Herktmft  und  in  den  klassischen 
Sprachen  /  durch  k^  c  Tertreteh  ist  (§.  21^),  so  dafs  ag- /t^a  sich  als 
Verwandter  des.Interrogatiystamms  herausstellt,  mit  euphonischem  i^, 
wie. im  Goth.  HFA  und-Lat  QVO.  !Man  berücksichtige  noch,  dafs 
im.  Litthauischen  ka^  in  Verbindung  mit  der  Anhängepartikel  gi  — 
wahrscheinlich  ein  herabgesunkenes  lä  —  sowohl  wer  denn?  als 
j.eder  bedeutet.  Auch  ohute^i  heifst  ^a^  i2£#/i'  alle  Tage,  und  das- 
selbe bedeutet  di^wßkay  mit  hintangehängtem  InterrogatiTum.  Um 
aber  2um<  Sanskritischen  i^Hf  ißi^sva  all  zurückzukehren,  so  nehme 
idi  seinen  Schlufsbestandtheil  zur  Erklärung  von' 3g^/i?^;x  morgen 
in  Anspruch,  womit  das  Lat.  cras  zusammenhängt  (§.20.).  Wahr- 
scheinlich aber  ist  s^vas  zu  theilen,  so  dafs  der  Pronominalstamm 
nur  durch  seinen  Consonanten  Tcrtreten  ist,  wie  im  Slaw.  k^to  quis? 
(§•297.);  die  Sjlbe  oFE^^^^^  ^her  ziehen  wir  zur  Tagesbenennung 
{^K:Xk\^divaSj  die  also  hier  um  einen  Laut  weniger  zerstört  wäre  als 
im  ^^p^hjr^as  gestern,  und  mit  dem  Latein,  ves  in  i^es-per  über* 
einstimmt  (S.  641.). 

393.  .Wir  kehren  zum  Interrogativstamm  f^  ki  zurück,  der  uns 
zu  seiner  Entartung  ^hi  und  von  da  zur  Erklärung  yon  ^g^  hy-^as 
gestern  und  ig^ivas  morgen  geführt  hat.  Im  Zend  ist  mir  der 
Stamm  ^$  ki  bis  jetzt  in  unTcränderter  >  Gestalt  nur  im  neutralen 
Plural -Nominativ  %«di5  ky^a  (aus  ki-cC)  vorgekommen  (§.233.),  womit 
man  das  J^at^in.  ,yiii-fl  vergleich^i^joa^g,  welc}ies  .A^^^  Schmidt  (De 
pron.  p.34..)  wohl  mit  Recht  als  plurales  Neutrum  :aufge&fst  hat. 
Sanskrit  und  Zend  ergänzen  sich  also  in  der  Declination  des  Inter- 

72 
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rogativs,  so,  dafs  ersteres  nur  im  singularen  Nomin.  Acc,  letzteres 
im  pluralen  dem  Stamm 'X-/  einen  Platz  Yergö^nt9  während  im  Latein, 
das  entsprechende  QVI  mächtiger  in  die  Declination  eingreift,  ^o 
dafs  quis  und  quem  das  yom  Stamme  QVO  jxi  erwartende  qum  und 
quam  ganz  verdrängt,  oder  letzteres  auf  den  Gebrauch  als  Gonjunk- 
tion  beschränkt  haben»  Auch  im  Dativ  pl.  hat  quibus  das  von  QFO 
stammende  veraltete  qüis^  queis  überflüssig  gemacht.  Im  Abi.  sing, 
aber  hat  sich  qüi  aus  QFI  durch  quo  aus  QVO  Überwinden  oder 
in  seinem  Gebrauche  sehr  beeinträchtigen  lassen,  eben  %o  im  Plural 
das  veraltete  ques  durch  qui  und  quos.  Ich  habe  schon  anderwärts 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  vier  Declinationen ,  die  erste  im 
Fem.,  in  die  Declination  des  Lat.  Relativ-Interrogativs  und  des  mit 
ihm  in  seinem  Ursprung  identischen  hi-c  eingreifen.  Q  Der  Dienst 
der  vierten  ist  aber  nur  scheinbar,  da  sich  oben  cu-i  als  Zusammen- 
ziehung von  quoi  ergeben  hat,  dieses  aber  zur  «weiten  DecL  gehört, 
und  hinsichtlich  der  treuer  erhaltenen  Casuv-£ndung  zu  anderen  ver- 
alteten Formen,  wie  popoloi  Bomanoi,  «timmt  (§.200.). 

394.  Dafs  hie  in  seinem  Ursprung  identisch  ist  mit  quis^  qm\ 
dafür  büi^t  seine  Theilnahme  an  der  gemischten  Declination  und  son- 
stigen Eigenthümlichkeiten  und  Sonderbarkeitefi ,  die  auf  hi-c  uhd 
quif  quis  beschränkt  sin4>  namentlich  das  weibliche  hae^,  wie  das. 
gleichlautende  plurale  Neutrum.  Wenn  neben  ersterem  kein  hä-c  in 
Analogie  mit  aliqua^  siqua  u.a.  besteht,  so  liegt  der  Grund  darin, 
dafs  haec  nicht  am  Ende  von  Zusammensetzungen  vorkommt;  denn  es 

Zweifel  unterworfen ,   dafs  die  Verdünnung  von  quae 


(*)  Emflalii  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.3,4.  Fast  gleicbzeitig  mit  nur 
ImI  Max  Schmidl  (De  pron.  gr.  et  lat  &33.)  diesen  GegensUnd  ans  gleichem  6e- 
iicktspnnkte  bekanddt» 
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zu  qua  ihre  Veranlassung  in  dem  durch  die  Gomposition  yermehrten 
Gewicht  hat,  die  eine  Schw&chung  des  Sdhtlufstheiles  herbeizog.  Wenn 
auoh  51  qiusy  nek  (juis  getrennt  geschrieben  werden  ^können,  und  zu- 
w^len 'da  Wort;' dazwischen 'geschoben  wiiid)  so  gehören^  sie  doch, 
wo  sie  bi^isasnflien  stehen,  wirklich  zusanunen,  und  bilden  ein  Com- 
positum^ wie  im:  Sanskrit  das  entsprechende  X{^^^i^ntäkisy  «T^R^ 
na^if.imd  im  Zend  «H)di(0^^  mäcisy  ^^b^ptp^i  naäcis.  Ich  ziehe 
jetzt  auc^  vor,  gegen  die  §..3S7.  ausgesprochene  Vermuthung,  die  neu- 
tralen Pluralformen  quäe  und  hae*c  nicht  als  Überreste  eines  Duals 
anzusehen,  und  so  dem  Skr.  i^  kS  gegenü^berzustellen,  sondern  de- 
r^n  ae  ebenfalls  als  Schwächvng  eines  ältörea  d  aniusehen,  welches 
dein  Nom«.Aco.:pL  des  Neutrums  der  Stämme  auf  <j^  (aus  d)  Ursprung- 
sprünglicK  zukomint,  hu  Zend  aber,  nach  §.231.,  bl^S' an  einsjlbi* 
gen'Themen  stc^h  behauptet  hat,  gerade  wie  im  weiblichen  Singular- 
NominatiT  die  £insijrUiigkeit  ein  Grund  der .  Erbaltuhg  der  ursprüng- 
lichen is/^Länge  ist,  (§.  137.).  Bas  GothiiBche  folgt  an  beiden  Stellen 
dems£lbe^  Grandsatze,  und  setzt  s6  (aus  m|  haiec,  Ac/d  qua«?,  und 
im  Plural  des  Neutrums,  wo  das  Interrogativ  nicht  belegbar  ist,  ü$6. 
So  wie  nun  dieses  thdj  ebeik '  weil  es  die  ^einzige  einsylbige  Form  sei- 
ner Art  ist,  auch  einzig  dasteht  durch  aein  6  (st:  ä)  filr  äj  xmd  darum 
auch  ,von  Grimm  aufi&dlend  gefundein  Worden  (L7&0;),  so  verhslt 
es  sich  init  dem;  Lat*  (fnae  und  Kae^c^  die  sowohl  im  weiblichen  Sin- 
^ilar-Nomiu,  als  im. Plural  des  Neutr.  die  einsigeh  ißinsjlbigen  For- 
men ihrer  Art  sind,  und  aus  diesem  Grund  das  lange  «,  was  sie  be- 
vorrechtet gewesen  wären  zu  schützen,  nicht  ganz  zu  kurzem  a  ha- 
ben herabsinken  lassen,  sondern  zu  ae  (sa-l-i),  und  von  da,  in 
Zusammensetzui]igen,  zu  dem  den  mehrsilbigen  Fprxnen  eigenthümli- 
chen  kurzen  a,  daher  aliquä  sowohl  im  Femininum  als  im  pluralen 
Neutrum.         •  :- 

72« 


672  Pronomina  M 

39 5 .  Hinsiclitlich  det  uilgesbulichen  Yarschiebung«  der  alten  Te-^ 
nuis  zur  Aspirata  gleicht  Tu^c  dem  früker  erwähiiten  Sanskritischen 
f^  hi\  diese  Yerschiebting  aber  ist  in  dem  ebenfalls  demonistratiTen 
und  mit  fif)'  X-/' yerwandten-  aKr''undvci-/nrfbnterbUeben(<^),  und  mag 
bei  Aic  durch  das  angelretene  c  begünstigt .  oder  Teranla&t  i  worden 
sein,  zur  Yermeidjüin^  d^a  gleichen  An-^  «ind  Auslautes^  wie  das  San- 
skrit zu  ähnlicher  Yerme^ung  sich .  wiederholedder  Gmtturale ,  diese 
in  £edupUcaJÜk>nasjlben.  zu  Palatalen  schwabht,  daher  z.B«  ^p^^  cW{ 
idra  er  machte  für  kaknrÄ\  und'.iiatth  diesem  Gruikdsatz^  ouchy 
wenn  glisich  anondal,  \^^gahixbdx^  für  AaA/y>Yon  der  Wm^el  ^7{j 
hau.  So  also  im  Latein.  A/i?,  haeCj^  hocy  für  das  w^ig' ^oMUingende 
ciCj  eaecy  coc.  .Das.  schliefsende  c  istj  wie  idi  xnijht ::^weifle,  eme 
Yerstummeiimg  Von  ce^  welches. dann  'in  A/bce' ndch: einmal' mäi  sieh 
seihst  sich  verbindet,  ce  aber  -ist,  so  wie  pe  in  tjüip^pa  (aus.  qwd^pe) 
nur  eine  andere  Gestaltung  von  ^ae,  durdi  Yerziohtleisiung  auf  :den 
euphonischen  Z^isats  7^.  So  wie  nun  qüe;  pej  quam  'i  und  piämf 
die .  sämmtUch  von  inteitcogatiyem  Ursprung  sind,  die  Gragenlde  Be^ 
deutung  des  Interrogativs,  woran  sie  sieh  anschliefsen,  aufheben,  und 
dem  Pronomen  einen  anderen  Sinn  geben,  so  audi  das  c  von  hicj 
welches  also  dieses  Pronomen  durch  alle  Casus  begleiten.  isoUte  und 
vielleicht  ursprünglich  l>egleitet  .hat.  Im  Neutrum  hoc  ist  ihm,  weil 
hodc  schwer  aussprechbar  wäre,  das  Casuazeichen^  aufgeopfert'  wor^ 
den«  Ein  ähnlicher  Frage-Tilger  ist  das  enklitische  ub\>im  Gothi- 
sehen,  welches  auch  mit  dem  c  von  hie  oder  dem  ^ue  von  quis^ue 


(*)  Ci'tra  ist  analog  mil  ul-ira^  von  )Ule^  oÜe  mit  unterdrücktem  /e,  und  so  ci-s  mit 
I//-J,  deren  s  mit  dem  Griecb.  locativen  Suffixe  S'i  (iro^i  u.a.)  verwandt  sein  mag,  wozu 
es  sich  verhält  wie  jb^  zu  ^od*!.  Mab  berücksichtige,  dals  schlielseiides  i'im  Lat*  fast 
überall  unterdrückt  worden  ist« 


m 
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in  seinem  Ursprung  identisch  ist.(*)  Aiich  bedeutet  hvazuh  (eupho- 
nisch für  hvasüh  §..86. 6,)  wirklich  qnisque^  und  hinter  Verben  he- 
deYU:et  ith  und,  z.B.  gaggitk  qidthiduh  ite  dicitegue  (Marc.  16.7.) , 
jak  bigetun  ina<]üäthunuh'QX  invenerunt  eum  dixeruntque  (Jöh. 
6;'25.)«  Es  ^  mag'  darum  in  jah  und  (§.385.)  die  copulative  £j:aft 
hauptsächlichen  dem  zu  k  verstümmelten  uk  liegen ,  dem  der  vor- 
angehende Helativstamm  nur  als  Fulcrum  dient,  wie  im  Sanskrit  die 
immer  nachzusetzende  Partikel  off  s^ä  oder  (vgl.  Lat.  ve)^  wenn  sie 
voranstehen  soll,  sich  an  j]^  jradi  wenn  oder  9^  a^t^  dann  an- 
lehnt, die  dann  selber  bedeutungslos  werden,  gleich  dem  Latein,  si 
in  she.  Was  abeir  die  Verstümmelung  von  uh  zu  h  anbelangt,  so 
findet  diese  regelmäisig  an  einsylbigen  Wörtern  mit  vocalischem 
Ausgang  statt,  daher  ist  hQ6'k  quaeqUe  das  formelle  Ebenbild  von 
hae-Cy  eben  so  sifa-h  so  von  si-c  und  ni-h  (und  nicht,  nih-nihyre- 
der  nöbh)  von  nee.  Eine  Ausnahme  machen  nauh  noch  und  thanh 
doch,  insofern  wirklich  na^uhj  tJia^uhy  nicht  naurh,  tliau-h  abzu- 
theilen  ist;  in  jedem  Falle  ist  sich  aber  das  Gothische  in  diesen  Aus- 
drücken der  Zusammensetzung,  mit  uli  nicht  mehr  bewufst;  es  sind 
verdunkelte  Überlieferungen  aus  der  sprachlichen  Vorzeit,  in  denen 
die: Elemente  der  Zusammensetzung  nicht  m^hr  einzeln  gefühlt  wer- 
den^ Wie  erklärt,  sich  nun  aber  vom  Gothiscben  Standpunkt  aus  das 
enUitische  uhT  Ich  betrachte  es  mit  Griinm  für  eine'  Umstellung 
aus  huy^  und  för  verwandt  mit  dem  ebenfalls  enklitischen  hun  (IIL33.), 
welches  fast  nur«  in  verneinenden  Sätzen  vorkommt,  so  dafs  ni  ains- 
hiui  und  ni  hs^askun  nic^it  irgend  einer  bedeuten.  Hun  könnte 
wie  das .  JLat.  quam  ein . Accusativ  >  sein ,   aber  ein  männlicher,  da  Fe- 

(*)  Vgl.  Grrimm  111.23.,  wo  zoerst  üh  and  das  Lat  que  (=  xs)  als  identisch  er- 
klSrt  worden. 
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minina  überhaupt  im  Goth.  cle*8  Accusativzeichens  verlustig  gegangen 
sind.  Als  männlichem  Accusativ  fehlt  aber  dem  hun  das  schliefsende 
Oj  welches  im  Gothischen  dem  ursprünglichen  End- Nasal  unorganisch 
beigefügt  worden  (§«149.);  es  stimmt  in  dieser  Beziehung  zu  den  ad- 
verbialen Pronominal -Accusativen  than  dann  etc.  und  h¥an  wann? 
wie?  Von  letzterem  aber  ist  hun  vielleicht  nur  eine  Zusammenzie- 
hung durch  Unterdrückung  des  a  und  Yocaiisirung  des  f^,  also  grade 
wie  im  Lateinischen  cujus ^  cui  ^xx&  qVojusy  qFoi  (§*389.),  und  wie 
cum  aus  qVum.  Das  Gothische  aber  hatte  gröfsere  Veranlassung  zu 
dieser  Verkürzung,  weil  hun  nur  in  Zusammensetzung  vorkommt,  und 
sich  darum  nicht  zu  breit  machen  darf.  Dasselbe  gUt  von  uli  als 
Umstellung  von  hu^  insofern  dies  wirklich  eine  Zusammenziehung  des 
Stammes  HVA  ist.  Es  wird  sich  aber  später  die  Möglichkeit  einer 
anderen  Erklärung  von  iih  und  hun  ergeben  (§.398.). 

396.  Dem  Sanskritisch -Zendischen  Interrogativstamm  ki^  dem 
Lat.  Qf^ly  HI  und  CI  entspricht  der  Goth.  Demonstrativstamm  HI^ 
dem  aber,  wie  dem  Latein.  CIj  von  dem  er  sich  nur  durch  die  ge* 
setzliche  Lautverschiebung  entfernt,  nur  wenige  Spröfslinge  hinter- 
blieben sind,  nämlich  der  Dativ  himma  und  der  Accusativ  ^ina,  so 
wie  der  adverbiale  Neutral -Accusativ  hila^  welche  sämmtlich  nur  in 
Beziehung  auf  Zeit  sich  erhalten  haben,  nämlich  himma  und  hiia  im 
Sinne  von  jetzt,  und  himmadaga  an  diesem  Tbg,  heute^  hiuadag 
diesen  Tag.  Femer  stammt  von  HI  das  Adverbium  hi^rS  huc, 
und  auf  eine  unregelmäfsige  Weise  hängt  auch  hSr  hier  damit  zu- 
sammen, welches  hinsichtlich  seines  r  ein  Analogon  zu  den  S.551. 
erwähnten  thar  und  hvar  ist.  Das  regelmäfsig  oder  unzweideutig 
dem  Stamme  HI  angehörende  hir  findet  sich  in  dem  Compositum 
hir-jan  herkommen,  wo  jedoch  der  Pronominal -Ausdruck  eine  ac- 
cusative,  die  Richtung  nach  einem  Ort  ausdrückende  Bedeutung  hat. 
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Auf  den  Gothischen  Accusativ  hina  stützt  sich  unser  hinj  eigentlich 
zu  diesem  oder  jenem  (Orte),  welches  die  Stelle  einer  Präposition 
vertritt  in  Zusammensetzungen  wie  hingehen  adire.  Statt  des  Go- 
thisdien  Datirs  in  himmadaga  setzt  das  Ahd.  den  Instrumentalis  hiu^ 
erhalten  in  hiuiu^  unser  heute  —  nach  Grimm's  sehr  einleuchten- 
der Erklärung  eine  Verstümmelung  ron  hiutagu  —  femer  in  dem 
Mittelhochd.  hiurej  unser  heuer^  welches  ein  Ahd.  Imiru  voraussetzt, 
und  sich  deutlich  als  Verstümmelung  von  hiu-järu  zu  erkennen  gibt, 
denn  das  Latein,  hornu^  kann  nicht  Einspruch  thun,  sondern  mufs 
sidi  selbst  die  Zurückfiihrung  auf  ein  Demonstrativum  und  eine  Jahr- 
benennung gefallen  lassen,  deren  Alter  durch  das  Zend  begründet 
ist  (vgL  &568.).  In  Verbindung  mit  naht  Nacht  zeigt  das  Ahd.  die 
Form  hinahif  Mhd.  hthaht  und  htnte^  unser  keunt  für  heint.  Ich 
halte  mit  Grimm  ht  für  eine  Verstümmelung  des  als  Acc.  fem.  vor- 
auszusetzenden hiaj  so  dafs  die  Unterdrückung  des  a  durch  Verlän- 
gerung des  an  sich  kurzen  /  ersetzt  worden.  Es  hat  sich  also  der 
Stamm  HI  im-  Fem.  eben  so  erweitert,  wie  im  Gothischen  der  Stamm 
/  (§.363.),  dessen  weiblidier  Accus,  ija  (eupholiisch  für  ia)  zu  dem 
vorausgesetzten  Ahd.  Jua  stimmt,  dessen  Nom.  wahrscheinlich  hiu  ge- 
lautet hat,  in  Analogie  mit  siuy  Acc.  sia  (§.354.).  Diese  Ansicht 
unterstützen  auch  das  Angelsächsische  und  Altfiiesische,  die  den  Be- 
griff er  durch  dieses  Fron,  ausdrücken,  im  Fem.  aber  den  Stamm 
Ju  durch  gedachten  unorganischen  Zusatz  erweitem,  daher  Altfries. 
hiu  ea,  hia  eam,  für  ersteres  im  Angels.  heo  imd  im  Acc.  hi  als 
Verstümmelung  von  hia.  Da  nun,  wie  aus  dem  Gesagten  hervor- 
geht, die  Zeltbenennungen  ganz  vorzüglich  Anspruch  auf  den  Stamm 
HI  machen,  so  mag  berücksichtigt  werden,  dafs  schon  das  Sanskrit 
durch  sein  ^^g^hjras  gestern  aus  hi  -i-  as  hierzu  das  Beispiel  ge- 
geben hat. 
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397.  Im  Lateinischen  habe  ich  noch  an  ni-hil  zu  erLonem, 
dessen  /  yielleicht  auf  der  häufigen  Entartung  des  d  zu  /  oder  r  be- 
ruht, eine  Schwächung,  die  yorzüglich  in  Zusammensetzungen  be- 
liebt ist,  damit  das  Gewicht  ies  Ganzen  nicht  zu  schwer  erscheine. 
Man  mag  in  dieser  Beziehung  das  Schicksal  der  Zahl  zehn.  (<^jn»(^ 
dasany  Uko)  in  Erwägung  ziehen,  deren  d  im  Hindostanbchen  und 
Bengalischen  in  den  zusammengesetzten  Zahlen  41,  12  etc.  als  r 
(S.452.),  im  GermaMschen  imd  Litthauischen  aber  ^Is  /  arscheint. 
Ist  nun  nUül  eine  Entartung  von  nihid^  so  bedeutet.es  wörtlick  nicht 
etwas,  und  mag  so  mit  dem  §.390.  erwähnten  Zendischen  •«^»(ü;^^/ 
naScis  keiner,  nicht  irgend  einer  yerglichen  w^den,  dessen 
Neutrum,  welches  ich  nicht  zu  belegen  weifs,  schwerlich  anders  als 
i£^^/Osvi  na4cit  jauten,  wird.  Aus  nihil  kodnte,  da  die  Flexion  in 
ihrer  Entstellung  zu  /  nicht  mehr  als  Gasuszeichen  goHihh  wurde, 
leicht  die  erweiterte  Form  nihtluni  entstehen,  wie  das  von  der  Ne- 
gation getrennte  und  in  seinem  Yocal  verlängerte. Af /um.  Es  ist  auch 
die  Skr.  Betheurungs -Partikel  (^^  kila  zu  berücksichtigen,  die  wahr- 
scheinlich ebenfalls  aus  dem  Pronominalslamm  f%f  ki  entsprungen  ist 
Dann  drängt  sich  uns  noch  von  dieser  Seite  her  ein  ^f^^Uila^s 
vacuum  auf,  dessen  Negation  a^xA  nUila  all,  ganz  bedeutet, 
wörtlich  „nichts  Leeres  habend'*  woraus  durch  Assimilation  unser 
all,  Goth.  allsy  Th.  ALLA  entstanden  sein  konnte,  insofern  es  nicht 
durch  eine  umgekehrte  Assimilation  aus  ALIA  alius  ent^rungen 
ist  Hinsichtlich  des  Lat  omnis  ist  schon  anderwärts  die  Vermuthung 
ausgesprochen  worden,  dafs  sein  o  eine  besondere  IModification  des 
negativen  a,  mnis  aber  eine  Verstümmelung  von  minus  sein  könnte, 
so  dafs  o-mnis  eigentlich  kein  minus  habend  bedeuten,  imd  auf 
gleichem  Ideengang  mit  dem  Indischen  ^if^^ri  u  ütila  beruhen  würde. 
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-  y  SftS^i  Wettn  das.&öfiö.  erwähnte  Sanskrilisolie  x^^ig^mAkis, 
-s^l^l^^^nakis  im  Ztend*  va.  .^^^^^^g'  mdci$y\**i^^^fo^i  naScis  sich 
entartet  hat,  %o.  mag  der  Grund- darla  Üegeny-daTs.ü  als  weicher  imd 
schwächer!  als  r;^  den  ^  d«db  -  I^nisanuienaeCzung'  belasteten  Formen  bes- 
ser.: eiisägt^i;  Hieraus!  erklärt  sich  auch  .die  Skr.  Anhängep^^rtikel.  cit 
(£äix  kii  g«\3ft()^)^/die!im  Zeiid  ftusgedehntereBi  Gebrauch  .hat,  undun« 
ter  andern  auch  mit  •jj7^(o*j^ß  kaiara  uter  sich  verbindet,  wodurch 
im  I^lom»:.jin.  2^^(iMk^M?»veo^  'kätärmscit.  (y.S..p«401),  welches  dem 
Vi^A.  AtUorijke  tfuh  cftietsfitai t  und^*.deai/  Gofh.  huaiarüfi  als '  gleichbedeu- 
tende- SohweäterJ&Mrm  tur  Seite  steht.  -  Auch:  im'  Sanskrit  hebt  f^f^ 
cit  die  fragende  JKxaft  deb  ihb.Yorsteheoadenlnteitrogativ- Ausdrucks 
aüf,^  und.. bildet  \A^/£?il  icge nid. rein eiT^  ^iner  aus  ^^^0^^  wer? 
uad : analog  i ib  dien  «übrigeil  GeeoUechtem^iiundiae  X-ai/^fl'i7  zu*  ir-^ 
gendeineor  Z^eit/^n^äiicirlaüf  irgend!  eineWeise,  kuacit  ir- 
gend.wq,  aus:  kadä  vi^nn'i'  kaVrtm  viit?  vnd  k^a  wo?  So  wie 
nun  dbr  Stamnb.cV  aus  ^i -eütsptimgeo^v  so  entsteht  auch  das  enkliti- 
9G))e  ^ « a>  weldies  uad, •  abev . und  denn  bedeutet,  aus  dem  Haupt- 
stammt ;Aa 9  der  also  in  ca.  mthr.  entartet  erscheint, als  das  Laietn.. 
QVO  id  dem  enklitibcben  que'*  Das  Skr.  xf  ca  Verbindet  sich  noch 
mit'?»ä'9U  ^^fH'Oanay  welches  ebenfalls  enklitisch,  vonbüglich  ntur, 
wo.  ilioht  dins^lg,  in  yemeinenden  Sätaen  :TOikommmt,  gleich  dem 
<^n  lörwähnteh  Gothv  /i/m:  na  kascanu  h4ifst  hullus,  na  kadd-f 
can^  nü'n4|uam  und  na  kaiancana  nullo  modo.  Man. mag  da« 
her  das  angehängte  na  selber  als  Negation  und  als  Bekräftigung  der 
isolirt  ausgedrückten  auffaasen;.  Dem  Goth.  hwt  bietet  sich  aber 
durch  dieses  xjrr  cäuaeiiie  andere  •  Erklärung  dar,<  als  die,  weicht 
oben. (S. 6 74.)  versucht  worden.  Gewifs  ist  es,  dafs,  wenn  das  u 
yon  huoi  mcht  die  Yocalisirung  des  ü.yon  iwas  ist,  es  seinen  Ursprung 
nur  eincjm.  ältei^ea  a  yeiidanken  kann,  sei  es  durch  den  Kinflnfff  der 
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Liquida  (§«'6^*)9  oder /dardioa:^  dafe  die  Züsatnmkiaetain'g  eifteVer- 
BJuiiderung  des  Yocal-Gewiclits  de/*- Anhängepartikel  heibeiMg^  SdlHe 
aber  hiih  mit  caha^^.  aos  kana  -^  identisch  seat,  *sa  i/vlütfde  leb 
auch  Toszielien/  kn.  deb.  n:  i)er  Auhä&ge^attikel  u&  (S^öiTJ.)'  ncht'die 
Auflösung  einjes  älteren  V^  sondern  die  SchwSchnng  iines  -filieren  a 
zu  erblicken^  und  so  uA  aus  Ao;imt  dem  Skr.tSffaaus  ha  fxx.  yeiv 
mittebi.  i    ^    ••"•..""♦ !      -    ^ :  ' : :  j     • 

399.  Da  Ausdrucke,  die  vCNrzüglidb  in  .yememendea  Sätoen  voiv 
kommen,  sich  leicht  so  an  da^  Negüren  ge^hn^j'  d»&  *si€i  ailioh-mit 
Verzichtleistung' auf  das  wahre  .Yerbeinüngs -.Element,'  öine  selbstsltän^ 
diige  Negationskraft  gewinnen y  ^e  z.B.  das  Frantösischi^  lien  aücb 
fiir  sich  allein  nichts  bedeutet v  und  d^a-Ahd»  >nih-^  nullus  in 
unserem  kein  gerade  das-  yem^encfef  Mement  i eingebüist  hat: '80 
mag  wohl  den  Altnordischen  Ausdrücken  mit  etiiklitischem  JEt  oder  g< 
(Grimm  m.  83«  ff.)  ursprünglich  ein«  Yemeiaungspartikel  TOt^^stan- 
dien  haben^  Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache^  aber  i^t  die  ge- 
nannte Partikel  durch  sich  selber  remeinendi  z.B.  ekigi  nuilus, 
einskU  nullius,  umngv  nemo,  maiifto  nemihis,  c^oitfib*  nihil;  lek 
halte  diese  Partikdl  für  einen  Nachkommen  des  alten  und  Vielver* 
breiteten  Interrogativstamms  ^i,  deib  die  stete  Anlehnung  an  ein  vor- 
hergehendes Wort  Schutz  gewährt  hat  vor  der  gewöhnlichen  Laut« 
vii^chiebung ,  so  dafs'  im  Sinne  von  §.99.  nach-^  die  älteTenu^ 
unverändert  geblieben ,  nach  Vocalen  •  und  r  aber  die  Media  einge- 
treten ist. 

400^.  Wenn  hinsichtlich  des  Altslawischen,  S.562.  beinefrkt  wor- 
den, dafs  sein  Interrogativstamm  ko  nur  in  Verbindimg  mit  dem  de- 
finirenden,  ursprünglich  relativen  Pronomen  vorkomme,^  >sb*  ist « dies 
so  osu  berichtigen,  dals  KO^  mit  Ablegui^  seines  oy  Auch  li^  d^tti 
Demovastrativstamm  TO  sich  verbmdet^  iiidem  nämlkh  kio  qftU  be- 
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deutet^!  wemi' gjeitth  to  iiti  isolirtiBn  Zustände  fior  Neutrum  ist, 
mannlidie  Nqui.  und  ikßC  aber,  Tvie  ^dk- Stimme  auf  o,  diesen  Yocal 
unterdrücken.  .  In  den  obliijuen'CaBusQ^TerzidiMi  kio  auf  das  de«» 
n&enstmivel  £l6ttent,:.undKe8  erscheinii  dann  der  einfaclie  Stanmi  JI^Oi 
Man^Tergleidbe>;den  Gen»- ^o-g^a  und  iPat.  A^^m^niit  dem  Sanaikri 
Aa-'>|rd:(§.269L),  ka^ämäl  Dier  Instr.  it/m  fo]gt  dbr  definiten  Ad« 
jectiT-Declinartiono(S^37b.),  und  ist  .also  nieht:  einfadu  Das  Neutrum 
sddie&t csUh  ^d  ideni  Sandarikisch«*Zendische|i.enf eichten  InterrogatiT«» 
stftibm<-Vi^iaBvv/ibHd  laidte£*ua'Nrai.  elo^^hrriedas  vtenliche  itoiisA 
nnterdrüektem  Starnm^KsaL-  Die  dbliquen  Casus  legem  ebenfalls  das 
DemonstratiVüm  ab.;  der  GenÜ.  lautet  c^-^o,  auch  ce-sa^**).  Dat. 
ee**JB&j  Xioc.  tce^mj  Instr/  ci^m*  Diese  Formen  lassen  eine  doppelte 
Auffassung  Tzur.  Entweder  ist  das  e  Von  ce^gO'  etc*  -  eine  Entartung  des 
i  des  Sahskrftisdi^s2ieiidischen  Stammes  ciy  wie  z.B«  die  Wortstämme 
götti  rxsiA  koaii  {^3(}A^  im  Dat.-  und  LocpL  goste^m^  goste-eh^ 
koate.-mA  kos^ie^i^h  bilden;  oder  der  ursptüngliche  Stamm  cV  bat  im 
Skrwiidiien  noch-  einen  unoi^nischen  Zusatz  angenommen,  und  sich 
KU  C//0  erweitert  (TgLi§.'269.),vTro]tius'nach  §1 2ö6^;i.  >c/e  oder  ce 
werden  mnfste,  mid  durch  Abwerfung  des  Endvocals  wieder  cV  wer* 
den  konnte,  wie  wir  S.368..  den  Stamm  /o  in  mehreren  Casus  zu  i 
sich  haben' zusammenziehen  sehen.  Man  vergleiche  auch  S.364.  die 
Declination  der  Stämme  KJVJJZJO  und  MORJO. 

40 1 .     Es  bleibt  noch  das  .Griech.  interrogative  -T19,  t/mv  und  das 


.(*)  Mit  Ausnahme  des  Acc»,  der  dem  Nom.  gleichlanteL  Im  Plaral  scheint  dieses 
Pronomen  nicht  gebrauchlich,  auch  das  Fem.  fehlt.  Vgl.  Kopitar^s  Glagolila  S.59. 

(**)  Diese  Fonui  die  mir  früher  entgangen  war,  ist  darum  wichtigi  weil  sie  dalur 
spricht,  dab  das  g  der  gewöhnlichen  Pronominal -Endung  go  aus  dem  s  und  nicht  aus 
dem  Halbvocil  der  Skr.  Endung  #/a  hempvgegaifgen  sei  (s.  §»269*)« 
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mde&öite ' ^ig,  rwog  :zur  erwilmen  iTibri^.  Bade  AvA\.  ifnie^ickiideht 
zweifle,  Ton  gleichem  ücspttuig,  und  schliefseä  sich  an;  die  Stamine 
ki  und  cif  die  ib  Sanskrit  mad  Zend  nibht  sur  fragende,  sondern 
unter  gewissen!  Umständen,  afack. unbestimmte t Bedeutung!  lud>en.  Im 
Grieok.  hat  sich,  das  akfe  Thenla:Quf  i  diirch 'dbn  Zusabt'  einea  v  :  er- 
weitert, hinsichtlich  des  «^  ^aber'  verhält'  sich  TIN  veu  ci  und  deai  Lat. 
QVI  wie  toTtra^g  zu  ^^\\^catvdta$  und  ^udtiiiir/ ^ond  wie  rnvTE 
zu  q^  panca  vxxA  ^uinQFE.  Dioch  ^auhe  ibh.  idcht,  dafiücbs.Gr« 
r  in  dieseh  Fiormen  ^auswdemxV  der  ^  AaiatiadMok  SdiwesteMpnacheii 
entsprunged  s^f  sondern'  unn^ittelbar  aus .  dem«  ursptüngliciUen  J^,  -  iuw 
welchem  zur-  Zeit  der  Sprach •'Einbeit  nioch  kein  c'.sich  entwickelt 
hatte,  wie  dasselbe  auch  in  den  klassischen  Spsachen  .Boch. keinen 
Bestand  hat,  sondern  erst  im  Italiänischen  iaus  dem  Latdn:..iC' (über- 
all =s  k)  vor  €  u^d  i  sich  entwaekelt  hat.  Wenn  ab'dr  k  häufig  ün 
die  labiale  Tenuis  ühezgegangen,  und  so! unter  ändern  nö^ians-KO^ 
viyixt  aus  dem  voraussEusetzenden  ^rryits  geworden,  sa  darf  man  auch 
an  einem  gelegentlichen  Übergang  in  die  linguale  Teimia  keinen  An-^ 
stofs  liehmen,.  zumal  da  t  das*  Gnmd-rEllement  des^Indischen*  c\(ge-i; 
sprochea  ischa)  ist.  Ist  alao  rj9  aus  mV  entsprungen,  und. mit  dem 
Lat.  ^ms  und  Skr.,  i^  1-5  und  cV-t  verwandt,  so  wird  wohl  1  auch  dÜe 
Partikel  rt  mit  qua  und'  dem  entsprechendem ^  c«  (§.3fl8u)  venvnnÜt^ 
also  aus  tu  entsprungen ,  und ,  ^egen  mcSne  frühere  Yermuthnng,  (*^) 
dem  Stamme  des  Artikels  fremd  sieio.     i       • 

402.  Hier  mag  noch  die  Altslawische  enklitische  Partikel  sehe 
(HCf)  eine  Erwähnung  finden,  welche  aber  bedeutet,  auf  das  Pron. 
I  er  aber  den  EinfluTs  hat,  dafs  es  demselben  seine  ursprüngliche 
relative  Bedeutung  wieder  zurückgibt  (§•282.),   denn  i-sche  heifst 

(•)  £iiiaa6derProB.a«fditWof4UU«ag&6. 
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welchen  Mit  Inlerrogafliyeii  verbunden  hebt  es  dagegen,  wie  d«» 
Lat.  ^ue/  die 'fragende  Bedeutung  auf v  daher  ni  cesosche  nihil , 
nicht  Ton  etwas.  (*)  Ich  halte  diese  Partikel  ftir  identisch  mi£ .dem 
Slor^  ^  ca  xktL^j  aber,  denn,  und'  mit  dem  Lateinischen  (fue^^  imd 
^omitf&r' einen  Spröfsling  des  Idterrogativstamnis,  dessen  Tenuis  in 
dieser  Partikel,  wie  im  Griech.  ys  und  ya^  (§.391.),  zur  Media  her- 
abgesunken zu  sein '  scheint.  Slawisches  g  geht  aber :  ah  mehiiefen 
Stellte  »der  Grammatik  ydr  e  regelm&fsig  in  seh  über,  z.B«  im  Vo«^ 
catit^fiRg.j  wo  SiSmme  auf  lo  diissen  Vocal^  wie*  im  Griechischen,  zu  e 
(e)  schwächen,*  ein  vorhergehendes  g^i aber  durch  den  £iiiflu£s  dies^ 
e'in  ^Ä  'Uihwandeln^  daher  ru^^besoh-e  Gott!  iom  Stamme  BQGQi 
Nom.  hog^  Wdyon  <au€Ji  Öoschii  göHlich.  Ich  'Wähle  absichtlich 
dieios'Wöit  aum' Beispiele,  weil! es  mir  wichtig  ist,  dasselbe  mit  ein 
nc^  Indischen"  Benennung  der  höahsten  Gottheiten  vermitHeln  zusköo-r 
nen.  Ich'  ginube  nämlich,  daf^  der»8Iaw.  Stamm  BOGO  mit  dem 
Skr#  ^;^gff^^Vz^Äpfl/  der  Erhabene,  Verehrungswürdige,  wört-r 
lichl  ,, mit  Glück^. Machte  Glanz  begabte''  identisch. sei.  Diesem  Ba^ 
gti0'a'iy''Nomrlfagäudk  kommt  Torzügl£ch  alsIBenennimg  d^s' Wischnu 
Toi*,!  z.B^  in  der  Episode  vonSunda  uüd  üpasundai  (IIL23.)  ;und  in 
dem  Titel  einer  .  Episode !  de^  Maha  * Bharata ,  BAagauad-  GÜd  d.  h* 
Gesang  vom  Erhabenen,  weil  der  darin  besimgene  Krischnas  eine 
Incamation  Wischnu's  ist  Auf  Brahma  und  Wischnu  bezogen  steht  Pa^ 
ga^ai  nur  adje'ctlvisch,  so  Sunda'und  Upäsünda  10.24.  und  IV.  23.; 
es  stammt  yön*  ffaga  durch  das  Suffix  i^at^  in  den  starken  Casus 
i^aniy  'Saga  aber  komint  Toii  der  Wurzel  i^ag  verehren.  Der  SIat 
wische. Stamm  BOGO  hat  von  dem  Skn  6'agauaL des  Ableitunga* 
sufiixes  sich  ^'entledigt,   dieses  abfer  hat 'sich  in  verstüinmeltier  Form 
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(*)  K  o  p  i  t  a  r's  Glossar  S.  S6.    Über  c€9o%.  oben  S.  579* 
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dem  Griech.  tkog  zu  erlLennen,  sei  es  nun,  dafs  es  zum  Demonstra- 
tivstamm  /  gth&rey  (*)  und  da»  dem  iog  yorstehende  i&  dem  Sanskri- 
tiseben  in  ^^nSi  und  ^tfl,cät  erhaltenen  ii  (tof  tönebden  Buch- 
staben-/!/.) «and  dem  Lateinischen;  iJl identisch  sei>  oder  dafs,  was  ich 
lieber  annehme,  eine  Schwächung/  des  Hauchs  eingetreten  Mi,  und 
j&o^  für  i!&9$  dem  Beflexiyum  angehöre  (§•  364L),  wobei,  zu  beritck- 
sichtigen,  dafs  das  verwandte  Skr.  ^oT  ^^^  sein. auch  soviel  als  ei- 
gen  bedeutet,  und  auf  alle  drei  Personen,  belogen  werden  klmn.- 
Zwar  gibt  es  im  Skr.  kein  geschlechtloses  Pronomen  drittem  Person 

mit  vollständig  durchgeführter  Declination,   sondern  nur  ^SRttl^sva' 

•• 

jr'am  selbst' und  im  Prakrit  %  sS  (fiir  ^i^^)  sui  (§.341.)  als  Über- 
itebt«;  dafs  i^ier '?^  Jt^iials  persönlichier  Pronominalstanun  ursprüng- 
H^fa  ehre  vollständige,'  den ^Frononmien 'Ister  und  2ter  Person- analoge 
Declination :  gdiabt  habe,  ist  aller.  Grund  anzunehmen.  Sein  Ablativ 
mufste  also  ^<5)7|^fi^/i<  gelautet  haben,  und  daraus,  konnte  svadlya 
SUU6  als  Analogon  zu  htadlyay  tvadijra  Entsprungen  sein,  und  als 
Schwesterform  zu  i^tg  för  'i^og  aus  <rF/^f09,  wiei  r^jpw^  aus  ^Fi^^vV,  gc« 
genüber  dem  Skr.  ^^^  sveda  .und  unserem  Schweifs,  und  'o^V» 
ij^V  ams'  (rFd^u-r?  =  Skr.  Ccirs^  svädus^  In  formeller  Beziehung 
stimmen  auch  zu  den  Possessiven  auf  jii  iya  die  Correllativa  mro^« 
roroir,  eiof>  die  ein  mediales  h  verloren  zu  haben  scheinen;  im  Übri- 
gen stimmt  ToToc  ziemlich  genau*  zii  iadtyn^s^  welches  nicht  blos 
possessive,  acmdem  auch  rein  demonstrative  Bedeutung  hat  (S.583. 
Anm.  **). 

406,     Die  Slawischen  Possessiva  stützen  sich  auf  die  Saasknti- 


J-Im^ 


ler  LSt.  und  Brockbaias^j  Plulipatn,  SI.2.     Die  possessire  Bcdcatang  belegt  Ra- 
gbavaii$sIL2S. 

(•)  YgL  HarlMOg  Über  die  Cmm  S.  1 17. 
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sehen  auf  f/a,  hab^n  aber  von  diesem  Suffix  das  /  und  von  dem 
primitiven  Pronomen  den  7*- Laut  abgeworfen.  Aus  jx  j^  mufste 
nacb  §.257.  jo  und  hieraus  naeh  §.265./i.  je  oder  e  werden;  das 
letztere  ist  einjgetreten ,  u[hd  in  den  flexionslosen  und  zugleich  des 
Endvocals  des  Stammes  beraubten  Casus  hat  sich  das  /,  wie  immer 
nach  Vocalen^  zu  x  aufgelöst;  daher  m(H  meus,  moja  mea,  moe 
meum,  gegenüber  dem  Skr.  madijra-s^  madijräy  madljra-m.  Eben 
so  yerhält  sich  bei  der  zweiten  Person  tvoi^  tvojüy  ti^oe  zu  ti^adU 
j^aSy  ts^adtjrä,  t^ij^dt/a-m^  imd  das  Poss.  3ter  Persont  svoi^suoja^ 
svoe  setzt,  wie  das  Gr.  t^ogy  wenn  es  für  t^og  steht,  ein  Skr.  sya^ 
dtjra  voraus.  Man  sieht,  dafs  diese  Possessiva  dem  Slawischen  aus 
der  ürperiode  der  Sprache  überliefert,  und  gleichsam  die  Fortsetzung 
der  Sanskritischen  Formen  sind;  denn  wSren  sie  auf  Slaw.  Boden 
entsprangen,  so  würde  sich  darin  der  Stamm  der  primitiven  Prono« 
mina  in  derselben  Entstellung  zeigen,  die  wir  früher  an  diesen  wahr* 
genommen  haben.  Die  Possessiva  würden  also  höchst  wahrscheinlich 
im  Nom.  m.  menj  oder  mi»/,  iebf^  sebf  oder  tobj^  sobj  lauten;  ab» 
moij  noch  weniger  •  ^cy»^,  ss^oiy^  zu  erwarten,  gibt  kein  Casus  derper* 
sonlichen  Pronomina  Anlafs.  Im  Litthauischen  dagegen  sind  die 
Possessiva  rndnasy  tdva-s^  sdwa-s  gleichsam  neugeboren,  denn  sie  ste- 
hen im  Einklang  mit  der  specieUen  Gestaltung  der  persönlichen 
Stammwörter  in  den  obliquen  Singular- Casus  (s.  §.340.342.);  so  im 
Latein.*  meus^  tuuSy  stiusj  wahrscheinlich  aus  mei,  iiUy  sui'y  und  im 
Griech.  sind  IjtxoV»  O'og,  og  in  ihrem  Thema  identisch  mit  dem,  wovon 
l/xotf,  iyioh  crcXis  crol,  cu,  pT  ausgegangen  sind.  Dagegen  ist  (npog,  (Tiffvi, 
tr^ov  das  treue  Ebenbild  das  Skr.  si^a^s^  svä^  si^ß^m^  welches  gleich- 
sam von  ätester  Zeit  her  tJas  Beispiel  gegeben  hat  von  Possessiven 
ohne  irgend  einen,  den  Besitz  ausdrückenden  Zusatz;  denn  sua  ist 
seiner  Form  nacSh  rein  persönlich,  und,  wie  bereits  bemierkt  worden, 
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das  Thema  von  '^^j^svayam  selbst  (§.341.).  Eigenthümlich  ist 
dem  Griechischen  und  Lateinischen,  in  den  Mehrzahlen,  die  Bildung 
von  Possessiven  durch  das  Gomparativsu£ßx;  befremdend.aber  ist  die- 
ses Suf£z  nicht  an  Possessiven,  die  immer  scharf  die  Person  oder 
Personen  des  Besitzes  gegen  die  nicht  Besitzenden  hervorheben,  und 
%o  einen  Dualismus  in  sich  einschliefsen,  den  auszudrücken  das  Com- 
parativsufiGx  bei  Pronominen  bestimmt  ist. 

407.  Die  Litthaoischen  Fossessiva  der  Mehrheit  sind  musiszkis 
unser,  fusis^is  enerj  deren  Thema  auf  kia  ausgeht  (§.136.),  imd 
an  die  Skr.  Possessiva  auf  ^a,  namentlich  an  asmäka^  jrusmdka 
erinnert.  Gewifs  ist  es,  dafs  die  Sjlbe  si  von  muSIszkis^  fuSIsz/us 
mit  dem  Anhangepronomen  ^  sma  zusammenhängt  (vgl.  §*335.); 
den  Ursprung  des  $z  aber  (=  sch)^  welches  dem  k  vorgetreten  isty 
wollen  wir  unentschieden  lassen.  Das  Altslawische  bildet  die  Fos- 
sessiva der  Mehrheit:  nas^  vas^  aus  den  Genitiven  der  persöoilichen 
Pronomina,  durch  dasselbe  Su£ßx,  welches  wir  in  moiy  tvoi^  svoi 
wahrgenommen  haben,  nur  mit  dem  nöthigen  phonetischen  Unter- 
schied, daher  nasy  unser,  i^asy  euer,  (*)  Gea.  nasegOy  vasego. 
Durch  dieses  Suffix  zeugt  im  Slawischen  auch  das  Interrogativ  ein 
Possessivum,  nämlich  cii  wem  angehörend?  fem.  cijay  neut  cie. 
Es  schliefst  sich  an  den  Skr.  schwächeren  Stamm  kiy  den  wir  bereits 
in  cego^  dim  etc.  wahrgenommen  haben  (S.400*).  Was  aber  die  Er- 
wdchung  des  k  zu  c  anbelangt,  so  ist  zu  berücksichtigen,  was. §.403. 
über  diesen  Gegenstand  gesagt  worden. 

408.  Die  Germanischen  Fossessiva  hängen  auf  das  innigste  mit 
den  Genitiven  der  persönlichen  Fronomina  zusammen,  und  sind  in 

(*)'  Aacb  olme  j  gescbrieben,  nas ,  oas  •    Die  Umwaadlinig  des  *ins  Ut  Folge  des 
euphomschen  Einflasses  des>^  oder,  in  den  obCquen  Casus,  des  e  (Dobcowsky  8.39«4l«)« 
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ihrem  Thepia  damit  identisch  (S.485.)«  Nimmt  man  an,-  dafs  im 
Genit  pL  <  die  Formen  unsära^  izvara  gleich  dem  Latein,  nosiriy  vestrij 
no^trunt,  ußsirum,  und  dem  Skr.  asmdkaniy  yuimakam^  YÖn  posses-* 
siyem  Urspnmg  seidn ,  so  erklärt  sich  das  r  sehr  befriedigend  als 
Schwächimg  des  d  des  Skr.  asmadija  unser,  jruimadljra  euer« 
Man  berücksichtige,  was  S.  452.  über  eine  ähnliche  r-Werdung  eines 
ursprünglichen  d  gesagt  worden,  und  noch  mehr  den  Umstand,  dafs 
ijn  Hindostanischen  auch  das  d  der  in  Bede  stehenden  Possessiya  zu 
r  geword^i,  daher  mtra{*)y  mtri  mens,  mea,  för  Tqi^t^f  madijra^ 
l{^^\  madtjrä.  Die  Dual- Genitive  ugkara^  tgqi^araj  und  die  ihnen 
gleichlautenden  dualen  Possessivstämme,  deren  Nom.sg.  masc  ugkar^ 
igqvar  lautet,  sind  nach  dem,  was  §.169.  bemerkt  worden,  ihreäi 
Ursprünge  ndch  nur  andere  Gestaltungen  der  Pluralformen,  und  ihr 
r  beruht  daher  auf  gleichem  Pripcip  mit  dem  der  Mehrheit.  Sollten 
^uch  die  Singular -Genitive  meinay  theina^  seina  von  den  gleichlau- 
tenden Poasessivstämmen  ausgegangen  sein,  so  wäre  eine  Schwächtmg 
der  Media  zum  Nasal  ihres  Organs  anzunehmen,  vriie  überhaupt  zwi-- 
scheix  Mediae  und  organgemäfsen  Nasalen  ein  nicht  seltener  Aus- 
tausch statt  findet.  Wfenn  aber  im  Neuhochdeutschen  aus  dem  weib*» 
liehen  Genitiv  sg.  und  dem  allen  Geschlechtem  gemeinschaftlichen 
Gen.pl.  deS'.Pron.  3ter  Person  sich  ein  unorganisches,  den  älteren 
Dialekten  fremdes  Possessivum  ihr  ejus  (feminäe)  proprius  und 
eorum  od.  earum  proprius  gebildet  hat,  so  kann  dieser  Umstand 
durchaus  keinen  Beweis  dafür  abgeben,  dafs  auch  die  echten,  ur- 
sprünglichen Pössiessiva  aus  dem  Genitiv  der  persönlichen  Pronom. 
entsprungen  seien,  sondern  nur  davon,  dafs  es  den  Sprachen  nahe  liegt, 
aus .  den  persönlichen  Genitiven  sich  possessive  Adjeqtive  zu  bilden. 

■        ^^^^—  >l»lfcll«  ■■-  ■  ■■■..■■—      Illfll  I  II  I  ü^^.^— M^— — ■— ^ 

•  •  ■  y  -  * 

(*)  So  tm  Zigeuneiischen  möi»  mein,  miri meinem  s.  Bcrl.  Jahrb.  Febr.  1S3&  S.310. 
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409«.  Den  Griechischen  Gorrelatiyeh  to-cto^»  ro^Tog,  o-trog  ent- 
sprechen, dem  Sinne  nach,  im  Skr.  und  Zend  Formen  mit  vant^ 
in  den  schwachen  Casus  vat  (§.129.),  als  Ableitungssuffiz,  Tor  wel- 
chem ein  schliefsendes  a  des  Primitivstamms  sich  verlängert,  (*)  viel- 
leicht  als  Ersatz  des.  weggefallenen  7*- Lauts  des  Neutrums,  welches 
wahrscheinlich  diesen  Formen  als  Thema  zum  Grunde  liegt  (vgl« 
§.404.);  daher  dlc(>^  tävantj  N.  m.  '^^{^[[^tdvän  roTo^y  IfloFfl^ 
jrdi^antf  N.m.  mg[^/äifän  oTog.  Vom  Interrogativstamme /ca,  oder 
dem  verlorenen  Neutrum  Aat,  liefse  sich  ein. kdi^ani  erwarten,  wel« 
ches  dem  Latein,  quantus  als  Vorbild  dienen,  und  zu  diesem  sich 
verhalten  würde,  wie  fW^^^^iäi^ant  zu  iantus.  Das  Latein,  hat  also 
in  iantus,  quantus  eine  ganze  Sjlbe  herausgestofsen,  wie  in  malo  aus 
mauoh,  nach  aufsen  aber  das  Thema  erweitert,  in  Analogie  mit  den 
S.319.  erwähnten  FaÜschen  Participial- Formen;  also  ianius  för  td- 
paniuSy  imd  dieses  fiir  tdvans.  Die  Quantität  des  a  von  quantus^ 
tanlus  kann  wegen  der  Position  nicht  erkannt  werden;  doch  deutet 
das  a  in  soweit  auf  ein  ursprünglich  langes  d,  als  für  kurzes  ^  a 
wahrscheinlich  c  oder  ^  stehen  würde,  wie  in  /o/,  quot,  gegenüber 
von  j^  tatiy  ^ff^  kati,  wovon  später.  Im  Gothischen  hat  sich  das 
Sufi&x  oFfi.  ^^^i  auf  dreifache  Weise  entstellt,  einmal  in  Folge  der 
leichten  Veränderlichkeit  und  wechselseitigen  Vertauschtmg '  der  Halb- 
vocale  (*^),   dann  durch  die  nicht  minder  häufig'  eintretende  Vocalisi- 


(*)  Im  Zend  ist  die  Länge,  wie  gar  haafig  in  vorletzten  Sylben,  wieder  in  ibre  Kürze 
snrfickgetreten. 

(^)  §.20.  Man  vergleiche  noch  das  Gotfa.  j/^/7o  ich  schlafe  mit  dem  Skr. ^off^ff^ 
sQapimi,  das  Lat  laudo  mit  op^panil  preisen,  und  das  Litthäuische  seMu-s,  AltsL 
saidok  (S.424«  Anm.*)  sufk  mit  dem  Skr.  ^o(jj^^i»i</M-/.  BinsichÜich  derTertaa« 
schong  zwischen  p  und  r,  -wozu  uns  das  Ahd.  binmit  gegenfiber  demSj^r«  HoKM^^'^** 
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rang  der  Nasale  zu  ii(*),  und  endlich  durch  die  Erwdterung  des 
Thema's  durch  a,  welches  aber  nach  §.135.  im  Nom.  imterdnicLt 
wird.  In  der  ersten  und  letzten  Beziehung  stimmt  LAU  DA  sehr 
auffallend  mit  der  Gestalt  überein,  die  im  Latein,  das  SufEz  o|7fL 
vani  annimmt  oder  annehmen  kann,  da  wo  es  nicht  pronominale 
Gorrelatiye,  sondern  possessive  Adjective  bildet,  wie  opidehUis  (neben 
dem  organischeren  opulens),  virulentus  (**)  u.  a^  Die  yom  Sanskrit 
vor  dem  Suffix  vant^  wo  es  Correlatiye  bildet,  geforderte  Yocallänge 
hat  sich  im  Gothischen  Jwälauds  quantus  behauptet,  mit  ^  als  Ver- 
treter des  alten  d  (§*69.),  wodurch  es  das  Ansehen  gewinnt,  als 
wäre  in  huS-iauds  der  Instrumentalis  hi^S  enthalten.  Auf  hvSlatuis 
7ro<rog  sollte  ein  demonstratives  thSlauds  roTog  antworten,  als  Analogon 

^^^^^^  3^^-  rnoFrL  ^^^^^^  ^^^  J^^t«  taniusy  dieses  th^lauds  ist  aber 
entbehrlich  geworden  durch  ein  vom  Urstamm  des  geschlechtlosen 
Pronomens  dritter  Person  gebildetes  sualauds  (vgl.  §.341.),  welches 
jedoch  die  ursprüngliche  Yocallänge  nicht  geschützt  hat. 

410.  Die  dem  Skr.  Interrogativstamme  ka  fehlende  Ableitung 
kdvdt  wird  durch  Jciyant  vom  Stamme  ki  ersetzt,  und  als  Analo- 
gon dazu  kommt  i^lX^^iyant  soviel  vom  Demonstrativstamme  i. 
Ich  vermuthe,   dafs  ^f[lpx\^kijrant  imd  T^ltffi^iyänt  Verstümmelun- 

— ^I^^-^M— M^^— ^^^^^^^.^^^^-^^l  — ^i^^M.^— i— .^M^—  I       ■    I  l'      I  ■  Hill  ' 

vämi^s  wir  8ind  einen  höchst  intereiMnten,  aach  seitdem  von  Griff  (IL3250  bestä- 
tigten Vergleichungspunkt  geliefert  hat,  wollen  wir  hier  noch  so  das  Verhältnib  des 
Goth.  razn  (Tb.  raznoj  mit  x  euphonisch  fiir  ^  nach  §.86.5.)  Haua  zur  Skr.  Wurzel 
g|a  pa^  wohnen  erinnern,  wovon  q||^  oAsra  Haus,  welchem  Piktet  in  dem  Ir- 
ländischen fosra  wieder  erkannt  hat  (Jonm.  Asiat  IIL  Serie  T.  II.  p.443.). 

(♦)  S.  §- 236,255.^»  und  307. 

(**)  lAanhüte  sich  das  u  zvoA.  SuflGt.zo  fliehen;  es  ist  einleuchtend  der  Bndvocal  des 
prinitiven' Wortes,  der  aber  durch  den  Einflub  der  Liquida  In  der  Gestalt  eines  u  er- 
scheint; Tgl.  Vbcalismus  S.l62.Anm.'*. 
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gen  sind  von  kivant  und  is^ant^  durch  Unterdrückung  des  9^  wor- 
nach  in  Folge  eines  allgemeinen  Lautgesetzes  (*)  das  yorhergehende 
t  zu  //  werden  mufste.  Das  Zend  unterstützt  diese  Vermuthung  in 
soweit^  als  die  in  Rede  stehende  InterrogätiYform  das  yoUe  SufSx 
vant  bewahrt  hat;  statt  dessen  ist  aber  eine  Verstümmelung  am 
Stamme  eingetreten ,  durch  Unterdrückung  seines  i^  und  das  k  hat 
sich  zu  (ü  c  erweicht  y  daher  im  Nom.  m.  a)^»(a  cvarisj  Acc« 
g(fo^a;»(ü  cvantem{**)j  neut.  {g^»(a  C9at(^^*).  Dem  Skr,  rela- 
tiyen  jrdvant  entspricht  fio^**^^*^'^  jravant\  woyöh  ieh  jedoch 
keinen  männlichen  Casus  zu  belegen  weifs,  sondern  nur  das  Neu- 
trum jravat  und  das  Fem.  jravaili.  Ersteres  kommt  ziemlich  häufig 
yor,  letzteres  kenne  ich  nur  durch  eine  yon  Burnouf  erörterte 
Stelle  (*f*),  wo  im  lithographirten  Codex  (Y.  S«  p.  83.)  fehlerhaft 
avaiti  für  jravaiii  steht,  (-ff)    Das  auf  die  erwähnten  Interrogatiy- 

(♦)-  Gram,  crit  §.51. 

(**)  6£/^*^»^  *V(^;0^(0»XJ*jyO  6£CÖ^*^»C^  coantem  paicaita  xrodnem 
nacb  wieviel  Zeit?  (V.S.  p.229.)*  Ben  Nom.  cparis  belegt  V.S.  p.86.  Vom  pri- 
mitiven Stamme  ci  habe  icb  hier  noch  das  Neutrum  }S^^  cit  zu  erwähnen,  wovon 
früher  nur  der  enklitische  und  Frage  aufhebende  Gebrauch  bemerkt  worden.  Ab  Ver- 
treter des  gewohnlicheren  kaf  aber  findet  es  sich  I.e.  S.80.:  V(0<Af^  jo^»^  IS^^ 
cit  avai  9ac6  welches  (ist)  jenes  Wort? 

(•M)  Kommt  öfter  adverbial  vor,  z;. B.  «Md>f:7^/  f^^^C^^ai  {go/»^  cvaf  an^ 
iare  nareus  unter  wieviel  Männer?  (V.S.  p.30.)« 

(+)  Yagna  Note  A.  p.  12. 

(ff)  Es  verdient  in  dieser  Stelle  auch  der  Ausdfuck  V^^^&  frathd  (mit  ^^ 
cit  }o^^^^G^\^  frathaicit)  einer  Beachtung,  ^«neil  er  darthMt,  dabdas  im  Skr. 
priu  breit  enthaltene  V  eine  Verstümmelung  der  Sylbe  ra  ist,  worauf  amcU  das  j&r. 
TrXam  hindeutet  D^ils  aber  der  Skr.  V6cal  r  fiberail  die  VerstSrnmelubgi  einer  Sjibe 
sei,  die  den  Cons.  r  v^r.oder  hintet  einepi  Vocal  enthielt,  glaube  icb  hialangUdi  Jkiiinti* 
nem  Vocalismus  bewiesen  £u  haben  (Anm.  1.  S.  15^  CT.)« 


Pronomina.  591 

und  Relativ- Ausdrücke  antwortende  tävant  feUt,  wie  es  scheint, 
dem  Zend  wie  dem  Gothischen,  und  wird  durch  analoge  Ableitun- 
gen anderer  Demonstrativstämme  ersetzt,  nämlich  durch  22^^a;»a;»ai 
avavant  von  ava^  und  s^^^»^  avant  von  a.  Letzteres  bildet 
im  mSnnlichen  Nominativ  nicht  avariiy  nach  Analogie  von  cvans 
wie  viel?  und  thwdvaris  wie  du,  sondern  £Mi»a;  avdOj  welches 
ich  mit  Burnouf  C^)  so  aufTasse,  dafs  vor  dem  Nominativzeichen  / 
das  nt  gewichen,  und  durch  Verlängerung  des  a  zu  a  ersetzt  worden, 
welches  letztere  mit  dem  schliefsenden  Zischlaut  den  Diphthong  äo 
zeugen  muüste  (§«66^\). 

411.  Das  Litthauische  idant,  welches  dafs  und  durchaus  be- 
deutet, ist  höchst  wahrscheinlich  ein  Überrest  der  im  Sanskrit  imd 
Zend  auf  i^ant  und  im  Latein«  auf  nUi-s  ausgehenden  Bildungen, 
und  zwar  scheint  in  dem  d  von  iDani  die  neutrale  Casus -Endung 
beibehalten,  die  in  den  Asiatischen  Schwestersprachen  durch  Verlän- 
gerung des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  ist;  dann  hat  sich  die  Sjlbe 
ja  des  Relativstamms  zu  i  zusammengezogen.  Für  die  pronominale 
Herkunft  dieses  idani  bürgt  die  Bedeutung  dafs,  und  besonders  der 
Umstand,  dafs  auch  andere  Bezeichnungen  dieser  Conjunktion  so« 
wohl  im  Litthauischen  selbst  als  in  den  Schwestersprachen  von  dem 
in  Rede  stehenden  Relativstaüime  ausgegangen  sind:  nämlich  feib 
(S.554.)  im  Sinne  von  ut.  Skr«  ya^t&y  Gr.  m^  Goth.  ei  (§.366.), 
und  jog  im  Sinne  von  quod,  Skr.  yat^  Gr.  "oru  Der  Nebenbegriff 
der  Vielheit,  den  im  Skr.,  Zend  und  Lat.  die  Bildungen  auf  vani^ 
a-nlu-s  ausdrücken,  ist  hei  idant  m  der  Bedeutung  durchaus  reprä- 
sentirt.  Schwerlich  würde  man  aber,  vom  speqiellen  Standpunkte  der 
Litthauischen ' Sprache  aus,   an  die  Möglichkeit  einer  Verwandtschaft 

(•)  Tagna,  Note  A.  p.ll. 
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zwischen  dem  Suffix  ant  von  id-ant  und  dem  von  kieli  wie  viele? 
denken  können.     Kieli  ist   ein  männlicher  Plural -^Nominativ   nach 
Analogie  von  geri  aus  GERA*j  das  Thema  ist  also  KIELA^  und  fur 
einige  Casus  KI  ELIA  (s.  S.271.  Anm.^),  und  somit  la  das  Ablei- 
tungssufEx,  welches  sich  als  Verstümmelung  von  va^nt  auflasben  läfst, 
mit  ähnlicher  Yertauschung  des  i^  mit  /,  wie  wir  sie  oben  im  Goth. 
hvilauds  wahrgenommen  haben.    Diese  Vermuthung  findet  eine  nach- 
druckliche Unterstützung  diurch  kieletSj    welches  ebenfalls  wieviel 
bedeutet,   aber  in  seinem  Gebrauch  so  beschränkt  ist,   dafß  es  nur 
auf  lebende  Geschöpfe  bezogen  werden  kann.     Jeder  Buchstabe  des 
Skr.  Suffixes  vat  (Thema  der  schwachen  Casus)  ist  in  diesem  kieLETs 
vertreten;  und  wir  finden  sogar  einen  Interrogativ-Ausdruck,  in  dem 
auch  das  n  der  starken  Form  'sp^vant  erhalten  ist;  ich  meine  ka- 
linta-s  der  wievielste?  mit  ta  als  Ordinal  -  Suffix  (§.321.),  also  wahr- 
scheinlich für  kolint'taSy  so  dafs  kolint  wieviel  durch  ia-s  zum  wie- 
vi  eisten  wird.    Um  aber  zu  id-ant  zurückzukehren,  so  hat  sein  SufSx 
ant  von  dem  ursprünglichen  vant  nur  das  c  verloren,   das  Suffix  la 
von  kieli  aber  das  i^,  in  der  Gestalt  von  /,  behauptet,  und  dafür  das 
schliefsende  nt  eingebüfst.     Auf  kieli  antwortet  aber  kein  demonstra- 
tives iielij  sondern  soviel  heifst  iiek  oder  tiekas{*)f  dem  auch  ein 
interrogatives  kiek  gegenübersteht    Das  Suffix  dieser  Formen  scheint 
verwandt  mit  dem  von  tokis  oder  toks  (Th.  iokia)  solcher  und  kdks 
was  für  einer? 

412.  Wenn  wir  in  §.409.  von  den  Griechischen  Correlativen 
iroTog,  Totrog,  otrog  ausgegangen  sind,  so  sollte  dadurch  nicht  das  Gr. 
SufBx  ^O  mit  dem  Sanskr.  vant  und  dem  was  in  den  verwandten 
Sprachen  sich  daran  anschliefst,  als  identisch  erklärt  werden.     Der 

(*)  tiek  sabsL  und  indeclin.  tieka^  ad}^  fem.  tiekc^. 
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Ubei^ang  von  T  in  S,  sowie  der  Zusatz  eines  O  wären  zwar  nicht 
befremdend ;  da  aber  ursprünglich  der  Vocal  des  Pronominalstamms 
in  dieser  Ableitung  lang  ist,  so  wäre  die  Bewahrung  dieser  Länge 
im  Griech.  tun  so  eher  zu  erwarten  gewesen,  als  höchst  wahrschein- 
lich schon  der  Wegfall  der  Anfangslaute  des  Suffixes  c^^n^  einen  Er- 
satz in  der  vorhergehenden  Sjlbe  wurde  gefund^  haben,  wenn  diese 
auch  nicht  sdbon  von  Haus  aus  lang  gewesen  wäre.  Eine  Form  wie  rw^ 
trog  würde  man  .als  identisch  mit  dem  Skr.  tdvani  erklären  dürfen, 
aber  toto?  scheint  mir  •  hinsichtlidi'  seines  Schluisbestandtheib  von  an- 
drerem Ursprung,  und  ich  glaube  eher  darin  das  Zendische  sva  er- 
kennen  zu  dürfen,  welches  Wörter  wie  »^>Kp^?^ thrisva  Drittel, 
^>tp>7^^^  cathrusvja  Viertel  bildet,  und  mit  dem  Skr.  sva-s 
suus  identisdh  ist.  Aus  ^^^p^^SQa^^j  welches  im  isolirten  Zustande 
zii  0^  oder  cfU  geworden,  konnte  in  vorliiegenden  Zusammensetzun- 
gen nieht  leicht  etwas  anders  als  vog  werden,  und  vLcog  würde  nach 
dies^  Auffassung  ursprünglich  soviel  bedeuten  als  welcher  Theil? 
oder  als  possessives  Compositum,  welchen  Theil  habend?  wovon 
die  Bedeutung  wieviel?  nicht  weit  abliegt'.  (*)  Demungeachtet  fehlt 
es  dem  Griechischen,  wenn  das,  was  früher  (§.352.)  über  den  Ur- 
sprung von  rnpio^»  WX09  g^^^gt  worden,  gegründet  ist,  nicht  an  Yer- 
gleichungspunkten  mit  den  Pronominal -Bildungen  auf  vant  oder  s^aU 
lin  Sanskrit  bedeutet  der  adverbiale  Neutral -Aecusativ  ?n5Rl.^^<^A^ 
unter  andern  auch  jetzt,   zu. dieser  Zeit,  und  auch  das  relativ^, 

•  ■    •  .  .        .^    . 

(*)  Za  diesen  Bildungen  gehört  höchst  wahrscheinlich  auch  lO'og^  welches  Ursprung« 
lieh  so  grofs  bedeutet  haben  wird,  woraus  die  Bedeutung  gleich  leicht  hervorgehen 
konnte.  Ich  glaubte  es  früher  dem  Demonstrativstamm  /  zuweisen  zu  dürfen  (Demon- 
strativstamme  S.  8.);  da  ihm  aber,  was  dort  übersehen  war,  ein  Digamma  zukommt,  so 
wird  inain  es  besser  dem  Reflexivstamm  zueignen,  und  mit  dem  Skr.  spI  vermitteln  (S.525« 
«nd  vgl  Tfoii$  Etymol.  Fovickw  ^.212.). 

76 


594  Pronomina. 

dem  Griech.  ijfxo^   als  Vorbild  dienende  Adverblum   snoITl^  ydi^aly 
steht  vorzüglich  in  Beziehung  auf  Zeit,   und  bedeutet  wie  lang, 
während,  wie  oft,  wie  weit,  bis  und  dafs.     Die  erste  Beden« 
tung  mag  hier  diurch  eine  Stelle  des  Nalus  (V.23.)  belegt  werden: 
jdi^acca  mi  ^arisjranti  pränä  dShS  sucismitä 
tävat  t^ayi  Bavisyämi  satjram  ätad  bravtmi  tS 
,,c[uamdiuq[ue  mei  constabunt  Spiritus  in  corpore,  sereno-risu  prae- 
.    dila!  tarn  diu  tecum  ero;  veritatem  hanc  dico  tibi/* 
Da  es  häufig  geschieht ,  dafs  ein  und  -  dasselbe  Wort  in  yerschiedene 
Formen  sich  spaltet,  wovon  jede  eine  der  Bedeutungen  vertritt,  die 
früher  in  der  Einen  Urform  beisammen  waren,  so  mögen  auch  rru^ 
und  tw9  mit  tdvat  und  jrdvat  identisch  sein,  so  dafs  das  Digamma, 
welches  oben  zu  fi  sich  erhärtet  hatte,   hier,   wie  gewöhnlich,   ganz 
herausgefallen,  die  Quantitäten  aber  sich  umstellt  haben,  also  tw  för 
^F)o^,  riw9  für  'rii(F)o^«   Wahrscheinlich  aber  hat  sich  die  erste  Sjlbe 
durch  den  Einflufs  des  folgenden  Vocals  gekürzt,  und  diese  SchwS- 
chungj  neben  der  Verstümmelung  durch  den  Ausfall  des  Digamma's, 
ist  durch  Verlängerung  der  folgenden  Sjlbe  ersetzt  worden.     Auch 
könnten  die  gewöhnlichen  Adverbia  auf  m^  wovon  §•  183*  Rechen- 
schaft gegeben  worden,   durch  ihr  Beispiel  auf  ew^/  riw  eingewiri^t 
haben.     Uhrigens  besteht  neben  teW>  rilwg  aluch  rSog. 

413«  Hierher  gehören  vielleicht  auch  die  Slawischen  Pronomi« 
nal- Adverbia  auf  mo,  welche  die  Richtung  nach  einem  Orte  aus- 
drücken (Dobr.  S.430.):  ka-mo  wohin?  ta-mo  dahin.  Es  fehlt 
das  relative  famoy  welches  dem  Skr.  m^rl^J'dvat  wie  weit  in  der 
Bedeutung  darin  begegnen  würde,  dafs  jenes  ebenfalls  das  Ziel  der 
Bewegung  ausdrückt.  Was  aber  das  formelle  Verhältnifs  des  Suffixes 
mo  zu  cf^  uat  anbelangt,  so  mufste  das  I,  wie  alle  ursprüngliche 
End-Gonsonanten,  im  Slawischen  nothwendig  weichen  (§.256./.),  tmd 
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a  Ut  im  Slaw«  fast  überall  zu  o  oder  e  geworden;  dem  langen  d 
sbeTy  welches  im  Skr.  dem  AbleitmigssufiBxe  vorhei^dit,  antwortet 
regelredatt  das  Slawische  a  (§.266.^.),  also  ta^.mo  dem  Indischen 
td-'vaif  »it  i7i  för  r,  wie  in  den  oben  erwähnten  Griech.  Zeit- Ad* 
T^bien  ,^iJLog^  ^nifioQ.  Wollte  man  einen  anderen  Ursprung  des  Slaw. 
Suffixes  :m^  als  den  hier  angegebenen  suchen,  so  könnte  man  zu* 
nächst  an  das  Anhängepronoinen  ^  sma  denken,  welches  im  Slaw« 
das  s  eingebülst  hat.  Nun  aber  steht,  um  das  Demonstrativum  als 
Beispiel  txk  setzen,  dem  Skr.  Dativ  ta-smäi^  und  dem  Locatiy  ta* 
smin  im  Slaw.  lo-mü,  iO'^m  gegenüber;  und  es  bleibe  nur  noch 
übrig  für  den  Ablativ  ^f^q]7^<a-^/7ia/  ein  Slawisches  Analogon  zu 
suchen.  Allein  der  Ablativ  steht  in  seiner  Bedeutung  den  die  Rich-^ 
tung  nach  einem.  Orte  ausdrückenden  Adverbien  auf  mo.  am  meisten 
entgegen,  und  was  die  Form  anbelangt,  so  könnte. man  für  ^^m^ 
ta'Smdt  auch  nur  ein  toma  oder  iomo  erwarten,  und  kein  ta-mo. 
Denn  da  das  Sanskritische  kurze  a  am  Ende  Altslawischer  Wort* 
Stämme  stets  zu  o  geworden  ist  (§.257.),  so  müfste  ein  ungeschmä- 
lert gebliebenes  a  in  diesem  einzigen  Falle  sehr  auffallen,  imd  es 
wäre  kein  Grund  abzusehen,  warum  sich  ta^mo  der  Analogie  von 
to-mü  und  to-m  entzogen  hätte.  Es  bleibt  aber  noch  eine  3te  Er- 
klärungsart der  Adverbia  auf  mo  möglich,  nämlich  die,  dafs  dieses 
mo  eine  vollständigere  Form  der  pluralen  Dativ* Endung  sei,  so  dafs 
von  der  Skr.  Endung  X^Jf^Vy^s^  Latein,  bus^  Litth.  miis  oder  ms 
(s.  §.216.),  die  sonst  im  Slawischen  auf  ein  blofses /n  herabgesunken 
ist,  in  vorliegendem  Falle  noch  ein  Yocal  übrig  geblieben  sei.  Man 
müfste,  wenn  diese  Auffassung  die  wahre  ist,  kamo  wohin?  tamo 
dahin,  inamo  anderswohin,  onamo  dorthin,  imd  einige  ähnliche 
Formen,  dem  Femininum  zuschreiben.  Es  würde  also  tamo  dem 
Sanskritischen  tä^yas  entsprechen^  während  das  mit  dem  Masc  und 
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Neutr.  identisclie  tjem  dem  componirten  Stamme  ^  tya  angehört 
(S.499.).     Diese  letzte  Erklärung  liefse  sich  besonders  dadurch  im* 
terstuta&en,  dafs  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  die  Adverbia  quan- 
titatis  auf  ma  oder  mi  (Dobr.  S.430.)  plurale  Casus -Endungen  ent« 
halten, .und  zwar  die  auf  mi  die  instrumentale  und  die  auf  ma  eine 
tmgewöhnliche  vollständigere  Form  der  Dativ- Endung,  mit  Bewah- 
rung des  alten  a  des  oben  erwähnten  Ujras^  wodurch  sie  der  §.273. 
erwähnten  Dual-Endung  gleich  geworden.  Eine  wirkliche  Dual-Flexion 
in  den  in  Rede  stehenden  Adverbien  zu  suchen,  scheint  mir  aber  un- 
statthaft.    Beispiele  sind:   koljma  oder  koljmi  wie  viel?  toljma 
oder  toljmH^)  so  viel.    Es  haben  aber  alle  diese  Adverbia  die  Sjibe 
//  (aus  //)  in  der  Mitte,  und  diese  drückt  meiner  Meinung  nach  den 
NebenbegrifF  der  Vielheit  aus,  und  ist  eine  Verstümmelung  des  Suf- 
fixes liko^  Nom.  m.  lik^  z.B.  kolik  quantus,  wovon  später  mehr. 
Von  diesem  jrOZ/ATO  sind,  meines  Erachtens,  die  Adverbia  koljma 
und  koljmi  entsprungen,  wie  im  Sanskrit  der  plurale  Instrumentalis 
^sß^^ianäis  das  Adverb,  langsam  ausdrückt,  aber  in  seiner  eigentli- 
chen Bedeutung,  d.h.  durch  die  langsamen,  gar  nicht  vorkommt 
Es  gibt  auch  Adverbia  quantitatis  im  Slawischen,   die  ohne  die  Ca- 
sus-Endungen ma  oder  miy  mit  //  schliefsen;  so  kolj  wieviel?  iolj 
soviel.     Hiermit  hängen  wahrscheinlich  auch  die  Zeit-Adverbia  auf 
Ije  zusammen,  die  dem  Pronomen  die  Präposition  do  oder  ot  vor- 
setzen, z.B.  do'kolje  wie  lang,  ot-tolje  so  lang. 

414.  Durch  das  Suf£x  %  ti  bildet  das  Sanskrit  m^kati  wie 
viel?  aus  ka^  ^ff^  tati  so  viel  aus  ta^  und  das  relative  Sffff /a^/ 
wie  viel  aus  jra.  Man  erkennt  die  beiden  ersten  Ausdrücke  leicht 
wieder  in  dem  Lat.  (juoi  und  lo/,  die  gleich  den  Personal -Endungen 

(*)  S.  Kopitar's  Glossar  zum  GbgoliU.    Dobrowsky  gibt  blos  ioljma. 
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det  Verba  >  Am  sdüiebende  t  eingeliüfst  habeii.  Die  YolUtändige 
aber  wurde  gescbotzt '  in  der  Zusammensi^uDg  aiit  d^m^  die^  diahusj 
also  toii^deni  (nicht  aus  tol-itidefn)^  ifuoti-diey  quoti-^ianus.  Die  Länge 
des  i  Ton  quoiT^die  md^  des  davon  abstammenden  tfuotidianm  ist  UBr 
organisch  und  Tielldcht  dadurch  hervprgerufen,  dafs  sich  quoti  dem 
mifsleiteten  Sprachgefiybd  als  Ablativ  darstelllie.  Um  aber  zum  Skr« 
katiy  -iatij  jraii  zurückzukehren,  so  bereiten  diese  Ausdrücke  schon 
den  declihationslosen  Zustand  der  Latein,  Schwesterformen  gewisser- 
mafsen'  dadurch  vor,  dafs  sie  im  Nom.  Acc.  singulare  Neutralform, 
d.h.  gar  keine  Casus -Endung  haben,  während  sie  in  den  übrigen 
Casus  die  regelmäfsigen  Plural -Flexionen  zeigen.  In  dieser  Bezie- 
hung stimmen  sie  mit  den  Zahlwörtern  von  6-10  uberein ,  die  im 
Griech.  und  Lateinischen  ebenfalls,  in  letzterem  schon  f  tf/iluor, .  völ- 
lig flexionslos  geworden  sind  (§.313.).  Im  Zend  findet  man  kati 
häufig  hinter  dem  männlichen  Relativum  plur.  und  zwar  mit  r^el- 
mäfsiger  Plural -Endung,  nämlich  V^^^fo«^^  ^V^  Jf^^i  kaiajrö^  wel*^ 
ches  soviel  als  quicunque  i)edeutet. 

415.  Fast  alle  Pronomina  verbinden  sich  im  Sanskrit  mit  den 
Adjektiven  7^a\^drs^  ^  drsa  und  ^  drkia^  welche  von  der  Wur- 
zel dri  sehen  stammen  und  soviel  als  aussehend,  älinlich  be- 
deuten, aber,  weil  sie  weder  einzeln  noch  in  Verbindungen  anderer 
Art  vorkommen,  vollkommen  den  Charakter  von  Ableitungssufifixen 
angenommen  haben.  Die  Endvocale  der  Pronominal -Stämme  und 
der  componirten  Plural-Themen  asma^  jrusma  verlängern  sich  vor 
denselben,  wahrscheinlich  zum  Ersatz  eines  weggefallenen  7*- Lauts 
des  Neutrums  der  Pronomina  Ster  Person  und  des  Ablativs  der  Isten 
und  2ten  Person  sing,  und  pl.  (vgl.  §.404.);  daher  z.B.  td-dri 
(Nom.  tddrk)  oder  tä^drsa  oder  td-drksa  diesem  ähnlich,  sol- 
cher, talis,  für  tad'dri  etc.;  kUdri^  kUdria^  kUdvkia  qualis? 


lur  kidrdrs^  eta;  ya-dri^  jrd-driä^  fä^drkia  qualis  (relat.)» 
mä'-dfs.f  fnä-dpsAy  md-drkda  mir  ähnlicht  .Ifi^eiaea^gleichen» 
asmddfi  etc.  uns  ähplich,  jrusmddr/  etc.*  euc'K.Shi^lJlcli.  Von 
dem  DemondtiratiiTstaQQiKxi  i^  odep  Tielmelatr  voo;  de»  eiäfoch^tiog^lurSucli* 
licdieii  Neutrum  it  kommt  ftifrJ^'a  etc.  talis;  Voä  deib:  .«ub^ekUren 
Dem(Hi3tratiY- Stamm  sa  lnommt  sadrs  etc'y  welches  sgioietfi '  Ur- 
^ronge  nach  diesem  gleichend ,  wie  dieser  ausaeh^nd^  .dem 
Gebrauche  nach  aber  ähnlich  im  Allgemeinen  bedeutet.  Wenn  abev 
nicht  sddri  nach  Analogie  von'  iddrs  u.a.  gesagt  wird /•  so  liegt 
der  Grund  offenbar  darin,  dafs  diese  Form  vom  wirklichen  Stamtne 
sa  ausgegangen  ist,  und  ein  Neutrum  sat  nicht  im  Gebrauche  war. 
Man  braucht  also  nicht  mit  den  Indischen  Grammatikern  anzuneh- 
Biea,  da{s  sadpi  eine  Yerstiimmelung  von  sama-^drs  sei,  wohl  aber 
konnte  Ton  samä  ein  sama-drsy  wie  ronsa  die  Form^^^r/ aus- 
gehen. Die  Europäischen  Schwestersprachen  haben  in  merkwürdiger 
Üb«ein«tamva.g  «ft  «ioaoder  -  d»  doch  «mJ,M»gig  von  dn«,- 
der,  imd  blos  weil  der  Wechsel  zwischen  d  und  /  oder  r  sehr  be- 
liebt ist(*)  und  Laut  T  Schwächungen  in  den  durch  Zusammensetzun- 
gen, belasteten  Formen  sehr  leicht  hervorgerufen  werden  —  das  alte 
d  in  diesen  Verbindungen  mit  /  vertauscht.  Auf  diese  Weise  ist  -AiW 
dem  Yerbiun  H^kw  so  sehr  entfremdet  worden,  dafs  die  Gemeinschaft 

ihrer  Abstammung  ohne  Yermittelimg  durch  das  verschwisterte  Sanskrit 

II    '       I       .■■■■■■    I  I        ■  I     I  II. 

(*)  S.  §«17|  wo  unter  andern  das  Goih.  leik  mit  dem  Skr.  diha  vermittelt  worden. 
Wenn  der  Goth.  Ausdruck  aucb  Fleisch  bedeutet,  so  mag  hier  daran  erinnert  werden, 
daüs  ein  Wort,  welches  im  Skr.  blos  Fleisch  bedeutet,  im  Ahd.  als  Benennung  des  Lei- 
bes auftritt,  während  im  Litthanischen  und  Slawischen  das  Fleisch  zu  Blut  geworden  ist 
Dem  Skr.  kra^jra^m  Fleisch  steht  formell  das  Litth.  krauja-^^  Slaw.  krovj  Blut  am 
oScfasten,  dann  fdgl  der  Ahd.  Stamm  UBEfF'A^  Korn.  Ar^c^Leib^  welches  der  Ui^e-. 
ttdt  des  Wortes  treuer  geblieben  ist,  als  das  Qriech.  Mtoüi  und  LaL  coro. 
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unHereo*  Blicken  wohl  stets  entgangen  wSre.  Wir  müssen  hier  wie- 
der an  ein  ähnliches  Schicksal  erinnern,  welches  das  alte  ^  der '  Zahl 
2ehn  in  mehreren  Asiatischen  und  Europäischen  Sanskrit -Sprachen 
am  Ende  •y6n  ^Zusammensetzungen  betrofien  hat  (S.  462.)«  Auch  im 
torliegenden  Falle  kömmt  -uns  eine  ubereibstimmende  Erscheinung 
aus  dem'  Orient  entgegen,  denn  im  Präkrit  zeigt  sich  in  der  in  Rede 
stehenden  Zusammensetzung  häufig  r  —  welehes  nach  §.20.  oft  dar 
Vorgänger  des  /  ist  —  statt  des  Skr.  d\  z.B.  ff|f^^  i^IW^a  neben 
fi^f^^  t»disa  iuTi^(f^4a4rsa.^*)  Jenem  idvis^a  steht  das  Dor« 
ToXiKo^  sehr  nahe.  Das  /  dier  beiden  Sprachen  aber  stammt  nicht 
Tom  Skr.  r,  sondern  dieses  ist  eine  Verstümmelung  von  «/•(**),  dessen 
a  im  Fräkrit  und  Griech.  zu  /  sich  geschwächt  hat,  das  r  aber  ist 
ganz  verdrängt  worden.  V^äbreiid  A/ic«^  auf  t}as  Sänskr.  ^  dria^ 
Nom.  m. '^r/tf-ip  sieh  stützt,  hat  auch  das  rein  wurzelhafte  ^^xq^^f/» 
Nom.  m.f.n«  drk  im  Griechischen  seine  Vertretung ,  nämlich  durch 
^^  und  ofjS^^:^  Dem  interrogativen  ^X/ico^  steht  das  Prakritische 
kSrisa  -sehr  nahe,  ddbh  ist  nicht  zu  übersehen,  däfs  das  Präkritische 
S  aus  i  entartet^  Jsl{,'(*^*)  während  wutXUc^  für  ^öAnco^  steht,  und  nicht 
auf  das  Skr.  ktdrsd^s^  sondern  auf  em  vom  Stamme  ka  zu  erwar- 

^ . Lj l; ^« 

(*)  Bei  meiner  ersten  Behandlang  dieses  Gegenstandes  war  mir  die  Prikritisehe  An- 
iiShemog  an  die  fioroipSiichen  Scbwcstersprachen  noch  nicht  bekannt  (s.  Einflnls  der 
Profiomiiia  auf  die  Wortbildung  S.  8.  a.  äz.)*  Seitdem  hat  auch  MaxSchmidt  (De  pron. 
gr.  et  laL  p.79.)  die  Sanskritischen  Bildungen  smCdrsa^s  in  den  Grieeh,,-Goth*  und  La- 
teinischen auf  XiKog,  leßc-s  und  ii-s  wieder  erkannt  Er  übersieht  aber  in  den  Sanskrit- 
formen die  Yocallänge  des  Pronominalstamms,  worauf  das  6r«  fi,  alter  äj  und  Lat.  a  sich 
stntxt,  weshalb  man  nicht  nothig  hat,  den  betreffenden  Bildungen  die  Adverbia  ijf  7^,  Tjl 
zum  Grunde  su  legen. ' 

(**)  §•  1.  und  Vocallsmus  Anm.  i. 

C^^  Hoefer  De  prikrit«  dialecto  p.29. 
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s 

tendee  lAid  ur$prüiigKcb  walurscheinlich  dageTV^senes^^a^^/a-^  sich 
8tüttt|  idem  auch  das  Golh.  hy^ieiis  abgehfiit«    .       . 

.:  416»    Pas  Gothisehe  hat  in  dem  ebeit  eiwähnt^  hySMks  (Thema: 
hi>SleiJka)y  womit  unser  welcher  zusan^menhänglr^  eheii  so  wiß  ia  Ap^- 
lauds  (§.409.)  die  JaJtirtausende  alte  Ypeallänge .  J^e^ihrt, .  .nur  mit  der 
selteneren  ^^Veitretung  dujrch  t  (§*69.).   Auf  /^v^il^i^f.  antwortet  wie- 
dcür  kein,  demqiistf:atiY0s  lA^Zeii^f^   sondelm  daför  sieht  svaleiks;  miser 
solcbe^:,  wi?  f9alau4s  für  'tli4it$iids  (§«40d.);  aUeiüv  das  Angelsäch- 
sische, ilnd  Altnordiaqhe  setaean  d^m  Grlech« /n^^^^  ^^d /Slvi  tädr^ 
sbrs  ein  tkjrlic^  thilikr  gegenüber  (Griitimin.40.),    Das.  Goth.  IciAs 
Shnlich  kommt  aber  auch  in  anderen  ^ds  dekl  uralten  Pronominal- 
Yerbinduiigen  vor,  dqqh  niemals  einfach^v  sptidem  dafür  steht  ga-leüts, 
luiser  gleiqh  aus  g0-ljeich,  welches  al^  Fortsetzung  des  oben  er- 
wätnten  Skr.  ^«</r^'^-^  angesehen  werden  kaobi   denn  da  die  un- 
treoilbare  Präposition  ^  sa,  l^[^^san^  ifd  Gothischen  to  ga  geworden 
ist  (Grimm  II;  1018.),  so  k^np  auch, der  Pronominälstammy  wovon 
]ette  PrSpositiönen  ausg^ang«a  sind;   als  PrSfiic  i^  der  Gestalt  toü 
gct  ertrortet  "werdf n, .  Jn  anai^ik4:{%.  uösw  ,ä*n]LitbT'  «tebt  meiner 
Ikleinung  nach  una  Wenfalls  als  Pronpmto^  nipht  als  Pj$p.eätion,  und 
stimmt  zum  Sanskritisch-Litthauischen  Demonstrativstamm  ana  (§.372.); 
es  heifst  also  anfi-leiks  soviel  als  diesem  ähnlich,     Au^ch  in  den 
übrigen  Gompositen  dieser  Art,  mit  Ausnahme:  von.  mtf/iAsfAa  (Them. 
^leikan)  Bildiiifs,  wörtlich  Mann-gleichend,   entspricht  das  erste 
Glied  mehr  oder  weniger  einem  Pronominal -Begriff.     Es  sind:  an" 
tharleikei  Verschiedenheit,   welches   ein  Adjectiv  antJiarleiks  vor- 
aussetzt, als  sinnverwandt  dem  Skr.  dnya-dria-s  einem  anderen 
ähnlich,  von  anderer  Art,  wovon  aljaleiks^   zu  folgern  aus  «^a- 


(<^)  Zu  folgern  «us  dem  Adverb,  analeikö» 
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leikSs  hi^wg,  das  formelle  Ebenbfld  ist;  samaleßc&  irwg^  welches  ein 
Adjectir  sanMaleik{ays  xtemselben  ähnlich  Tovaussetzt,  als  Analogon 
zum  Griech.  ofuikL^  und  dem  iM.  sinalis\  {^)\  ibnaleiks  gleich,  wie 
das  einfache  ibt^ays^  seinem  Ursprünge  nach  bedeutet  ersteres  gleich* 
auS6ehend;  missaleiks  Terschieden.  Ich  kann  nicht  umhin,  hier 
die  Yermuthung  auszusprechen,  da£s  das  Gtrth.  Präfix  itiäm,  unser 
mifs,  von  pronominaler  Herkunft  und  mit  dem  Litthauisohen  Stamme 
TVlSSAy  No0L  'wissa*^  all,  und  somit  auch  mit  dem  Skr.  f^pg  viiva 
verwandt  sein  könnte,  durch  die  sehr  gewöhnliche  Yertauschung  des 
^  mit  m  (§«63.).  Durch  die  Erklärung,  die  oben  Ton  foTSf  ^^^^(^ 
gegeben  worden  (§.392.),  wäre  dieses.  Wort,  vermöge  der  Bedeutung 
der  Präposition  foT  ^i^  sehr  gut  geeignet,  den  Begriff  der  Yerschie-* 
denheit  auszudrücken.  Auch  könnte  das  Goth.  nüssa  (nacktes  Thema) 
ursprünglich  alius  bedeutet'  haben,  und  dennoch  mit  der  Sanskri- 
tisch-Litthauischen  Bezeichnung  des  All  identisch  sein;  jedenfalls  ist 
sein  Einflufs  in  der  Zusammensetzung  ähnlich  dem  unseres,  mit  dem 
Skr.  aparä  alius  verwandten,  aber  (s.  .§.  350.),  in  Zusammen- 
setzungen wie  Aberwitz,.  Aberglaube.  So  wäre  also  unser  Mis- 
sethat,  Goth.  missadids^  soviel  als  Aber-.That,  andere  That  als 
die  rechte,  und  Mifsgunst  soviel  als  Aber-Gunst;  das  obige 
missaleiks  aber  würde  ursprün^ich  soviel  als  anderem" ähnlich  be- 
deuten. Diese  Yermuthung  wird  kräftig  imterstützt,  und  fast  aufser 
Zweifel  gesetzt,  durch  ;  das  von  dem  Thema  MISSA  abstammende 
Adverbium  missA  (vgl.  S.398.),  welches  einander  bedeutet:  gdleiih 


(*)  Das  einfaclie  sama  (Th.  saman)  heilst  derselbe,  und  entspricht  dem  Sir.  sa~ 
m0-^  gleich,  Shnlich  nod  Gr.  oixo^g,  niit  ErWeiterang  des  ThemaVdarch  n.  Hier- 
her gehört  anch  sMons  (Them.  rnimi)  irgend  einer,  welches  dem  Verlangen  der  Li- 
qnida  nach  u  Gehör: g^dbeo,  daßir  Nerven  dem  ZiMtoe  eine»  n  lich  OrcigehallCn  bat 
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izvis  missd  ancaxrojv^t  afO^J^g  (l.Cor.  16.20.).    Es  leuchtet  hier  die 
ursprüngliche  Bedeutung  all  noch  darin  durch,  dais  missd  mit  Einem 
Worte  d^i  einen  und   den  andeiren  ausdruckt.     Im  Deutschen  Iiat 
das  auf  das  Goth.  leiks  sich  stützend^  lieh,  welches  in  welcher  und 
solcher  des  i  verlustig  gegangen,  in  gleich  aber  regelrecht  dem 
alten  i  ein  ei  gegenüberstellt,  einen  viel  ausgedehnteren  Umfang  ge^ 
Wonnen,  und  vollkommen  den  Charakter  eines  AbleitnngssufiSxea  an« 
glommen,  in  Wörtern  wie  jährlich,   jämmerlich,   glücklicliy 
schmerzlich  u.a.  (^)    Wenn  im  Nordischen,  Angelsädisischen  und 
Englischen  auch  das  Simplex  vorkommt,  so  mag  dies  durdi  eine  Yer« 
stümmelung  des  Goth.  galeiks^  unseres  gleich  durch  gänzliche  Ab- 
streifung des  Präfixes  entstanden  sein. 

417.  Schwerlich  wird  man  einen  Einwand  gegen  die  Identität 
des  Goth.  Suffixes  leika  mit  dem  Griech.  >jL%og  darauf  gründen  kön- 
nen, dafs  die  Lautverschiebung  an  der  medialen  Tenuis  nicht  einge- 
treten ist;  ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  §.89.  und  nament- 
lich auf  die  Verwandtschaft  des  Goth.  slipa  und  Ahd.  insuepiu  mit 
dem  Skr.  svapimi^  Lat.  sapio  und  Griech.  xmvQg^  trotz  der  Festhal-> 
tung  an  der  alten  Tennis.  Das  lange  i  (im  Goth.  durch  ei  geschrie- 
ben) in  der  Germanischen  Bildung,  gegenüber  der  Kürze  im  Gr.  TJatog 
und  Prakritischen  risa  oder  disa^  wird  noch  weniger  einen  Grund 
gegen  dii  Identität  des  in  Rede  stehenden  Suffixes  in  den  drei  Spra- 
chen abgeben,  denn  da  die  Urform  darka  lautet  (s.  S.698.),  so  kann 
wohl  die  Ausstofsung  des  r  eine  Entschädigung  in  der  Verlängerung 
des  vorhergehenden  Vocals  gefunden  haben,  und  das  Germanische  steht 
also  in  dieser  Beziehung  dem  Urzustände  um  eine  S^ufe  näher  als 
das  Hellenische  und  Präkritische  $chwester -Idiom. 


(*)  Die  AlUiO€bdealM:li«ii  Znssiiwieaietsiiiigea  dieser  Art  s.  bd  Graff  ILl05* 
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41  d«    'Das  Altfilawisclie  zeigt  unser  Su£ßx  in  vollkommen  glei-^ 
eher  Gestalt  mit  dem  GriecHschen,  und  zwar  im  Masc.  und  Neutr; 
in  der  von  /iito, .  Nom.  m.  lik  (nach  §•  257.),  neut /i^o;  daher  ^o/iVt, 
tolika  taliSy  tale^  odectantuSy.  tantum  =:  Gr.  njA/xo^,  mihiMv  und 
Prakr.  tdrisdy  tärisan^   Skr«  tädrias^   tädrsam*^   kolikj  koliko 
qualis,  «juale,  quantus,  qüantum?  =  Gr.  njAiW»  Tni^JKov,  Prftkr. 
kSrisöy  kärisatiy  Skr.  ktdriäs^  ktdriam\  jelik^  jeliko  relat«  sss 
Gr.  ^Aixo;«  i^Koy»  "PrklkX.färisdj  jrdrisariy  Skr.  yadrias^  yädrianu 
Hinsichtlich  des  Relativ -Ausdrucks  ist  es  wichtig  zu  beachten,   dafs 
in  dieser  Ableitung  der  Stamm  je  (euphonisch  für  /o),  der  gewöhn* 
lieh  er  bedeutet  (§.282.),   ohne  das  sonst  nöthige  enklitische  sehe 
die  ursprüngliche  relative  Bedeutung  bewahrt  hat.    Wenn  aber  Do^ 
browsky  (S.  344.)  in  dieser  Ableitung  blos  ik  als  Suffix  annimmt, 
,,interpOsito  tarnen  1",   so  scheint  er  die  %o  auffallende  Ubereinstim- 
mimg  mit  den  Gr.  Bildungen  auf  Xiico^  nicht  beachtet  zu  haben,  sonst 
würde  er  dem  /  einen  wesentlicheren  Antheil  an  dem  Ableitungsge^ 
sdiafte  zugestanden  haben.     Darin  aber  weichen  die  Slawischen  For* 
men  von  denen  der  Schwestersprachen  ab,  dafs  sie  den  Endvocal  des 
primitiven  Pronomens  nicht  verlangem,   oder  a  für  o  setzen;   denn 
nach  g.256.a.  entspricht  Slaw.   o  dem  Skr.  kurzen  a,  und  a  dem 
langen  äy  somit  sollte  man  talik  gegenüber  dem  Skr.  tadria-s  und 
Prakr.  tdrisö  -erwarten.    Wundern  aber  darf  man  sich  nicht,    daüs 
im  Laufe  der  Jahrtausende,  die  das  Slawische  von  der  Identität,  mit 
seinen  Schwester -Idiomen  trennen,  in  dem  vorliegenden  FaUe  eine 
Vocal- Schwächung  eingetreten  ist;  da  Kürzungen,  Verdünnungen  und 
Abschleifungen  der  Laute  die  gewöhnlichsten  Änderungen  sind,  welche 
die  Zeit  an  dem  Urtjpus  einer  Sprache  vornimmt   Es  gibt  jedoch  im 
Slawischen  noch  andere  sinuverwandte  Bildungen»  in  denen  die  Stamm- 
silbe die  alte  Yocalschwere  gerettet,  das  Suffix  aber  durch  Ablegung 
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der  Sylbe  li  sich  yerstümmelt  hat,  und  in  Yerbindüng  mit  dem  Zu- 
sätze der  definiten  Dedination  erscheint;  daher  takjri  talis,  ki^kjri 
qualis?  jakjri  qualis  (rel.).  (*)  Die  einfachen,  d.h.  des  definiren- 
den  Zusatzes .  entledigten  Neutra  taJco^Jcaho  kommeti  als  Adverbia 
vor,    ersteres  mit  der  Bedeutung  so,    letzteres  mit  der  von  i^ie? 
Durch  die  Ausstofsung  der  Sjlbe  li  sind  takjri  und  seine  Correla- 
tiva,  hinsichtlich  ihres  letzten  Bestandtheils ,  identisch  geworden  mit 
dem  ebenfalls  definit  declinirten  Interrogativurn  hyi  quis,  und  man 
kann  darum  den  Einwand  nicht  ganz  beseitigen,   dafs  z.B.   takjri 
eine  Zusaminensetzung  des  DemonstratiTums  mit  dem  Interrogativiim 
sei.     Die  obige-  Erklärung  aber  ist  darum  vorzuziehen,  weil  durch 
sie  das  a  des  ersten  Gliedes  der  Gomposition,   eben  so  wie  die  Be- 
deutung des  Ganzen,  eine  uralte  Begründung  findet,   während  nach 
der  zweiten  Auffassung  nicht  einzusehen  wäre,  warum  nicht  tokjri^ 
jekjriy  kokyi,  oder  tk/i  (*^),  ikyi  gesagt  wird,  und  warum  gerade 
die  Anhängung  des  Interrogativs  auf  das  vorangehende  Fronomen  den- 
selben Einflufs  haben  sollte,  den  das  in  Rede  stehende  Suffix  in  den 
verwandten  Sprachen  ausübt. 

419.  Sind  aber  die  Altslawischen  Gorrelativa  takyi^  kakjrij 
fakjri  Verstümmelungen  von  talikjri  etc.,  so  müssen  auch  die  ana- 
logen und  gleichbedeutenden  Litth.  Formen  toks  talis,  koks  gua- 
lis  (Them.  tokia^  kokia  s.  3.692.)  in  diesem  Sinne  -erklärt  werden, 
und  die  Biegegnung  des  ersteren  mit  dem  im  Alt -Schwedischen  neben 


(*)  Dobrowsky  (S.343.)  betrachtet  mit  Unrecht  ak  als  Ableitung,  indem  er  hin- 
alcbtlich  des  primitiven  Pronomens  von. den  verstümmelten  Nominativen  masc.  z*,  Ar',  t 
aasgeht,  und  überhaupt  über  Thema  der  Wortstamme  und. das  in  §.i255.a.  durch  das 
Sanskrit  enthüllte  historische  YerhiltniCs  des  o  zu  a,  ak  seiner  Lange,  im  Unklaren  ist 

(**)  nach  Analogie  von  kioy  cio  S.579« 
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iolik  und  iolkin  bestehenden  tockin  (Grimm  III.  49.)  wäre  demnach 
nicht  zufällig.     Das  Latein.  Sufi&x  U  in  tääs^  qualis^  aetjuaUsi^)  bie- 
tet eine  entgegengesetzte  Verstümmelung  dar,  indem  es  den  Anfang 
des  ursprünglichen  Adjectivs  der  Ähnlichkeit,  sowie  auch  die  Yocal- 
länge  des  Pronominalstamms,  bewahrt,   die  letzte  Sjlbe  aber,   oder 
den  bloisen  Guttural  von  ffp^  tddrij  cj^^q^  kidrk  (S.697,),  ^96-^> 
oySi^dKr^  eingebüfst  hat.     Die  Identität  der  Bildung  liegt  aufser  allem 
Zweifel,  auch  ist  schon  von  Yossius  talis  mit  rä^Kog  identificirt  wor« 
den.    Der  Gewohnheit  an  das  lange  a  in  diesen  uralten  Formen  mag 
es  zugeschrieben  werden,  dafs  in  jüngeren,  dem  Lateinischen  speciell 
angehörenden  Bildungen  dieser  Art,  dem  Suffix  ein  ä  vorgeschoben, 
oder  dem  primitiven  Wortstamm  angefugt  wird,  im  Fall  derselbe  mit 
dnem  Gonsonanten  schliefst;  daher  z.'B*   regplis/ * /egälisi  conjugäUs^ 
hiemaiiSj  camälisy  augiwalis  u.  a.     Dagegen  -wird  bei  Wortstämmen 
mit  kurzem  Etxdvocal  dieser  blos  verlängert,  und  das  u  (o)  der  2ten 
Declin*  wird  in  ein  langes  statt  des  sonst  vor  Suffixen  eintretenden 
kurzen  /  verwandelt,  daher  z.B.  ciin^lisj  hosü-lis^  juvenl-lis  von  c/w, 
hostij  juvem{**)j  und  so  auch  viri-Jis  von  wm,  puefl-^Us  von  pueru^ 
servl'lis  von  seruu.  etc.;  auch  ani-Us  von  dem  organischen  u  der  4ten 
Decl.,  welches  nicht  minder  der  Schwächung  'ZU  i  unterworfen  ist, 
wie  die  Dativ*Ablative  auf  i-bus  zeugen.     Hierher  gehören  vielleicht 
auch,  wenn  gleich  mit  kurzem  /,   die  Wörter  auf  ti-lis  oder  d-lis^ 


(*)  Aequalis  ist  hinsichtlich  seines  letzten  Bestandtheils  in  soweit  identisch  mit  gualis^ 
als  aequus  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Skr.  "ö^p^^ka^s  unus  zusammenhängt,  die- 
ses aher  in  seiner  Schlufssjrlbe  mit.dom  iDterrogativstamm  ka  identisch  ist  (§.308.). 

(^  Von  dem  Urstamme  Jupen  =  Skr.  yuoan  kommt  jupenaiis\  genii-lis  kommt  von 
einem  Stamme  efenti  (vgl.  Litth«  geniis  yerwandter)^  dessen  i^  mud  somit  auch  das  /,  im 
Nom.  gens  unterdrückt  ist 
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denen  entweder  verlorene  Abstracta  auf  ti^Sj  si^s  (^),  oder  Fassiv-Par- 
tidpia  zum  Grunde  liegen,  der^n  u  TOr  dem  neuen  SuiEGx  sich  zu  i 
schwächen  mufste;  also  z.  B.  ßcli-lisy  missi-lis  entweder  von  unterge- 
gangenen Abstracten  ßcti^Sj  missi-s  ~  woraus .  die  Sebundärformen 
fictioj  missio  —  oder  yonfictus  (geschwächt  9Xib  fäeius^  §-6.)y  missus. 
So  auch  simi^lis  m£t  kurzem  /  — '  von  dem  verlorenen  Primitiv  simu^s 
=  Skr«  sama-s  ähnlich»  Goth.  sama  (Th.  saman)  und  Gr.  ofxo^  — 
imd  huminlis  von  humu-s.  Das  a  der  Isten  Declin«,  wekhes  seinem 
Ur^runge  nach  lang  ist  (§.  i  1 8.),  hat  seine  Länge  vor  diesem  SuiBx 
geschützt,  daher  z.B.  viiälisy  besüälis^  amphorälis»  Da  das  u  der  2ten 
DecL  seiner  Herkunft  nach  ein  kurzes  a  vertritt  (§*li6.),  und  im 
Fem.  in  a  übergeht,  so  ist  es  nicht  befremdend,  dafs  auch  bei  die« 
ser  Wprtklasise  Adjective  auf  ü-lis  statt  7-/Ä  vorkommen,  wie  fatorUsj 
infernorüsy  Uberä-Us»  So  auch  esuria-lis  von  esuHe^s^  wobei  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  das  e  der  5ten  DecL  aus  ä  erzeugt  ist  (§.  12i.u. 
137.},  dagegen  hat  Jide-lis  sein  e  bewahrt  Vereinzelt  steht  ^mi^/icMi^, 
welches  darum  merkwürdig  ist,  weil  es  unser  SuSBx  vollständig  ge^ 
Mttet  hat,  und  sein  licus  so  .genau  wie  möglich  dem  Gr.  }uKog  ent^ 
spricht.  Wenn,  wie  ich  gerne  mit  M.Schmidt(L&  S.73.)  annehme, 
ancli /elic-s  hierherzuziehen  ist,  als  Aoalogon  zu  n-^^»  ^I^^C*)j 
so  kann  ich  doch  seinen  Grundbestandtheil  nicht  in  der  Wurzel  Je 
suchen,  wovon  ft^Uis,  fe-iura^  fe-mina  u.a.,  sondern  in  einem  ver- 
lorenen Substantivstamm ,  der  im  Skr.  vnSL^^^ß  lautet  und  Glück 
bedeutet.  (***)    Es  hätte  also  felix  einen  Guttural  verloren,  wie  fid- 


(*)  ^gL  KnAab  der  ProaooiiiMi  auf  die  W«rtbiMiiiig  S.34«  «  . 

(••)  Docb  mit  langem  sgieich  dem  6  oliiiM^j(S.4l  7.)* 

(•M)   Vgl.  manda^i^g    schlechtes  Glfick  habend,  nngl&eklieh.     6e- 
brattchlicher  ist  das  verwandte  iäga. 
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men  für  fulg^wn ,  lu-men  för  luc-men ;  und  es  stimmte  hinsichtlicli 
seines  ScUufibestandtheils  imd  der  Bedeutung  seines  Yordergliedes 
Tortre£Qich  zn  unserem  glück*lich.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen, 
dafs  das  in  Rede  stehende  SuiBx  in  den  verwandten  Sprachen  keine 
primitrren  Wörter  unmittelbar  aus  den  Wurzeln  bildet,  son:dem  nur 
DerivatiTa  oder  Gomposita.  Darum  kann  ich  auch,  gegen  meine  frü- 
here Yermuthung,  Wörter  me  a^Sy  /ragäisj  docäis  hinsichtlich  ihres 
Sufifixes  nicht  mehr  mit  Wörtern  wie  die  oben  erwähnten  civilis^  (^i- 
riliSy  sennlis  in  eine  Klasse  stellen.  Bei  jenen  dürfte  wohl  das  / 
primitiv,  nicht  wie  bei  diesen  aus  d  entartet  sein.  In  diesem  Falle 
bietet  sich  im  Sanskrit  ein  Suffix  la  oder  Ha  zur  Yergleichung  dar, 
z.B.  in  an^ila-s  Wind  von  an  wehen,  worauf  wir  in  der  Lehre 
von  der  Wortbildung  asurückkommen  werden.  Im  Zend  weifs  ich  ein 
dem  Sanskritischen  drs^  dria  oder  drkia  entsprechendes  Adjectiv 
in  Verbindung  mit  Fronominalstämmen  nicht  zu  belegen;  ich  finde 
aber  Y.S.  p.39.  den  Ausdruck  aM^£!7a^g7ar»^  huar^daresa  der 
Sonne  ähnlich,  und  dadurch  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  un- 
terstützt, dafs  das  r  der  Sanskritischen  Formen  eine  Ycrstümmelung 
von  ar  sei. 


Pt onominale   Adverbia. 

420.  Locative  Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch  das  Suffix 
tra  gebildet,  welches  sich  unmittelbar  an  das  wahre  Thema  anschliefst; 
daher  a-tra  hier,  ta-tra  da,  amu-tra  dort,  ku^tra  wo?  jra-tra 
wo  (rel.).  Wahrscheinlich  ist  dieses  £ra,  welches  im  Zend  nach 
§«47.  *9j)(r  thra  lautet  (ithra  hiev^ .  avatkra  dort^  jraihra  wo) 
eine  Zusammenziehung  dea  Comparativsuf&xes  iara^  und«  hinsiohtlioh 
seines  Ausgangs  vielleicht  ein  Instrumentalis  (s.  ,S.395.).     Es  siad 
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daher  die  Latein.  Pronominal- Ad verbia  ci-tm  und  ii/-^m  hierherzu- 
zieben,  den  Unterschied  der  Casusformen  abgerechnet ,  ferner  die 
S.398«  erwähnten  Gothischen  Ablativ -Adyerbia  auf  thrö-,  xaan  ver- 
gleiche namentlidi  tha^lhr6  von  da  mit  j^  ta*tra  da,  hvatktoYiO» 
her?  mit  e|F5r  f^uira  wo?  und  äljaihrd  aliunde  mit  igp^^anjratra 
alibi.  Locative  Pronominal -Ad  verbia  werden  im  Zend  auch  durch 
das  SufBx  o;^  ^Äa  gebildet  (s.  S.399.fr.)^  welches  im  Skr«  sich  zu 
ha  verstümmelt  hat,  aber  nur  in  i-ha  hier  und  aa-ha  mit  (Vedisch 
sa-d'ä)  sich  erhalten  hat.  Im  Griechischen  entspricht,  wie  bereits 
bemerkt  worden,  das  Suffix  «S-a  von  ev^a,  hrav^a  (^),  und  wahrschein- 
lich auch  %o  in  trarroryfi^^v  u.  a.,  femer  das  die  Richtung  nach  einem 
Orte  ausdrückende  ers  (S.401.),  es  sei  denn,  dafs  letzteres  aus  ^  tra 
verstümmelt  sei,  durch  Ausstolsung  des  r  und  mit  Schwächung  des 
t  IM  s.  Im  Gothischen  entiBpricht  jedenfalls  das  Suffix  ih  oder  d  in 
Formen  wie  hva^ih  oder  hva-d  wohin^  alja-th  oAAoo'e,  fain^d  (für 
/aina-d)  eteure;  vollkommen  identisch  mit  *m^  idha^  -j^iha  ist  die 
Gonjunktion  Üh  aber,  wenn,  denn,  f^"^)  Vom  Lateinischen  ist  frü- 
her das  s  von  eis  und  u/-^  mit'S'i  Vei^lichen  worden  (S«572.Anm.). 

421.  Durch  das  Suffix  '^^i^tas  werden  im  Sanskrit  nicht  nur 
aus  Pronominalstämmen,  sondern  auch  aus  Substantiven  und  Adjecti- 
ven,  Adverbja  gebildet,  welche  die  Entfernung  von  einem  Orte  aus- 
drücken, und  öfter  die  Stelle  des  Ablativs  vertreten.     Auch  hängt. 


(*)  S.400.  Hlnsicbdich  der  4ort  aiisgesprochenen  Yermutbung  über  eine  moglicbe 
tbematiscbe  Identität  zwiscben  Iv'S'O,  *i^^^  idha  und  T^  iha  ist  §.373.  zu  berack- 
ncbtigen.  * 

(M)  S.399,40f.  Skr.  ^jt'ttiAert  Griecb.  •&;  Grietbucbem  3"  aber  antwortet 'nach 
dem' VertcUdboagtgesetS' Gbtbitebea  if,  amfWort-Ende  wird  jedoch  i% demil Torgeso- 
gen(§.9l0-    .  » 
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wie: bereits  bemerkt  worden  (S.482.  Aiim.6.)y  das  Suffix  tas  mit 
dem  Ablativ- Charakter  formell  zusammen,  und  scheint  davon  nur 
eine  Erweiterung,  oder  jener  von  diesem  eine  Abkürzung  zu  sein. 
Im  Lateinischen  entspricht  regelrecht  das  Sufi&z  üis\  man  vergleiche 
coeUTüS  mit  svargdTAS  vom  Himmel.  Durch  Yertauschung 
des  s  mit  r  mag  vielleicht  auch  die  Sjlbe  tur  von  igtlur  damit  zu« 
sammenhüngen.  Das  voranstehende  i^'  würde  sich  dann,  wie  schon 
anderwiuts  bemerkt  worden  (Demonstrativstämme  S.  8.),  mit  ^  iha 
bier  vermitteln  lassen,  wozu  es  sich  hinsichtlich  seines  g  verhalt, 
wie  ego  zu  aH^^aAaiTi.  Es  würde  also  i^itur  ursprünglich  soviel  als 
yon  hier,  oder  aus  diesem  (Grunde)  bedeuten.  Im  Sanskrit  gibt 
es ;  eine  Modification  des  in  Hede  stehenden  SufBxes,  durch  Verschie- 
bung .der  Tennis  zur  tönenden  Aspirata,  in  aEiVf^a-iTa^  unten, 
und  hierauf  stützt  sich  das  Griech.  «^sv  und  Slaw.  i/^  (s.  S.  393. 394. 
Anm.).  (*)    Man  vergleiche: 

Sanskrit  Griecb.  Altslsw. 


All.lfl^(**) 

VOi^t¥ 

ot'kä'dü 

ta^tas 

TP-&Sy 

ot-tü'dü 

jra-tas 

0-<&fiV 

fü'dü'Sche 

(*)  Ich  mochte  jetzt,  was  S.  394.  Anm«  gesagt  worden,  dahin  beschränken,  dab  zwar 
onoädä^  opoüdä  Zosammensetsnngen  mit  üdä  seien,  dafs  aber  das  ä  ron  onädje^ 
iädje  sich  eben  so  aas  dem  o  der  Stamme  OiVO,  TO  entwickelt  habe,  wie  das  ü  von 
üdä  oder  jädäj  üdje  (für  Jäd/e)  aus  JO,  Ich  halte  daher  aach  die  Formen  iädä 
von  da  nnd  küdä  woher?  die  nar  in  Yerbindang  mit  der  Präposition  oi  vorkommen, 
ftr  ^(ach. 

(^)  Von  dem  geschwScbten  Stamme  ku  (§.  3S90  Ar  das  von  KA  xa  erwartende  ka* 
ta»^  wormf  das  Gr.  TO^eVi  ans  Kü^vf,  und  Slaw.  küdü  sich  atatxL 
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Das  Lau  bietet  wmde^  fax  cunde  {aU'^unde)^  und  inde  aU  Vei^lei- 
chungq^mikte  dar,   deren  de^  wie  ich  kanm  xweifle,  mit  dem  Skr* 
Suffix  ta$  oder  dtas^  dem  Grieche  3ev  tmd  Slaw.  du  msammenhangt« 
Dabei  bat  unde  einen  Nasal  aafjgenommen,  den  man  aber  nidbt  duid. 
Umstellung  aus  dem  Gr.  dir  zu  entnebmen  bat,  da  EinmiscbaiigeD 
Ton  Nasallauten ,   die  nacb  dem  Organ  des  folgenden  Consonantcn 
sieb  richten )  sebr  gewöbnlicb  sind.    Man  berüdisicbtige  das  mehr- 
mals erwähnte  Yerbältnifs  von  amho^  aiju^u  zum  Skr.  ^^  uffdu  und 
Slaw.  oba.    ABwide  gegeniiber  dem  Skr.  anyaias  anderswoher 
braucht  man  nicht  als  Zusammensetzung  mit  vnde  au&ufassen,    son- 
dern wahrscheinlich  gebort  das  u  von  aliu^nde  dem  Thema  Toni  aüa^s, 
und  entspridit  also  dem  Indischen  a  Yon  anj-a-ius.    So  sind  aiidi 
aU-bi  imd  alm-bi  schwerlich  Zusammensetzungen  mit  ük'  und  ubi^  son- 
dern die  Dativ -Endung  bi^  die  in  tiMj  si^biy  i-bi  und  tt-k'  entbaken 
ist,  verbindet  sich  auch  mit  dem  Stamme  ALIÜ^  entweder  mit  Un- 
terdrückung seines  Endvocals,  daher  ali-bi^  oder  mit  Bewahrung  des- 
sdben,  in  aÜurbi.     Ob  auch  in  inde  ein  Nasal  eingeschoben  sei,  bangt 
davon  ab,  ob  es.  von  dem  Stamme  i,  wovoii  i$y  iU  etc.,  öder  von  in 
=:  Skr.  ana  (§.373.)  abstamme.    Vielleicht  ist  die  im  Latein,  sdir 
isolirt  stehende  PrSpositiön  de  eine  Verstümmelung  des  Skr.  ^[^p^ 
adas  unten,  und  somit  die  Lat  Präposition  mit  dem  gleichlauten- 
den .  Suffix  von  inde^  unde  und  aliunde^  ihrem  Ursprünge  nach  iden- 
tisch.    M on  sollte  auch  ein  hi-nde  oder  hu^nde^  isti-nde  oder  isiu-mde 
Und  äli-nde  oder  ä/u-nde  erwarten.     Dafür  aber  steht  hinc^  isiine, 
iilincy  wovon,  man  nicht  weifs,  wo  sie  ihre  entfernende  Bedeutung 
hergenommen  haben,  wenn  ihnen  nicht  die  Sjlbe  dß  als  Exponent 
dieser  Richtung  abhanden  gekommen,   und  dafür  das  enkUtische  c 
beigetreten  ist,  weldies  bei  tunc  am  wenigsten  befiremden  kann.    Es 
mag  vielleicht  hine  aus  lundc  verstünunelt  sein,  wie  das  Neutrum  hoe 
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aus  hodc .  (S.  572»).  Die  locatiTen  Adverfaia  hic^  iliicj  istic^  fasse  ich 
als  Datire)  deren  Charakter  nach  §•  200*  vom  Sir.  Locativ  entnom- 
inen  ist,  und  auch  in  mri  die  ursprüngliche  Bedeutung  bewahrt  hat 
Von  den  dem  datiTen  YerhältnÜs  vorb^haltenen  Formen  isü  und  ilU 
sind  istic  und  «S&  durch  xlas  beigetretene  enklitische  c  für  den  Sprach-* 
gebrauch  hinlänglich  unterschieden,  während  hie  auf  andere  Weise 
eine  üntecscheidung  Von  dem  eigentlichen  Dativ  suchen  mufste,  und 
die^.in  der  Weglassung  des.  euphonischen  u  (ans  (')(*)  gefunden  hat. 
Es  unterscheidet  sich  alsb  htc  in  dieser  Beziehung  von  hiucj  wieder 
Niominativ  hic^  wofiir  man  huic  erwarten  könnte,  von  qVi. 

422.  Zeit-Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  zj  ^^ 
gebildet,  daher  iadd  yrann?  tadä  damals,  yadä  als,  zu  welcher 
Zieit^  ikadä  einstnialsp  sada  immer;  letzteres  stammt  von  dem 
energischai. Demonstrativstamm  5a  (§«346.),  wovon  auch  sarva  je-* 
der  (§.381.).  Yielleicht  hängt  auf  ^omale  Weise  das  Grieche  n  mit 
diesem  da  zusammen,  dmrch  eine  Lautverschiebung,  die  im  Germa- 
nischen cum  Pruicip  geworden  ist^  indem  fast  alle  alte  Mediae,  sofern 
sie  nicht  im  Hochdeutschen  eine  zweite  Verschiebung  erfahren  haben, 
zu  Tenues  geworden  sind«  Im  Slawischen  entspricht  das  Suffix  gda^ 
welches  ich  ia  g-da  zerlegen  zu  müssen  glaube,  indem  ich  es  für 
^ine  aus  dem.  em&chen  Gebrauche  verdrängte  Ableitung  des  Inter^- 
rogativstamms  halte,  die  wann?  oder  einstmals  bedeutet  haben 
mag,  und  die  gutturale  Tenuis,  wegen  des  folgenden  J,  zur  Media  er- 
weicht hat,  nach  Analogie  toh  gd/e  wo?  (S.394.).  Dieses  gda  ver-* 
bindet. sich  dann,  seiner  Herkunft  unbewufst,  mit  dem  Intetrogativum 
selber,  daher  kogda  wann?  wie  togda  damals.  Man  findet  aber 
ficr  inogda  '^ü  einer  anderen  Zeit  in  Handschriiften  auch  das  ein- 


(*)  S.564.  s.  §§.394.395. 
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fache  indaj  als  genaueres  Ebenbfld  des  Skr.  anya-ddj  doch  mit 
Unterdruckiing  des  o  des  Stammes  INO^   welches  ia  inogda^   und 
Sholiclien  Formen«  zur  Vermeidung  zu  grober  Gonsonanten-AxihSufun^ 
geschützt  wurde.     Neben  fegda  on  findet  sich  auch  das   einfadtt 
jeda^    aber  mit  yeränderter  Bedeutung ,    nSmlich  als  Fragepartild 
(Dobr.  p.432.).    Im  Litthauischen  erscheint  das  einfache  Sufifix  so- 
wohl am  ungeschmälerten  Interrogatiystamm,  wie  an  andereii  Prono- 
men und  Wörtern^  die  an  die  Pronominal -Natur  angrenzen,  und  im 
Sanskrit  .pronominale  Dedination  haben.     So  stimmt  hiehada   nie- 
mals,  nach  Abztig  des  negativen  Elements,  zum  Skr.  Skadd  einst- 
mals; kada  wann  imd  iada  damals  sind  identisch  mit  den  gleich- 
lautenden und  gleichbedeutenden  Sanskritischen  Ausdrucken;  v^issada 
heifrt  immer,  und  anday  (für  anada)  zu  jener  Zeit.    Es  mag  er- 
laubt  sein,  hier  noch  zwei  Litthauische  Zeit-Adyerbia  zu  erwähnen, 
die  zwar  mit  dem  SufiSx  da  nichts  zu  thun  haben,    aber  in  anderer 
Beziehung  schon  früher  hatten  erwähnt  werden  müssen;  ich  meine 
dabar  jetzt  und  komet  wann?    In  dem  ersten  Theile  ¥on  da-bar 
glaube  ich  eine  Erweichung  des  Demonstratiystammes  ta  erkennen  za 
dürfen,  in  dem  letzten  aber  einen  Überrest  der  S.436.  erwähnten 
Zeit-Benennung  sn^  vdra^  Bengal.  bdr^  und  somit  einen  Verwandten 
der :  Sjlbe  -ber  in  Latein.  Monatsnamen.   Was  aber  den  Schlufsbe- 
standtheil  von  komet  anbelangt,  so  erinnert  er,  wegen  des  häufigen 
Wechsels  zwischen  9  und  m^  sogleich  ah  das  Suffix  9at  in.  den  Skr. 
Zeit -Adverbien  täuat  jetzt,  jrd^at  zu  welcher  Zeit  (S.693.)y 
womit  wir  das  Gr.  riifiog»  ^jms  zu  vermitteln  gesucht  haben.    Wir 
kehren  zum  Suffix  da  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  dasselbe  vom 
mifsleiteten  Geföhl  der  Sprache  auch  so.aufge&fst  wird,  als  wären 
die  damit  gebildeten  Adverbia  declinationsfSshige  Substantive  oder  Ad- 
jective.  So  entstanden  die  Formen  auf  dös^  dai  und  dais\  die  beiden 
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ersten  mit  weibliclter  GemtiT'-  und  Datir» Endung,  die  letzte  mit 
männlich* plurales  Instrumental -Ehdiing.  Für  das  oben  erwälmte  ni^- 
Jlxuia  fin^t  man  daher  auch  niekadoSj  mekadai  und  nieiadais.  Für 
dai' iritd  «auch  lildt;'  geschriebeD, '  dahfr  fti^a/*  neben  tfiei^;  auch  findet 
man  iadtait  unterdradLtem.^/.ünd  taddi^  taddäjr^  mit  TerdoppeUem' 
d\  eben  so'  kad^  iadda^  haddajTj  för  kada.  Dem  letzteren  umd  dem 
Sanskritischen  ^fpi^  kadd  entspricht  vielleicht  das  Lat«  i/uahdoj  so 
^afs^  dem  ST- Laut  ein  Nasal  vorgeschoben  wäre^  me  oben  ia  ünd&, 
(9.>6l0;^v:  Es  fehk  aber  dre  Gorrelation  /iSTi/fo.  Zur  Uber^dbt  der 
gewonn^en  Yergleiohungspbnkte  diene  folgende  Zusammenstellung: 

Sansknt  Liuh,  Altslaw;  Griech.  Latein. 

ißd^  kada-  .kogda  'Tors  qmndo 

tadd  tada  togda  rm  -  k.^ 

jradä  •••••     .  J^g^f^  ors  .,.»•••• 

anjradä  -  ••.,.  in.da  oX^ore  ...m««* 

423.  Das  Suffix  da  verbindet  sich  im  Sanskrit  mit  ntm^  wie 
mir  scheint^  isine-  Accosativform  eines  weiblichen  Fronotaunalstamtnis 
nty  wie  das.  inSnnUch- neutrale  na  (S.369.)  im  Fem.  neben  nd  wohl 
bilden  könnte  (vgL  §.172.).  So  entsteht  taddnim  damals  und  idd* 
nim  nun;  da  aber  das  einfache  idd  aulser  Gebrauch  gekommen,  so 
nehmen  die  Indischen  Grammatiker  em  Suffix  da  htm. an.  Was  den 
Ursprung  des  zeitbestimmenden  ^^  anbelangt,  so  li^  es  nahe,  an 
eine  Verstummdung  von  fi^oH  dhd  bei  Tage  zu  denken,  diux^h 
Hetaiisstolsung  von  iV,  tfo  wie  et^  im  Latein,  nolo  (aus  neuolo)  heraus- 
gefidlen  ist.  Eine  Verstümmelung  anderer  Art  dieses  diud  erkenne 
ich  in  jgp^  a-^djra  heute,  jetzt,  wo  nur  das  u  rondiud  gewichen, 
das  schliefsende  d  aber  sich  gekürzt  hat,  und  das  i  nach  allgemeinem 
Lautgesetze  in  zi^jr  übei^egangen  ist. 
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424«  Den  Griechkehen  Carrelativeii ;  auf  mdb  ~  vnivkoi  tvUh^ 
i^Mfift  ~  ent^richt,  aüfser  dem  fiiiher  eimShiitcuiL -Latein,  donecy  doni" 
cuni  (S. 606.),  .nichts»  ähnliches  in  den  iVenrandt^in  S^inacben, ;  wenn 
nicht  da»  Skr.  jA^Terbium  isrfrT]p{^a;^Va!m:dwig,  J^^ 
herituieAi^n  ist« '  B,ii tt imann  i)it  geneigt  in  ink  i^rtft I  A«f>tiaatlir>. Rm^ffty 
lu  eriennen^  iron[  eineim  ans  dem  Lat.  mü:^  9kes\  zU  yermutheiideii 
1^  (Lexil.  H.  S.227.)l  Ich  stimme  dieser  Ei^klarän^  inin  linkow&ili  bei^ 
als  ich  ebenMls .  in.  d^m  Sehlufsbestandtheildi^eir.fiildttngea leinen 
sobstäntiTischen  Ajccusättr  erkett&en  modktev  Ich!  i^Re  abfertückt 
m^-AiML  etc.  sondern  sbfH^iVa, .  und  iaache  .sie  so  i&ü.iedhten' CQaqpositen> 
deren  erstes- Glied  ke^jne  ^asus-* Endung,  sondern  da^. nackte  Thema 
enthalten  nnifs.  Man^noosg  nun  -sr^,  r»},  19  «Is  weibliehe' Stamme  auf- 
fassen,  oder  auch,  wi6  oben  in  Ti[\Log^  ^ko<;  als  Verlängemnfien  der 
männlich -neutralen.  {^)  Das  letztere  Ware  dorn  ursprun^chen  Princip 
der  Compodtiöüs- Bildung  angetnessäner,  ntich  welchem  Pronomina 
und  Adjectitief  ätm  Anfangt  von  Compositen* iceinen 'Unterschied  des 
Geschlechtes  ausdrücken,  lundiabö  memals.ia  deir  &m  Femin*. eigen- 
tfa&mlichen  Thema -Gestalt,  erscheinen^  sondern  >in\  der  dem' JSEa^  inid 
Neutrum  gemra^ischaftlidien,  in  welcher  eigentlich  gar  Jkein  GeseUecht 
ausgedraekt^  und  wovon  das  weibliche  Thema  eine  Ableitung  ist.  In 
TOrUegendem  Falle  ist  aber  das  schlielsende  Substantiv  wirkUdi  weib^ 
lieh,  wenn  es,  wie  ich  vermutbe,'  mit.demSkr.'^ippq^'isfV,  Nonufii^ 
nik  Nacht  verwandt  ist»  dessen  Accus«  niiam  in.  obigem  anisam 
ewig)  wörtlich,  ohne  Nacht,  enthalten  ist  GewÜs  ist,  da&  dev  San« 
skritisdie  Accus,  nisant  im  Griech.  nicht  anders  als  vlxa  lauten 
könnte,  da  s^/  aus  ^k  hervorgeg^gen,  und  im  Griech.  immer^als 
K  erscheint  (§-31.).    Der  Griech.  Wörtstaitnm  iwr,  dei"  Lat,  ftoeilimd 


f^m^ 


(♦)  S.§.352. 
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der  Goth.  nahti  (Nmn.  mikls)  sind  im  Sanskrit,  dürdi  nakt  TCrtre- 
ten,  woron:  sich  hur  der  haen^.  naktam  ^:s  noctem  wKn  ia^adycr- 
bialem/Geb(raud».(des  Nachts)  und  in  dem  .uhorgaiüschen  Gömpo* 
sita^ ^qfffpg^  naiian-€xira  Nachtwandler  ethaltföi  hat.  Jüan  JcönntiQ 
darum'  n^^tom^audi'yoik  einem' Thema 'Atfit^a  ableiten.    Ist  nun  dem 
Sänskiit  Ton  diesem  nrnti^  im  Nachtheil  gegen  seine  Schwesterspra-r 
chen,  nur.  ein  dürftiger  TJsbierrest  in  dem  gedachten  Accusatir  geblie-^ 
ben^  so  dürfte  auch  der  umgekehrte  Fall  nicht  heiremden,  dais  nam* 
lioh  yan  jenem,  höchst  wahrseheinlich  mit  näki  Terwandten  nis^  nik^ 
das  Griech.  ebenfalls  nur  den  Accus,  in -den  in  Hede  stehenden  Com- 
positen  gerettet  hfitte.     So  wie  nun  in  7^  tadu  und  ähnlichen  Bil- 
dungen, wenn  cfie  oben  gegebene  Erklärung  Att  Su£ßxes 'gegründet  ist 
(§.'4>23.),  formell  hur  der  Tag*  äusgedrüdkt  ist,  und  doch  Zeit  im 
Allgemeinen  darnnter  verstanden  wird,:  so  wäre,  hach  derthter  voi^e^ 
sdJagenen  Auffassung,  in  nfivaui  di^  Nacht  als  Vertreterin  der  Ge* 
sanufntteit-  öder  eines  bestimmten  Zeitpunktes  gewählt^  ^  -was  bei  Verf 
dunkelimg  der  Grundbedeutung  des  S<Muls^leme^es  leicht  ges6her 
hen  konnte.     So  wird  das  Skr.  aii/aheute,  an  di^seocn  Tage^ 
i^ewufst •  seiner  Gitindbedeutung,  nicht' selten  im  Sittne  yon.  jet2t, 
in  dieseih  Augenblicke  gebraucht  Wenn  aSrmt: auf  gleichem  Bil«^ 
dungsprincip  bnt  Tii^kaetc  beruht,  •  90  ist  es  eine  Yerstüimnelung  von 
aim\*vijca>^  was  auch'  Bu ttinaun  annimmt,  •  indem  er  ea  aus  t^i^  'äxniiv  ntä 
erklärt,  die  überspringuag^von  npr  wurde  der  von.  <^(^: im ILati:  190/0  für 
nevolo  gleichen,  und  der  von  iV.  im  Skr.  SüfiGuc  da  aus'  dhä.   "Gehl 
man  aber  mit  C.G.Schmidt  (Quaest.  gramm.  depraep.  gr.  S. 49.) 
von  axniKa  als  einer  unverstümmelten  Form  aus,  sO  köfafat6<knan  n^ch 
ihrer  Analogie  rvivina  aus  ttiito^  erklären,  worauf  wir  jedoch  Verzicht 
leisten,  da  es  fgr  rniviKa  kein  Tnivogy  für  i^v/xa  kein  ^vog  gibt. 

425.     Adverbia  der  Art  und  Weise  werden  im  Sanskrit  durch 
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die  Suf3&xe  e]T|^  fa  m  und  cn*  ^^  gebildet.     Ersteres  kommt    nur  in. 
qpsjT^JtalVm  wie?  und  ^^siq^il-^tfi»  sovor,  und  es  ist  damit  ht- 
rei^  früher  das  Latein,  iem  in  i-tem  xmA  au-tem  rei^Udieik  yrordcL 
(&378.).    Zu  l*ii  stimmt  das  Lat  tckixL  ita  imd  aUuta^  weldi^. letz- 
tere dem  Skr.  STr^SfEir^''/^^'^  ^^^  andere  Weise. entspridii.  Aufier- 
dem  entspringen  im  Skr«  durch  dieses  SuflBxr  iatä  so,  jra-td  wie 
(rel.)  und  sarvaCä  auf  jede  Weise.    Ein  gleichbedeutendes  Sii£Bi 
ti  zeugt  mit  dem  Denlonstrativstamine  i  das  - Aciverbium  tVi  so,   dem 
nur  die  vom  Fronominalstamm  ^  a  entsprungene  Präposition  ijSr\  ^^' 
über  *-  die  wir  anderwärts  in  dem  Lat  at^vus  wieder  erkannt  ha- 
ben (*)  —  als  Analogon  zur  Sdte  steht    Im  Latdnischen  entspricht 
noch,  hinsichtlich  des  Su£]6xes,   lUi  wie,  und  mit  abgeschl iffenem  i^ 
la.     Das  /  von  itidem  mag  erst  auf  Römischem  Boden  als  eine  durch 
die  Belastung  mit  dem  reranläfste  Schwädmng  Ton  äa,  im  Zend  «aiG^ 
itha^   entstanden  sein  (§«6*).'   Die  SüfiSxe  y:[S{jtam  vsiA  qf  €ä  ver- 
halten sich  zu  einander  wie  Accusatiy  und  Instrumentalis,  letzterer 
nach  dem  Frincip  der  Zendsprache  (§.i66.), ..und/ich  glaube  auch, 
gegen  eine  §^378.  angeregte  Yermuthung ,' däfs  sie  in  diesem  Sinne 
aufgefafst  werden  müssen.     Dias  Zend,  welches  das  lange  a  am  Ende 
mehrsjlbiger  Wörter  in  der  Regel  gekürzt  hat,  zeigt  audi  das  in  Rede 
stehende  SnfBx,  gleich  dem  Lateioisdien,  mit  kurzem  findvocal;  da- 
her of^  iiha  wie  ita.     Das  Su£Gx  l*am.habe  ich  im  Zend  nicht 
gefunden,   denn  für  -^f^^j^katäm  steht  ^G\^  kuiha  und  für  ^^^^ 
UtamA^!i  eben  erwähnte  «v^  iiha. 

_,  j  -  _  _  .      .  ■^^■«■■— 

<•)  .Berlin.  Jahrb.  Not.  1830.  S. 702. 
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'  '426k    D^  Sanakrit  hat  «Wei  Formeh  fördas  Aotoiy,  wovon  die 

cine'för  :did«traiisitiYe^  Bach-au£sehiiwirkeB,cfe  {Biichtang  'bestimmt  ist, 

imd  YOn  den.Indischjeii  GraikiQ&atikem  Pamahäi-padani  '^  dL  soviel 

als  Frei]k<i*F0Tm(^)  -—  geüaniLti  wird;  die  andere,  welche  Atmani^ 

padam  d.i»  SeIbdt-^Form-(^t)  .lieifst^.  diönt,  wb  sie  in  ilirer  priöii" 

tiven iB^iBeutung' steht,  jEUm  !refleaiven  oder  intransitiven  €rdbrauoh, 

oder  zeigt: an,  dafs  die  Handlung  inimtVbrtheile  des  Subjektes  ge^ 

reidif,  oder  in  irgend  einer  näheren. Beziehung  zu  demselben  steht« 

Z.B*  4ä  geben  heifst  im  Atman^padäm,  in  Verbindung  mit  der  PcSp. 

äj  nehmen,   d.h.  sich  geben;  das  Causativum  datläyami  sehen 

machen,.,  zeig en,  erhält  durch-  die  £tidungen  des  .Atman.  die.Bedeu«. 

tung  sich  zeigen;  //  liefen  (Jäi4  sixcTraf)^  at  sitzen  ^stS  .=i 

jjbrrai  S.127.),  mud  sich  freuen,  ruc  glänzen^   gefallen ^\s)ch 

freuen,  sind  hur  im  Atm.  gebräüdxlich;  /aic'.fordevn,  bitten  ihat 

beide  Formen,  doch  ist  •  die  reflexive  vorherrschend^ :  da  knap  meisten& 

zu  seinem  eignen.  Vortheil  fordert  und  bittet.     Im  Allgemeinen  aber 

verfugt  di^  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zuatande  ziemlich  willkühr« 

«  • 

'         -     •  .     .^-  .    ■   1      ■■  ; '  ■      fc '       ■  ■  I      '    ■  ■ 

OO  ^p^  porasmdi  ist  ier  DatiT  yon  para  der  andere. 
*  (**)■  jbllr^^i,^^^^^  Seele,  wovon  oben  der  Datir  dimäni^  vertritt  in  den'obli- 
^en  CasQs  hiafig  die  Stelle  einef  Pron«  Ster  Person,  gewöhnlich  mit  refleuTer  Beden- 
tmig(8.  GloM.). 
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lieh  über  beide  Formen;  die  wenigsten  Yerba  Haben  beide  bevrahit, 
und  wo  es  der  Fall  ist,  tritt'  selten  die  primitive  Bestimmung  ]>eidcr 
deutlich  hervorl  Von  den  verwandten  Sprachen  haben  nur  das  Zend, 

♦ 

Griechische  und  Gothisc^e  di6$e  uraltt  Reflexiv* Form  bewahrt;    deim 
dafs  das  Goth.  Passiv  in  seiner  Bildung  identisch  ist  mit  dem  Indisdi- 
Griechischen  Medium ,   ist  schon  in  meinem  Conjugationssjstem  ge- 
zeigt worden.  Q     Seitdem   hat  Grimm   auf  zwei  in  den  frülieren 
Grammatiken  unbeachtet  gebliebene!  Ausdrucke  aufmerksam  gemacht, 
die  von  höchster  Wichtigkeit  study -weil  eie  die  die  Medial« Foim 
auch  in'  medialer' Bedeutung  bewahrt  haben.'  Ulfilas  übo^setst  näm- 
lich zweimal  (Majtth.  27, 421  und  Marc.  15,32«)  Karaßaw  durch  at- 
steigadaUy  und  einmal  (Matth.  27,43.)  ^utot^m  durdbi/atcx^^       Dann 
haben I  vor  kurzem  v.  Gabelentz  und  Lobe  in  ihrer  schätzbaren 
Ausgabe  des  Ulfilas  {S.  187.tu.  225.)  noch  folgende,  bis  auf  Eine  erst 
durch  Castiglione's  Ausgabe  der  Paulinischen  Briefe  an  das  Licht 
getretene  Formen,   mit  Recht  dem  Medium  zugewiesen:   ufliunnanda 
yv(ia'0¥t(u  (Job.  13,35.)y  famtida  vituperant  (R.S^,  19«),   gauasjuda 
Ufußvanein  iv^^rai  iup^a^m.{i.X^Ab^biJ)^  ifourJi/ada' i^ya^sirtu  (2.C. 
4,17.),  usiiuhada  Kare^yo^sriu  (2.C.7, 10.)  \md  Kugundak  yaptaifriri^c» 
(li>G.7,9.).    In  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (S.444.)  gibt 
Grimm  die  Formen  atsteigadau  und  lausjadaUy  wie  ich  nicht  zweifle 
mit  Rechte  als  Imperative,  hielt  sie  aber  damals  iiir  eine  fehlerhafte 
Übertragung  der  Griech.  Ausdrücke  in  die  Passivform.    Was  hatte 
aber  Ulfilas  veranlassen  können,  das  mediale -^ucrcur^^e;;  geschweige 
das  active  naraßarm  durch  ein  Passivum  zu  übersetzen?  da  er  so 
viele  andere  Gelegenheiten  gehabt  hätte;,  Griech.  Media  mit  Passiven 
zu  verwecfasebx.    In  der ,  zweiten  A^^^be  ^.85$.)  ffagt  Grimm: 


(*)  S.122.(r.  Ygl.  YocaUimuf  S.79.<t  «ad  Griinm  LlOiO. 


■ 

y^Liegt  kier  HL  Gonj.  eines  Goth«  Mediums  vor?"    Wären  sie  aber 
oonjunktive  Media,  90  mülsten  sie  auch  das  diesen  Modus  charafc- 
terisirende  i  enthalten,  und  in  dieser  Beziehung,  zu  Ibdiscb^Gridchi- 
sclieii; .  Madien  wie  Sarita  (aus  iuira/^ii),^^ff^öiro,'^nunen»    Medium 
und  Passiv  können  sich  nicht  durch  Setzung  oder  Unterdrückung  des 
SiXponenten  des  GcHijunktiv -Verhältnisses  xmterscheiden.     Ich  er^Uärfe 
daher  atsteigadau  und  lausjadauj  sowie  das  seitdem  hinzugekoomiene 
läigandau  (yc^frdrwo'av),  unbedenklich  für  Imperative- Medii;  denn 
als  solche  stimmen  sie  trefflich  zu  Skr.  Medial -Imperativen  wie  Jfar^ 
a^tdm  er  soll  tragen   oder  erhalten,   Sar^a-^ntäm  sie  sollen 
tragen  oder  erhalten.     Das  Göth«  au  verhält  sich  an  dieser  Stelle 
ziim  Skr.  am,  wie  in  der  Isten  Gonjunktivperson  act,  wo  z.B.  si/au 
ich  sei  dem  Skr.  sjrdm  gegenübersteht.    Das  alte  m  hat*  sich  näm- 
lich zu  u  aufjgelöst,    und   mit  dem  vorhergehenden  a  diphthongirt 
(^8^  §*  26^-fO'    ^^  Form  nach  sind  aber  atsteigadau^  laus/adau  und 
Uugandau  zugleich  Passive,  und  Ulfilas  würde  den  Begriff  er  soll 
befreit  werden  wahrscheinlich  ebenfalls  durch  laasjadaa  übersetzt 
haben.   Es  findet  sich  aber  in  der  Bibiel*  Übersetzung  schwerlich  eine 
Veranlassung  zum  Gebrauche  des  passiven  Imperativs. 

427«  Während  Griechisch  und  Gothisch  die  Medial -Form  in 
das  Passivuin  übertragen  haben,  so  dais  Passiv  un4  Medium,  mit  Aus^ 
nähme  .des  Gr.  Aor.  ü.  Fut,-  völUg  identisch  sind,  >  zeigt  im^^kr.  und 
Zend  das  Passiv  zwar  ebenfalls  die  gewichtvollerdn  Endungen^  des 
Mediums,  wodurch  symbolisch  die  Rückwirkung  der  Handlung  auf 
das  Subjekt  ausgedruckt  wird,  allein  eine  wesentliche  Unterscheidung 
findet  in  den  Special -Teniporen  (§.109'\)  dadurch  statt,  dafs  die  Sylbe 
/a,  wovon  später  mehr,  an  die  Wurzel,  gehängt  wird,,  die  ch9i:]akter 
listischen  Zusätze  und  sonstigen  Eigenheiten  aber,  wodmnch  die  yerr 
schiedenen  Klassen  in  den  beiden  Activformen  sich  unterscheiden, 

78« 


^29 

xariidcgenoininen  WiCnlen.    Im  Griechischen  ist  ^m^-vv-rm  soivrolil  Pa» 
«IT  ab  Medium 9  im  Sanskrit  aber  ^[^  ci^nu-tSy  yon  f^.  cV  sam< 
mein,  nm:  Medium^  und  das  PassiTum  lautet  cUja^tS*^  iai  Grieck 
jsind  ^iorah  umc^iu .  so  wohl  Fassife.  als.  Media,  im  Sanskiät  aiziid  cfie 
T^rwandten  Formen  ^^  dat^tS  —   anomal  für  dadd^iS  —    frH^ 
tiifa-tS  nm-  Media,  und  ihr  Fassirum  lautet  dUjraiS^  s(i^jra.tS.(^^ 
•Darin,  dafii  das  Fassiyum  im  Sanskrit  und  Zend  mit  Aufhebung  der 
Klassen -Eigenheiten  unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet  wird,    stimni 
es  zu  anderen  Derirati^ -Verben,  den  Causalen,  Desiderativen  und  In- 
tensiven, und  wir  werden  dort  auf  dasselbe  zurückkommen.      Das 
Medium  aber  behandeln  wir  zugleich  mit  der  transitiren  ActiTformi 
^  es  sich  Ton  derselben  fast  überall  nur  durch  Erweiterung   der 
Personal -Endungen  unterscheidet» 

428.  Der  Modi  sind  im  Sanskrit  fünf,  wenn  man  den  Indicatrr 
mitrechnen  will,  in  welchem  eigentlich  keine  Modus-  sondern  nur 
Jreine  Tempus  «Verhältnisse  ausgedrückt  sind«  Die  Abwesenheit  mo- 
daler Nebenbegrifife  ist  sein  Modus -Charakter.  Die  übrigen  Modi 
sind:  der  Fotentialis,  Imperativ,  Frecativ  und  Conditionalis.  Aufser- 
dem  gibt  es,  in  den  Y^da's,  Bruchstücke  eines  Modus,  der  in  seinem 
Bildungsprincip  dem  Griechischen  Conjunktiv  entspricht,  und  yon  den 
Grammatikern  Lit  genannt  wird«  (**)  Dieselben  Modi,  auch  der 
Canjnnktiv  oderL^t,  bestehen  im  Zend,.. nur  weifs  idi  den  mit  dem 
Futurum  in  nächstem  Zusammenhang  stehenden  Conditionalis ,  der 


(*)  Einige  Waneln  auf  ä  schwachen  diesen  Yocal  vor  dem  Passiv-  Charakler/a  sa  l 

(^  Die  Indischen  Graoinutiker  benennen  die  Tempora  and  Modi  nach  Vocaleoi  die 

cor  Benennung  der  Haupt -Tempora  zwischen  ^/  und  ^  t^  und  zur  Benennung  der  se- 

eondi^en,  zwischen  ^/  nnd  ^  n  eingeschlossen  werden.    Sie  ierhalten  so  die  Namen 

Va/,  lit%  iui^  irij  lii^  16 i\  ian^  lin^  iun^  Itn  ($.  Colcbrooke^  6ramtt.S.i31. 


621 

aiicK    im  Sanskrit  höchst  selten  ist,  nicht  zu  belegen,     Infinitiv  und 
l?articipia  gehören  zum  Nomen.  .  Der  Indicatiy  hat  6  Tempora,  nSm- 
licb:    i  Prfisens,  3  Präterita  und  2  Futurä,   Die  Präterita  entsprechen 
:  ibrer  .Form  nach  dem  Griech.  Imperfecta  .Aorist  imd  Perfect,  über 
deren.  Gebnauch  aber  die  Sprache,  in  ihrem  eihaltenen  Zustande,  mit 
i  ^rofser  Willkühr  verfugt,  weshalb  ich  sie  in  meiner  Sanskrit-  Gram- 
:   matik  blos  ihrer  Form  nach  benannt  habe:   das  Iste,  einförmiges 
:   Augment-Präteritum,  das  2ie^  vielförmiges  Augment-Präte- 
:    xitum,  und  das  3te,  reduplicirtes  Präteritum..    Die  beiden  Fu- 
tura  siind  ebenÜEÜls  in  ihrem  Gebrauche  nicht  unterschieden,  und  ich 
r     xkeniie  sie,  nach  ihrer  Zusammensetzung^  das  eine,  welches  dem  Gr. 
xax&  Litthauischen  Fut.  entspricht  und  im  Gebrauche  vorherrschend 
isty  das  Auxiliar-Futurum;   das  andere,  Partioipial-Futurum, 
da  sein  erster  Bestandtheil  ein  mit  dem  Lateinischen  auf  turus  über- 
einstimmendesi  Participium  ist.     Im  Zend  habe  ich  dieses  Tempus  bis 
^etzt  nicht  wahrgenommen,  wohl  aber  alle  übrige  Skr.  Tempora,  wo- 
I      -von  bereits  Belege  in  den  in  der  Vorrede  (S.XIII.)  genannten  Re- 
censionen  gegeben  worden.     Die  dem  Indicativ  gegenüberstehenden 
^      Modi  haben  im  Sanskrit  und  Zend  jeder  nur  ein  Tempus;  doch  ver- 
halten sich  der  Potentialis  und  Precativ  im  Wesentlichen  so  zu  ein- 
ander,  wie  im  Griechischen,  Präsens  und  2ter  Aorist  des  Optativ,  und 
,       Pänini  fafst. beide. Modusformen  unter  dem  Namen  Lin  zusaounen. 
Auch  kann  durch  den  im  Gebmuph  bei  weitem  vorherrschenden  Po- 
tentialis dasselbe  Vechältnifs  des  Wfinschens  und  Bittens  ausgedrückt 
wttden^  welches  d^  Precativ  vorzüglich  repräsentirt.    In  den  YSda's 
zeigen  sich  noch  Spuren  weiterer  Fortbildung  der.  Modi  durch  ver- 
schiedene Tempora,  rund  man  darf  daraus  folgern,  da£i  das,  was  die 
^Europäischen. Spibchen  in  der  Ausbildung  der  Modi  mehr  haben  als 
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Sanskrit  und  Zend^  wenigstens  der  Grundlage  nadi  aus  der  Zeit  der 
Sprach  -  Einheit  mitgebracht  worden.  . 

429«     Der  Zahlen  sind  drei,   in  den  meisten  hier  behandelten  ^ 

Sprachen.  Das  Lateinische  ist  d^s  Duals  wie  beim  Nomen  Terlntig 
gegangen^  das  Germanische  aber  hat  ihn,  in  seinein  ältesten,  Gothi* 
sehen  Dialekt,  in  Vorzug  vor  dem  Nomen  behauptet;  so  das  Altsla* 
wische  an  Yerbum  und  Nomen,  und  so  das  Litthauische  bis  auf  heu«- 
tigen  Tag.  Das  Pali  und  Prakrit,  die  sonst  dem  Sanskrit  so  nahe 
stehen,  liabeh  den  Dual,  wie  yon  den  Activ- Formen  die  mediale, 
gleich  dem  Lateinischen  eingebüfst.  Geschlechter  werden,  in  Abwei- 
chung von  dem  Semitischen,  an  den  Personenzeichen  der  Sanskriti- 
schen Sprachfamilie  nicht  unterschieden,  was  wenig  befremdet,  da 
die  beiden  Isten  Personen  auch  im  einfachen  Zustande  der  Geschlechts- 
Auszeichnung  entbehren,  während  das  Semitische  nur  in  der  Isten 
Person,  sowohl  einfach  wie  am  Yerbum,  darauf  Verzicht  leistet,  in 
der  2ten  und  3ten  Person  aber  in  beiden  Zuständen  das  Femin.  vom 
Masculinum  unterscheidet.  Das  Altslawische  hat  im  Dual  auf  unor- 
ganischem Wege,  in  Abweichung  von  dem  Urtjpus  imseres  Sprach- 
stamms, sowohl  in  seinem  einfachen  Pronomen  der  Isten  Person, 
wie  in  den  dreien  des  Verbums,  ein  Femin.  gewonnen.  Da  nämlich 
^a  wir  beide  dein  Ausgang  männlicher  Substantiv -»Duale  hat,  de- 
nen weibliche  auf  %je  gegenüberstehen.  (§.273.),  >W  hat  sich. durch 
die  Macht  der  Analogie  auch  aus  j^nem  ba  c^a  ein  weibliches  Bdb  v/e 
entwickelt,  und  dem  gemäfs  beim  Verbum;  e.B.  kcba  fesva  wir 
beide  sind  (masc),  KCB:b  jesvje  (fem.)  (gegenüber  dem  Skr.  s^as  ^ 

(verstümmelt  aus  asvas)  und  dem  Litth.  eswi.  Eben  so  hat  sich  in 
der  2ten  und  3ten  Dualperson,  die  beide  im  «Masp.;  jesta  lauten, 
gegenüber  dem  Skr.  {d)stasy  (a)stas  und  Grieoh.  iarcv,  eTtcVf  ein 
weibliches  KCTfe  jesije  gebildet;  denn  da,  durch  die  nach  §t266./. 
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aothwendtg  gewordene  AMegang  des  die  Sanskritisoke  Form  schlle- 
fseaden  Zdschlauts.,  die  -verbale  Dual -»Endimg  der  nominalen  männ-^ 
liehen  gleich  gewordeil  Iwar^  tmd  überdies  die  Endung  ta  dtm  selbst- 
aliSiidigeä;  ta  diese  beideti  (Männer)  Töllig  gleiählautet:  so.  war  der 
Weg  erolTiiet  zur  Bildung  einer  weiblichen  Personal -Endung  ^rfe  tje^ 
die  ' ebenfalls  mit  dem  selbstständigen  tfe-  diese  beiden  (Frauen) 
identisch  ist.  Merkwürdig  aber  sind  jedenfalls  diese  weiblichen  Vear- 
bal-£ndungen,  weil  sie  auf  dem  ^GefäHle  der  gramnäatischen  Identität 
de»  Yedbums*  und  Nomens.  beouhen,  und  beweisen,  dafs  da*  Sprach- 
geist  von  dem  engen  Zusammenhang  noch'  lebendig  durchdrungen 
war,  der  von  jeher  zwischen  den  einfachen  Pronoininen  und  den  mit 
Yerbalstämmen  verbundenen  bestanden  hat« 

430.  Hinsichtlich  der  Personalbez^ichnungeh  zerfallen  die  Temr 
pora  und  Modi,  am  sichtbarsten  im  Sanskrit,  Zend  und  Griechischen, 
in  zwei  EJassen;  die  eine  hat  vollere,  die '  andere  stumpfere  Endun- 
gen, Zur  ersten  £lasse  gehören  diejenigen  Tempora,  die  man  im 
Grieeh.  die  Haupt-Tempora  zu  nennen  pflegt,  nämlich  das  Präsens^ 
Putuirum  «und  Perfect  oder  Teiduplicirte  Präter.,  dessen  Endungen  je- 
doch in  den  drei  Schweistersprkchen  grofse  Verstümmelungen  erfahren 
haben,  die  offenbar  in  der  Belastung  von  von! ,  durch  die  Redupli- 
cationssjlbe ,  ihren  Grund  haben.  .  Zur  zweiten  Klasse  gehören  die 
Augment -Präterita,.  und  im  £anskrit  und  Zend  alle  nicht -indicative 
Modi,  mit  Ausnahme  des  Präsens  des  LSt  oder  Conjunktivs  und 
derjenigen  Endungen  des  Imperativs,  die  diesem  Modus  eigenthüm- 
Uch  sind,  und  mehr  zu  den  volleren,  ali^  ru  den  stumpferen  hin- 
neigen. Im- Griechischen  hat  der  Conjunktiv  die.  volleren,  dar  zum 
Sanskritischen  Potentialis  stimmende  Optativ  aber,  wie  sem  Asiati- 
sches Vorbild,  die  stuaq>feren.     Die  Endung  fxi  ivon  tutttoiilu  ist,  wie 
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sdion  anderwärts  bemerkt  worden  (*),  unorganisch,  wie  aus  der  Ver- 
gleichung  mit  dem  aus  seiner  Urform  ruirroiy  entsprungenen  mrroiixfiv. 
imd  der  Gonjugation  auf  jlu  (^mjV)  hervoi^ht.         . 

431.  Im  Lateinischen  macht  diese  Doppelgestalf  der  Peraöaal* 
Endungen,  wenn  gleich  im  umgekehrten  Yerhältnifs>  sich  noch  da* 
durch  bemarklich,  dafs,  wo  das  yoUere  nä  stand,  sum  und  inquam 
ausgenommen,  die  Endung  gianz  gewichen  ist.  Dagegen  hat  siäL  dd& 
ursprüngliche  Schlufs»/?!  überall  standhaft  behauptet;  daher  amo^  anuAo^ 
aber  amabam^  eram^  sim^  antem'y  wier  im  Skr.  a-^Vkviam  xmA  äsam^ 
ich  war,  sjräm  ich  sei,  kdmajrSjram  ich  möge  lieben.  Li  den 
übrigen  Personen  ist  Gleichheit  der  Endungen  eingetreten,  dadurch, 
dafs  das  i  der  Primär -Formen  sich  abgeschliffen  hat,  also  Ieg£s{i), 
legU(i),  leguni{i)y  wie  &gww,  legat^  leganU 

432.  Im  Gothischen  gibt  sich  die  uralte  Spaltung  in  ToUere 
und  stumpfere  Endungen  hauptsächlich  dadurch  zu  erkennen,  dafii  die 
Endungen  ü  xmd  nti  der  Primär -Formen  den  T^-Laut^  weil  er  durch 
einen  folgenden  Yocal  gedeckt  war,  bewahrt,  das  i  aber  eingebü&t 
haben;  dagegen  ist  das  schliefsende  t  der  Secundär  •'Formen,  wie  im 
Griechischen,  gewichen;  daher  z.B.  hair-i-th^  hair-a-nd  gegen  H^fff 
^ar^a^ti^  vi^firt  ffar-a^nti  (^e^-o^i^ri),  aber  bair^  gleich  ^i^i  gegen 
-AnVar-S-t  (aus  Varatt)  fer^a-^U  In  der  Isten  Singular- Person  ist, 
in  merkwürdigem  Einklang  mit  dem  Lateinischen,  die  volle  Endung 
mi  {im  ich  bin  ausgenommen)  ganz  gewichen;  dagegen  bt  das  schlie- 
fsende m  der  Secundär- Formen  zwar  nidit,  wie  im  Lateinischen,  un- 
rerändert  erhalten,  aber  doch  in  der  Auflösung  zu  u  (ygl.  S.619.)  an 
seinem  Platze  geblieben;   also  bair-^a  gegen  m\^  Sar-ä^mi^  aber 

■■■         ^ : .'    ■■  '  '  '  ,     .1        ■  },..  ,  ■        ,.     ■; 

(•)  Berlin.  Jabrb.  Febr.:l827,  S.279.  oder  Yocalitmiis  S. 44. 
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bair^a-u  (aus  bairam  &t  iairaim){*)  gegen  'i^^ijB^Uar''Sjr'am  fer-a^m. 
Iq  der  2te]i  Singularperson  ist,  wie  im  Lfateinischeiii  Gleichheit  zwi-^ 
sehen  Primär-  mid  Secundär- Formen  eingetreten,  weil  die  ersten  das 
schliefsende  /  Terloren,  die  letzteren  aus  dem  Asiatischen  Stammsitze 
Leines  mitgebrächt  haben;  daher  bair4-s  gegen  %T^i^  b^är^a-si,  und 
auch  bair*^i'S  gegen  »f^^ar-^-j,  fer-d-Sy  ^ej-oi-^. 

433.  Im  Altslawischen  haben  die  secundären  Formen  im  Sin- 
gular den  Personal- Consonanten,  weil  er  auslautend  stand,  nach 
§.266./.  ganz  aufgeben  müssen;  daher  schliefst  im  Imperativ,  der  mit 
dem  Skr.  Potentialis,  Griech.  Optativ  und  Römisch- Germanischen 
Conjunktiy  identisch  ist,  die  2te  Singularperson  mit  dem  Modus -Vocal 
iy  und  im  Präteritum  —  dem  Sanskritisch -Griechischen  Aorist  ent- 
sprechend —  sind  die  2te  und  3te  Person  gleichlautend,  weil  schlie- 
fsendes  s  wie  i  verfallen  mufste.  Man  vergleiche  namentlich  im  Prät. 
iterat.  die  Endung  UIE  se^  uic  scy  mit  dem  Skr.  ^ftH^stSj  ^t^i^sii^ 
Dagegen  zeigen  die  Primär -Formen  den  Ausdruck  der  2ten  Singular- 
person in  bewunderungswürdiger  Treue  als  uiH  si  oder  CH  51,  und 
aus  dem  f^  ti  der  3ten  ist  T,  tmd  im  Plural  a^  aus  anti  geworden. 
Wir  gehen  nun  zu  einer  nähern  Betrachtung  der  Form  und  des  Ur- 
sprungs der  Personbezeichnungen  über. 


Erste  Person. 

434.  Der  Charakter  der  Isten  Person  ist  in  seiner  ursprüng- 
lichen Gestalt,  niy  sowohl  im  Singular  als  im  Plural,  im  Dual  aber 
hat  sich,  in  den  Sprachen  die  in  der  transitiven  Activform  eine  1  ste 
Dualperson  haben,  das  m  zu  v  erweicht,  wie  wir  auch  im  Plural  des 

(W)  Vgl.TocalismusS.203. 
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einfachen  Pronomens  5mi^(^r//a/ii  wir  für  vpx^niajram  gefimden 
haben  ^  und  Ahnliches  in  mehreren  verwandten  Sprachen  (S.331.)« 
Die  volle  Bezeichnimg  der  Isten  Singularperson  ist  in  der  Primär« 
Form  des  transitiven  Activs  mij  und  erstreckt  sich  im  Sanskrit  und 
Zend  ohne  Ausnahme  über  alle  Verba;  im  Griechischen  aber,  Dia* 
lekt- Eigenheiten  abgerechnet,  nur  über  diejenigen,  die  der  Sanskri- 
tischen 2ten  Haupt -Conjugation  entsprechen,  welche  die  Klassen  2, 
3,  6,  7,  8,  9  umfafst  (§.  lOQ''^),  im  Ganzen  aber  doch  nur  eine  verhält^ 
nÜsmäfsig  geringe  Zahl  von  Verben  (etwa  200)  enthält«  Die  übrigen 
Griechischen  Verba  haben  die  Personal -Endung  ganz  unterdrückt, 
und  ihr  eo,  so  wie  das  Latein,  o  aller  Conjugationen,  entspricht  dem 
Sanskritischen  ^,  welches  in  Formen  wie  böft-ä-mi  ich  weifs, 
iud^A^mi  ich  verwunde,  tödte,  weder  der  Wurzel  noch  der  Per- 
sonal «Endung  angehört,  sondern  der  Klassen -Charakter  ist,  der,  wenn 
er  aus  einem  kurzen  a  oder  aus  Sjlben  besteht,  die  mit  a  enden, 
dieses  a  vor  m  und  9y  wenn  Vocale  darauf  folgen,  verlängert;  daher 
hdd^^ä^mi^  bdd^d^vaSy  böd^^d^mas  im  Gegensatze  zu  böd^^a^si^ 
b6d^^a^ti\  böiT^a^t^as,  b6it^a-tas\  bött^a-ia^  böd^-a^nti.  Das 
Griechische  nimmt  an  dieser  VerlSngerung  keinen  Theil,  und  setzt 
a.B.  W^T-o-jLuv  dem  Skr*  iarp-d^mas  gegenüber.  Im  Singular  aber 
mag  ursprünglich  Te£T-a>-jbu  gegenüber  von  tarp^d-mi  gestanden  ha- 
ben, und  wenn  dem  so  ist,  so  wSre  antunehmen,  daüs  sich  dessen 
m  im  Plural  und  Dual  (Med.)  durch  den  Einflufe  des  vermehrten 
Gewichts  der  Endungen,  wovon  spSter  mehr,  gekürzt  habe;  eben  m 
im  Medio  «Passiv*  Es  verhSlt  sich  in  der  That  das  vorausgesetzte 
t^ir-«»-fU  lu  ri^T'^'iMf  und  r^«o-fuii*  wie  ißii^iu  zu  &iSb-fay  und  Ji^o* 
lioju  Wollte  man  aber,  was  mir  wauger  zusagt,  n^-s-fuu  als  Urform 
annehmen,  so  müiste  man  die  LSnge  von  ri^xm  als  Ersatz  der  weg« 
gefallenen  Endung  annehmen«    In  jedem  Falle  beweist  das  medial- 
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^dMsdie  fMi,  welches' sich  über  alle  Klassen  yon  Verba  erstreckt, 
dafs  sie  auch  alle  im  Activ  ein  fxi  gehabt  haben;  denn  fxai  ist  aus  iju 
wie  (Tai,  raiy  vtcu  aus  tn,  r^  vri  entsprungen,  und  ohne  ein  dagewese- 
nes ri^wwixi  oder  ri^wofju  gäbe  es  auch  kein  daraus  entsprungenes  rc^- 
vofjLau  Hinsichtlich  der  durchgreifenden  Bewahrung  des  Charakters 
der  Isten  Person  in  allen  Medio -Passiven  steht  das  Griechische  in 
einem  glänzenden  Yortheil  gegen  seine  Asiatischen  Stammschwestem, 
die  im  Singular  ^es  Mediums,  sowohl  in  den  primären  wie  in  den 
secundären /Formen,  das  m  spurlos  haben  untergehen  lassen.  Wird 
also  r/^Vcü  Yom  Skr.  iaFp-d-mi  gleichsam  emendirt,  so  wird  die  ver- 
stümmelte Sanskrit- Form  tarp6  (^)  vom  Griech.  r/^Tr-o-fxoi  zu  seiner 
Urform  iarp-a^mi  oder  tarp-a-mS  zurückgeführt. 

435.  Wir  haben  in  dem  eben  Gesagten  eine  sehr  merkwürdige 
Bestätigung  des  Satzes,  dafs  die  verschiedenen  Glieder  der  grofsen 
Sprachfamilie,  die  uns  hier  beschäftigt,  sich  wechselseitig  einander 
aufklären  und  ergänzen  müssen,  indem  auch  die  vollkommensten  der- 
selben nicht  in  allen  Theilen  ihres  reichen  Organisnnis  uns  unveiv 
sehrt  überliefert  sind.  Denn  während  die  Endmig  fmi  noch  faeutB 
üti  Neugriechischen  Passiv  in  ungetrübtem  Glanzie  fortbesteht,  lag  die 
entsprechende  Sanskritform  schon  in  jener  Periode  in  Trümmeni,  in 
welcher  das  ältestei  Denkmal  Indischer  Litteratur,  die  Y^da's,  verfafst 
worden,  deren  veraltete  Sprache  uns  so  manche  andere  Überreste 
des  uranfängUchen  Sprach -Tjpns  überliefert  hat.  Dagegen  hat  Ho- 
mer schon  in  der  überwiegenden  Mehrheit  seiner  Präsens-^  tmd  Futur- 
Formen  der  Endung  jlii  entbehren  müssen,  die  ihm  sein  iiai  erzeugt 
hat,  im  Sanskrit  die  allein  bestehende  ist,  und  die  der  Litthauer  in 
folgenden  Verben  noch  heute  im  Munde  fuhrt«    Er  sagt: 

(*)  So  wurde  tarpAmi  im  Medium,  wo  ei  nicbt  gebrinchlich  ist,  bilden. 

79* 


628  Ferhum. 

Liuhamsch  Sinskrit  Griechisch 


esmi  ich  bin  =zasmi  IjLifju»  cijuu 

eimi  ich  ^ehe  ;=iSmi  ^yiA 

dann  ich  gebe  =  dadämi  &l&U)iu 

dSmi  ich  lege  zszdad^dmi  rOriiu 

stowmi  ich  stehe  =  tis  Cdmi  X^Tr^u 

edmi  ich  esse  =  admi  •. 

sMmi  ich  sitze  =  ni-sidami  ich  setze  mich  nieder •• 

giädmi  ich  singe  :=^gadämi  ich  sage  

gSlbmi  ick  helfe(*)  =s  kalpa/dmi  mache,  bereite? (*)     

sSrgmi  ich  hüte  •• •••«•••••••••••• ••• 

sdugmi  ich  bewahre        ••••.••••• •••••••••••• 

miSgmi  ich  schlafe         •••••• « •••••••••• 

liekmi  ich  lasse  =  raA^/7ti  verlasse?  (^)  

436.  Man  berücLsichtige,  dafs  in  allen  diesen  Verben  die  En- 
dung nü  wie  in  der  Skr.  2ten  Klasse  (§.  109'\3)  und  in  dtti  ilnr  ent- 
^redbenden  -Verben  wie  ^jix4  eijüu  unmittelbar  mit  der  Wurzel  yem 
blinden  idt.  Auch  das  Altslawische  hat  in  einigen  Verben  dieser  Art, 
die .  wir  die  archaische  Conjugation  nennen  wollen,  die  Endung  näj 
zwar  nicht  in  ihrer  ganzen  Reinheit,  aber  doch  in  der  Gestalt  von 
mj  gerettet.  Vor  diesem  mj  wird  aber,  wie  auch  in  der  1  sten  Plural^ 
Person  vor  my  und  vor  dem  Zischlaut  der  2ten  P.  sg.,  ein  ;prurzel- 
hafkes  d  unterdruckt,   während  dasselbe  vor  den  mit  t  anlangenden 


(*)  kalpajrdmi^  worauf  sich  wahrscheinlich  auch  die  Gothische  Wurzel  ha/p  hei- 
fen  (Präs.  hil/Ht^  Prat  hafyf)  stüüit,  ist  wahrscheiolich  verwandt  mit  der  Wurzel  kat 
(kr)  machen. 

(•♦)  Vgl.  S.452. 


f 
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EndixDgea  /  in  Analogie  mit  dem  Zend  und  Griechischen  (S«102.)y 
in  i  übergeht«  (*):  •  MaÄ  yargleiche: 

Altslawisch  Sanskrit 

UiMhfesm/*  ich  bin  '  dM(^H  ^^'"^ 
Blüm  (y^iii/ ich  weifa.  ^f||' t^^^mi 

wij^Mfn.i^/ed/atJ  sie  wissen       fei^^fi^  vidanti 
p/iJSb\damj  ich  gebe(**)  d^^iflj  dadämi 

.  .AOi^Th.dadJat/'sie  flehen  *        ^;7s;^  dadati 

BüMB  /am/  ich  esse  ^  iSff^  a^/isi 
la^ATB  jadatj  sie  essen  dbld^fin  adanti 

So  noch  das  componirte  cifbMB  sn-femf  für  sn-jarnj  comedo, 
mandyco  (**^).und  hmajmb  imamj  ich  habe.  Das  Krainische  yer- 
dient  hinsichtlich,  der  Isten  Singular -Person  yorzüglich  Beachtung, 
da  es  ohne  Ausnahme  das  personale  m^  wenn  auch  mit  gänzlicher 
Yeradchtleistun^  auf  das  i,  bewahrt  hat;  z.B.  delam  ich  arbeite;  so 
im  Polnischen  die  Iste  Cbnjugatipn  bei  Bandtke^  z.B.  czjrtam  ich 
lese,  tioci  Altslawischen  aber  steht  in  der  gewöhnlichen  Conjugation 
überall  is^  und  es  ist  bereit^  bemerkt  worden,  dafs  wir  in  dem  letz- 
ten Theil  dieses  Diphthongs  die  Verschmelzung  des  Personzeichens 
m  zu  einem  kurzen.  ^^- Läute  erkennen,  der  mit  dem  vorhergehenden 
Conjugations-Vbcal  zu  tf  zusammengeflossen  ist,   wie  im  Griech.  rv- 


(*)  Npr  jad  inaclit  darin  eine  Ansnabme,  dals  ei  io  2.  n.  3«  P.  da.  ein  e  als  Binde?ocal 
eiiucliKbt,  daher  jaä-e-ta  im  Gegensatse  xa  dat-ta^  oje*-ta,  S.  Kopitar'*  Gla- 
goUuS.93.  '    ' 

*' ^M)  M^rd  vorzüglich  mit  inkfinft^er  Bedtatnog  gebraäcbt 

(•••)  Die  Sanskr.  Prapos.  «am,  Gr.  (ruv>  bat  im  Slaw.  gewShnlicb  den  Nasal  einge- 
bulsty  in  obigem  Compos.  aber  bewahrt 
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imsa-i  aus  rvwrevu  (§-255.^4).  In  demselben  Sinne  ist  das  LitthauUche 
ü  in  Mielcke*s  Ister  und  2ter  Gonjug.  zu  fassen;  man  Tergleiche 
sukü  ich  drehe  und  penü  ich  nähre  mit  dem  Plural  suk-a-me, 
pen-a-me.  Dagegen  gehört  in  Verben  wie  iaüau  ich  halte,  jefzkau 
ich  suche,  mjrliu  ich  liebe,  das  u  einzig  der  FersonbeEeichnung  an. 
Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Althochdeutschen  u  in  Grimm's 
starker  und  Ister  schwacher  Conjugation;  hier  ist  u  eine  Schwächung 
des  Goth.  a  (Yocalismus  S. 227 .ff.),  und  dieses  selber  eine  Kürzung 
des  Sanskr.  a,  imd  somit  entsprediend  dem  Gviech.  u  und  Lat.  o 

(s.  S.  626.).     Man  vergleiche  Goth.  bair-a^%  Ahd*  bir-U'^  (p^^  ™i^ 

•  

imftl  Uar-d-^mij  ^e^-co-(|ui),  fer-am    Das  einzige  Yerbum,  welches  im 

Gothischen  einen  Überrest  der  Endung  mi  bewahrt  hat,  ist  üpti  ich 

•• 

bin  =  5^f^  asmi  etc.  Im  Hochdeutschen  sind  aber  die  Überreste 
dieser  uralten  Endung  zahlreicher;  in  unserem  bin  hat  isie  sich  bis 
heute  nicht  verdrängen  lassen.  Die  Ahd.  Form  ist  bim  oder  pim^ 
eine  Zusammenziehung  des  Skr.  Uavdmi^  dessen  i^  im  Plural  &Artim& 
in  r- Gestalt  wieder  hervortaucht.  Aufserdem  haftet  im  Ahd.  die 
Personalbezeichnung  noch  an  einigen  andern  vereinzelt  stehenden 
Verben,  nämlich  an  gäm  ich  gehe  =  i\^\\{i\  gagdmi^  ßlßnfu  (S.122.); 
siäm  ich  stehe  =  jflVIl^  tis  fdmi,  Z.  ^e^*»>p^f)o>9M  histdmi^  Gr. 
fcmifju  (S.122.);  Uiom  ich  thue  =  Skr.  2;^Vinf^  datCdmi  ich  setze, 
Gr.  ri^ifiiMh  fo(^>fTf^  vi-daSdniiicYi  mache;  femer  an  denjenigen 
Verbalklassen,  welche  die  Skr.  Ableitung  ajra  in  der  Gestalt  von  S 
oder  6  zeigen  (Grimms  2ter  und  3ter  Conjugation  schwacher  Form 
s.  §.109'^  6.).  Daher  sind  habSm  (Goth.  haha)y  damnöm  imd  pklan^ 
zdm  vollkommener  als  die  entsprechenden  Lat  Formen  habeo,  damnOy 
plantOn  Doch  haben  nur  die  ältesten  Denkmäler  ein  schliefiendes  m, 
die  jüngeren  dafür  n. 
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437*  In  den  teäundaren  Fonneii  schlieCit  im  Sanskrit  und  Zend 
der  Ausdruch  der  Isten  Singular -Person  mit  einem  vocallosen  m, 
und  diese  stumpfere  Endung,  welche  im  Latein,  im  Vorzug  yor  dem 
volleren  mi  sich  behauptet  hat,  (s.  §.431.),  mufste  im  Griech.  nach 
allgemeinem  Lautgesetz  zu  v  werden,  wie  wir  eben  im  Ahd.  das 
Sddufs-m  der  ältesten  Denkmäler  zu  n  haben  entarten  sehen.  Man 
Tergleiche  frs^T-o-v  mit  atarp-a^my  i^^v  und  siuhv  mit  adadä-m 
und  add^my  femer  Mm)|v  imd  ^ti|K  mit  daJP^jam  und  dS^jrdm. 
Im  Isten  Aorist  ist  vom  Griech,  die  Personbezeichnung  ganz  gewi- 
chen; daher  titi^a  gegen  ^i^;^ss^^diksam.  Das  ältere  Ihi^av  aus 
noch  älterem  ihi^afi  ergibt  sich  aber  au^  der  daraus  entsprungenen 
Medialform  I&i^c^üm]v.  Hinsichtlich  des  Gothischen  u  für  m  verwei- 
sen i^  auf.  g«  432. 

Anmerkung.  Wenn  wir  oben  aiarp^a^m  gleich  dem  Griech.  rrsD^-o-i^  abgelheilt 
haben,  so  mnlj  hier  noch  bemerkt  werden,  daCi  nach  den  Indischen  Grammatikern 
die  YoUe  Endong  der  l.P.sg.  der  Secnndlrformen  nicht  ein  blolses  m,  sondern  am 
ist;  es  stfinde  demnach  atarpam  f&r  aiarpdm  ans  aiarp-a^am^  und  es  wäre 
Elision  der  Zwischcnsjlbe  o  anzunehmen.  In  der  That  findet  sich  die  Endong  am 
an  Slellen,  wo  sich  das  a  nicht  wie  in  atarp^a^m^  anaS'X^''^f  adars^aya^m 
dem  Klassen« Charakter  zuweisen  Bist  (§.109*^1,2,6.);  denn  man  bildet  z.B.  aus> 
gehen  Ay^am^  nicht  Ai^m  ich  ging,  ron  brä  sprechen  abraQ^am  oder 
abruo^am^  nicht  abrö^m  ich  sprach |  und  aus  den  Sylben  nu  und  u,  die  den 
Wurzeln  der  5ten  upd  3^en  Klasse  (§.109*^4.)  in  den  Special -Tempoxen  angehängt 
werden,  ent^ringt  nicht  n^-m,  ^-m,  wie  man  nach  dem  PrSsens  nd-mi,  d-mi 
erwarten  sollte,  sondern  na^am^  apam^  und  so  steht  z.B.  ^^UIolIl^^'T.''^'' 
c^am,  pl.  dbl^UlM  asirnuma  gegenüber  dem  Gr.  h'Toovvv,  eOTO^vujtxcv.  Da 
aber  die  2teP.  im  Sanskrit  ein  bloCies  j,  die  3te  ein  blobes  /  znr  Bezeichnung  hat, 
nnd  z.B.  ästr^n6*sj  astr-^nd-i  dem  Griech.  icrro^vü^,  i(rro^^vv(r)  gegen- 
übersteht: so  kann  hieraus,  so  wie  aus  dem  Umstände,  dab  das  Griech.  auch  in  der 
Isten  Person  rin  biobes  v  hat,  gefolgert  werden,  dab  das  a  ron  asirnaoam  unor- 
ganisch von  der  Islen  Conjugation  eingedrungen  m^  gerade  wie  im  Griechischen 
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(&r  etrroovv-'V  aucb  hrc^n^o^v,  und  so  in  der  3.P.  iwbett  earti^vü  buch  'i(rTc^W'€ 
gesagt  wirdy  dem  ein  Skr.  asirnaQ^a-^i  entspreclien  wBrde«  Die  Vffc'bai  welcbc 
die  Personal -Endungen  unmittelbar  mit  «onionantisch  eB(^gJeI|^eIi  Wurzeln  verbin- 
den, mögen  die  Einfuhrung  eines  a  In  die  iste  Person  vorzüglich  begünstigt  haben, 
denn  z.B.  dem  Präs«  vidmi  ich  weifs  konnte  kein  apidm  entgegengesetzt  wer- 
den;  es  hatte  demnach  der  Personal  -  Charakter  ganz  wegPallen  müssen  —  wie  in 
der  2ten  und  3ten  Person,  wo  für  üQii-s^  a^it^t  nach  §.94.  aoit  ((ur  aoSä)  ge- 
sagt wird  (*)  —  oder  es  mufste  ein  Vermitteiungsrocal  zu  Hälfe  genomilien  werden, 
wie  die  consonantuchen  Köminal- Stamme  im  Ace.  am  statt  eines  hla&en  m  aeUen, 
von  wo  aus  dann  diese  Endung  auch  anf  einsylbige  Stämme  mit  yocalischem  Aus- 
laut übergegangen  ist,  so  dab  sich  näv-am  für  ndum  .und  iru^-am  für  ^rüm 
zum  Griech.  vaSj^V^  0<pü\J'V  eben  so  Tcrhalten,  wie  oblen  asirnaQ-am  (für  asir* 
ndm)  zu  i(rToqv\j^v*  In  jedem  Falle  aber  hat  das  a  in  den  ersten  Singularpersonen 
der  Secundarformen  einen  sehr  festen  Sitz  gewonnen,  und  es  lielse  sich  yielleicht 
sowohl  in  praktischer  wie  in  theoretischer  Beziehung  die  Regel  am  besten  so  stellen, 
dafs,  wo  dem  schlielsenden  m  nicht  schon  als  Kbssen-  oder  Modus-»  oder  Wurzel - 
Eigenthum  ein  a  oder  4  vorhergeht,  ihm  ein  a  vorgeschoben  wird.  Man  sagt  daher 
atarp^a^m  plactibam^  adadä^m  dabam^  ayA^m  ibam  (von  W^j^ii),  ajru-nd^m 
iigabam  (KL 9*  s.  §.109'^ 5«),  dadjrd-m  <ib!Fi;  aber  auch  asir^-nav-am  liemebam 
tut  astr-nd-m^  und  iarp-if-am  plt^can  (§.43.)  {xit,iarpi^\.ti*  fi-^y-am 
siem  (ur  tis  iim^  welches  letztere  genauer  zu  tii ii*  $tU^  iis  iit  uei^  ti- 
*  iima  Uimusm  tis  tiia  stiiis  stimmen  würde« 

438.  Im  Gothischen  hat  sich,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.432.), 
das  m  der  Secundarformen  zu  u  aufgelöst;  dem  Ahd.  aber  ist  diese 
Endung  ganz  gewichen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Beispieles,  wel- 
ches in  Vorzug  yor  dem  Gothischen  u  das  lursprüngliche  m  bewahrt 
hat,  nämlich  lirnem  discam  bei  Ä'e/Y>,  Im  Litthauischen  hat  sich  das 
stumpfe  m  ebenso  wie  die  vollere  Endung  mi  zu  u  entartet*,  so  wie 
also  kukau  ich  halte. zu  dem  vorauszusetzenden  laikam  bjjs  kuhami 


(*)  In  der  2ten  P.  gilt  aueh  die  Form  ap^-i,  mit  unterdrücktem  Wurzel- Gow»  imd 
bewahrter  Endung,  ähnlich  wie  in  Lat  NominaliTen  wie  p9^  tax  ped^. 
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lirenlAlt^j  so  ft^svim^  mm  Slu^  mf^Ravaf^^  Wn&iii&h 

d^a  \SlawM€)i6i^  \Teniteiten:) iwiv  .akif ifcl^a^  ^ai. .§. 433.  üher '  die ,  aixigiila*^ 
ri3oliQD':Sec|üfid&r^E4duitg«Q  im  AUgemeinen'-^eaagt  ynotden^  .und  .auf 
daa^  traa  j^ättC)  übcf  >ditft  »BriitArftum.  im  .BeAmdemni  |rird  benoiit 

-1  ^ :  43^v.*.  Wad  idenriUi^inmg.i'dfo.iiadiiiig  lat^r  Person  anlieiaii^ 
9b  >^ halte  idi  itü^  für..  eine^iScIiwächuiq^!  der  Srylbe  ma  (Vgl.  S»ii24)^ 
^vddbei iai,. Sanskrit '«iLolZieiiii  den.  ohUqnea  Gasvb;  des  eili&chen>  Pra-» 
nüminai  aU^^faema/  zuoii  (ixünd^  ^^f  «a/TMbfili  sieh  dieMSylbe  m 
m  idaddaii.n^^^'^nx.dem  :mtfy  woraus  eahexirorgegangieÄr  wie^däs 
I^abmU  AiinlSulammeiisetaungen  me-  /u2ft£?/iV(^mitt  Wurf* 

ialge^talt?C^i)^;i  piii.SäeundäirfoNiii'heraht  auf  «dher  weheren  Schwä* 
obuikg  vOB.f?ii\iji.'i»^  .die,  wienn  !sie:auck  urakiist^.  Wie  aus. dar  fiböcf 
gasfchfeidiai  Vbereidstihimuog  mitten;  Euiiopäirifjidn  Sdiweater^ackcni 
htgybnfßhtf  dock  nicht  }eneE  Zeit  angahdrt,:  ^o  der  Sprach  *Ofga*- 
niamiis  nocb  in..allenl  seinen  Theüdn  ip,  N^oller  Gj^sundheit  blühte.  .Idi 
glaube- wenlgstefas . nichts  \  dafs  es.  sdiQi^)ixk::der  .Jugend- Periode  -uhae/> 
resi'&prachstaiaiaQtt'jaiAa  Doppelreihe,  ^c^  PevK^al^JBn^ungeh  ^^tegp^en^ 
sondern. iiege.die.Yermuthungy.>dafa  die  JSndungen  erst  im  Laufe  der 
Zeit  an  denjenigen  Stellen  sich  mehr  abgeschliffen  J^aben^  wo  ^in,Zu- 
Y[ikf^s,ro^  T^fm.i—  4^,]fl^^,^fff^^  r-  9(^ej^  mf^  Einfu- 

fODg  irnJaneieiiXiia^  Poteittialla:  oder  Optatrr)  mehr  Veranlassung  daaii 
^^eben^hati  (*)  >  Dais 'äUmlflilige  'UiBSfchgreifen  d^r  stumjpferen'  Sn- 
düngen -erheBt  ^höü  därati^,'  däfs  iiU'L^tehii^  noch  allfe  Pltlmli-En- 
düngeii  auf  mi/i^i  iin  CriechJ  alle' auf  jiieif^jLte;)  enden/ w^hreiid  im 
oansknt  das  entsprechende  jm  mßs  nur  den  Prupäriormen  gebMenen 
isliji.wd,  ^^9h^^^,,tP^]^\»4W  }^  ,dey  Verst&awnelpng  zu..mtf  siqh 
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Kfihrendl  r  die '  kürzere  ma  «der  'Secandär^ormeii  :utif  eribdert  geblieben 

feramus  gegen  ^j^i^nr-^-mn.  fiWalirscIieiiilicH  hat  der\  Diphthong 
ADivikl  im  Prtter.  ton^;  daslangfe  7  (g^Hnebeti*ei  k.Bw  Ur-m^ma) 
dto'GewiGfat  der  Personal -rEndttiig  besser  tragen  k'öndei^,  naeh  dem'^ 
selben  Princip,  womaeh  die^Reduplioationssjlbe'des'Firlter.  im  Go* 
thiseken  nur  ah  lang^lbigen  Wursein  «ich  biähavptet  hat,  an  ^kurs-» 
sjlbigen  abeF  witergegangen  ist.  Man  berücksichtige,  da&  das  Skr.' 
im  reduplicirt^en  PrSter.  ebenfalls  i^  mal  nicht  Ti^ivsa^hat,  das  Goth. 
aber  an  diesir  Stelle  nicht  die  Endung  m^  mit  dem  Sandcrit  iheilty 
sondern  —  wie  idi  glanbe  wegen  vorhergehender  Vocalkune  —  ein 
blofiies  m  hat;   daher  z.B.  bumt^-whm  wir  banden  gegenüber  TOn 

441.  Im  Dual  hat  das  Sanskrit  PUß  in  den  Primärlbrmen  mid 
i^a  in  den  secundiren,  in  Analogie  mit  dem  pluralischen  maSj  mtr, 
der  Unterschied  des  Duals  und  Plurals  f  ist  aber  insoweit  nur  ein  eu- 
fidliger,  als,  wie  bereits' bemerkt  worden  (§.434.),  das  duale  p  ^e 
Entartung  aus  m  ist.  Demungeachtet  ist  dieser  üntersphied  uiah, 
und  bestand  yov  der  Individualisbung  des 'Germanischen,  Litthaitisch^i 
und  Slawischen,  welche!  sämmtlich' an  dieser  eigenthümlichen  Dual- 
gestalt Theil  nehmen.  Das  Litthauisch'e  hat  überall  v^a;  das  Aii> 
slawische  neben  ba  pa^äir  Mi^i^i^BChes'  ttreibliche^'-Bt  p/&  (B.429.)$ 
das  Göthische  aber  hat '  drei  Formeft,  und  zwar  die '  voUstindigste  im 
Gonjunktiy,  wo  z.B.  ia/r-Ai-4a  «sich  eben  so  »zu  -^^^^  Sar^i^^va  Ter* 
halt,  wie  im  Plural  bair^i^ma  bu  '^^'Ifar^S-ma.  Der  Grund,  warum 
sich  die  Dual-Endung  4n  d^stfr'  SieUeam  yoU^ftändigsten  erfaahem 
hat,  liegt  offenbar,  wie  imiPlm^i^  andern  voifhetgehenden  Diph- 
thong, der  die  Sylbe  i^O'  zu  >  tragen  nch  stark  genug  fühlte«  Im'Pfffs; 
ifidic.  aber . hatte 'Sicjii  das  limge  ^^  wekhes  iih  SänsktitMchen  ^ar-«^- 
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80' geküiftt,  wie  imi  Pkir;  A^ti^o«/!»  imd  !imG^i  f  ^^^0^1^' gegen  i^W-a** 

ist  ihirth  'Viii^itiigiittgldeFbeideti  ä  Ä«»&vgeWordea^'  da  drim'Gatlr. 
die  Läoge^'dey;« 'üt '(§j69;)i>  imd:{daberfiiin;Noiii.ipluaKt8d.>  der  «-^ 
SuUttine^  ei>eiifiilb  di[-ab9  tf  -4- n^  geWoi^dÜa'isty '^  daft  z.B«  «i^aÄid^ 
Mäi^nei*' demlSVrJ  M/r^£^H'erdeii'(au»  i^^rtfw^^  gegenfdyertiektz;  Im 
pF&tar.ii|d,  hat  m^an/ aber  kein  dlf  cu  emaiften,'  dla- idasselUe  kmit/a 
sondern  u  als  Bindevocal  hat;  auch  u-va  läfst  sich  nicht  erwarten, 
weil  i^a  wie  das  pluralische  'm4  nur'  Von  Diphthongen  oder  langen 
Vocallen  getragen  'Werden  ]l:anii.  Es  lo^nmt  also  vife  Reihe  'ah  tf-i^ 
alsAnaloson  zürn' pIurjEÜischen  u-m.  *  Nun"  aber" ist  i^am  .Wbrt-lEnde 
be^.yqirhei^^hendem  kurzen  Yppal  derv^ocaUsir^g^w^ii  i^mterworfeui 
dal^.  Ä.B,  ,t^  sery^^m  (fijgp  /äiV)  vom  ßtaname  Tfi/^^J^  undsp 
inag...auclx. aus.u*»^  zunächst  u-*i<  und  hifei^aus  durcbiAY^ciiniguflg  4^ 
beiden  knÄen  Vocale  XU  Einem  langen^  4  ^i^tstandeoisein.  Ioh^^halte 
«Iso-das  •»•  von  magu 'wir  h^ide  kd^nen,- «^-wip-beide  find^ 
^en '^einzigen  Belegen- för  dle^^in  Redü**  ^heiide  'Fodi^jä (^),  för'lita^ 
tind  schreibe  mn^  i^  als  Cöiitiraktion  -wrimagu-Mifi^-UBus  rhdg^U^^ 
ii/'lU^i^:  Sölll«  aber  das  u  'dieser  ^ndtmg  niöhr  lättlg,  tind  ad^h  nicht 
die  iün  Laufe  der  'Zeit  eingetretene  Kilrzung  einer  urspriinglibh^h 
Länge  sein,  so  wurde  es  entyfe4?i7  [identisch  sein  mit  demjenigen, 
welchjes  in  viag-u-ts^  mag-u-m  etc.  als  Bindevocal  steht,  oder  es  wäre 
fimsu^  aus.  nufsya.  siju  aus  siha  zu  erklären.  Allein  abeesehen  yon 
.cl?jr...p.bonetw.i?feen  Fmpöglifibkeit  cj.eir..  kMerea..Eofm,„ist  die.  uamltr 

'(*)'  Da  mag  darcbaüäfils  Pfaieniani  ffectiH  wir3|  und  aäcfi'fisTerbam  suBst*iA  den 
4^4*e»lltii»islil«iiv  iocMhiiGiiiHnm  g^i^^ttll«lch»4M^o^^  der 

1.  DoalpertoD  sammtUcber  Pralerita  gefolgert  .(i'jrf^'.Mioi)  lunb  iioj*.  i/hi v 
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telbard  lAnsdittelmiig.  ^  iFeiwbdl^Biidtiii9::;li«i:idie  rWurtelobcbm 
darum  .unglaifblich^  weil  •  io .  dife  .ftrte^JDualp^rw»  feindn  JUa^i:.««  >ephft* 
fertigendem  Cdntnast :  gdgtai  die .  2tei  und  «die  tttomtlicb«!^ ;  dea « Flwala> 
wie  ijgegtti  dii)  uraltei  G^eluiteit  dieseaiTelnpmi  {tildenTwAsd^  tn 
Im  Zend  kenne  |  ish.  »keindn . Bbleg  Sm  die !  er^e  jOuaJpeiiM>B..> .  i ;  [    :  ; . 

442L.:  lifola  dei^  iMediäLi-JSa^ungei).  wipd  spfiteir!  itor» Besonderen 

•• 

gehandelt'  wbrden*,.  Hier^eben.  wir  iinetLUJbieffUieb^ei^  fuprdie  4pt£ 
Pecsoa  ^r.^tiHfaisi£iY9tt.Ac(Wfotm  gewi>niie8M;yei;g)2eidktmgspbQ)Lte«i ; 

Zu  tami         hisiämi  KTTYlßl  sto  ^siäm        4tOf»m\  '     Jtoju^) 

^'sf\^'''     ^'  ahmi^    '''''-     'i[Xfx{'    •-'^'Wm''.'    ''■'im''-'''   Wmi   •'     je^mf' 

apah4$m  ..      pazem  tv^tfiV  vehebam      •••«««••••      a^exiau-^ 

r'i.'.Iu'  1  .•  )l)   Jini     . '->    i   •• '''^'''^D^ttä'l'."   ^    ''-^    .^i.*»./    «•»''     .r'i    .    :v 
iis  ia9a*      •••••• •••••       •••••#••••#•   '    •••••Jv**M       siowuvä 


«  •  »  • 


•  ••••4 

'IM 


sioipä 


•»■■»>••<»••— 


ir  !»  11  .Ji'  ■«  (i:    '.:  f  H.\>  Jii.r.  f)ii  i  Jn.  /^  }\ii.y\  it"i\t'.'t    i  1  elj  'i  »,iiy.  »ii  -^c  «\  f-    :    ' 
ceichnetea  dem  Gothifckflo.  jv*.Io'<)^'^  snni.  i :  •  .  •  •  •  i  .jrif(*  .: 


•        Fltiral. 

x_  ' 

4flMf'^^<«?>iV'''    4<M^*lMrt^  » '4«»t»it»«> wi^ * f y^w»  ■  «>ft m  »t>»^y.Mi^p»  i«>Mi»4t*W"^M  .■..■.■<iMtf«f»^^» 

<ii»äf/Äm'o''  ♦"^aili/Äjrrf^^i^&Äljis'^ifiSW^^        .ll .hJULXl  äasd^mx^^) 

iarima  haraima       ifitO0tfJL$g  ferdmus     bitiraima^^)  ••••••••••.•^•••^••••••••••;1m««mm 

pahima  paMaS-ma       t^OlfJLBg     pfhAmus     QÜ^aima^^)    •••.•••••—••/••<» e^yVm^) 

}  S.  §.  255. ^,  ^5  S,  §.39.  ''}  Wenn  o^^og  für  Foy^og  mit  €%w  verwandt  ist, 
iS  sUht iJA*i{i''^t^'<1i(  f^^&i^ffl^pBk^  'p^A^Wi'  dM!'l^fto:- ' A^clf  r^ii^htei  klt  Bei 
aäii%  ^de^^v4vi^egi%^wlHitfiZAliiMiA«n»iiato|;eä  iS^^c«  jle<)^u>/ ii^i«  ^^  aotb 
4liMMIi|;ediigd«clf^da^beilAdsi')kfi  Wahtel  ^irAlmcli  tiw^iiv'Viiwwä  jnao-kicht 
«^7i9m^HgHff\4t^^lfUbgi^gfi^  yerj)it9i  »wei 

FW^l9  VHTf?*^T^»5f^.Pf?fFW^  s^clj  ipilj  ei|^n<;ef^|Ye«9ie^t  zu.  bab^ir,  namUcb 
'£X  =  aw  c"«^  und  SXE  (XXfl)  =  FT^  «^ «^  ec trage n,  mit  Umstellang  des  Wprzel- 
YOcalsy^WIc  £.B.  in  ßeBXy\Ka  im  VerhäUnjls  zu  BAA.  Gehören  aber  €%u)  und  (r/^-TW 
ZU  Einer  vVorze,  so  siebt  ersteres  für  (Tt/ju)^  mit  yerlorenem  (T;  den  5pir.  asp.  von  e^w 
itiXihdkaii^  Vi^^MA^iiUti Mhttmhl^ih  Vehi^a'i^  dresea^UilsebeD,  da  sieb  der- 
iilb«*lfeH^4^THeäig^SMM>'§;404.^rtli^  >'^'  ^)'I|Jb  bUbe  bl  n«inem  Gtolsat  (p.£i30 
dac>GiiAK(eQiifen4ibtdwjegidft\deiii Sbr.VaA  gqgdiubcigcIloUi^' albi«iidides.<y«CHii  9i)iort 
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vri&A^'liiih.  9di6ß  mmtßmmSt  pdJü^älni  (9l^'^i^\6.);  itu^rimiünamutms^^/a 

aÜDg  mit  der  PrlpV'i^  Yor^^a^i^i^a,  V^-^^^  tMHu'o/u  ihV 

falirc  auf  3ii«'S1fr;'lAttg)e  d^^rdtl  Vdhaytlrmfi'ihtrtym'^x'ü'^btr'tati^  kuwc  fbii'^tf- 

ndmt. ^)  V Vfi^rtr  |^CMA-«m-Atrfengc-dcf •¥«iitiWrf'f bei-O-lsfc  p.l.)  Xe'tiirttt 

daidhjanm  zur  Skr«  Warzcl  d*d  seUen  ijcli^ft,  die,  wenn  aucli  nicbt  einfach,  doch 
in  Verbindang  mit  fof  ('i  die  Bedeutung  machen,  schaffen  hat:  so  geht  doch  aus  die* 
sem  daidhy'anm'ioyitX  herrö^,  '^ll/s  ▼0iiMgebeÄ''<fb^Qdb'lia'/tf7l/ön  m  ka  ^HrartM 

ist,  essef 'd«MV d4fi*das'/iittP'darwi%tt^efa«ndeYr'kem 

mi aJsd^^^VdfJK^^W  stfehenmuftte;  Ob<li^'>K%  yfiitii\n\msy^&'=s^  dA  geh^üM^ 
4MJ]!  114*^2  ^'ild''S«i«en*vergleiche*maft'RttrfH>»Ps  gehallrcMie  N6teidt7;^iMa» 
Ya^iift-(&356#{r#>  and*<Fr.  Wiir^t^chn'»iiii^  tMfl|(^h^  Rc€6iuion.aiber  das^gcnioBte 

W'«rk-Mider.Jenaischcn.Litt.Z^JdL.l8^&l43« .^.)  &^4dD;\.  )    ^yiOderobee 

Reduplio0ion  iluiviaäk  Analogon  f&um  SiAgu'4w9iA  iidt4»BWjelji;bfiio.«iMcb*cine  r^doyllcbte 

aber  .der.  £ndqiig.m.«nt}»fth?;^A4/;.  Fprm  .«^i^^^ 

*)  S.§,*4U ?).S:.§,25Vt *')r§t.»M?ll^lffi,^100.^«|.,,,,Jii)  V*da.J(>4*l^ 

••  S.6Afc,„.    ?.^..A&-.4*Pr *^).  Eup>o^scbJ»^^^^<(|//ij?^,  KP^br-  ^?»ftm 


Zweite,  Person/^ 

»••• •• *        M«.  »..•»•/'   ..,«..,«. ,\,.Vv.v    »,»*ij  'Ei^t   \  ii.  i  U  »'lÜ  i.  X> 'i  It 

_  _  « 

443.     D^r.  Skr.  ,PrjCinominalsUc[iin  ««><»  .,odcyj.«f^  (8.4^4.)^  Jiat 
sich  in,  »ei^^i^  jerb^diiiig  ^^Ifü^^^-'J^^^^y^  yflr8ch|ej,e^i*e  ,Foi^- 

Hat;  'das  «^  «MVfedfer'^Si(A"bAaüptW>(fder^M^ 

der  ünvet-ändert  geblkbeü  oder  iii'  i'geMWictt  ödcfl- gäh*  vetdrih^ 
worden.  Die  yollständigste  Gestalt  der  Pronömioalform  zeigt  sich 
im  Medium ,  weijL  dieses  gpwiqhtYollere  Sndun&en  liebt  ^  luid  danim 
der  ^mXyva^f^^Xyj^^^^  y,9ffifib,?.Mgt.>4t*  .^Ä^:äe|a;^T 

selben  Gnindtfatee,.  wom^id^i  im  San9kritidip  gomi^eiiden  Yi»'b.fil&rmiio 
keine  nimgelniafiii^  YeMlämmelmigeli  dei:<  Wukaelq.  «vf konlnieii^  lasie»; 
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Denn  es  ist  natfirlicli,  dafs  eine  Form,  Welclie  Verstärkung  liebt,  sich' 
unter  Umständen,  wo  keine  Verstärkung  möglich  ist,  wenigstens  keine 
Verstümmelung  gefallen  läfst.  Man  sagt  daher  z.B.  asmi  ich  bin, 
mit  ungeschmälerter  Wurzel,  weil  diese  im  Singular  Guna  annefaiitteii 
wurde,  wenn  a  eine  Gunining  zuliefse(^);  man  sagt  aber  im  Dual 
Si^aSy  im  Flur.  smaSj  im  Potentialis  s/äm^  weil  die  beiden  Mehr- 
zahlen und  der  ganze  Potentialis  keine  Guna  -  Steigerung  Und  daher 
gelegentlich .  auch  Wurzel -Verstümmelungen  zulassen.  Nach  demsel- 
ben Grundsatze  also  zeigt  bich  im  Medium  das  PronoKn.  2ter  Person 
in  seiner  yollständigsten  Gestalt,  namentlich  im  Plural,  wo  die  Pri- 
märformen auf  ituS  und  die  secundären  w^tTvam  ausgehen,  tfnd  im 
Imp.  sg.,  wo  die  Endung  sQa  zwar  den  T'-Laut  ms  sich  hat  ver- 
flüchtigen lassen^  aber  doch  das  v  von  tvam  d.u  gerettet. hat.  •. Da 


(*)  Über  Guoa  und  Yriddhi  s.  §.26-  29.  Hier  mag  nocb  tut  BerichtigaDg  Ton  §.29. 
nadigetragen  werden,  wis  bereits  In  meinem  Yocjilismat  angedeutet  worden  (S.  n. 
AnmOt  dab  icb  den  Gntud,  warum  a  ^Gun^-Ips  ist,  obwobi  es  sieb  mit  yortrekendera  a 
ZV  4  Tereinigen  konnte^  nicbt  mebr  darin  sucbr,  dab  Gunamd  Vriddbl  beim  a  i^fnUscb 
waren  —  denn  a  +  a  wie  4+ a  gibt  ä  —  sondern  darin,  dab  a  als  schwerster  Yocal  in 
den  meisten  Fallen,  wo  i  und  u  gunirt  werden,  sich  selber  genügt,  upd  daher  keinen  Zn- 
wachs  erhält,  nach  demselben  Grundsatze,  wornach  die  langen  Vocale  /  und  d  ani  den 
meisten  Stellen  unverändert  bleiben,  wo  dem  i  und  u  ein  a  vortritt  (Gramm,  crit.  §.34'\). 
Übrigens  ist  es,  auch  blos  eine  Meinung  der  Grammatiker^  dab  o  kein  Guna  habe;*  die 
Wahrheit  ist,  dab  a  im  Guna«-  wie  im  Yriddhi •  Grade  zu  ä  wird^  wegen  seiner  Schwenk 
jedoch  selten  von  einer  Steigerung  Gebrauch  .ma^hu  YYo  ^s  aber  g^cbijchti  da  babi^h 
meistens  i  und  u  an  derselben  Stelle  der  Grammatik  nur  Guna,  tu'B.  biiida  er  spal- 
tete von  iid^  neben  gagäma  er  ging  von  gam.  Natürlich  aber  ist  es,  dab,  wo 
eine  so  grobe  Steigerung  verlangt  wird,  dab  i  und  n  nicht  blos  zu  ^,  6  (=s  a+i^a+u) 
sondern  zu  äi^  Au  werden,  in  solchem  Falle  auch  a  von  der  einzigen  Steigerung,  dieren  es 

• 

fähig  ist,  Gebrauch  macht ;  daher  kommt  z. B.  m^n^p«  Abkömmling  desManuvon 
fnanuj  wie  Jdi^a  von  siva^  und  kAurapya  von  Ar  irr  u.  '  i'  • 
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^tm  spStcSf  von  den  Medialformen  im  Besonderen  handeln  werden, 

• 

so  wenden  wir  uns  nun  zur  transitiven  Activ-Form.  Diese  hat  den 
lialhydcal  des  Stammes  tva  nirgends  vollkommen  gerettet,  doch 
^aube  ich  einen  Überrest  davon  in  dem  C  zu  erkennen,  welches  in 
den  TritDärforaien  sowohl  im  Dual  wie  im  Plural,  und  im  redupli- 
drt^n  Fräter.  auch  im  Singular  steht.  Dagegen  haben  die  Secundär* 
formen,  wie  sie  überhaupt  stumpfere  Endungen  haben,  so  auch  in 
dien  böiden  Mehrzahlen  die  reine  Tennis;  daher  z.B«  iii  CS^ta  Irrcd' 
i}cc  gegen  tüfa^fa  tirrare,  imd  im  Dual  tisC^lam  iirranrrov  gegen 
ti4  Caias  HrraTov.  :Man  sieht  hieraus,  dafs  im  Sanskrit  die  Aspiratae 
schwerer  sind  als  die  Tenues  oder  Mediae,  denn  sie  sind  die  Yerei« 
nigung  der  vollen  Tenuis  oder  Media  mit  einem  deutlich  hörbaren 
^  (§.i9.),  und  tis  CaCa  wird  daher  wie  tis  i'-hat-ka  gesprochen, 
tmd  ich  glaube  in  dem  h  der  Endung  die  Verhauchung  des  (^  von 
tu  am  du  zu  crkfinnen. 

444.  Die  eben  angeführten  Beispiele  zeig^i,  da(s  die  volle  Ein* 
düng  der  2ten  Pierson  im  Dual  Präs.  t^as^  und  im  PL  t^a  lautet; 
den  Dual  aber  haben  y^ii  beim  Nom^n  durch  Verstärkung  der  Plural- 
£ndüngen  entspringen  sehen  (§.  206.).  Da  nun  aber  die  Personal- 
Endungen  ,  weil  sie  Pronomina  sind ,  mit  dem  Nomen  im  nächsten 
Zusammenhange  stehen,  so  könnte  angenommen  werden,  da(s  die  2te 
|U|iralpenipn,  am  Verbum  früher  i^as  gelautet,  und  hieraus  die  Dual* 
Endung  t^us  sich  entwickelt  habe,  im  Läufe  der  Zeit  aber  jenem  i^as 
das  Sj  und  dem  duälischen  tds  die  Vocallänge  gewichen  sei.  Man 
berucksi<;ht]ge,  dafs  auch  in  der  Isten  Person  schon  das  s  von  mas 
auf  schwachen  Püfsen  steht,,  da  selbst  in  den  Primärformen  sehr  häufig 
ma  gefunden  wird.  Stand  aber  in  der  2ten  Pluralperson  ursprung- 
lich tas,  so  stimmt  dasu  trefflich  das  Latein,  tis  imd  Thiersch's 
aus  dem  Hiatus  geschöpfte  Yermuthung,  dals  für  rs  bei  Homer  die 
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Endung  ng  als  Analogen  ku  ptsg  gestanden  habe  (3te  Ansg«  §.163. 
Anm.).  Was  den  Ursprung  des  s  dar  Endung  t^as  anbelangt,  so  ist 
es  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  von  mas  der  Isten  Person;  es 
ist. also  entweder  C-as.wxL  theilen,  und  as  ab  plurale  NominatiT-En- 
düng  zu-  erklären,  oder  :däs  s  Ton  r'tf-5  ist  der  Überrest  des  Anhänge- 
Pronomens  sma  (vgL  S.634.),  wie  auch  im  isolirten  Zustande  jru^imS 
ihr  neben  a-smS  wir  steht  (§.332.)«  Ist  die  letste.  Auf£Eissung  die 
richtige,  so  dürfte  vieUeicht  in  dem  m  der  secundären  Dual-Endung 
tarn  der  3te  Consonante  Ton  sma  enthalten  seio,  so  dafii  dieseS'An* 
hängepronomen  sich  auf  doppelte  Weise  yerstümmelt  hätte,  an  einer 
Stelle  sein  jti,  an  der  anderen  sein  s  aufgebend.  Man  berücksichtige 
in  dieser  Beziehung  ein  ähnliches  Verhältniis  in  den  litthauischem 
Dual-Genitiyen  mumüj  jumüj  gegenüber  den  Plural -Locativen  mustisej 
/Mm^  (§.  176.)..  Da  jedoch  die  Secundärformen  in  der-Higel  durch 
Abstumpfungen  aus  den  primären  entstanden  sind,  so  könnte  man 
auch,  es  mag  die  iste  oder,  die  2te  Erklärung  der  Endung. /a^  die 
richtige  sein,  aus  ihrem  schliefsenden  lebendigeren  s  das  stumpfere 
Ht : heryorgehen  lassen,  wie  auch  im  Griechischen  schon  in  deü  Pri- 
märformen Tov  aus  jgp^t^asy  wie  in  der  Isten  Person  fisv  aus  mas^ 
jus^,  und  im  Prakrit  f^  hin  aus  dem  Sanskr.  f^^^V^  geworden  ist 
(§.97.).  So  mag  denn  auch  die  duale  Casus-Endung  yzipf^ü/a^ 
aus  dem  pluralischen  Bjras  ursprünglich  durch  blo&e  Verlängerung 
des  Vocals  entsprungen  sein  (ygl.  §.21 5.),  später  aber  das  schUefsende 
8  zu  m  entartet  haben. 

446.    Während  das  Griechische  schon  in  den  Primärformen  das 

s  der  Dual  «Endung  €as  zu  v  entartet  hat,  verbreitet  sich  im  Gothi- 

^^  .  > 

sehen  das  alte  s  über  Primär*  und  Secundärformen,  und  man  kann 
hieraus  einen  neuen  Beweis  ziehen,  dafs,  wo  im  Sanskrit  in  der  2ten 
Dualperson  ein  Nasal  sich  zeigjt,  dieser  erst,  nach  der  Sprachtrennimg 

81» 
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aü8  j.  entstanden  sei«  Das  dem  s  yorangehende  a  ist  aber  dem  Go* 
thischen  entwichen^  und  zwar  nach  einem  allgemeinen  Gesetz^  wor* 
nach  a  yor  schliefsendem  s  mehrsylbiger  Wörter  entweder  ganz  auf-« 
gehaben  oder  zu  /  geschwächt  wird.  Das  eistere  ist  eingetreten,  und 
so  steht  <^  dem  Skr.  tak  gegenüber,  wie  im  Nom..sg«' dem -Stamme 
vvlfs  dem '  Skr.  p  rkas  und  Litth.  wilkas.  Man  yergleiche  hair^a^ts 
mit  vr^iq^^Vr-a-l'iti^,  fi^^rovy  und  femer  iaü^ai-is  mit  xj^ff^lfar^S^ 
tarn,  (i}e^''Oir-rov.  Das  Slawische  hat  den  Endconsonanten  der  yorlie«* 
gedden  Endung  nach  §.256.Z»  aufgeben  müssen,  das  Litthauische  hat 
ihn  anheben  wollen;  beide  nämlich  setzen  ta  dem  Skr.  ^j^^t^as  der 
Primär-'  wie  dem  f^tam  der  Secundärformen  entgegen»  Man  yer- 
gleiche Slaw«  «aiACTA  das'ta  (s.  §.436.),  Litth.  dus-ia  oder  däda^-ia 
ihr  beidegebet  mit  ^;j^S[^^dat»faSf^^ö-^rov  und  fifiJR^ü'X  dasch^ 
df-tai^)  ihr  beide  sollt  geben,  '!^i3Jx{^dadjrä'tamf  ^omitoit, 
Litth.  dadO'ta  ihr  beide  gäbet  mit  ig^syf^^adat'iamf  i^^rw. 

446.  Ln  Zend  kenne  ich  keinen  Beleg  för  die  2te  Dualperson; 
die  des  Plurals  aber  lautet  wie  im  Sanskrit  in.  den  Primärformen  *Ms(r 
tka{^)  unä  in  den  secundäreii  «vfo  ta.  Griechisch,  Slawisch  und 
Litthauisch  haben  überall  rs,  tb^  to;  das  Latein,  hat  nur  im  Impe- 
itetiy  sein  iis  (s.  §•  444.)  zu  (e  geschwächt.  Das  Gothische  hat  überall 
l&mit  Abgeschliffenem  Endyocal;  dieses  th  aber  ist,  meiner  Meinimg 
nach,  weder  mit  dem  Sanskritisch  *  Zendischen  f&  der  Prifnärformen 


■^■^F^ 


(*)  S.  S.640.13).  Dobrowaky  (lihrt  den  Daal  nicht  an,  es  erhellt  aber  aas  dem 
Plaral  daschdjte^  dab  der  Doal,  wenn  er  so  belegen  ist,  nicht  anders  ab  oben  an- 
gegeben, laatep  kann. 

(••)  Im  Zend  konnte  man  die  Aspiration  nach  §•  47.  als  snruckgebliebene  Wirkung 
des  frnher  dagewesenen  p  erklären;  da  aber  das  Sanskrit  von  diesem  Einflasse  der  Halb« 
Tocale  Völlig  frei  ist,  so  läeheii  wir  (ur  beide  Sprachen  die  S.  642^  aasgesprochene  Yer- 
mulkiiig  yor,  dais  das  in  ih  enthaltene  h  der  wiiklicbe  Vertreter  des  i*  sei. 
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zu  identificiren,  noch  ans  dem  gewöhnlidieii  Versdiiebiiiigsgesetze  zu 
erklären,  womack  ih  für  älteres  i  gefordert  würde;  sondern  höchst 
wahrsdieinlich  lautete  die  Goth.  Personal -£!ndimgy  yor  Abschleifung 
des  Endyocals^  da.  Das  Godasche  liebt  nämlich  an  grammatischen 
Endungen  oder  Suffixen  zWischeh  zwei  Yocaletf  ein  d  für  ursprüng- 
liches />  wandelt  aber  dieses  d  nach  Abfall  des  schliefsenden  Yocals 
gerne  in  /^  lun  (Tgl*.§-91*).  Auf  das  eben  vorausgesetzte  Gothische 
d  stützt  sich  auch  das  Hochdeutsche  t  (§*87.)^  durch  eine  Verschie- 
bung, welche  also  die  ursprüngliche  Tenuis  wieder  ^surückgeföhrt  hat; 
daher  steht  z.B.  Ahd.  weg-a-t  ihr  beweget  gegenüber  dem  Lat« 
veh'i-tisy  Griech.  sx^s-rt  (s.  S.639.3.),  Litth.  ivez^-a-ie,  AltsL  Biy^nt 
ue^^e^te^  Skr.  cf^ET  i^ah^a-t^a^  Zt»  *v(uvj^Aß^  vaz^a-tha^  und  setzt 
im  Goth.  ein  älteres  yigid  für  viffüi  voraua. 

;  .447.  Wir  wenden  uns  zum  Singular;  hier  haben  im  Sanskrit 
die 'Primärformen  ,die  .Endung  f^^i,  und  ^die  secundären  ein  blo£ses 
tg^s.  Aus ''W  aber  wird  imter  gewissen  Bedingungen  häufig  Si  (§.21.), 
welches  auch  dem  Zend  geblieben  ist,  während  dieses,  nach  §.53., 
das  ursprüngliche  si  zu  hi  umgestaltet  hat,  daher  z.B.  ^ev^»^  ba- 
yahi  und^ev««;  ahi  du  bist  geg/en  Vfoff^  Vavasij  ^^  asi  (für  a$»si)\ 
aber  ^i^p^j^?^  fcerenüisi  du  machst  gegen  ^i^t\^,^^P^^*^9  ^^ 
qr  kf  naich  der  6ten  Klasse  (§.  109'\4.)  bilden  würde.  In  den  Se- 
cundärformen  ist  nach  §.56^^  der  schließende .  Zischlaut  mit  einem 
vorhergehenden  ^  a  zn  \  6  und  mit  ^jüj  ä  za  iuLf  äo  geworden,  nach 
anderen  Vocalen  aber  geblieben;  daher  z.B.  \^^M»^Mß?,^^^^ /^ra- 
iravajrö  du  sprachst  (V.S.p.41.)  gegen  m^moi^i^^ra/ra^g/a^, 
aber  »M^i^ow^g  mrads{^)  du  sprachst  gegen  ig^^p^^hrös^  wofüi*  un- 

I  •  I  . 

(*)  leb  schreibe  absichtUeli  «*o\Mir7g,  «nd  gebe  iu  %  dnrcb  6^  indem  icb  jetzt  nacb 
Barnouf'«,  auf  Beobacbtnng  des  Gebnacbs  der  bealen  und  ilteiten  Handscbriften  sich 
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regelmäisiger  Weise  ig(Sfdl^^^^^^ts  (Gramm,  crit.  §.352»).  unter 
den  Europäitdien  Schwestersprachen  behattptet  daa  Altslawische  Tor 
allen  den  Vorrang  durch  treue  und  durchgreifende  Bew&hnmg  der 
Primfirendung  si  oder  si,  imd  zwar  so,  dais  ersteres  der  archaischen 
Conjugation  (§.436.)  verblieben   ist,  letsteres  allen  übdgen.    Wir 


w^ 


st&Uenden  Bemerkuogen  (Ta(;naS.LViift.vni.)  aonehmra  zu  mfissen  glaube,'  dab  sowobl 
%  wie  \  för  SanikriUsches  §(f  steheo,  ersteres  (i^)  aber  nur  fiir  das  iolUale  und  nediale, 
und  zwar  immer  mit  dem  neuen  Gima-a  versebien  (§.2S4)^-^  also  immer  ^^  für. anfan- 
gendes und  mediales  %[  —  letzteres  nmr  fiir  scblielsendes  ^  uad  oboe  die  Zugabe  eines 
«vo,  wie  aucb  dem  ]0/  am  Wort  «Ende  kein  ^a  Torgeschoben  wird.  •  In  der  Blitle 
kommt  \  zuweilen  als  Vertreter  des  Skr.  J^  a  Tor,  und  ist  dann  entweder  durcb  den  £in«- 
Buls  eines  yorbergebenden  p  oder  b  erzeugt  (vgl.  v^V/^  ubSjrS  (ur  ^Yf^pEI  «6*0/'^' 
S.297.),  oder  es  vertritt  in  dem  Dipbtbong  ^^  di  das  a- Element  des  Skr.  n  ^  (pza+t). 
Da  aber  ^nn  ecbten  Lesarten  vorzOglicb  dem  Wort- Ende  vorbebalten  bleibt,  so  triffk 
es  sieb,  dab  es  meistens,  seinem  Ursprünge  nacb,  die  Auflösung  der  Sjrlbe  ^9^"  ist, 
da  diese  Scbluls-Sylbe  im  Sanskrit  zwar  nur  vor  tonenden  Bucbstabcd,  im  Zend.aber 
immer  zu  6  geworden  ist  (&56^^).  Docb  glaube  icb  nicbt,  dafs  es  die  Absiebt  der  Zend- 
tpracbe  oder  Zendscbrift  gewesen  sei,das  Guna-^  ^,  d.b.  das  aus  ^u>  durcb  yoi^scbo- 
benes  ^a  entstandene  ^S  von  demjenigen  zu  unterscbeiden,  welches  aus  ^jm^ax  durcb 
Vocalisirung  des  ^  zu  ci  entstanden  ist  Denn  beide  S  besteben  aus  a  +  k,  und  auf  den 
Wertb  und  die  Ausspräche  kann  es  keinen  Einflufs  baben,  ob  das  i/-  oder  a- Element  das 
frllber  dagewesene  sei,  ob  dem  «  ein  a  vorgeschoben  oder  dem  a  ein  u  nachgesetzt  sei. 
Wohl  aber  kann  die  Stellung,  die  ein  Yocal  im  Worte  einninänt,  von  Einflub  auf  aeiae 
Geltung  sein,  und  es  ist  begreiflich,  dab  das  scbliebende  vom  neuen  Giina-a  rein  erhal- 
tene S  gewichtiger  erschien,  als  dasjenige,  welches  am  Anfange  und  in  der  Mitte  der 
Wörter  noch  den  neuen  Vorschlag  eines  a  erhalten«  Wenn  die  Stamme  auf  u  im  Zend 
wie  im  Sanskrit  im  Yoc.  Guna  halten  (vgl.  §.  205.),  so  würde,  vrie  icb  glaube,  auch  dem 
schliebenden  Guna-^  im  Zend  ^  und  nicht  %m  gegenüberstehen.  Nun  aber  gibt  es, 
soviel  ich  weib,  keine  Veranlassung,  wo  ein  im  Sanskrit  durch  Guna  aus  u  erzeugtes 
Seblnb-^  Im  Zend  auf  eine  oder  die  andere  Weise  vertreten  aeia  konnte. 
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setzen  die  Yerba  der  archaischen  Gonjugation,  nebst  mehreren  Bei- 
spielen der  gewcdinUchen,  rar  Yergleichung  mit  dem  Sanskrit  her: 


Altshwiscb 

KCH  jesi  es 
^(H  dasi^)  das 
ACH  jasi^)  edis 
mlMi.i^jesi^)  noyisti 
ItilmiH  pieii  bibis 
4IEUJH  ciesi  quiescis 
carbkiiiH  smjejeii  {sja)  rides 
vAkiuh  v/e/esi  flas 
^HAJCiiiH  ^nafeai  noyisti 
KOHIUH  baisi  (sja)  times 
;|toi|iii  d/e/esi  facis 
XHBCIUM  schi^eii  yiyis 
iiA«a(EEUH  padesi  cadis 
BE3EiiiH>e^e/i  vebis 
ciiHlUH  ^^/sV  dormis 
^eviUH  recesi  dicis 
irgMfUiH  trjaseii  {sja)  tremis 
rHACHIH  hjedesi  affligis 
HEfEUiH  neseii  fers 
30KEUJH  ^o£e/i  Tocas^) 
^C^EIUH  deresi  excoris 
nflOiiiHiiiH  prosisi  precaris 
rMHiUH  gadisi  yituperas 
CAuniHuiH  sljrsisi  audis 
3BEitNiiiH  i^eniii  sonas 


Saiukrit 
W\^  dadäsi 

fteiftr  pivasi^) 
kW>i^  smajras^^) 
äHl(^  g'dnäsi^) 

51^  pahasi 
^esn^  svapisi 

oRfflr  vacasi^) 

grerdr  irasasi 

f5I%Zli|f  Pid'xasi 

rm^  na/asi^) 

^pjftr  hvayasi 

^nnUr  drndsi  laceras*) 

cr^flf  prccasi  interrogas  ^^) 

;|3^  gadasi  loqueris 
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Altslawisch 

n^f^HiiJH  püdiii  pellis 
BA^THiiJH  9artisi  vertis 
BH4HIIJH  büdisi  expergiefacis 
(MH^HiuH  smischisi  nictaris 


Sanikril 


■  •  ^ 

drfl^  variasi 
Gi|VM<MRi  hod^dyasi 
Hliqi^  misasi 


<)  S.  §.436.         ^)  Vgli  nHBO  p/po  Bier.        ^)  Eine  Medial-Form,  die  im  Sh- 
wlscbeo  darch  das  angchlngle  RefleKivuiii  ersetzt  wird.  ^)  Nach  der  9ten  Klasse 

(§.109'^.5.),  aher  mit  :itiiregelinaC5%er  UnterdrückuDg  des  n  der  Witnsel  «"n^j*  vdche 
nach  der  2ten  Kl.  gnäsi  bilden  wurdet  dem  die  Slaw.  Form  nähersteht  ^)  d^d 
setzen  erhalt  durch  die  Prap.  pi  die  Bedeutung  machen  (vg1.&640.  Anm.5}.  Vielleicht 
stützt  sich  auch  das  Krainische  dilamAcYk  arbeite  auf  diese  Wurzel,,  so  dals  es  für  de-^ 
dmm  stände  (§*17.)9  und  die  dem  Skr.  und  Griech.  Yerbum  eigenthumliche  Reduplication 
bewahrt  hatte,  wie  auch  das  Litthauische  dedu^  neben  dSmL  ^)  Man  berucksicbt%e 
die  beliebte  Vertauschuflg  zwischen  q  und  r  oder  /  (§.20.  u.  S.588.Anm.^;  hienmf 
st&tzt  sich  Tielleicht  auch  das  Verhaltnib  der  untrennbaren  t^riposition  pA3  ro^  —  die 
in  mehreren  Compositen  dem  Sinne  nach  dem  Lat.  dis  entspricht  (Dobr.  p.AdS.fF.)  — 
cum  Skr.  oTI^^^^^'^  ^Vf  ^?°°  W^  ^'^  odtv  durch  Slaw. 3  ^,  wie  auch  Im  Zend 
durch  J  X  vertreten,  z.B.  in  öl^iftj  vahAmiy  ^g^Mßg^^  (faxämi^  BE3tf  Qe^ä.  Aufser- 
dem  aber  besteht  das  Skr.  Qahi*  im  Slaw.  noch  in  einer  anderen  Gestalt,  nSmIich  mit 
Erhärtung  des  9  zu  6,  daher  EE3  be^  ohne,  in  Verbal -Yerbindungen  b^  und  bo^  (Dobr. 
p.  4 13.  fF.).  ^)  Ich  zweifle  nicht  an  der  Identität  der  Slaw.  Wurzel  nes  und  der  Skr. 
n/,  die  sich  in  der  Bedeutung  bringen  berfihren.  Auch  kann  an  mehreren  Steilen. der 
Episode  Yon  der  Sundflut  das  Skr.  ni  sehr  gut  durch  tragen  übersetzt  werden.  Hin- 
sichtlich des  im  Slaw.  beigetretenen  Zischlauts  berücksichtige  man  unter  andern  auch  das 
Verhältnils  der  Wurzel  sljs  boren  zum  Skr.  sru  und  Gr.  KAT.  ^)  Im  Infinitir 
^baii  und  Prät.  ^bach  gleicht  die  Slaw.  Gestaltung  der  Wurzel  sehr  auffallend  dem 
Zendbchen  ÖQ^^^^J  zbajimi^  eine  mehrfache  aber  gesetzliche  Entstellung  Ae$  Skr« 
hoafAmi  (§.42. 57.)*  ^)  Die  Wurzel  ist  eigentlich  dar^  nach  den  Grammatikern 

^  <f  r ,  und  QU  nA  (euphonisch  für  nA)  der  Charakter  der  9ten  Kl.  (§.  109*^5).  Vgl.Vo- 
calismus  S.179*  ^^)  Man  berücksichtige  die  Zendform  6^«awc7(€^  ^/rZ/aA iL  Im 
Aussischen  heifst s-prosüj  tragen.        ^^)  Unregelmäisig (nr  srundsi^  von  W«  /ru, 
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^H iievi  Cbinkter  der  5leaKL  (§.ia9'^.4.X  and  n  eiipboiiiscb  för  n.  Vgl  Aiiiii.7«  ^^  Ist 
di^  Causalform  von  ^a<f  geben;  das  Sla^iscbe  bat  ütf^r  ä  aacb  §,255;A. .  Das  I^teu^, 
pelio  scbeint  mir  ebenfalls  zu  dieser  Wurzel  zu  geboren^  mit  Vertauscbung  des  d  mit  I 
(§•  17.)*  dem  sieb  dann  ein  folgendes  J  -^  als  Überrest  des  Causal-Charakters  jgpj  aja^^ 
assimilirt  baben  mag|  wie  im  Gr.  oAAo;  aus  akjog  (S.  54o.)« 

•  *  •  •     <  •        4 

I 

.448.  Das  Litthauisclie  hat  die  vollständige  Endung  d  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Griechischen  nur  am  Yerbum  substant.  gerettet> 
wo  esrsi  imd  das  Dorische  Ir-cri  sich  schwesterlich  die  Hand  bieten^ 
Soikst  aber  theilen  sich  die  beiden  Sprachen  in  das  vollständige  is^ 
so  dafa  dem  Litthauischen  überall  das  i,  dem  Griechischen,  in  Über-i 
einstimioiung  mit  dem  X<ateinischen  imd  Gothischen,  überall  der  Zisehn 
laut  geblieben.  Man  vergleiche  das  Litth.  düd'-i  mit  dem  Skr.  dar- 
dä^siy  Slaw.  da'Sij.Gv.  ^w^g  und  Latein.  Ja-^.  So  wie  duä^^i  seir 
nen , Wurselyocal  vor  dem  der  Endung  unterdrückt  hat,  so  wird  auch 
in  ]\(Uelcke*s  Ister  und  2ter  Conjug.  der  Bindevocal  aufgehoben, 
während  die  3te  und  4te  ihn  mit  dem  /,  wie  in  der  1  •  P.  mit  dem 
u,  diphthongiren;  daher  wez-i  für  weze-i  gegeniiber  dem  Skr.  uah^a^si^ 
74,  vaz-arhi^  Slaw%  ^e^-e-ii^  LaX.  vehri^s^  Goth»  w^*w  (§.1Q9*11.), 
Gr.  e^-s^^  und  seinem  eigenen  Plural  vez-e-tCj  wie  däda^te  gegen 
ddd^'i;  aber  je/sk-a-i  du  suchst  analog  der  l.P.  fefsA-a-u»  Dem 
Griechischen  ist  jedoch  in  der  Conj.  auf  w  das  /  der  2ten  Person 
sdbwerlich  ganz  verloren  gegangen,,  sondern  höchst  wahrscheinlich  in 
die  vorhergehende  Sjlbe  zurückgetreten.  So  wie  z.B.  ysvm^^a  aus 
ysv$T£^ia  =s  Skr.  ganitriy  fjub^aiva  aus  ut;eXavid  (§*119-)y  lut^wv^  %'^(üv, 
ofiiwmv  för  fxe^udy  eta  (S.416.),  so  auch  r^7-ei»?  aus  .re^v^sHTi  =:  Skr. 
tarp-a-si.  Oder  sollte  nKan  annehmen,  dafs  im  Griechischen  das.i 
eine  ähnlichi^  Attraktionskraft  ausgeübt  habe,  wie.  im  Zend'  (§.4l»),. 
und  demgemäfs  die  vorhergehende  Sylbe  durch.  Einführung  eineat 
sich  assimilirt  habe,  so  dafs  ri^vitg  aus  einer ^  älteren  Form'  r^weM%  sax 
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erklären  sei?  Ich  glaube  dies  darum  nicht,  weä  von  den  i*Lamten,' 
die  dem  Grriechischen  verblieben  sind,  keiner  eine  solche  Assind- 
lationskraft  an  den  Tag  legt,  indem  z.B.  yevBTig,  ri^evi,  ixiXavi  und 
nicht  yivsKrig,  ri^tivi,  fjj^mn  gesagt  wird.    Was  die  lebenden  c  nidit 

4 

bewirkt  haben,  wollen  wir  also  auch  den  todten  nicht  beimessen. 

449.  Das  litthauische  übertragt  das  i  der  Primärforraeh  auch 
auf  die  secundären,  wenigstens  auf  das  Präteritum,  oder  hat  es  an 
diese '  Stelle,  wo  es  ursprünglich  ebenfalls  gestanden  haben  mufs,  auf 
imorganischem  Wege  wieder  zurückgeführt,  so  dafs  z.B.  huw-a-i'  dem 
Skr.  a^Kav-^a^s  du  warst  gegenübersteht.  Dagegen  sind  im  Slaw. 
die  Secundärformen  ohne  Personbezeichnung,  weil  das  sdblieüsende  s 
der  Schwestersprachen  dem  allgemeinen  End^Gonsonanten-Yertil- 
gungsgesetz  weichen  mufste  (§.255./.);  daher  z.B.  jsfiJR^H  dasehdi 
gib,  BE3'b  9e^je  fahre,  gegenüber  dem  Skr.  dadjrdsj  s^ahSs^  7ä. 
dnidhjrdo  (S.640.Anm.5.  und  §*56^\),  9azdis^  Gr.  Mo^?»  ^ok»  Lat. 
dSs^  i^häSf  Goth.  uigais. 

450.  Es  bleibt  uns  noch  übrig  zweier  vereinzelt  stehender  Sin- 
gular -Endungen  2ter  Person  zu  gedenken;  sie  lauten  f^  d'iMnd  q- 1"^. 
Erstere  steht  im  Sanskrit  im  Imperativ  der  2ten  Haupt* Conjugation, 
die  der  Griech.  auf  fu  entspricht,  letztere  im  reduplicirten  Präteritum 
sämmtlicher  Yerba.  Die  Endung  d'i  hat  sich  aber  in  zwei  Formen 
gespalten,  indem  nämlich,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  nur  C<mi- 
sonanten  die  Kraft  haben,  das  volle  d*i  zu  tragen,  hinter  Yocalen 
aber  von  dem  d"  nur  die  Aspiration  übriggeblieben  ist,  daher  z.B. 
Ifdhi  glänze,  pd^hi  herrsche,  im  Gegensatze  zu  ad^-d^iÜSj  pid-^tti 
wisse,  vag-d^i  sprich,  jrung^fti  verbinde.  Dafs  aber  d^i  ur- 
sprünglich allgemeine  Verbreitung  gehabt  hatte,  liefs  sich  schon  dar- 
aus folgern,  dais  im  Griech.  das  entsprechende  ^i  sich  über  Coüso- 
Bauten  und  Vocale  verbreitet,   indem  nicht  nur  tr^-^h  niK^ayßk^  aKco- 
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%^%^  viituT^t^ .  sondern  auch .  ^c&&i,  t^t^  (tt^i  etc.  gesagt  wird;  femer 
daraus^)  dafs  im  Sanskrit  aucli  manche  andere  Aspiratae  sieh  so  yer« 
stümmelt  haben )  dafs  der  blof&e  Hauch  davon  übrig  geblieben  üst^ 
indemi  z.!B..die  Wurzel  ^Ta. legen  im  Part.  pass.  hita  bildet,  tmd 
die.  Dativ -Endung  Sjram  an  dein  Fronom.  Ist^r  Person,  weim  gleich 
in  uralter  Zeit,  sich  txl  hyam  verstümmelt  hat  (§.215.);  endlich 
daraus,  dafs  in  jüngeren  Dialekten  auch  an  manchen  anderen.  Stellen 
ein  blbfses  .h  steht,  wo  das  Sanskrit  noch  den  voUeii.  aspirirten.  Gon^ 
sonanten  hat,  wie  auch  das  Latein,  sein  humus  dem  Skr.  Ifünti  ge- 
genüberstellt. Meine  hierauf  schon  anderwärts  gegründete  Yermu- 
thung,  dafs  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde^  die  Endung  A  «^  als 
die  ursprünglidie,  nacli  Consonanten  am  di  sich  verstSrict,  sondern 
umgekehrt  di  nach  Vocalen  zu  Ai  sich  verstümmelt  habe,  i^)  ist:  seit- 
dem durch  den  y^da -Dialekt,  den  ich  noch  nicht  zu  Rathe  ge:togen 
hatte,  factisch  bestätigt  worden,  indem  hier  zwar  die  verstümmelte 
Form  hi  ebenfalls  schon  vorkommt,  das  ältere  d^i  aber  noch  nicht 
so  sehr  in  Hintergrund  getreten  ist,  dafs  ihm  nicht  auch  mit  Vocalen 
sich  zu  verbinden  gestattet  wäre.  So  begegnet,  in  Rosen*s  Specimien 
des  Rig-Vedä  (S.6.),  die  Form  sru-d^i  höre  sehr  merkwürdig  dem 
Griech.  xAtN&f.  {^^  Auch  das  Zend  gibt  nachdrückliche  Bestätigung 
meiner  Ansicht,  da  es  die  Form  hi  oder  das  dafür. zu. erwartende  ^ 
zi  (§«57.)  soviel  bis  jetzt  bekannt  ist,  noch  gar -nicht  hat  aufkommen 
lassen,  sondern  beweist,  dafs  zur  Zeit  seiner  Identität  mit  dem  Skr« 
der  Endung  iti  noch  nirgends  der  7^* Laut  entwichen  war.  Im  Zend 
findet  man  ^lämlich,  wo  die  Personal -Endung  nicht  ganz  und  gar 
verschwunden   ist,    überall   entweder  dhi  oder  dlj    z.B.    dcs^^^fOitf 

(*)  S.  Gramm,  crit  §.104.  ti.  Addeoda  sn  §.315.  S.331. 
(**)  Vgl.  Roseola  Anmerkiiog  fiber  dieae  Ettdoog  Lc  S.d3» 
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iiüidhi  preise  für  Skr.  ^^f^  stuhiy  ^&J^ifPl9  k<^r^nüidhi  ma- 
che iiir  das  der  Personal -Endung  yoUständig  beraubte  ^gm  krnuj 
^^mj^  daZ'dhi  gib  (für  ^^  dShi)  euphoniscb  für  dad-dhi^  in- 
dem T'Laute  Vor  anderen  7- Lauten  in  ZiscUaute  übergeben  (Tg^ 
virni^-^i  u.  §.102.  Scblufs);  su  weichen  Consonanten  aber  stimmen, 
wie  Burnouf  gezeigt  hat,  C^)  nur  die  weichen  Zischlaute  jz  und 
eb  seh.  Für  d^J^  dazdhi  findet  man  auch  ^^^aasa  ddidtj  z.B* 
y.S.p.422.;  aufserdem  aber  erinnere  ich  mich  nicht  dt  für  dhi  ge- 
sehen zu  haben. 

461.  Wie  sehr  im  Sanskrit  die  vollständige  Erhaltung  der  En- 
dung f^  d^i  Ton  der  Kraft  der  vorhergehenden  Wort-Theile  abhängt, 
sieht  man  auch  sehr  deutlich  daraus,  dafs  der  Charakter  der  5ten 
Klasse  {nu  §.  109'\4.).die  verstümmelte  Form  hi  nur  da  bewahrt  hat, 
wo  das  u  sich  an  zwei  vorhergehende  Consonanten  anlehnt,  z.B.  ia 
dpnuhi  erlange  von  dp  (vgl.  ad-ipiscor).  Wo  aber  dem  u  nur  ein- 
fache Consonanz  vorhergeht,  ist  es  unfähig  geworden,  die  Endung 
hi  zu  tragen,  daher  z.B.  ci^nu  sammle  von  W.  ci.  In  dieser  ver- 
stümmelten  Form  begegnet  das  Sanskrit  der  entsprechenden  Yerbal- 
Klasse  im  Griechischen,  wo  ^Uvv  dem  Anscheine  nach  ebenfalls  ohne 
Personal -Endung  ist.  Diese  Begegnung  ist  aber  insoweit  zufällig, 
als  jede  der  beiden  Sprachen  erst  nach  der  Sprachtrennung  auf  eigen- 
thümlichem  Wege  zu  dieser  verstümmelten  Form  gelangt  ist.  Auch 
ist  das  Griech.  ^Uvv  nicht  ganz  endungslos,  sondern  es  steckt,  wie 
iour  scheint,  in  dem  v  das'  i  der  Endung  ^i,  so  wie  auch  im  Optativ 
langes  t;  für  vi  vorkommt,  z.B.  &ouyZro  (Il.XXiy.665.)  aus  &uinjno. 
Man  braucht  al^o  ^kvv  nicht  aus  der  w  -  Conjugation  zu  entlehnen, 
und  als  Zusammenziehung  von  &uk¥vs  aufzufassen,  und  so  auch  tOh 

■  -  -     — • __!■_■■■  _u_   ■       ± 

(•)  Tacna  LXXX  VL  tt.  and  CXXL  (F. 
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nickt  aus*  r/^cis;.  sondern  aus  r!Sm  mit '  ausgestofsenem  r>  wie  tuvtu 
ans  Tuvtirri»  zu  folgern  ans  rvfmrcu,  und  wie  ns^a  aus  ni^arr,  so  also 
auch  urmi  (fSßc  tTTi})  aus  rcrra(<d)i,  wie  MoJqi  aus  Moua-oi»  :Asybi  aus  ^oi 
(vgl.  oikci).  Wenn  anch  JliSbu'  die  Zuisammensiehung  von  Si^t  ist,  so 
besteht  doch  daneben,  bei  Pindar,  die  Dialektfonn  JiiSb^  die  sich 
sehr  gut  als  ^<$b(^)i  auffassen  läfst.  (*) 

4622.  So  wie  das  3-  u  der  fünften  Klasse  •»  im  Falle  ihm  nicht 
xwei  Consonanten  Vorhergehen,  die  Fähigkeit,  die  Personial-Endung 
iti  oder  hi  zu  tragen,  verloren  hat,  so  hat  sich  audi  das  kurze  a  der 
isten  Haupt- Gonjugation  sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Zend  zu  schwach 
erwiesen,  der  Last  der  Endung  iti  oder  hi  als  Stütze  zu  dienen,  und 
hat  dieselbe  abgelegt,  wie  es  scheint,  schon  in  grauster  Vorzeit,  da 
die  entsprediende  Conjugatiön  im  Griechischen  —  nämlich  die  auf 
et;  —  und  die  gesammte  Lateinische  und  Germanische  ebenfalls  der 
Personal -Endung  entbehren.  Die  Germanische  einfache  (starke)  Con- 
)Ugation  gibt  zugleich  den  Bindevocal  auf,  daher  9^  für  i^igOy  Skr« 
i^ah^üj  Z.  VAj&-a,  Lat.  peh^e^  Gr.  Ixi~^- 

463.  Wir  wenden  uns  zur  Endung  ^  l'a,  wovon  bereits  bemerkt 
worden,  dafs  sie,  im  Singular,  dem  reduplicirten  Präteritum  eigen- 
thümlich  ist.  Im  Zend  kenne  ich  keinen  zuverläfsigen  Beleg  dieser 
Endung;  doch  zweifle  ich.nicht,  dafs  sie  hier  ebenfalls  durchgreifende 
Yeibreitung  hat,  und  dafs  in  einer  Stelle  des  Izeschne  (y.S.p.311.), 
worüber  wir  näherer  Aufklärung  durch  Neriosengh*s  Sanskrit- Über* 


(*)  Das  Yerhaltnifs  yon  j/<$bf  eq  ü^v  ist  wesentlich  yerschieden  Ton  dem  zwischen 
rvTrTOKTh  TVirroi^a  sa  rvTrrovü'i,  Tvwrovo'a;  denn  hier  Tertritt  das  1,  wie  in  jLieXai^  flir 
ixi?^f  ans  ixika^g  und  analogen  FSllen^  einen  Nasal,  der  in  der  gewol^nlichen  Sprache  su 
X)  Terschinoleen^  aber  auch  in  ri&ek  far  ri^ivg  £u  i  geworden  isL  Dagegen  beruhen 
^il^  und  jliSoi  nicht  auf  verschiedenarl^er  EnUrtung  eines  Nasals. 
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Setzung  entgegiensehen,  der  Aiiadruck  :%vi6HP^^ivVQ  frar^ 
nichts  anders  als  du  gabst  bedeuten  Icann,;  als  Yertrater  des  Skr» 
pra^dadäCa  .{s.^^T*)y  denn  in  der  2ten . Flüralperson  müfste^  nach 
Analogie,  des  Sanskrit  und. der  Zendisfhea.l den.  Person  dadimahi 
(§•  3^0'  ^^  ^  ^^^  Wurzel  verloren  gehen,  ,und  ich  lerwarte!  hie^ 
M^öy»^  das'ta  für  o/G^of^  da^-lhn^  inso&ita,  wie  bei  der  Wurzel 
«M^csd^  std  gegen  Skr.  .^s}]-  $Cd  (vgl.  S.  t22.)|  so'im  Allgemeinen  das 
Skr.  q^t'  im  Zend  nach  6^  s  die  Aspiration  abgelegt :  hat.  (^)  Unter 
den  Europäischen  Schwestersprachen  äteht  das  .Gothische  dem  Urzu- 
stände der  Grammatik  unseres  Sprachstammes.  insoweit  am  nächsten^ 
als  es  in  seinen  einfachen  (starken)  .Präteriten  ohne  Ausnahme  dem 
Skr.  t*a  ein  t  als  Personbezeichnung  entgegenstellt^  weicheis  Ton  der 
Consonanten- Senkung  frei  gebliebeil  ist,.  weiL.es  iiniDer.  >irQn. . einem 
vorhergehenden  Consonanten  getragen  wird  (Tgl.  §.91.);  sonst  wurde 
Goth.  th  gegenüber  dem  Skr.  ^'  zu  erwarten  sein,  doch  nicht  als 
unveränderte  Fortfuhrung  dieses  Sanskrit -Lautes,  sondern  weil  q^t* 
ein  verhältnifsmäfsig  junger  Buchstabe ,  ist  (vgl.  S.642.)y  dem  das  Gr. 
r  entspricht,  welchem  das  Goth.  sein  ih  entgegenstellt.  .Wenn  aber 
das  Griechische  in  seiner  Endung  «S'a  mit>  dem  Sanskritischen  cf  t^a 
identisch  scheint,  so  ist  der  Schein  hier  trügend,  denn  3*  ist  in  ety- 
mologischer Beziehung  =  ^  <f  (§.,16.);  während  aber  sonst  ^  nur 
das  Sanskr.  d"  vertritt,  ist  in  vorliegiendem  Falle  d"  dutch  den  £in- 
flufs  des  vorhergehenden  (r  erzeugt,  nach  demselben  Prineip,  wortiach 
im  Medio -Passiv  alle  r  activischer  Personal -Endungen  nach  vorge- 
schobenem <r  zu  3-  werden.    Was  nun  den  Ursprung  des  der  Endung 

.^.— — — ^l*— ^— —  ■  ^■^— — ^— ^— ^— ■      ■!.  ^»—  III  11  .11,111  I 

(*)  Barnouf  (Ulurt  in  der  sehr  zweckmirsigcnZDsanimeiistelljuig  der  im  Zend  be- 
legbaren Gon$oniMitQn^ Gruppen  (Y.S.  p.  CXXX VIII.)  dieVerbindnng  6^  //A  (f«A)  nicht 
an,  sondern  nur  (vo^  /i  (pi). 
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d(t>  stets  vorstehende»! 9"  a&lilelaiigt,  ki  trage  idh  jetzt,  S^^^  meine 
friihere.  Meinung;  i(^i)*keiü  Bedenken,  dasselbe  in  ^cr^a  und  ofcr&a  zur 
Wurzel  zu  ziehen,  und  also  V-^o,  oiT-^a  (für  oii-^a}  zn  theilen. 
Ersteres  entspricht  dem,  Sanskritischen  ^^-i-<*tf,  wqfur  man  auch  ohne 
Bindevocal "äS -  fa  erwarten  kam,  was" vielleicht  tlcm  V6da- Dialekt 

yerhliehen  ist.     Ist  aber  diese  "Auffassung  tmd  Zusammenstellung  ge- 

^    ^  ' .      »        ••  .     ^^ 

gründet,  so  ist  auch  >)cr-*&a  ein  Überrest  des  Perfects,  wozu  auch  die 
iste  Person  ^a  fiüir  "fiG-a  =  Ski^.  ^^^  gehört,  und  die  Endung  &a  steht 
somit  in  fi(rBd  aii  ihrer' wiiliLren  Stelle;  eben  so  in  o?cr-5a  gegenüber 
dem  Skr.  vSt't^'a  (für  «^e//-/^«)  du  Weifst,  Goth.  vais-t  (für  vail-t 
nach  §.102.),  und  höchst  wahrscheinlich  dem  Zendischen  uaes-ta 
(s.  S.1D2<);  Die  Wurzel  f^i^  i^id  hat  nämlich  im  Sanskrit  die^  durch 
Vergleichuhg  mit  den  Schwestersprachen  als  uralt  erwiesene  Eigenheit, 
die^Eindungen  des  re£iplioirten  Präteritums,  äbler  ohne  Reduplication, 
mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  setzen,  daher  in  der  Isten  P.  i^Sda 
(nicht  viveda)  gegenüber  dem  Griech.  ot^d  für  Fo/<$lx  und  Goth.  vaiL 
In  |7^ei(r3a  od/^^cr&a  erkenne  ich,  wie  in  allen  Plusquamperfecten 
mit  Pott  eine  periphrastische  Bildung,  und  betrachte  daher  sein 
tiO'^a  oder  y^o'^a  für  identisch  mit  dem  einfachen  V'S'ce.  Auch  i^&xr^a 
ist  der  Form  nach  ein  Plusquamperfect ;  zum  Skr.  Isten  Augment- 
Präter.  djramy  djras  stimmt  jedoch  riiov,  riieg.  In  t<pv{r^a  aber  imd 
Dialektforjcnen,  wie  i-S-eAiycr-S^a  scheint  mir  die  Endung  »S-a,  ihrer  ürbe- 
stimmung  unbewufst,  und  durch  rfr^a-  und  oT^'-^a  an  ein  vorherge- 
hendes o-  gewohnt, 'äü  die  schon  vorhandene,  durch  IS  ausgedrückte 
Personbezeichni^ng,  hinzugetreten  zu  sein. 

454.     Im  Lateinischen  entspricht  sti  der  Skr.  Endung  t^a^  mit 
Si^w^ch^ng.  (Jes  ,i;  z^^i  und  m,i{:  Vorschie^i^g.d^^ejs  s^  w,elches  sogar 

1 : 

(*)  Annals  of  orieotalliterature  S.4l. 
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in  den  Plural  eingedningexL  ist,,  wq  dis  :^  n^dh;i?vfemger  Jbiopa&t, 
weshalb  ich  es  für  äinen  reih  jeuphonisdh^  Zusatji  ansehe.  Man 
yergleiehe  \z.  B.  , 

•  *  •    •  •  •     ♦ 

Lateinisch  Sanskrit 


dedi-sli 

steti'sti 

momord4-sÜ 

tiUiid^i'Sti 

pepedri'Sti 

popose^i'sti 


dadi'ta  od.  dada-ta  , 
%asti-fa  od,  tasCa^ta 
mamard'i'ia  du  zern^almtest 
iutod^i'ta  du  verwundetest 
papard'i'Ca 
papradc-i-i^a{^)  du  fragtest 

Darin  hat  das  Latein,  den  älteren  Sprachzustand  treuer  bewahrt  als 
das  Griechische,  dafs  es  die  in  Rede  stehende  Endung  die  Grenzen 
des  Perfects  nicht  hat  überschreiten  lassen.'  Das  Litthauische  und 
Slawische  haben  das  reduplicirte  Präteritum ,  und  mit  ihm  die  be- 
tretende Endung  ganz  untergehen  lassen. 

____  " 

466.     Wir  geben  hier  einen  allgemeinen  Überblick  der  för  die 

2te  Person  der  drei  2jahlen  der  transttiyen  Activ- Form  gewonnenen 
y ergleichungspunk  te : 


Sanskrit 


tis  iast 


Zend 

ahi 
hisinhi 


Singular. 

Griech.         Latein.  German.(f)  Littb.       Altslaw, 


9  / 


es 
siat 


^fwi^)      siotti 


«. 


(*)  Vgl.  das  Slaw.  ^ ro j  i/i  precari  (S.647.)*  l)ic  Skr.  Wurzel  prac^  deren  £nd- 
Aspirata  oben  nocb  ihre  Tennis  vorgetreten  ist  (Gramm,  crit.  §.  88.)|  bat  sich  im  Latein, 
in  drei  Formen  gespalten,  in  einer  das  p  aurgebend,*  daher  rogo,  inier-rogo,  in  einer  an- 
deren das  r,  daher  posca  (§.  l4.)  nnd  in  preeor  die  beiden  bewahrend. 

(f)  S.  S.63S.Anm.« 


Zweite  Person, 
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Sanikrit 

dadAsi 
barasi 

(d)sjräj    . 

dadjAs 
haris 
oahis 
aQahas 

oidd  i 
dihi^*) 

vaha 
Asiia  ^ 
9iiia 
tuiddila 

■ 

biiidiia 


Zend 

dadhdhi 

barahi 

Qaxahi  >   .  ... 

bjdo  ..   . 

hisiöis 

da  idhjrdo 

baröis 

oazdis 

oazd 

axdhi?^^) 

oijchdhi?^^) 

dazdhi^^y 

paza  ' 
donhiiha?^'^) 


Griech.    Litfin»        Gemaik 


Ltttb.        Aluhw. 


jlrSbff  das 

ipi^lS  .  fers^) 

,S%w\y  oehu 

ifTToSafi^  siis 

^^A)f  dis 


•••••••••••••*••••••••• 


?.mZ 


dudi^) 


dasi 


wgis       ) 


pe 


'/?)       pe^e/i 


»••••••••M«*«       •• 


•»>——■■—»——•••■ 


•••••«••••«•••■•••••••• 


duld'') 


dasehdß^) 


/rr^       bairaü 
oehds  .    pigais 


«•«•••••••••••••  ••••••••••••••««•• 


pehebas 


••••••••••••••••••••••• 


ppe/xkil) 


Pf 


C'") 


•••••••••••••«••••• 


•••••••••••  •••••••••••••••••'••••••  •••••••••••••••  •••••«•••»•••••••II« 


•••••«««>■• 


»•••••••«• 


»••••••• 


«x.« 


• •••««•••••«•••••««••••«•  ••• •»•••••■«■•• 


••»••«••••••••••••••••••• ' 


••••••••••»   «••••••«•••«•••••••••••   ••••^••••^«•a« 

peAe  c^^-  ••»••••««••••v 

ff tf  \r  lir        J      •••••••••••       •—•— in«— — i»«i« 

iuiuduti  simüiiUiMi^^) 
••••••••«••••«  ^disii  .    tnawMusi^ ./ 


••    «••»»••»•«•«< 


•••««••«^••M**  •••••••••««••••«••• 


««••••«■••••••• 


•  ««t««4M««— —      ••••« 


••••••• 


»«•««•M« 


r  • 


Dual. 

tii  iaias     histaihS?*^^     iTTCLTOV     •«•••••••••    «••••••••••••••••••••••  stomia        sioTia 

iaratas       barath6v^^)       (psOBTOV     ••••••«••••    bairtUs 


•••••••••••••••  ••••••••••••••••••• 


I  •    '  e    >      t 


oahatas  pasathd?^^)  S%BTOV       •«•••.•••.•    iigats 

e  f 

bariiam  •••••••••••••«•••••••••••  ipsQOITOV    ••••••••••«    bairaiij 

paheiam  ••••.•••••••••••••. 


1 1 


tpesata       pe 


^e/. 


apahatam 


>••   e%OITOV      •••••••••••    pifoiis 


•••••••••••••••   ••••••«••«••••••«•« 


ppefiküa      Pe^jeti 


UyfiTOV 


f—    »•••••••••••««••«•••••• 


^zita 


••••••••••fMSf««»« 


l  .1'    .. 


ti4  lata       hU$atba 


bafaia 


baratha 


Plural« 
«(nrarf   ,4iaiU.    ^ssät 
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yerbum. 


Saoalrit. 

Zcod 

Grioch. 

Laleio. 

oehiiis 

German. 

:     Liuh. 

oahaia 

oasaiha 

mfkzai^ 

tUfJiu^) 

histaiia    . 

iTTttUfTE 

stiiis  ' 

••••••••••••••••••••••• 

sioMkiie 

dadjrüta 

daidhy^ta 

it&olnirs 

dSüs 

•% ••• ••••*• • •••• ••••••• 

dukSu    . 

iariia 

daraJi4^ 

ipi^otrt 

ferdiU 

Ixtb-atth^^) 

AltsUw. 

sioiie 
daschdiia 


Qahiia '       0a»aita 
aoahatu      panata 


9*  o       f 


')  Verstamipek  aus  as^su  ^)  S.  §;448.  ^)  Stimmt  liinsicliüich  der  un- 
nuttelbaren  Yerbinduog  der  Personal- Endung  mil  der  \^rscl  zu  ^mf^bifars^i  der 
aten  Klasse  (§.  109*^.  X).  ^}  S.  S.  639-3.  ^)  Dieser  Form  liegt  sij  als  Wursel  zom 
Gründe;  a  ist  der  gewohnliche  Binderocal  (S.115.),  tind  1  der  Modal -AusdmcL  Hier- 
Ton  spSter  mehr.'  ^)  Dem  Griech.  iTran^  würde  tis  täjrä^  entsprechen,  oder  mit 
nntenlrftcktem  d^  /////4^;-' allein  die  Wnrzel  sid  behandelt  ihren  WnrzelTOcal  nach 
Analogie  des  a  der  Isten  und  6ten  Kl.  (§.109*^  l-)f  iiAd  neht  ihn  daher  mit  dem  Modal- 
Ansdradr  t  oder  i  nt  i  ansarnmen,  wie  im  Latein,  stis  aus  9iäu.  Hierron  später  mehr. 
^)  Auch  der  Littb.  Imperativ  stutzt  sich,  wie  der  Slawische,  auf  den  Skr.  Potentialii;  das 
I  ist  also  hier  nicht  Personal-  sondern  ModaU  Ausdruck;  wird  aber  in  der  dten  P.cg«  mei- 
sUna «alcrdrnckt,.  und  Ruhig  erklärt  die  Form  miti  aUabsoIut^  ^)  S.  Dobr.  S.530. 
')  S.  Dobr.  S.539-  und  was  später  über  den  Imper.  der  archaischen  Coojug.  bemerkt 
werden  wird.  '^)  S.  §.255./)  u.  433««  ..  ^^)  :Aus  ad-d^i^  und  dieses  euphonisch  (nr 
as'd^if  i(r-<&i  (Gramm,  crit.  §.  100.);  so  unten  di-hi  aus  dad*d^.L,  Dafs  aber  der  Form 
di'hi  ein  früheres  dd^hi  oder  dd-ii  vorangegangen  sei,,  kann  aus  der  Zendform 
ddidi  (s.  S.652.)  gefolgert  werden,  deren  erstes  1  durch  den  ruckwirkenden  EinfluCi  des 

•  •     •  •  ^  « 

letsten  herbeigezogen  worden  (§»4l.).  Im  Sanskrit  aber  kann  ich  dem  i  von  idi^  dihi^ 
gegen  eine  anderwärts  ausgesprochene  Yermuthung,  keinen  assimilirenden  EinfluCs  auf 
die  vorhergehende  Sylbe  mehr  zuschreiben,  sondern  erkläre  das  i  aus  d  dadurch,  AiA 
sich  das  letzte  Element  von  a  -f"  <"u  '  geschwächt  hat  Ich  werde  später,  beim  redopli- 
drten  Präter.,  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen.  ^^)  Da  n^  aus  ad^ii  ent- 
^mngen  ist,  so  lälst  letzteres  eine  Zendform  '^^^^  ax-dhi  erwarten,  nach  demselben 
Gcsetoe^  welebes-  ^^^J^  dax^dhi  aus  dmd^dhi  fjUtngi  hat  (s.  S)(52a).  ^^> .  Das 
vorausgesetzte  ^^ifH^^  pisch-^dki^m'^id^di  unMicheidet  sich  von  4^J^  rfss- 
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dhi  ans  dad-^dhi  darcb  den  Einfluls  des  Torfaei^benden  Yocab;  demi  ^  teh  und  J  z 
Terb^ten  «ich  als  tonende  (weiche)  Zischlaute  so  zu  einander«  wie  Ua  Sanskrit  ^^  und 
n /'  unter  den  dumpfen  (harten).  S.  §.2K  und  ygl.  Burnonf's  Ta^na  SrCXXLCF* 
**)  S.  8.450.  und  oben  N.lKu.l2.  *^)  S.  S.652.  *^)  VÄdarForm,  s.  S.651. 
^^)  Ich  bafbe  hier  und  auch  S.654.  der  Endung  tha  ein  kurzes  a  gegebeUi  obwohl  der 
litbograpbirte  Codex  S,3ii.  /radädfiäthd  mit  langem  4  darbietet;  es  ^nden  sich  aber 
an  der  angeführten  Stelle  des  Jzeschne  noch  manche  andere  eigentlich  kurze  End-a  lang 
geschrieben,  weshaitbich  ans  der  Schreibart /ra<fa<l4/;^d  nicht  die  Folgerung  ziehen 
kann«  daCi  die  urspruii^ich  kurze  Personal- Endung  tha  ifli  2^nd  siph  rerlingert  h^be« 
während  sonst  gerade  umgekehrt  langes  End-a  nehrsjlhiger  Worter  sich  gekürzt  bat 
Vgl.  §.3^.Anm.***  Was  übrigens  die  yorausgesetzte  Form  Aonhiiha  anbelangt,  so 
habe  ich  schon  anderwärts  die  3te  Person  *Mqy^^  Aonha  =:  Tg[[^Asa  (§.56^\)  be- 
legt, und  glaube  demnach  gegenüber  von  ^|(^^  Asiia  auch  «vCT^eVjSui  Aonhiiha 
erwarten  zu  dürfen.  ")  S.  S.  654, 655.  ^^)  S.  §.102  SchJufc  u.  S.654.  *®)  Die 
Goth.  Wurzeln  uaui  «nd  moit  haben  den  Wurzelvo^al  bleibend  gutoiirl,  und  hierdurch 
die  Reduplication  gerettet;  ihr  achliebendes  i  t^t  d  genügt  dem  Lant-Yerschiebnag^*^ 
setz,  das  erste  t  iron  siaui  aber  i^t  durch  das  Torgeschobene^  euphonische  ^  auf  seiner  al- 
ten Stufe  erhalten  worden  (§«9l0*  Hinsichtlich  des  m  von  maiV  gegenüber  dem  i  von 
£id  berücksichtige  man  §.62.  u.  215.,  und  die  schon  mehrmals  .erwähnte  Erscheinung, 
dafs  eine  und  dieselbe  Wurzel  in  einer  und  derselben  Sprache  nach  verschiedenen  Be- 
deutungen  in  verschiedene  Forinen  sich  gespalten  hat,  weshalb  ich  keinen  Anstand  nebmCi 
sowohl  bü  b^ifsen  {beüa^  bau)  als  maii  abschneiden,  mit  versteinertem  6una,  dem 
Skr.  iid  spalten  gegenüber  zu  stdien.  ^^)  Die  f&r  die  3te  Person  belegluire  Dbal- 
Endupg  i6  lälst  kaum  iSweUeln,  ^lals  der  2ten  Person  der  FrimSrformeii  thd  sukomme. 
^^)  Man  vergleiche  fsTHE)*  bii  r^ia  der  dten  Klasse  und  ol^en  N.3*  <^)  Ober  th 
(ttrils.§.446. 

Dritte  Person. 

456.     Der  Pronominalstamm  ^  ta  (§.343.)  hat  Dach  Analogie 
der   Isten  und  2ten  Person  seinen  Vocal  in  den  singularen  Primär- 

*  ■  * 

formen  zu  i  geschwächt,  und  in  den  secui^dären  ganz  abgel^t,  das  / 
aber  hat  im  Sanskrit  und  Zend,  die  Endung  us,  ausgenommen,  nir- 

83« 
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gends  eine  Verändenmg  erlitten ,  während  wir  in  der  2ten  Person  das 
t  Ton  ti^a  in  die  Formen  i^  t%  d"  und  s  sich  haben  spalten  sehen. 
Das  Griech.  hat  dagegen  das  t  der  3ten  P.   in  der  gewöhnlichen 
Sprache  nur  in  iTri  =  ü{^  ^sti^  dpoa5<Af  asli  unverändert  gelassen» 
sonst  aber  ein  o*  an  seine  Stelle  gesetzt»  so  dafs  z.B.  ^^o't  mehr 
der  Skr.  2ten  P.  daddsi  als  der  3ten  dadäti  gleicht,  und  von  sei- 
ner eigenen  2ten  Person  {^W9)  nur  unorganisch  dadurch  sich  unter* 
scheidet)   dafs  letzterer  das  ihr  ebenfalls  gebührende  i  entschwunden 
ist.     Dafs  aber  ursprunglich  überall,  auch  in  der  Conjugation  auf  ta^ 
ri  gestanden  habe,  beweist  die  Medio -Passiv -Endung  rat\  denn  so 
wie  A(3brai  auf  ^^u  sich  gründet,   so  auch  ri^trcu  auf  re^T-s-ri  = 
Skr.  tarp^a^ti.     Die  Form  re^Trei  aber  ist  durch  Ausstofsung  des  r 
entstanden,  wie  oben  (S.663.)  r/^ci  aus  rS^tr^^  ^i  aus  hü^o^iy  i^p^r 
aus  ni^an(^)  und  wie  auch  im  Prikrit  Banai  dicit  neben  Banadi 
gesagt  wird.  {^^)    In  den  Secundärformen  hat  das  Griechische,  nach 
allgemeinem  Lautgesetze,  den  schliefsenden  T-Laut  aufgegeben,  und 
begegnet  in  dieser  Verstümmelung  dem  Prakrit,  welches  mit  Ausnahme 
des  AnusvAra  (§*iO«)  alle  Consonanten  am  Wort- Ende  abgelegt  hat, 
wie  dem  Gothischen  nach  ^433*  und  dem  Slawischen  nach  §.255./l; 
daher  stimmt  l^/fii  besser  sur  Pr&kritform  vmhS  und  zum  Goth.  i^igai 
und  Slaw.  M3H  i^e^i,  als  nim  Skr.  vahSty  Zend.  jo^^fy  vazöip 
und  Latein,  s^hat^  veheU 

467.     Während   der  schliefsende   7- Laut  der  Secundärformen 
aufser  im  Sanskrit  und  Zend  nur  noch  im  Lateinischen  der  Zerstö- 


(*)  Vielleicbl  ist  auch  otjcoi  V^t  T^ltelc  DaÜT^Fono  (nr  cSmw^  soadcn  eise  Ver- 
tlQnnduag  tob  oiico^t. 

(^)  Aucli  la  der  diea  lapersÜT- Person  se^  das  Prikrit  eine  uitercsante  Analogie 
m  Gritch,  T»dt(r>,  jfiö(d>  m  der  Fona  S^nnai' sprich  (UrTasibctLeBES.6:.) 
Br  im  nmhi  Mi  immmdL 
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rung  der  Jalirtausende  getrotzt  hat,  ist  von  der  volleren  Endung  ti 
der  Primärformen  fast  überall  nur  das  i  gewichen^  der  7- Laut  aber 
im  Deutsehen  bis  heute  erhalten,  eben  so  im  Russbchen.  Das  Alt- 
slawische hat  auch  das  i  nicht  ganz  fallen  lassen,  Sondern  zeigt  es 
in  Gestalt  eines  /  (*).     Man  yerg^eiche 

KOT*  jes-tj  est  ja(^  as'ti 

lacTB  faS't/C*)  edit  51%  at-ti 

BTbciTB  vjes^tjQ*)  seit  ^f^  vSt-ti 

^ACitb  daS't/(**)  dat  S^^jlrr  dadd-ti 

BC3ETB  ue^-e-tj  yehit  oT^frT  ^^hati 

Das  Litthauische  hat  in  der  gewöhnlichen  Conjügation  die  Bezeich- 
nung der  3ten  Person  in  den  3  Zahlen  verloren,^  daher  wez-a-'  ge- 
genüber dem  Slaw*  ve^-e^tf  und  Skr.  uak^a-ti;  ebenso  im  Dual 
und  Plural.  Niu*  denjenigen  Verben,  die  in  der  ersten  Person  die 
Endung  mi  gerettet  haben  (S.628.),  ist  zum  Theil  auch  in  der  3ten 
entweder  das  volle  ä  oder  t  geblieben,  und  zwar  ebenfalls  in  unmit- 
telbarer Verbindung  mit  der  Wurzel,  daher  esii  er  ist,  ddsti  oder 
ddsfC**)  er  gibt,  Sst'C^)  er  frifst,  giest^C^)  er  singt,  dest'i***) 
er  setzt,  mieg^  er  schläft,  sdugi'  er  bewahrt,  gelbf  er  hilft, 
sergi^  er  hütet,  Iwii^  er  läfst.  Diese  Singular -Endung  wird  auch 
auf  die  beiden  Mehrzahlen  übertragen.  Das  Gothische  hat,  mit  Aus- 
nahme von  ist,  wo  die  alte  Tenuis  unter  dem  Schutze  des  rorher- 
gehenden  s  sich  behauptet  hat,  überall  th  in  der  3ten  P.  der  Pri- 
märformen.    Dieses  th  aber  ist  nicht  die  gewöhnliche  Verschiebung 

(*)  Nach  D  0  bro  wf  k  j  nur  in  der  archaischen  Gonjogation,  nach  Kopit ar  aber  auch 
in  der  gewöhnlichen.  £r  bemerkt  nämlich  (Glagolita  S.62.):  •Tertiaeper^onae  TB  iam 
Säig.  guqpt'  Plur»   Peieres,  ui  nos  hie,  per  TB  ecHbebam*  Hodiemiper  TB.» 

(••)  e  enphonUch  (or  d^  %.  S.629. 

(***)  s  eophonisch  far  d,  in  Emklang  mit  §•  103.  mnd  dem  Slawischen. 
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von  tf  sondern  steht,  wie  in  der  2ten  Pluralperson  (s.  S.645.)  ea* 
phonisch  för  d^  weil  th  dem  Wort -<  Ende  besser  als  d  zusagt  (§.91.). 
Im  Medio -Passiv  hat  sich  dagegen,  in  der  £ndung  da^  die  ältere 
Media  behauptet,  ,die  also  zur  Prakrit- Endung  di  stimmt  (S.456*). 
Auf  diese  Media  stützt  sich  au^h  das  Ahd.  /,  durch  eine  Lautver- 
schiebung ,  welche  die  ursprüngliche '  Form  wieder  zurückgefilhrt 
hat.  C) 

468.  Zur  Andeutung  der  Mehrheit  wird  dem  Pronominal -Cha- 
rakter ein  n  vorgeschoben,  welches  früher  mit  dem  des  Acc.  pL  ver- 
glichen worden  (§.236.).  Hinter  diesem  n  hat  das  Gothische,  in  Ab- 
weichung  von  dem  Singular,  die  ältere  Media  behauptet,  weil  nd  eine 
beliebte  Verbindung  ist.  Man  vergleiche  sind  mit  ^fi^  santiy  5(<^£eK 
hetntiy  simt  und  {T)$vrL  Das  Sanskrit  beobachtet  vor  diesem  n  den- 
selben Grundsatz,  den  wir  oben  (§.437.Anm.)  hinsichtlich  des  vo- 
callosen  m  der  ersten  Person  der  Secundärformen  bemerkt  haben^ 
es  wird  nämlich,  wo  nicht  schon  in  der  Klassen-  oder  Wurael-Sjlbe 
dem  pluralischen  n  ein  a  oder  d  vorhergeht,  jedesmal  ein  a  vorge- 
schoben, daher  z^fariarp^a-nti  wie  ri^ir-t^vn,  tii  ta^nti  wie  Srra- 
vrij  Sä-nti  sie  glänzen  wie  ^a-vrC  aber  ci^nv^anti  sie  sammeln 
nicht  Ci^nu-nti  von  ci,   jr-anti  sie  gehen  nicht  i-nii(^)  von  i. 


^mm^m 


(*)  lo  dieBem  Sinne  ist  zu  berichtigen,  \ras  in  §.9a  fiber  dieien  G^nitand  beaieikt 
worden» 

(**)  Die  Inditcben  Gnuimatiker  nehmen  ubertll  anti  und  in  den  Secnndarfonnen 
an  ab  ToUe  Endong  der  3ten  Plurtlpenon  an,  und  stellen  daher,  wie  bei  der  Isten  P.jy. 
der  Secnndarfonnen,  als  Reget  auf,  dab  das  a  der  Klassensjlbe  der  isten  Hanpt-Cooja- 

m 

gation  Tor  dep  a  der  Endnng  abgeworfen  werde;  abo  iarj/^anti  f&r  iarpAnti  ans 
tarp^a^anii.  Die  verwandten  Sprachen  beganstigen  aber  nicht  diese  Ansicjit,  denn 
wenn  das  Griech,  o  von  ^^-vri  identisch  ist  mit  dem  von  ^so*c*jüis^;  nnd  das  Gotli«  a 
Yon  bair^^nd  identisch  mit  dem  Ton  ^^««-m,  so  wird  wohl  anch  das  m  des  Sanskr. 


i 
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So  gewinnt  das  Griech.  a<ri  aus  avri  in  htiKvU'^tr  i-ätrh  ri^i'^ürit  ii^ 
&Ti  eine  schöne  Begründung  ^  da  es  kaum  annehmbar  ist,  dafs  diese 
aoflallende  Begegnung  eine  zufüge  sei.  Denn  wenn  auch  die  For- 
men rt^twm,  iiSöwnh  tatfri^  iencwafti  keinem  Dialekt  vecbliehen  sind, 
80  leidet  es  doch  keinen  Zweifel,  dafs  die  Länge  des  a  in  ri^iSfft 
etc»  eben  so  wie  in  Sarficri  xmArtviipäa'k  ein  Ersatz  für  weggefallenes 
if  sei,  imd  dafs  crr^wie  überall  in  der  3.  P.  für  ri  stehe.  Am  genau- 
sten aber  stimmen  iuHviojiri  und  uEcn  hinsichtlich  des  eingeführten  a 
£um  Ur^us  unseres  Sprachstamms,  da  in  ri^kuri  das  s  und  in  h^ 
SoaiTi  das  o  für  Skr.  ü  oder  a  steht,  denn  r^Sifjui  ist  ==  daiTdmi  imd 
H&üiu  =3  dadämL  Diese  beiden  Sanskritischen  Yerba  werden  ur- 
sprünglich in  der  3ten  Pluralperson  dad^d-nti^  dadd^nti  oder  mit 
gdnovtem  u  dad^a-ntZj  dada-nti  gebildet  haben^  und  hiezu  verhält 
sidi  das  Dorische  ri^ivn^^^\nt  wie  hrl  xu  ^Ptf  santi.  Die  For- 
men Ti^iSiTi,  M^So"!  aber  sind  der  Analogie  von  heiHviäin  und  too"!  ge- 
folgt, mdem  sie  ihren  Wurzelvocal  zo  behandelt  haben,  als  wäre  er 
nicht  aus  a  hervorgegangen.     So  die  Jonismen  hriaa-h  sSa^ 

469.  Die  Sanskritischen  Verba  der  dten  Klasse  (§.109'>.3.)  stre- 
ben, wegen  der  Belastung  durch  Reduplication,  die  sie  in  den  Spe- 
cial-Temporen annehmen,  nach  einer  Erleichterung  des  Gewichts  der 
Endungen;  sie  geben  darum  das  n  der  3ten  Pluralperson  auf,  und 
verküraen  ein  langes^  ^  der  Wurzel,  doher  ^i^^s^  dada-ti  de  geben, 
^^^  datTa^ti  sie  setzen,  ^^\f\  gaha^ii  sia  verlassen«  Es  lei* 
det  aber  keinen  Zweifel,  dafs  in  einem  früheren  Zustande  der  Sprache 
diese  Formen  dada^nti^  dad^a-ntiy  g'aha-nti  gelautet  haben,  und 
dafs  in  dieser  Beziehung  die  Dorismen  ii^vrh  rt^i-yn  den  Urtjpus 

dar^nti  in  glddiein  Siane  ynt  das  knge  A  too  ifar^d-tnas  und  du  kirne  yon  bar^ 
a^ia  etc.  ta&nfasMn  fein. 
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treuer  überliefert  haben«    Auch  das  Zend  schützt  bei  rechiplicirteii 
Verben  den  Nasal,  denn  im  V.S.  p.2i3.  lesen  wir  (gc^g^^  iia^ 
dentä  sie  geben,  vielleicht  fehlerhaft  für  dadenii.  (*)    Ist  aber  die 
Lesart  richtig,  so  ist  es  em.  Medium,  und  zeugt  nichts  desto  weniger 
für  ein  transitiTCS  dadenii.     Das  Sanskrit  aber  gibt  im  Medium  nicht 
nur  bei  reduplidrten  Verben,  sondern  in  der  gesammten  2ten  Haupt- 
Gonjugation  -—  die  der  Griech«  auf  /ju  entspricht  —  wegen  der  Ver- 
mehrung des  Gewichts  der  Personal -Endungen,  den  pluraliachen  Ka- 
sal  auf,  daher  s.B.  ei^nv^atS  (für  ci^nv^ante)  gegenüber  dem  tran- 
sitiyen  ci''n9tanii\     Es  erweist  sich  auch  dieses  als  eine  erst  nach 
der  Sprachtrennung  eiog^tretene  Zerstörung  des  Urbaues,  denn  das 
Griech.  bdiauptet  im  Medio -Passiy  noch  standhafter  als  im  AdiT 
den  Nasal  als  Ausdruck  der  Mehrheit,  und  seist  nicht  nur  x^p-oHrrai 
dem  Skr.   tarp-^a-^niS^    sondern   auch   iHo^rrcu»  n^s-rrvi  dem  Skr« 
dadatSj  dad'atS  gegenüber.     Doch  hat  das  Griechische  auf  einem 
anderen  W^e  dne  Erleichterung  des  su  grofsen  Gewidkts  der  Me- 
dial-Endung  gefunden,  indem  es  da,  wo  man  arrm  erwaoten  sollte, 
blos  rroi  setit,   daher  jimytMrnu  nidit  &uvu-arrai^  was  Jbxn>-ä9i  (aus 
&aaru-am)  erwarten  lielse«     Die  Sanskritform  sir^nP'^tS  und  die 
Griechische  ari^w-mu  ei^bizen  sich  daher  wechselseitig,  indem  die 
dne  das  a,  die  andere  den  Nasal  gerettet  hat.    Die  Ausstolsung  des 
a  Ton  aTp^ln^^a)mu  gleicht  der  des  n  des  Optativs,  indem  man,  we- 
gen des  xnnehmenden  Gewichts  der  Personal -Endungen,  im  Medio- 


(•)  Dsb  aber  nch  dem  Zeod  die  Untmlriickng  des  N»b  mckt  firc»d 
die  Form  ^yi^ßViP^  /enkaiii  sie  lehre*  =  Skr.  i^n^|7|  sdsaii  t«m  W.  ]g|^ 
/j#,-die,  wie  es  sAcsat  w^cn  ilircs  doppellen  ZSscUaiits,  der  Amiogie  der 
Formeo  folgL  Im  Zend  Ulte  der  dem  h  Torgeschobcne  Nmal  (§.Sß*\)  dieUi 
de^CBigai  der  Eadnng  bcg$Ml%Cft  kSaMs»    Ober  das  f  efarfe' fcBuraovrs 
P.4S0. 
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n^y  vai»'^^&»i^  ni^t  j^j)w^#  wndeiii  iSk^^  Bfl(|et.v  'Der  JohIb^ 
mb»  d>ei-!iliiEit;dn  'der!^3ten  Plür^pcMOA  das  ^'  defü^aiaufg^c^eti,  und 
atelil)  ^o  U.  diesc^}  Bcxilahuiigiiii  geiiauesleiii  Bhiklang' mit'  dem  San- 
8krit/-iTiaiKi'.}edDck  ^nipbt  asi^  übeneben  isV  ^d^fe*  bei^e  tfuf  ebenem 
Wege^'io^Bet  aiiar  Igfefchan ' Beweggrabd,  liSi^^Bt^j^a/^cM  aus-^An^^,  aKToi 
gezieugt<^.habe]ft;'tal^'trlrb^rt^'a(i^)^<^  ersteres  ana- 

log dem. Skr.  str^fi\^'^a(jC^t€:    Es Jbedarf  akö,'  gegen  dasy  was  S.275. 
bemerkt  worden,  ^»iclit  dep* 'Aim;9bme)  :da&  ^^ a '^on- 'kmaiara^'\xnA 
SÜnlieben  FivitiGiBxidiei%ottdlisiivi§^dek^ii(T^noi^^ 
vevcvkitoi  iunnt  i  irqrai;v«rai  aii^d  ferscJiiededarüge  Vetstünnkielatigen^  der 
verlorenen  üiffiwrm; 'SPMratJHaörftij:'  .r     !'  )      !    -  .   . 

\.  46C[. '.Dbsi: Altslawische  bait  den. Nasal  in  DaBroWsk/s  Ister 
und  2ter  Gonj^  adu  einem. künae&ä'^lliantjeaiirgei'dat  ^  wie  in  der 
Isten  iSingnlarpeiBon  das  jüi  ~  uüd !  diesen 'init  dem  iforbergebenden 
Bindevöcaly  der  isonst  als  e  .erscheint,  hier^aber  als  o  aufzufassen  ist, 
zu  tf  zusammengezogen,  so  dafs  Be32^vrbi<^«^i!i//(^)  ans  v^^oHtf  dem 
Gr^  i/p^tn  aus.exovo'i  für  ir/flni  -überrasdxend  äbnüöh  iJbI.  •  DasBöb- 
misobe I vvoaffu  bat  dagegen  dias  alte'n  desSkr.  v«A-a-nti  und  Gotb. 
ing-a\nd  bcwabrt,  \weidbes.  im  Lat.^  veh-U'nt  durch  den  Einfiufs  der 
Liquida  miu  geworden  ist^  im  Gegensatze  zu  dem  i  der  tibrigen 
Persone»i/((^eA-p-/.ete.)«  Das  u  des  Böhm,  u^^jsou  aber  ist,  wie  der 
letzte -Bestandtbeil  des  Diphthongs  9  von  BE3arrfi  ve^äify  yop  nasalem 
Ursprong- (§.255^^..)«  In*  der  archaiachen  Cönjngation  bat  das  Alt- 
slawisebiß,; mit  Ausnahmt  ^roa-iifir^  sät/  szj^f^  sanii\  sunt,  ^(^jf^iV* 
h^nti,  hri,  den  Nasal  der  Endung  «iiri  ganz  iaufgegeben,  dafür  aber 
das  a  in  seiner  Urgestak  bewahrt}  doeh  mit -yörsc^iebung  eines  un* 

■  IM  I    ji-.i    ■■■II.      I?     »■■IM        .iimt;  .uiirin     ifB    ««T  i^*»«-}!*     nivf     ■•      "      ■'■■(.'     I  r; 

(*)  Dobrowticy  ächreiKl  nt^g^ pf^äi'aMl\etzlt^  yme^iin  ^ttgohr,  das;  nur  ia  der 
tfchibciimCoajiigaUon(s.  S,66t;  AiflB.*)»  u   ..    .  ^    '   '^ 
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<\ 


S(iiwSi^u!li%\^eif\3nfTmg^<^  6ei-  idl  aber  mag  es 

lumtitsckilfiäracHbleUi^ntvob  e»  die  Vodaliirui^  dbnvN^sidsy  alsoi  das 
letMe  JSl0me«tt(de9  Qciechischen  v^.ron  TifirTMitriiiJodei^dieiSdbifädiimg 
des  4>  *wftini^<*  .aei«  f  >  Das  SanBkxit/, g^lipauohfr  die  Ehdrtng :  us""  auch 
stau  ani\  festen«  vito  \  Pötentialif >  i^le m  iZetidtadb  iQH^eK  ^ «,  tcr  g^gsn!- 
uber,  dabei?!  )f^s^  k^'nr^.-jr.^us  (inif  euphonisc^liein  /  §.43^)  »i  :^^ 
/£>^«v?  ^ara/re/i^  :^s^,qiHiH;:.3tdns;  im»  ist£b'Aug|meut-Prfiteiitiiiiider 
redi||>U<^esi!iWuimelw9  ^Isd  ad^<a<fuy!sie:setl»teii^ibii?a<?2i5  sie  ga-* 
be9o0är:a^(0r^o:(tgl.:er/^ev)^  adadany^^imms  iesheUt^  dafs.ii^^.weil 
t<vkiohtferii$t^als<a  (Vocalismus&iSST.lfT.)^;  vbn.'der  Sj[)radbe  leiditer 
getaa^Miwiird!  slsrajp»;  ;3teiis,; .ia«; demselbedL  Tempus^  * aherr nach^Will-! 
)Kubl> . ^eben .  a^A^,  liei  Wur&ein  i2teir*£la8se  auf /^.,na&.B.  it^u^'-odeir 
<f;^4i»^  Qiei  ging«»  tou  fd\  4tca!isl  iiü  einlgefll  ^Büdkiiigeh  des  ndföiv. 

:.  !:  463.  'Das  Altslaiiiadte  .j^omite  xiacb  §i2&5./jrirx)n\der!Secsm- 
d^tt^tfiorüi'  uüt^^A^t  fkt  mitA^t.  das  t.uoQlt  dds  o . tmverähdiait  bebaup^ 
tma  \e8<  4etati  dafiir.^leat^ede]^  iiänjbiLo£Bes  ä  oBer^^s^,  weldbes  letztere 
au8  on  .px  örklärHi/  ist.  Ubejn  [diese . beide^  .Esdioiigea  aber  yerfugl 
der  Spit)»(^gebi:auch'  isovl  dsfift  «['nur  nach  lu. s ,  .s:  iiur  nack  %  vor- 
l(j(HnaitVT&B,i6!fcx;ifti^/>i?A^  {>d«rstbiiiAi/^/0  sie  waren  (s.  §.256.m.)b 
'Am  ToiUMäQdigrteii  ist  die :  in  Rede  stehende  JSeeund^rfonm  yom :  I^a- 
ttinisdliea  {lbbtlie£tet  .ivmrden) .  welches,  ^{b^allt hinter  dem  die  Hehr« 
heit  auddriibktadeh  HAftal*  auch  tlas.  prbnominak  ^  bewahrt  hat;  so 
ül^eisbieftet  erani  die  dben  erwähnten 'Formen-  9gT^|r|Jasair)  ¥tkav  und 
lü^yi^  äfihen^^i'xmd  'fortk^nl  ist  hinsichtlich. der  Fersfubbeseicfanung 
vollkommener  jUb  .das-.Gr.  .  fpiqoi-su  2«  ^^^«u2w|  haray^eji^  Goth» 
habmrna  und  Skr.  vD^i^  BarS-r^us. 

.,;i^^4«,..  .Im  pual.^^i^^et  im  Sansk^U  die.JPriflo^jforfn  to^  und  die 
secundäre  täm\  ersterem  antwortet  im  Griech.  .^oy  (§.97ik)^  :*^;  also 


'i 
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ri^^B^m  va:  tarp^ai^TOB  —  idieS&idiing  idm-^abeT  hat  sidi,  nach 
Y«iaBcbiiedeikfadt  MiIes^a^VertMtung  (§.*.)^  m  d|e  Formen  T»|y:  und 
Twv.gespalteiäi  wovon  Jene* dte<'y0rheiTfeh6nde,  diese  aiif  den  In^e- 
rativ^beecfarfli^t-ist;  d^er  liv^V*^^n^  n^Jr-oiJ-ti]v*gegen*aM^r^ 
iarp^'S^ iam^  iik^H^A(rii>T^v  ^e^en  adik'^'ia  fiumy  aber  n^V'4^m .  gegen 
iarp^^a^'idm.  Ea-eriiellt  aus  dieser  merkwürdigen  Begegnung'  out 
depi  Sansjcrit  i  da(s^  im  Grieehischen  der  Unterschied  •  zwischen!  rov 
^erseits'  tmd  rufirm  anda:«i:seits  euie  uralte  Begründung!  hat,  und 
nicht  erst,  wie' Buttmann  (Ausfuhilr*Gt«  §.87.  Anm.2«)Yermüthete, 
eine  ipäiere  i Ausbildung  in  der  jüngeren  Prosa  ist,  wenn  gleich  bei 
Homer  an- 'Tier  Stellen  (an  dreien  durch  das  Metrum  tiBranlÄfst)  Toy 
für  Tijvl gefunden  wü^d.  Kann  doch  auch  das  Augment,  > darum,  wdl 
es  bei  Homer  hibsfig.  unterdrackt  ist,  nicht  als  eine  spälere. Ausbil- 
dung betrachtet  werden,:  weil  es  ebenfalls  dem:Griech.  mit  dem  San- 
skrit gemeinschaftlich  ist.  Im  Zend  lautet  die  Primärform  regelrecht 
\(0  töy  (^)  für  die  secimdäre  aber,  welche  ^^(«  tarim  lauten  wird, 
hat .  sloh  noph  keip..  Beleg  giafunden^ ..  Das  Gothi&che  hs^t,  die  3te 
Dualperson-eingebäfst',^  das -"Altslawische  aber  setzt  tsi^  ta^  im  Fem. 
■rJb  //e,  sowohl  für  die  Primärform  ^fq^  las  (rov),  wie  fiir  die  secun- 


\' 


(^)  ^in  Beleg  findet  sich  in  einer  Stelle  des  Jzescbn^  (V.  S.  p.  48.),  deren  Sinn  bei 
Anqu^tilsonderbar  verfehlt  ist:  (^no  oA^^^t^  «v^g^^oA;^  "^^Ü^^Q  d^\»^COaJ 

ghemca  väremcajrd  ti  kehrpem  oacsayatd  barejnus  paiii  gairinantn  nich 

«••«•«■•gl  4 

preise  die  Wolke  und  den  Regen,  welch«  deinen  Körper  tragen  auf  die 
Hohen. der  Berge.»  Nach  Anquetil:  /adres^e  ma priere  ä  Pannie^  a  la^piuie,  aux^ 
quelle*  V09U  a»ez  donni  un  corps  sur  le  sommet  dei  wnoniagues.  Entweder  ist  Qacjayat6 
das  Foturuin  von  pax,  mit  eingeschobenem  a,  also  fiir  tfacejräiö  =  Skr.  ifak^jraias^ 
oder  ein  Derivatiyum' der  genannten  Wurzel,  im  PrasenS|  nach  der  lOten  Klasse;  je« 
denfalls  aber  eine  3te  Doalperson« 
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dSre  jfpi^tämf  ti)v«  row  (TgUS.'644.)»  Malier  W3ITA  ue^eia  die  bei* 
den  {ihren  SS 'S[^]ff^vn ha ta ig  und  M30C«rA  ve^osta  die  beiden 
fubren  =s  JMollWtm;  aviktim  \  — ?:  enphottisch^fur.gya^^'laife  S>98>  -^ 
3BiirbcirA  i^enjest»  die-4>eiden  tönten^  '=b  il^ßjgi^^  asi^äni^ 
itdm.  Was  den  Ursprung  der  Bndlaute  ^  und  üi  in  denPetsonal* 
Ausdrucken  fi^<A#>  7f|TL.(am  anbelangt^  so  beruhen  sie  ohne  Zvrei-r 
fei  auf  gleichem  Prindp  mit  denen  der  tweiten  Person  q^  {asj  i^^ 
lam,  und.  wenn. eine!  der  S.643«  gegebenen  ErUänmgte: : richtig  ist, 
so  müssen  wir  die  anderwärts  ausgesprochene  Vermuthüng  fallen  las* 
sen,  dafs  das  m  roxL.tdm  zwar  ursprünglich  auali,  aber  doeh  erst 
durch  Yermittelnng  eines  v  (für  u)  entstanden  sü^  nach!  Anidogie  von 

^l[(S[m^dvdm /wir  beide»  ^StP^T^^^t»  ihr  beide  (s.  S.4ft3al»).> 

••  ^^ 

466.    Zum  übcrhlicK   der  Bezeichnungen  der  3ten  Person  in 
den  3  Zahlen  diene  folgende  Zusammenstellung: 


Stmkrit 


dadfdi    ' 
iarii 


Zttlu 


asti 


hiseati 
dadhäiti 


•••••••■ 


haraiii 

»axaiii 

hyai 

hi*l6ii 

daidh/ät 

bardit 


Singular. 

Grieck.'  LaL    6eniii]i.(*)    LitA.      AlCriaw. 


iOTl 

Xorrän 

•••••••••••••••••• 

^?e(T)i*) 

•bce(T)»*) 

l((r)Ä| 


est 
9tai 
dai 
lest 

pMt 

siei 

stet 

dei 

ferat 


üi 

*4idi 


UUh 
Sa£räh 

sißai^) 


hairai 


esii 

£uti 
ise 


jttti 
sioiiß 
dasij 
Jas  iß 


•••      siot 

M*       daxehdj 


»•••• 


^)  S.S.638.AIIIII.* 


Dritte  Pehom. 
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Sanskrit 


aoahat 


tis  imias 
barttAm 
baraidm 
aiQanti  tarn 

I  f  T  •        • 


santt ' 
///  ianti 

baranti 
vahanii 
iis  ii/us^^) 

Asm    •" 
aiorpi\sus 

aliksan 


Zend 


9oxa/ 


Griech.        XaL         German.      Litth,       Alulaw» 


«W 


O^ntOOi . .   •••4m«««*«*****«*        iV€Z  V        •••••••■•I 

••*•      ^»enji 


••••••*••••• 


*««•••••••••**      —♦•—***      •***•*•••*«••••«••      *•• 

i .     . .  I .      . 


f  *«. 


Du.aJ. 


r     1  • 


histatd^) 


hrov 


ta'rar-ov 


(pi^irviv 


•p«*****«««       ••••••««•ff^M*«*     '  *••••••       ^€Si0   . 

8 


r 


•«•••••••^         •**i«****«4***«M  *M       J 


***#**l 


•«•** 


stoita. 

>*•*••*••*•••••*••  *••••••  ••••••*••••••••••••••• 


••••  »■*•«■«♦«  •< 


ipe^sT 


U)V 


•**••••••••    «***—***■«««*«•♦     «««••••     —*««****•>•««*«>•*** 


>«    » • 


rfs.  » 


«        •»  •      « 


t  )i 


«     ,    f  > 


:t; 


•—•**«—***•—**■      *•••••••*•*••*      •••••*•••••     ••*•••«•••••**•««      ■•••••« 


^9enjesia 


henti 


hist€nti 


Plural« 


.i 


^rrav9i 


9iant 


daii'nii^^)      hSivU 


lind 
*siAni 


barenii 
tfazenii 
histajen 
'barajen  * 


•  •     > 


rnnhen 


•  • 


t%ovri 
iTralkv 


dan$ 
ferunt 

» 

oehipii       vigand 


«••••«•••**a^*«* 

bairand 


*)      seojatj 
)      dadjaij 


••• 


**»*«•* 


••***•• 


». 


?<»>/») 


•*•••••■•••••••••      «•••••• 


') 


; 


••••••••*••••••••••••• 


enAu 

••«•«^•••fc     •••••«•k**«»*«4*M      •••••••      icrpßtiS  a 


**««b«i*»«M*M**«     •••••••     •«•••••  ■••••••••••4«** 


«    U\ 


•*«•••••• 


•••••••••  **^* 


•*••••■•*•         ••••^**«»« •••«••••     •     •*•••*■ . 


^Qenjeia 

••••••••«t«!»*«**  ,       CAcl^Ctr'  •••••^•••*        •••■«••••••••••••*         ••••••*         fOlCOSfB^ 


*>  S.  '&660.  ^>.Stiiinttt  zu  f^TVTfrf  ^^^^rii  naeliUer  3ien  Kl.  ^1*  8.658.3)* 
^)  Obtte  Pcr«)iib(e!»eithDQag|  t.'&66l»  ^)  S*  S.65B.5).  ^)  Sj£58.6).  -  ^)  icle  P. 
AfPaniVaratchtrOate,  ^  S.$.669:  ^)  Wie  im  Sing.,  t.S.  661.  ,  ^).S*§.^55«^. 
«0)  S.§*459.  **)  S.S.664.         ")  ,S.S.668.  *^)  S.  S.667.         *^)  /*r/iy>/i 

»  '  »  »         ■ 

beibt  leideiii  dulden,  so  dals  die  Urbedeutung  in  ibren  Gegensats  mngescUagen  zn 
sein  scbeint,  Tgl.  das  Gotb.  ihaurban  b  e  d  n  r  f  e  n  ( Vocalismus  S.  1 70.)*  Die  Skr.  Warzel 
tarpQrp)  beibt  nacb  der  4tenKl.  (irpjAmi)  erfreut,  gesattigt  werden,  nacb 
der  isten  (iarpAmi\  lOten  (iarpayAmi)  und  6ten  (irpAmi)  erfreuen,  befrie- 
digen, sSttigen. 
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Medial -Endungen. 

466.  Die  Medial- Endungen,  woran  das  PassiTum  Theil  ninunt, 
zeichnen  sich  durchgängig  Ton  'däiira  der  transitiven  Actiyform  durch 
gröfsere  Fdrn^föile  ans;  wenn  auch  die  Bildung^eise  nicht  überall 
dieselbe  ist.  SänskritV'Zend'ühd  Griechisch  begegnen  sich  darin, 
dais  sie  ein  schliefsendes  /  der  Pnmärformen  durch  Yorschiebung  eines 
a  erweitern;  daher  fxai  aus  pu,  eroi  aus  dem  nur  in  iTtri  uayersehrt 
gebliebenen  (ri  der  2ten  Person  (§.448.),  reu  aus  ri^  und  im  Plural 
vrai  aus  vru  Das  Sanskrit  und  Zend '  setzen  dem  Grieche  ai  ihren 
Diphthong  S  gegenüber,  und  es  gehört  dies  zu  den  seltenen  Fällen, 
wo  das  aus  a  +  i  erwachsene  S  im  Griechischen  durch  m  vertreten 
ist,  da  gewöhnlich  das  erste  Element  des  Indiscli-Zenilischen  Diph- 
thpngs  im  Griech.  in  der  Gestalt  von  t  oder  o  erscheint.  (*)  Das 
gewichtvollere  und  ursprüngliche  a  scheint  aber  in.  den  in  Rede  ste- 
henden. Medial -Epdungen«  vfß-  es  der  Sprache  vorzüglich  auf  nach* 
drucksvolle  Eormfülle  ankommt>  ^recht  absichtlich  geschützt  worden 
zu  sein*  Dem  Gothisohen  ist  von  dem  Diphthong- oi  das  /«Element 
entwichen,  daher  in  der*  3ten  Person  da  för  daij  in  der  2ten  za 
(euphonisch  für  sn^  §.'86. 6.)  för'  zaiy  und  in*  der  3tett  Pluralperson 
nda  für  miau  Die  t  liste-  SingulatpersOn  cund  di^  Iste  und  2te  des 
Plurals  sind  untergegangen,  und  werden  durch  die  Ste  ersetzt,  wie 
unser  Deutsches  sindj  'welches  nur  der  3ten  Pluralpersön  zukommt, 
unorganisch  in  die  Iste  eingedrungen  ist.  Das  der  Personal -Emdung 
vorstehende  a,  z.B.  in  kaii'a-zaY ocarisy  liait-a^da  yocainv  gegen- 
lüber  dem  i  yon  haiti^  vocas,   haitith  vocat  schien  früher  räthsel- 


,  *    •  ' 


(•)  Vgl.  Yocalismuf  S.496. 


hafty  hat  sich  aber,  wie  ibh  glaube  >  vollkommen  durch  die  Wahr- 
nehmung au%ekl8rt,  dafs  alle  Gothische  Verba  starkefc*  Form  d»  Skr. 
Isten  oder  4ten  Klasse  entsprechen  (S.115.),  und  dais.das  i  von 
haiUSj  haitiih  eine  regelrechte  Schwächung  eines  älteren  a  ist,  durch 
den  rückwirkenden  Einflufs  des  schlieüsenden  ^  und  ih  (§«47.).  Dem 
Medio-Passiv  aber  war  eine  Veranlassung  zu  nothwendiger  Ver- 
meidung des  alten  a -Lauts  nicht  gegeben,  und  es  steht  daher  in  die- 
ser Beziehung  in  schönstem  Einklang  mit  den  Asiatischen  Schwester- 
Idiomen.  •       / 

467.  Das  Sanskrit  und  Zend  haben  in  der  Isten  Singularper- 
son,  sowohl  der  Primär-  wie  der  Secundfirformen,  den  Pronominal- 
Consonanteui  und  mit  ihm  in  der  isten  Haupt -Gonjugation  das  a 
der  Klassensylbe  verloren  (s.  §.436.),  daher  ^fQ-  bdtTS  ich  weifs 
för  böiT-d-mS  oder  bdiT-a-mS,  im  Fall  die  gewichtvollere  Perso- 
nal-Endung die  in  §.434.  erwähnte  Verlängerung  des  Klassenvocals 
gehemmt  hat.     Man  vergleiche: 


Sanskrit  Zend  Griecbisch         Gothiscb 


^  Par-S  \s2^^  bair^S^)  (pi^o^ixai  

VT7^  ffar-^a-ii      }QC0^^9^  bar^ai-iS^)        ^i^-rai  bair^Hla 

^^7^  Bar^a^ntS  (gcö^d**^?^  bar^ai^ntä^)  ^^^vrai 


^nda 

0   S.  §.4l.  ^)  Im  PaisiY  kommt  die  Sie  Ploralpi^non  mehrmals  Tor,  s.B« 

)0CO^d;Odd^«U>  usMajiinii  nascnntnr  (V»S.p.l3'6.X  mit  it^ra  durch  den  £b« 
flals  des  yorhergehenden  /  (§.42.).  Für.  das  Medium  fehlt  es  mir  an  einem  Beleg  (Uf 
diese  Person;  man  konnte  eher  höchstens  darfiber  im  Zweifel  sein,  ob  haremi  nach 
Analogie  des  fransitiTen  barenii  tfder  b^rainti  au  setzen  seL  YielLaicht  sind  beide 
Formen  aniSssigi  allein  baraimf  scheint  mir  das  sicherste,  da  auch  im  ftra^itiven  Activ 
ainti  üthtnenil  Torkpmmt,  Torsiiglichnachp,  wo /a//.Tielleiclrt  nicht  gestattet  wird, 
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bop^mii  sie  sind  ss  HolP^fl  ^««^ks^ri  Auch  obne  torb^gebeades  p  findet  neb 
^asatt^ti  =  faianii  in  eioer  Toa  Burnouf  aus  dem  Tascbter-^/escbt  eitirten  Stelle 
(Ya(na  Notes  p. 7,4.)-  Oder  sollte  hier  ^asaimS  zn  lesen  seiD,  da/a«  yonoglich  im 
Medium  gebräacblicb  ist? 

468.  In  den  Seeundärforfibea  ach wS<;hti .  aicV  der  scUie&ende 
'  Diphthong  im  Skr,  und  Zend  auf  diesellie  Weiie^ ,  wie  im  Gotluschen 
schojiiin  dan  PrimSrformien;  esverscliwindet  n$mlich  das  i -Element, 
das  übrig  bleibende  a  aber  erscheint  im  Griechischen  als  o^,  daher 
ifi^i^Q  gegen  S|¥l7rT  aBar-u^läj  ^j^^'y^bar-a'-ta^  im  Plur.  I<^£|^ 
o-vTo  gegen  igivr^v^fT  affar-a-nlaj  o^fi^aiPu^  bar^a^ntam  Die  San- 
sluit-ZendforBcien  gleichen  suififallend  dem  obigen  Gothischen  bair^^a^ 
Inär^a^nda.  Doch  dürfen  wir  darum,  gegen  meine  frühere  Ansicht  (^)9 
die  Gothischen  Primärformen  nicht  mit  den  Skr»  secundären  vermit- 
teln, und  bair-a-^y  bair-a^nday  statt  mit  Bar^a^tS^^ Uar^a^ntS^  mit 
aBar^a-ta^  aUar-a-nta  zusammenstellen.  Räthselhaft  ist  die  En- 
dung au  im  Goth.  Conjunktiy,  wo  z.B.  bair-ai-dau  dem  Skr.  Bar» 
i'ta^  Z.  bar-aä-tay  Griech.  ^i^-^irro  gegenübersteht,  und  so  im  Plu- 
ral: bair-ai-ndau  gegen  ^i^o^vroy  (^^)  tmd  in  der  2ten  Singulaiperson: 


{*)  Conjugationssystem  S.131. 

(••)  Im  Zend  labt  das  ktAvt  bar-^ay^en  ein  mediales  bar^^i-nta  (vgL  §.46l.) 
warten.  Das  Sanskrit  bat  in  Abweicbung  yon  den  Scbwesterspracben  die  Endung  ran^ 
also  iar^i^ran^  wie  mir  scbeiut,  eSie  yerslQmmelaDg  von  iar-i^rtm-ia»  Die  Wur- 
sel  //  liegen,  schlafen  schiebt  anomal  -ein  solches  r,  wie  es  hier  der  eigentlichen 
Personal-Endung  Toransteht,  in  der  dten  Person  aller  Special -Tempora  (§*109^.)  ein,  no- 
terdrückt  aber  im  Prls.,  Imper«  nnd  istem  Augment- PrSt  nach  S.654.  den  Nasal  der 
Mehrheit,  daher  #^-ra(n)/^  =5  icer-vmij  Pot.  say^t^ran^  Imper.  /i'ra(n)iämy 
Prat  as^'ra(n)ta  ss  etuivfo.  Wir  werden  später  ein  solches  r  auch  im  Mediom  des 
reduplicirten  Priter.  kennen  lernen;  was  aber  seinen  Ursprang  anbehngti  so  Gute  ich  es 
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iair-airzau  gegen  (ffi^oi-^(r)o,  .  Es  Ist  oicht  wahrsblieuilicli,  4ß&  dieses 
Ott  durch  den  unorgt^nisoben  Zuaatz*  eines  u  aus-^  e^tspiimgen  sei, 
da  Sprach-? Entartungen  faM  immei!  aus  Al^scUeifungetty  höchst  sel|;ea 
aus  Erweiterungen  herFOpgeheo.  Ißh  glauhe  dahi^»  dafs  d|e  Eind^ng 
au  Tom  Lnperativ^  wo  sie  bereits .  eine  gesetzliche  9^ründung  ^er 
funden  hat  (S.619()y  in  d^^n  Gonjunktiv  eiDgednmgen  «ei,  dais  man 
also  durdbi  die  Analogie  Ton  hMr-q'^aUy  Ißtr-arfidau  yerföhrt,  auch  ivf^ 
Conjunktiv  bair-ai-dau^  bair^i-ndau  gesagt  habe»  und  dafs  yon  da  dal 
äu  auch  in  die  2te  Singularpersob  eingedrungen  tfei,  also  bair-ai^zau 
für  bair^'za^     Dies  düirfte  nicht  befremden ,  da  das  Medio -Passiv 

»  « 

im  Gothischen  sthon  darin  in  Verwirrung  gerathen  ist,  dafs  die  iste 
Person  und  imiPluralanch  die  2te  gans  und  gar  durch  die  3te  er- 
setKt  ^wird«    .,:• 

469.  In  der  js^tr^eiiten  j$it^*rperson.  der  Secundärformen  ent* 
£emt  sich;  das  San^hrä^  >on  .dedi  Frincip :  der  3ten  und,  Isten^  So 
wie  14  dem  primSren  l^  und  dem  secundärepiii  I.  des  transitiven  Actiys 
gegenübet^teht  /  so  sollte  man  auch  sa  gegen  sS  und  s  erwarten. 
Daför  aber  stehjt  fä^y  also!  z.B.  ab'dd^-a-t'äs  du  wuCstest,  Bod^-^S- 
€ä$  du  mögest  wissen.  Dafs  aber  ursprüngli^^ ineben  diesem  tas 
auch  eine  Form  sa  bestanden  habe,  dafür  spricht  nicht  nur  das^Grie* 
dusche,  ^o.z.B*  i^^^a-Q,  ^^ir-o'o  genau  zu  i^i^fo,  ^i^jo  stimmt, 
sondern  auch  das  Zend  zeigt  4V^  ha  ^äx  Stilen,  wo^  im  San;;kri^  ^ 
9.a  zu  erwarten  wäre,  mit  regelrechtem  ^  A  fiir  ^^  (§*i^3.)  und  ^n^p 
ia  nach  solchen  Yopalen,  die  im  Sanskrit  die  Umwandlimg  des  s  in 
/  verlangen  (S.21.)*    Der  Endung  ha  wird  nach  §.66'\  ein  n  vor- 

am  Uebslen  ak  Radical-Consonanlen  des  Verb.  snbsU  mit  anomaler  Yertaaschnog  des# 
mit  r  (vgl.  §.22.)t  <o  dab  z.B.  dad-i^ran  far  dad-^t^rania  dem  Griech.  Acttr  jil&i))- 
vav^  dem  eio  Medio -PassiT  ä^oi9)(ravTO  oder  i^iiTavro  »ikSme,  parallel  liefe. 

86« 


676  Medial' Endungen^ 

gesetzt,  und  so  findet  sich  die  selion  in  meinem  »sten  Zend -Ver- 
suche (*)  besprochene,  bis  jetEt' noch  einkig-  dastehende 'Passiyform 
uiazayanhu  An  "WutAtst  geboi^en  {V.S.p;42,)L  Ancfu etil  über- 
setzt die  unzweideutige  Stelle:  wt^JM^yJüj^o^iif^  g^fi  j^  hS  tum  usa^ 
zaj'anhä^^^ihm'  ^ti  wurdest  gebo^r^n-^^  durch  ,,&!<  ^ui  a  eu  un 
ßls  celehrecomme  vous^*  und  verbirgt  so* die  wahre  grammatische  Gel- 
tung des  merkwürdigen  Ausdrucks,  der  'auch  Tielldicht  An qu etiles 
Parsischen  Lehrern  nicht  mehr  verständlich  war.  Eine  zweite  Form 
dieser  Art  hal>e  ich  ^itdem  nicht  finden  können,  doch  hat  Burnouf 
(Ya9na  Notes  p.33.)  eine  nicht  mindef  wichtige  mediale  Aoristform 
an  das  Licht  gezogen,  nämlich  «a^>^>^7>  urürudhusa  du  wuch- 
sest, worai]^  wir  später  zurückkommen  worden.  Hier  ist  uns  nur 
die  Bestätigung  der  Endung  sa  von  Belang,  deren  i  imter  dem  en- 
phonischen  Einflüsse  des  vorhergehenden  u  steht. 

470.  Wir  kehren  zur  Sanskritischen^« Endung  ^''a^ 'zurück;  diese 
steht  einleuchtend  mit  der,  §.463.  besprochenen,'  activen  Endung  Ca 
in  Zusammienhang,  die  wahrscheinlich  tirsprfinglich  eine  weitere  Yer- 
breitung  im  Singular  hatte,  und  woraus  durch  Verlängerung  des  Vo- 
cals  und  den  Zusatz  eines  s  die  Form  Cd^s  entsprungen,  deren  f, 
wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (**),  eben&lls  wahrscheinlich 
zur  Bezeichnung  der  2ten  Person  steht.  Wenn<iem  so  ist,  so  würde 
entweder  der  erste  oder  der  aiweite  Personal -Ausdruck  die  Person 
bezeichnen,  welche  die  Wirkung  der  Handlimg  oder  ihren  Yortheil 
trägt,  die  in  allen  Medialformen,  wo  nicht  leiblich  doch  geistig  vor* 
banden  ist.  Es  wäre  also  in  adat^tä^s  du  gabst  dir  (nahmst) 
entweder  durch  Ca  das  Du  und  durch  s  das  Dir  bezeichnet,  oder 


(*)  Berlin.  Jahrb.  Mars  1831.  S.374. 
(^  GmimiD.  crit  §.30l.€f. 
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umgekehrt.  Ist  dem  so,  \xnA  ist  in  der  Griech.  Isten  Person  das  v 
der  Endung  fii^9  (Dorisch  fxStii)  organisch ,  d.h.  nicht  ein  späterer 
nichtssagender  Zusatz,  sondern  absichtlich  tind  ein  Vermächtnifs  der 
Urperiode  imseres  Sprachstamms,  so  bedeutet  auch  I^/lu)!^  eigentlich 
,,ich  gab  mir',  sei  es,  dafs  durch  jxf^  (f^),  oder,  was  mir  wahrschein« 
lieber  ist,  durch  r  das  subjective  Yerhältnifs  ausgedruckt  sei;  jeden* 
falls  aber  steht  piy^v  {fM-v)  auch  hinsichtlich  der  Vocallänge  in  voll- 
kommenster Analogie  zum  Skr.  td-^s.  Hierzu  kommt  noch,  als  Ana- 
logon  für  die  3te  Person,  die  Endung  ff^td-i  des  Y^a -Dialekts, 
wo  der  Ausdruck  der  3ten  Person  doppelt  steht.  Ich  halte  darum 
diese  merkwürdige  Endung  für  eine  mediale,  wenn  gleich  Panini 
(Vn.  1,^36.)  sie  als  Vertreterin  der  transitiven  Imperativ -Endungen  tu 
und  hi  ausgibt Q,  die  bei  Segnungen  vorkomme;  z.B.  Savdn  gU 
vatdt  der  Herr  lebe  (ehrerbietig  für:  du  mögest  leben).  Die 
Wurzel  gtv  ist  zwar,  und  vielleicht  manche  andere,  die  mit  der  En- 
dung tat  vorkommen  mag,  in  der  gewöhnlichen  Sprache  im  Medium 
nicht  gebräuchlich,  allein  die  Endung  tat  kann  Überrest  einer  Zeit 
sein,  in  welcher  noch  alle  Verba  ein  Medium  hatten.  Zudem  ist  auch 
bei  Segnungen,  wo  immer  jemandem  etwas  Gutes,  zu  seinem  Vor- 
theil,  gewünscht  wird,  das  Medium  recht  an  seinem  Platze.  Endlich 
steht  auch  tdt  in  formeller  Beziehung  der  gewöhnlichen  medialen 
Imperativ -Endung  tarn  viel  näher,  als  dem  transitiven  /u,  doch  glaube 
ich  nicht,  dafs  tdt  aus  tarn  entstanden  sei,  sondern  eher  dürfte  um- 

. _ _ t  ■_■      ^^■.^^^_ 

(*)  Tiellelcht  ist  die  Vertretang  der  Eodnng  hi  darch  idt  so  su  Tersteheo,  da(s  in 
Satsen  wie  tfa^än  givaidt  „der  Herr  lebe"  immer  die  angeredete  Person  gemeint 
ist  Beispiele,  wo  die  wirkliche  2te  Person  darch  tat  aosgedrackl  wlre^  werden  nicht 
angegeben.  Sollte  es  deren  geben,  so  müfste  man  hier  die  beiden  t  auf  den  Stamm  tpa 
der  2ten  Person  suruckf&hren,  wahrend  in  dem  tdt  der  3ten  Person  beide  dem  Demon- 
stradyitamme  ta  (§.343.)  angeboren. 
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gekehrt  tarn  aus  tat  entsprungen  seih,  vielleicht  durch  Vermittelung 
eines  dasEwischen  gelegenen  täs  (ygl.  S.643.).  Wie  dem  auch  sei, 
so  ist  uns  die  Endung  tät^  die  Burnouf  scharfsinnig  auch  im  Zend 
wiedererkannt  hat  (*),  schon  darum  wichtig,  weil  die  durch  die  Tafel 
Ton  Bantia  uns  erhaltenen  Oskischen  Imperative  auf  /i^^(^),  wie 
liciiu-d  für  Uceto^  estu^d  för  esto  irrw,  darin  eine  uralte  Begriindung 
finden  (^.  Der  Griechischen  Imperativ -Endung  rw  ist  schon  an- 
derwärts ein  medialer  Ursprung  zugeschrieben  worden,  denn  im  Plu- 
ral stimmt  re^^-yrwv  vortrefflich  zum  Skr.  medialen  tarp-a^ntäm 
und  verhält  sich  dazu  wie  n^U^wv  zum  reinactivischen  dualen  tarp^ 
a^tam.  Sollte  aber  re^v-o^vrwv  mit  dem  transitiven  tarp-a^ntu  iden- 
tisch sein,  so  wäre  dies  der  einzige  Fall  in  der  ganzen  Gr«  Gramma- 
tik, wo  w  einem  Skr.  u  gegenüberstände,  und  überdies  ein  unorga- 
nischer Zutritt  eines  Nasals  anzunehmen.  Eher  liefse  sich  in  rcprrcia, 
wenn  man  es  mit  dem  medialen  tärp-a^täm  vermittelt,  die  Abschlei- 
fimg eines  Nasal -Lauts  zugeben,  wie  in  ii^a  gegen  ijS^^i^^adi- 
ksam.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  ri^xirw  mit  dem  V^dischen  tarpa- 
tat  za  identificiren ,  denn  die  Ablegung  des  r  war  nothwendig,  die 

(*)  Nur  an  einem  einzigen  snyerlS&igen  Beispiele:  '{2^coo?«Af>:^>  uz^varstäi 
(Ta^na  p.503.  Note). 

(tM)  Vergl.  die  Ablatire  auf  ud  gegenüber  den  Sanskriiisch-Zendiscben  auf  At^At 
nnd  Alt -Lateinischen  auf  o-d. 

(*'^)  Es  yerdlent  Beachtung,  dab  Hr.  Dr.  Kuh  n  in  seiner  eben  erschienenen  Schrift 
yfionfugailo  in  fU,  Unguae  Sarucriiae  raiione  hadüa^  (p«26*Anm.)  diesen  Oskischen  For- 
men, ohne  ihr  Tidisches  Analogon  zu  kennen,  einen  passiven  Ursprung  migescfarieben 
bat  Das  Oskische  liebt  schlielsendes  <f  för  /,  hat  aber  die  alte  Tennis  unter  dem  Schutze 
eines  vorhergehenden  ^  behauptet,  daher  die  Conjunktivformen  wie  fusi  gegen  fuid 
(s.  O.  MnUer's  Etrusker  S.37.)*  Man  vergleiche  in  dieser  Beuehung  das  Goth.  üt 
(S.661.)  gegen  bairüh,  bairada. 
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des  Nasals  aber  wSre  eine  suf^ge  Wülkühr*  Das  Verhaltnifii  yon 
rc^7-£-reü  zu  tarp-a-täi  T?äre  ähnlich  dem  TonlJiSi»»  ütazaadaddt, 
addi.  Ist  nun  aber  rt^irw  identisch  .mit  tarpatdt  und  Oskischen 
Formen  wie  lickud^  estud^  so  gewinnt  hierdurch  die  oben  ausgespro- 
chene Ansicht,  dafs  die  Y^da- Endung  tat  eigentlich  dem  Medium 
angehöre,  einen  neuen  Beweisgrund,  denn  wenn  n^wivrwv  auf  fur- 
pantdm  sich  stützt,  und  somit  medialen  Ursprungs  ist,  %o  wird  auch 
sein  singularisches  Ebenbild  keinem  anderen  Verbal- Genus  angehö- 
ren, und  auch  seinem  Asiatischen  Vorbild  tarpatdt  einen  gleichen 
Ursprung  zusichern. 

471.  Die  erste  Singularperson  der '  SecundSrformen  sollte  im 
Sanskrit  —  nach  Analogie  der  dritten  auf  ta  —  ma  lauten,  so  dafs 
VarSma  dem  Gr.  tpi^lfMäv  (-fX9|v)  gegienüberstehen  wurde.  Diese  Form 
mufs  auch,  wenn  gleich  nicht  die  älteste,  eine  Zeit  lang  im  Sanskrit 
bestanden  haben.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber  ist  das 
m,  wie  iiberall  im  Singular  des  Mediums,  gewichen,  und  für  FarS- 
(m)a  steht  Bari-jr^üy  mit  euphonischem  ^,  welches  allen  Personal - 
Endungen,  die  mit  Vocalen  anfangen,  in  beiden  Actiyformen  des  Po- 
tentialis  TOrgeschoben  wird  (vgl.  §*43.).  In  den  mit  Augment  be- 
lasteten Formen  hat  die  schon  sehr  yerstünunelte  Endung  a  eine  noch 
weitere  Schwächung  erfahren,  durch  den  Ubei^ang  des  a  zu  /,  daher 

z.B.  astr^ni^'i  sternebam  für  astr^m^^a.  und  dieses  aus  astr^ 

•    •  •    •         #  • 

nu-ma  oder  noch  älterem  astr^nu-mdm^  welches  dem  Dor.  lorc^- 
vu-/Aäv  entsprechen  würde. 

472.  Wir  kehren  zu  den  Primärformen  zurück,  um  zu  bemer- 
ken, dafs  im  Sanskrit  nicht  blos  diejenigen  Personen  auf  ä  ausgehen, 
die  im  transitiven  Activ  mit  /  enden,  imd  oben  den  (niech.  Medial- 
formen auf  Ol  gegenübergestellt  worden,   sondern  auch  diejenigen. 
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die  im  transitiven  Acut  kein  i  und  im  Griech.  Medium  kein  oi  sei- 
gen«    Die  sämmtlichen  Primärformen  lauten: 

Sbgnlar  Duil  Plortl 


(m)S  s  IMU 

vahä 

mahS  =:  /LtC'&a 

si  =  o-ai 

des 

iti^S 

iS  =  reu 

ätS 

m  . 

ntä  oder  aiS  ^=  vrai,  arai  (S.664.). 

•    «       «       «                    m^ä»              ■%             A          •%         •          IM           r% 

Das  Zend  folgt,  soweit  es  sich  belegen  läfst,  der  Analogie  des  San- 
skrit, doch  lautet  die  erste  Pluralperson  nicht  \Qj^e  mazS^  was  für 
^  mahS  zu  erwarten  wäre,  sondern  \Q^^^e  maidhi  (§*41.)(^), 
"woraus  erhellt,  dafs,  was  ich  vor  meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Zend 
schon  aus  dem  Griech.  lu^a  gefolgert  hatte,  das  Skr,  mahS  eine 
Verstümmelung  Ton  xj^  maJCi  sei  (§.23.).  Das  Griech.  /tie^a  aber 
hat  seinerseits  das  schliefsende  i  verloren,  und  steht  so  auf  der  Stufe 
der  S.673.  erwähnten  Gothischen  Formen.  In  den  Secundärformen 
schwächt  sich  q%  mahSj  durch  Verlust  des  Anfangs -Elements  des 
Diphthongs  ^,  zu  mahi\  dagegen  erweitert  es  sich  in  der  nach  reich- 
ster Formfulle  strebenden  Isten  Imperativ -Person  zu  iEnq%  amaAai, 
und  dem  analog  zeigt  der  Dual  neben  cf%  i^ahS  die  Formen  i^ahi 
und  dvahdL  Das  Zend  behält  auch  in  den  Specialformen  die  volle 
Endung  maidhSj  wenigstens  belegt  sich  dieselbe  im  Potentialis  durch 
tgffij^^A^G^V^^fi^V)  hüidhyöimaidhS  wir  mögen  sehen  (V.S.p.46.) 
mehrmals. 

473.  Wenn  nun  gleich  im  Sanskrit  alle  Medial -Endungen  der 
Primärformen  auf  S  ausgehen,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  alle 
diese  6  auf  gleichem  Princip  beruhen.  Was  diejenigen  anbelangt, 
denen  im  transitiven  Activ  i,  und  im  Griech.  Medium  ai  gegenüber- 


(*)  Mtti  findet  auch,  mit  abgelegter  Aspiratioiif  maidi. 
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stekt^  so  bin  ich  sehr  geneigt»  den  Ausfall,  eines  Prohöminal*  Gonso* 
nanteu  zwisohen  den  beiden  £lenieixten  des  Diphthongs  anzunehmeny(^ 
luid  zwar,  (m)^,  jüti  iaüs  mntniy  sSy.o'm  ans  sasi\  ie^  r<u  aus  taii  zu 
erUäreni  wie  wir  früher  tutttu  aus  rvwrEr^  nnd  im.  Pr&krit  Ifanai  aus 
ltana€ii  haben  eiltsteben  s^hen,  und  wie  auch  im  Griech.  das  mediale 
Tvwrs^oi  sich  noch  weiter  zu  rvirri),  und  im  Sanskrit  mS  va  S  sich 
•verstümmelt  hat.  .  In  dicjsem  S  ist  also  der  Ausdruck  der  isten  Per- 
son doppelt  enthalten ,  einmal  aus  ä  für  ma  bestehend,  und  dann 
aus  I  für  miy  und  so  zeigt  auch  das  reduplicirte  PrSt«  in  der  3ten 
Pers«  S  gegenüber  dem  Griech.  roi  für  tati^  und  der  YMa-Dialekt 
liefert  selbst  im  Präsens  für  sS-^iS  =  kStm  der  gewöhnlichen  Sprache, 
die  Form  iay-6  (euphonisch  für  ii-€\  imd  noch  andere  ähnliche 
Verstümokelungen  von  Medial -Endungen,  wie  aduh  sie  melkten 
für  aduh-atüy  duh-äm  er  soll  melken  für  dug-d^dm^  imd  die- 
ses euphonisch  für  duh^täm  (Panini  YII.  1,41.).  Führen  wir  nun 
also  (m)S  SS  (loi,  sS  =  ^(u  und  tS  =  rai  zu  den  höchst  wahrschein- 
lich einmal  dagewesenen  Formen  mamij  sasij  taiiy  vielleicht  auch 
mämiy  sdtiy  idii,  {**)  zurück,  so  fragt  es  sich,  welches  von  beiden 
Pronominen  drückte  das  subjektive,  und  welches  das  objektive  Yer- 
hältnifs  aus?  Bedeutete  dat'Sa{s)iy  mö^a((ry  geben  dir  du  oder 
geben  du  dir?  Nimmt  man  das  erstere  an,  so  erhält  man  dieselbe 
Ordntmg,  wie  in  Sl^o-^b,  HSoa-^ov  u.a.,  wovon  später  mehr,  und  es 
träte,  nun  der  merkwürdige  Fall  ein,  dafs  nach  Unterdrückung  des 
zweiten  Pronominal -Gonsonanten,  der  erste,  der  mit  seinem  Yocal 
das  im  obliquen  Casusverhältnifs  stehende  Pronomen  ausdrückte,  das 
Anschien  gewann,  als  bezeichnete  er  das  subjektive,  oder  al^  gehörte 

/    ■■■■im     II  I  I    ■      .       I .1       .1 ..Ml  ....      I  11    1       I     ■       ■ 

(*)  Soindi  Kahn  in  leiner  S.678.  erwähnten  Schrift  p.35.  ff. 
-     (••)  ^gl*  §^*T0.  /4.*,  iä^i,  fiar-y. 
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er  der  eigentlichen'  Personal  •'E^daüg  an,  detm^in  jll%>-f^/^)«  Tertnifst 
das  Sprachgefühl  lieber  den  Ausdruck-  des  niir<oder  michals  den 
des  ich;  man   glaubt,  welche  der  beiden -Erklärungsarten  auch  die 
richtige  sein  möge,  immer  itt  ^^^fjunk  dassdbe  fi  kix  erkennen,  wei- 
ches in  ^l&u>^iJu  steht.     Dafs '  dies  so  scheine,  ist  aber  dcßrchaus  kein 
Beweis  f[ir  den  wirklichen  Hergang  der  Sache,  'denn  wenn,  was  dem 
in  Rede  stehenden  Falle  sebr  ähnlich,   und  in  der  Sprachgeschichte 
häufig  eingetreten  ist,  reduplicirte  Formen  in  ihi^m  inneren  sich  ver- 
stümmefai  *,   durch  Ausstofsung^des^Gonsonatiten  ider  zweiten  Sjlbe, 
so  gewinnt  die  erste  das  Ansehen  als  gehöre  sie  zur  Wurzel  selber. 
Niemand  yermifst,  yom  Standpunkt  unserer  heutigen  Sprache,  in  Prä- 
teriten  wie  hielt  den  Anfangs -Consonanten  der  Wurzel;  jeder  hält 
das  h  yon  hielt  für  identisch  mit  dem  von  halle;  un4  dodi  ist,  wie 
zuerst  Tön  Grimm  scharfsinnig  erkannt  worden  (1.103,104.),    die 
Sylbe  hi  von  hielt  durch  Reduplication  an  diese  Stelle  gekommen; 
die  Ahd.  Form  ist  hialt  {1u{h)alt)  und  die  Gothische  fuakaldj   deren 
zweites,   also  wurzelhaftes  /i,   den  jüngeren  Dialekten  entwichen  ist. 
Ich  halte  auch  jetzt,   gegen  meine  frühere  Ansicht,   den  Anfangs* 
Consonanten  Skr.  Formeü  wie  täpima  wir  büfsten  für  reduplici- 
rend,  und  nehme  Ausfall  des  stadimhaften  t  von  tatapima  an,  woraus 
täpima  =3  taapimay  und  hieraus,  durch  Schwächimg  des  ä  (=3  a  +  d) 
zu  i  (=:a*|-i),  tSpima.     Auch  in  dem  Slaw.  damj  ich  gebe  und 
dem  Litth.  dunii  ist  die  erste  Sjlbe  durch  Reduplication  entstanden, 
und  die  Wurzelsylbe  ganz  verschwunden.     Hiervon  später  inehr« 

474.  Wenden  wir  ims  mm  zu  denjenigen  Medial^ Jßndungen  auf 
Sj  denen  das  Griech.  kein  ai  gegenüberstellt,  so  glauben  wir  in  dem 
pluralen^^f^^  eine  pronominale  Nomlnativfornr -zu  eikennenrim  Sinne 
von  §.228.,  also  ^vS  aus  d^va^i  vom  Stamme^pa  fik  tva.  Die 
Dual-Endungen  äCS^  ätS  stimmen  dagegen  zu  neutralen  Dual-For- 
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•  

ihüf  v(^J.^'um  fvrü  ^nirgUobea  werden;  die'iDual^ Ausdrucke  ai'^iiii< 

a\tAm  %£dbdi^.>Tetbdki5ixi  dioh^  hiiiäichtlicli  ihren  Endtln^bA.  £u  dti^^kihy  wie 

nach  §4)24itk  «su  (at»  &s)  %\k  as^  und  stfmMen.sBtL  \ilväm  wir  beidie^ 

^^ui^^oi  i£^>r  l>eidiä»    ^läi  Uhritgen  ersphdnen  .xnir  ^g[^  .ä^CS^   SIItI 

^^^>  flailRR.^^'^^^'^5lt^^  als  Verstümmelungen  von  täfSeic^{*)y 

gei»de')Wie:>w«r\obeD;y.  ifaataYeda-Dialekti  in  der*  3t^n  F.;>g.  Imp.  .&m 

für  tdm:  g^fiiniien  Iraben  (S;681.).    Deik  das  iin  objectiT^  Casus* 

verhältmfe  ateb^ndö  Pronomen  ausdirückendein  Sylben'(/')0,  (i^ä  enU 

spricliti'  das  Griech.  tr.ih  Ä'äb^er-^-oH, : itiörtr-^av, .  l^'<^ä*^ov>  IMmt^^vti/» 

derien.ör  nack  §.99.  sich  sehr  befriedigend  aus  r  ^erklärt;  dais  fol* 

geikde"  S-  abei^  iet  .durch  den ' EidAiflufs .  dieses:  o^  eben&Us  aus  t  her^ 

Tbi^t^xkg/cn  y   da  i^"  mit  TOiiier^eheader  Aspirata  oder  tr  eine  sehr 

belid»t6 !  Lautirerbindung  ist.     Stellt  man  nun  äl^a^dav  etc.  dem  Skr. 

däd'-Qiyä^tä  gegenüber,  so  siäht  man^dafs  die  beiden  Sprachen  in 

die  Überlieferutt^  der  Urforca  sich  so  theilen,  dafs  diie  e;ine  nur  .den 

Goiisonanten^ .  ,die  andere  hur.  des  Yocal  des  im  obliquen  Casus «Yer- 

hätni(s.steh«Duden  Pron0mioial* Ausdrucks  gerettet  ifcat^     In  der  2ten 

Pluralperson  hat  ,das[  Sanskrit  sowohl-  das  Tocalische  wie  das  conso* 

naintische .  Clement   des '. .  Z wischenprbnomens   eingehfifst ,  ich  glaube 

aber»  tiafs  d'pSy  ifi^am' im  zunächst  vorhei^gehaid^n  Sprachtüstand 

d'd^.vi^  d*d^vam  gelautet  haben»  also  B ajsa^d^ s^i ^  aVar^a^d^d^^am 

^si  i^e^re-{r-^£,.  l^e^s-or-^Sc;  denn ,  2^«- Laute  werdet  vor  /</'  und  dv  sehr 

leicht' unlerdriickt,    daher  findet  man  im  Gerundium  für  Ja l-taä 

nach  Gebung,.  Z>V^-lpa'  nach.  Spaltung   gewöhnlibher  da-tuä^ 

Si^t^dy  und  in  der  2te&  Aoristform  zeigt  die  3te  Plural^Person  Medii 


»-^^ 


(*)  Vgl.  Knhn  I.C  p.31. 

86» 
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neben  id-^itpam  (aus  is^-d'^am)  auch  i^d'ifam*^  kndMdi  rrird  vor  der 
Endung  d^i  der  2ten  Imperativ -»Person  sg.   csn  cwurselhaftes  s  im  d 
umgewandelt ,   dieses  d  aber  kann  auck  unterdiAckt  werden ,  daher 
sä'-d'i  neben  /^J-^i  herrsche,  t&t  iäs^^^u     Die  Wurzel  as  sein 
bildet  blos  S-^ii^)  für  ad^^i  aus  as^d^u     Sa  wie  nun  dieses  S^H 
zum  Griech.  2cr-3i  sich  verhält,  so  ungefthr  Barad^^S  f&r  Baradd^vS 
zu  ipi^ta-Be,  nur  dafs  an  letzterer  Stelle  das  Gr.  d*  nicht  Vertreter  des 
Skr.  if  ist  ^«lö.),  sondern  des  Gr.  r,  durah  den'Einflufs  des  vor- 
hergehenden (T.    Daher  auch  im  Imperativ  ft^tr^ta  als  SpSterer  me- 
dialer Nachwuchs.  Nachdem  nämlich  das  seinemi  Ursprung  nach  sel- 
ber schon  mediale  ipe^irw  (S.678.)  im  Sprachgebrauch  mit  rein  acti- 
ver   Bedeutung    verwendet   worden    war,    entstand    das    Bedür&ifs , 
daraus  ein  neues  Medio -Passiv  nach  altem  Princip  kn  bilden.  Selbst 
die  Infinitive  auf  or^al  scheinen  mir^  bei  mifsieitetem  Sprachgefühl, 
aus  diesem  Princip  hervorgegangen  zu  sein;  denn  nadidem  die  wahre 
Bedeutung  des  in  Rede  stehenden  o"  erlöschen  war,  fand  es  der  Sprach- 
geist  dazu   geeignet,    iiberall  durch  seine  Einschiebung  vor   ein   r, 
und  durch  die  Umwandlung  des  letzteren  in  d,   eine  medio- passivi- 
sche Bedeutung  hervorzurufen.     Entkleidet  man  aber  die  Form  iüo^ 
(T&ai  ihres  er,  und  fuhrt  man  das  «S*  zu  r  zurück,   so  erhSlt  man  X- 
jb-Toi,  was  mit  Slawisch -Liuhauischen  Infinitiven  sinf  ti  sich  vermit- 
teln läfst,   wie  diese   selber  schbn  anderwärts  atif  gleich -ausgehende 
abstrakte  Substantive  auf  ti,   im  Sanskrit,   zur&ckgeföhrt  worden.  (*^) 
Auch  der  V^a- Dialekt  überliefert  uns  Infinitive  auf  \^  ^J^h  als  Da- 
tive weiblidier  Abstracta  auf  f^  if  i,  worin  ich  nmr  eine  Verschiebung  des 
gewohnlichen  Suffixes  ^  ti  erkennen  kann  (Gramm,  crit  §.  640.  Ann.  3.). 


i4-j. 


(t)  Wie  mir  scbeint,  mnaclist  aus  A-d  l^  mit  Schwacbaog  des  d  so  /• 
(M)  Einflols  der  Pronomina  auf  die  WoiibüdiingS.  25. 
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476.  Werfen  wir  einen  ^  Rückhlicfc  auf  die  angestellten  BrUS^ 
rungsversuche  über  den  Ursprung  der  Medial -Endungen,  so  stiitztsich 
die  Ansicht,  dafs  ^ie  auf  Yerdoppehm^  der  jedesmaligen  Personbe- 
Aeidknung. herüben,  bauptsäehlich  »darauf,  dafs  im  Griech.  i^t^ofMfiv^ 
undi  im  Sainskritisdben  aBärdtäs  und  in  dem  V^dischen  Sara  tat 
sichtbarUcb:  ein  und  derselbe  Personal -Ausdruck  doppelt  steht,  zo 
wie  darauf,  dafs  es  am  natürlichsten  ist,i  Begriffe, wie  ich  gebe* mir, 
ich  freue  mich  so  auszudrücken,  da£s . sowohl  das  ich,  wie  das 
mir  öder  mich,  das  subjektive  wie  das  objektive  Casus -Yerhältnifs,' 
einen  formellen  Vertreter  durch  einen  und  denselben  Pronominalstamm 
habe*  Abgesehen  von  itfis^opu/iv  würden  aber  Formen  wie  (f>i^e(rrt  und 
das  im  Sanskrit  vorausgesetzte  Varadd^vß  für  das  bestehende  Sara-- 
di^t  noch  eine  andere  Auslegung  zulassen,  nämlich  die',  dafs  das 
Griech.  er  nicht  euphonisch  für  r  stehe,  sondern  fiir  sich  selber  und 
als  Stbmm-Gonsonante  des  Reflexivums  (§.341.),  welches,  obwohl 
der  dritten  Person  angehörend,  doch  gerne  die  Funktionen  der  bei- 
den übrigen  übernimmt.  Im  Sanskrit  hätte  das  s  des  Reflexivstamms 
vor  den  Personal -Endungen  d^v4  und  d^vam  nach  allgemeinem  Laut- 
gesetze zu  d  werden  oder  wegfallen  müssen,  und  somit  würde  also 
auch  auf  diesem  Wege  das  Griech.  <f)e^&r3'€»  l^e^eerds  einem  Skr»  Sa" 
ra{d)dvSy  aSara{d)d^vam  begegnen;  für  die  oben  vorausgesetzten 
Formen  wie  SaratäCi  gegen  tpi^^trSov  wäre  aber  Sa  rasa  fe  aus  ^*a<- 
rasväCi  anzunehmen.  Wäre  diese  Auffassung  gegründet,  so  müfste 
man,  da  doch  wahrscheinlich  ein  gleiches  Princip  in  den  sämmtlichen 
Medial -Erzeugnissen  gewaltet  hat,  auch  die  Endungen  (m)^,  /^,  fJM, 
reu  nicht  isms  mamij  tatiy  sondern  aus  masi\  tasi  oder  masvif  ta* 
S9i  erklären.  Die  2te  Person  bliebe  sasi\  allein  das  2te  s  würde 
nicht  der  2ten  Person,  sondern  dem  Reflexivum  angehören,  und  man 
würde  nun  auch  das  s  von  aSaratäs  dem  &eflexivum  zuweisen,  und 
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Aik !  Grieck.  f<uf y  xotl  ■  i^i^ixi^^  gaius  i  vereinaelt,  ohne :  Aaklaiig  ^ an  ein 
alte&'Brincip,  ^eheoi  lassdn  nuZssen.  :*      i     -  ■  .    \  -         :         r  - 

•<I.i476.     Hinätchtücl\  des  Lateinisdien  ist  suent  in  den.\AfmAls  q^ 
OmrUid  liieräiiirei^  <lakan  l^crinnevt  )'iffoi»d0a).  .dafs:  das  passivische  r 
seinen  Ursprung  dem  Heflexi^m  yenJanken  könnte«;    Ich  'gd>e  jetzt 
dieser  Erkläriing'um»80  entschiedener  den  Vorzug  Tor  derjenigen  aus 
dein  Verh.  Substantivurnj  als  Ldh  seitdem  auch  .durch  das  Litthanische 
und  Slawische,  die  ich  damab^noch  ni<^t  in  den  Kreis  'meiner  sprach- 
vergleichenden  /Untersuchungen  gezogen  hatte,  ein  ähnlidies  imd  zwar 
allgemein  anerkahntek  Yerfahren  wahrgenommen  habe,  wdehes  aber 
darum  doch  nicht  das  ursprüngliche,  ^u  sein  braucht,  welches  schon 
in  der  uralten  Bildungspieirrode  der  dem  Griechischen  toit  seinen  Asia- 
tischen ScfaWestersprächen /gemeinschaftlichen  Medialformen  obgewal- 
tet" haben  müfste.     Denn  ich  lasse  lieber  das  Eingreifen  des  Reflexi- 
vums  dritter  Person  in  die  2te  und  Itä  ersjt  aUmählig  Boden  fassen, 
als  Ersatz  für  einen  älteren  bestimmteren  Ausdruck  der  jedesmaligen 
Person,  auf  welche  die  Handlung  zurückwirkt«    Das  Altslawische  fi^ 
den  Accusatir  des  BeAexiva  an  das  *  transitiTe  fVerbum,  um  ihm  refle- 
xire  oder  passive  Bedeutung  zu  geben,  z.B.  aus  vr»  ctü  lego  wird 
ctüsja  legor,  und  so  in  der  2ten  und  3ten  P.  HH'EUiilCA  ciesis/a, 
vrerhtJK  ctetjsfüy  PI.  wemca  ctemsfa  etc.  (^^).   Im  Böhmischen  wird 
se  nicht  einmal  graphisch  mit  d6m  Verbum  verbunden,  und  kann  so- 
wohl vor  wie  nachstehen,  wird  aber  zum  Ausdruck  des  Passivs  vor- 
zuglich nur  in  der  3ten  Pei»on  gebraucht  (Dobr.  Böhm.  Lehi^« 
S.182.),  was  wohl  auch  im  Altslaw.   der  Fall  sein  mag.     Im  Lit- 
thauisohen  haben  solche  Verbal  ^Ausdrücke  blos  reflexive  Bedeutung, 

I  I    I   —!■*— ^—^»— — ^•**^— — *■*  ■    ml      <■  I       ■       Hl    W    II         .*  »^I«»— ^M^B^— »M»^—  m     1     I      — *i— ^— ^— — — ^M— ^— ^.        II      ■   ■      1 

(*)  London  1820.  S.62. 

(M)  DobTOWik7S.544.  &opiUr'8  61ig.S.64,XVn. 
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tragen  aber  mehr   das  Ansehen  «einer  grammatischen  Einheit,    und 

gleichen  darum  mehr  dem  Lateinischen  'Fassiv,   weil  nicht  ein  be- 

'  "  \ 

stimmter  Casus  des  Reflexivpronomens,  dessen,  Accus,  sawen  lautet 
(S.489.),  (*)  sondern  nur  sein  Anfangs -Consonante,  dem  Verbum  an- 
gehängt  wird,  entweder  immittelbar  oder  mit  Vorschlag  eines  e. 
Letzteres  geschieht'  in -den  Personen,  die  auf  i  oder  e  au^ehen,  wel- 
dhes  letztere  vor  dem'  zutretenden  es  in  i  übergeht.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  das  Altlateinisohe  amari-^r  aus  amare-^rmiiFoT* 
meü  trie  Wädümati-eM  ihr  nennet  euch ^  -f&t  wadinnate-es.  Die 
Dual -Endungen  wa  und  ia  vrandeln  ihr  a  in  o  ^um,  und  einfaches  u 
Isten  Person  wird  i2.  Ich  setze  hier  daft  Präsei^  von  wadinnäs  ich 
nenne  mich(^*)  dem  einfachen  Triansitivum  gegenüber* 

Singular 

1.  wadinnu  wadinnds 

2.  wadinni  wadi'nmes^ 
3^  wadinna  wadinnas 

Diial 

1.  wadirihawa     wadinnawos 

2.  wadinnata       wadmnaios 

3.  wie  Sing.         vdeSing. 


^m^ 


(*)  Es  scheint  neben  diesem  stfiren ,  oder  bn  Dativ  neben  satv  eine  INebenform  n  be- 
standen zu  baben^  wfe  im  Altsbw.  ^i  n^ben  ^^^bje'^  und  von  diesem  ^i  ist  ofTei^iar  das 
Suffix  der  Verba  reflexiva  ausgegapgeoi  upd.  in  der  3ten  Person  ktnn  statt  eines  bloßen 
s  ancb  das  volle  j/ stehen;  s.B.  tvadinnas  oder  tfpodinneui. er  nennt  sich»  Auch  wird 
bei  den  niit,^/|  ap  und  einigen  anderen  Präpositionen  oder  der  Negation  ne  anlangenden 
Verben  das  Reflexivum  in  der  Gestalt  von  ji  xwischengeschoben,  kann  aber  nebenbei 
auch  am  £nde-ai%ehängt  werden,  x.B.  isjäaikaus  (is-ji-iaikim^)  ich  erhalte  mich. 

(••)  Vg|l.  Sb.  parfsprechcn«. 
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Plural 

\.  wadinname     wadinnamies 

2.  wadiimate       wadinnaties 

3.  wie  Sing.         wie  Sing. 

477.    Diesen   Bildungen   gleicht  auffallend  das  Latein.  PasaiTy 
nur  da&  hier  die  Zusammensetzung  schon  ganz  verdunkelt  ist,   da 
nicht  wie  im  Liuhauischen  durch  die  Beweglidikeit  des  Reflexivpro- 
nomens,   welches  unter  den  vorhin  angegebenen  Bedingungen  dem 
Verbum  vorangestellt  wird,  jenem  das  Gefühl  seiner  Selbstständigkeit 
erhalten  worden.     Auch  ist  durch  die  beliebte  Vertauschung  des  s 
mit  r  ein  Zwiespalt  zwischea   dem  Passivsuf&x  und  dem  einCsichen 
Reflexivum  eingetreten.     Bei  den  mit  Gonsonanten  endigenden  Per- 
sonen war  zur  Anschliefsung  des  r  ein  Bindevocal  nöthig,  als  solcher 
steht  u  in  amalur,  amantury  wie  mir  scheint,  durch  den  Einflufs  der 
Liquida.     Die  Imperativformen  amato-r  und  amanto-r  bedurften  kei- 
nes Hülfsvocals.     In  arnamnr  ist  das  s  von  amamus  vor  dem  Refle- 
xiviun  gewichen,  was  nicht  befremden  kann,  da  das  s  nicht  zur  Per- 
sonal-Bezeichnung gehört,  und  im  Sanskrit  auch  am  einfachen  Ver- 
bum, in  den  Secimdärformen  und  gelegentlich  auch  in  den  primären, 
aufgegeben  wird.     In  amer  ist.  dagegen  der  Personal -Gharakter  selbst 
dem  Suffix  aufgeopfert,  denn  amemr  war  nicht  möglich,  und  amemur 
blieb  dem  Plural  für  amemusr  vorbehalten.     In  amarlsy  ameris  u.  a. 
ist  entweder  eine  Umstellung  aus  amasir  eingetreten,  oder  es  hat  der 
Personal -Charakter  s  der  Neigung  nicht  widerstehen  können,  in  der 
Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  zu  werden  (§.22.),   und  das 
Reflexivum  hat  dann  sein  ursprüngliches  $  geschützt .  —  ähnlich  wie 
das  Gomparatiyauf£x,  im  Neutrum,  ins  gege^  ior  zeigt  §.298.  —  und 
es  steht  ihm  daher  auch  ein  i  und  nicht,,  wie  dem  r,  ein  u  als  Bin- 
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dieyocal  vor.  (^  In  der  singubren  ImperadypersQii  anutrre  hat  das 
RdELexiTum,  im  Vortheil  vor.  den  anderen  PaaaiTfwinen,  seinen  Vocal 
geschütat,  und  setzt  man  dieses  re  in  se  um,  so  hsA  imu  den  voll- 
ständigen Accusativ  des  einfachen  Pronomens.  Der  duirch  Umstellung 
hervoi^egangenen  alten  Infinitivform  aman-er  fut*  amart^ne .  ist  bereits 
gedacht  worden  (S.  687.).  Wollte  man  aber,  woasu  ich  nicht  geneigt 
bin,  den  Imperativ  0/7ia/v  von  dem  allgemeinen  Prinoip  des  Latein. 
Passivs  losreiisen,  so  könnte  man  darin  einen  UberreU  des  Hellenisch* 
Sanskritischen  und  2iendischen  Baues  erkennen,  uitd.  r^  als  Personalr 
Endung  mit  oro,  ;^  s^a^  ^v  ha  vermitteln»  wovon!  später  mehr.;  i 
478.  Dals  die  zweite  Pluralperson  ßmamini  aus  aller  Analogie 
mit  den  übrigen  Passivpersonen  heraustritt,  fallt  leicht  in  die  Augen  ^ 
und  nur  dem  Umstand,  dafs  die  fiühere  Behandlungsweise  der  Gram- 
matik durchaus  nicht  um  Gründe  dier  Sprach -Erscheinungen  sich 
kiunmerte,  und  dafs  man  die  Verwandtschaft  zwischen  dem  Griechi- 
schen und  Lateinischen  nicht  systematisch  und  wissenschaftlich  ver- 
folg.  hatte,  .nag  «  »«u«I.«ib4  .«a,  M,  u^  dfe  Form  a«a^ 
SO  lange  in  den  Paradiginen  hat  fortfuhren  kcmiKen,  ohne  zu  fragen, 
wie  und  woher  sie  dahin  gekommen  sei?  Ich  glaube  in  meinem  Con- 
jugationssjstem  (Frankf.  a.  M.  1816.  S.  105.  ff.)  diese  Frage  zuerst  in 
Anregung  gebracht  zu  haben,  und  wiederhole  mit  Zuversicht  die  dort 
gegebene  Erklärung,  .dafs  nämUch  amamini  ein  passives  P^rtjqipium 
im  männlichen  Plural -Nominativ  sei,  also  amamini  für  amamini  estis^ 

(*)  Dab  das  i  von  amarü  der  nrspranglichen  Endung  ji  angehöre,  wie  Pott  verina- 
tbet  (Etjm.  Forscb.  p.  135.),  kann  Ich  darum  nicht  Eugeben,  weil  ich  diese  Art  von  Pas- 
siv-Bildongen  fiir  junger  halte  als  die  Zeit,  wo  das  /  des  activen  Ausdrucks  im  Lateinischen 
nocb  vorbanden  war,  da  es  auch  im  Griech.  bis  auf  Itt/ spurlos  untergegangen.  In  den 
Secnndirformea  aber  war  es  schon  vor  der  lodividualisirung  aller  hier  vergiichencii 
Sprachen  verscbwundeo,  imd  doch  sagt  man  amabaris,  amerüm 
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wie  im  Ghnech.  mvfJLfxmfoi  ütL    Das  Lat,  Suf£z  ist  nunurs^  und  ent- 
spricht dem  Gn  pixvog  und  Skr.  rndna-s.     Dadurch  aber,  dafs  diese 
Participia   im  Lateinischen    aus   dem  gewöhnlichen  Gebraudie  ver- 
drängt worden ,  hat  mini  in  der  2ten  PluralperSon ,  wo  es  wie  Ter- 
Steinert  mirückgeblieben ,   für  den  praktischen  Sprachgebraoch  ganz 
das  Wesen  einer  Verbal -Endung  angenommen,   und  hat  also  auch, 
seiner  Nominal -Natur  nicht  mehr  bewufst,   auf  die  Geschlechts -Un- 
terscheidung imd  den  Zusatz  von  estis  verzichtet.     Sagte  man  aber 
in  Bezug  auf  Feminina:  amaminae  und  auf  Neutrat  amamina^  so  wä- 
ren wir  der  Mühe  überhoben  gewesen,   eine  ErklSrung  von  amamini 
zu  suchen,    indem    die  Sprache   sie  theilweise  von  selber  g^eben 
hstte.     Es  mag  passend  sein,   hier  sogleich  an  ein  ganz  ähnliches 
Verfahren   im  Sanskrit  zu  erinnern;    dieses  setzt  z.B.   ddtd  (vom 
Stamme  ddtdr  §.14^),  eigentlich  daturus^  im  Sinne  vonii^liintf  e^/, 
ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht,   also  auch  für  datura  imd  datu-^ 
mm  estf  obwohl  dieser  Wortform,  die  zugleich  das  Lat  Nomen  agentis 
auf  tor  vertritt,  ein  Fem.  auf  tri  zu  Gebote  steht  (s.  tri-c  §.119.), 
und  die  Geberin  eben  so  wenig  jemals  ddtd,  als  im  Latein,  dator 
genannt  wird.     Im  Plural  heifst  auch  ddtd  ras  im  Substantiven  Ge- 
brauch die  Geber  und  im  Sinne  einer  Verbal-Person  ,,sie  werden 
geben**,  von  allen  Geschlechtei-n;  ähnlich  im'Dual:  ddldrdu.     Das 
Verfahren  des  Sanskrits  ist  also  noch  auffallender  als  das  des  Latei- 
nischen,  weil  sein  ddld^  ddtdräu  j  ddtd  ras  noch  im  gewöhnlichen 
Nominalgebrauch  sich  erhalten  hat.     Es  ist  also  blos  der  umstand, 
dafs  die  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  über  diese  Formen 
nicht  mehr  im  Sinne  zukünftiger  Participia  frei  verfügen  konnte,  der 
die  Veranlassung  gab,  dafs  dätä^  ddldrdu^  ddidras^^yro  sie  dabit^ 
dabuni  bedeuten,  das  Bewufstsein  ihrer  adjektivischen  Natur  und  ih- 
rer Geschlecht -Unterscheidungs- Fähigkeit  verloren,    tmd   ganz  den 


Charakter  gewöhnlicher  Personal -Eadungen  angenommen  hahen^.  Um 
aber  wieder  zum  Latein,  amamini  zvaijkf^vikehTea  ^  jso  hat  der  Ke- 
cenaent ;  meines  Conjugatioas^ystems  in  der  Jenäisßhen  Litteraturz^i- 
t^ng  {wenn  ich  niicht  irre  ^  Grotefend)  die  angegebene  ErUirUng 
durch  die  Formen  alumnusy  F^eriumnus  unterstützt,  di6  .offenbar;  zu 
diesen   Participial*  Bildungen   gehören ,    aber  das  i  verloren  habeii« 

Dieses  hat  sich  aber  in  ierminus  erhalten,  wenn  man  es,  wie  Lisch 

•• 

gewÜs  Imit  Recht  gethan  hat,  als  „Überschrittenes"  auf&fst  und  seinß 
Wurzel  mif  dem  Skr.  tar  (ir)  zusammenstellt.  (*)  Fe-^mna  (als  ge* 
bärende,  also  medial),  welches  Lisch  ebenfaUs  anfuhrt,  hatte  ich 
schon  früher  als  eine  hierhergehörende  Bildung  erkannt;  die  Wurzel 
ist  Je i  wovon  noch  JeUUy  Jetura  und  Jeeundus.  Aufserdem  mag  noch 
gendni  als  ,, die  zugleich  geborenen" •  (von  W.  gi^«)  als  Verstümnielung 
von  gennuni  oder  geniniini  in  Betracht  gezogen  werden. 

479.  Wie  verhält  es  sich  nun  mit  dem  imperativischen  amaminori 
Sollte  dessen  r  mit  dem  von  amor^amator^  amanior  identisch  sein? 
Ich  glaube  nicht ,  denn  die  passive  oder  reflexive  Bedeutung  hier 
durch  ein  angehängtes  Pronomen  auszudrücken,  war  nicht  nöthig,  da 
das  medio-passivische  Participial-Suffix  zu  diesem  Zwecke  vollkom- 
men hinreichte.  Am  besten  sucht  man  also  in  amaminor  eine  plu- 
ralische Casus -Endung  wie  in  amamini^  und  diese  bieten  uns,  woran 
ich  schon  in  meinem  Conjugationssystem  erinnert  habe  (S.  106.),  die 
Eugubinischen  Tafeln  dar,  wo  z.B.  subator  für  das  Latein,  subacti, 
screhUor  für  scripti  geftmden  wii^d^  (^)  Die  Singulare  der  zweiten 
männlicheti  DedÜn.   aber  enden  im  Umbrischen  auf  a;  man  findet 


(•)  Vgl.  TocsIi8musS.l74. 

(*f)  Die  Ssdvig^  or  fllimnil  trefBicli  raiyi  Skr.  ds  (a  +  as)  und  Gotb.  Ss  (§.227.), 
wahrend  du  Latein,  i  von  der  Pronominal -Declination  eingedftuigen  ist  (§.22S.). 
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orto  för  oriuSy  suiato  för  subactus.  Nun  iat  es  merkwürdig,  daüs  im 
Einklang  mit  diesen  singularischen  o- Formen  auch  Lateinische  Sin- 
gular-Imperative auf  minö  yorkommen,  nämlich  fanäno  bei  Festus 
und  praefnmino  bei  Gata  de  r.  n  Zu  diesen  schon  früher  besproche- 
nen Formen  kommt  noch/ruimmo^  welches  StTuye  (Lat.  Ded.  und 
Conj.  S.143.)  aus  einer  Inschrift  bei  Gruter  anföhrt:  ,,ü  eum  agrum 
nei  habeto  nei ß%äminc>\  wo  die  in  Rede  stehende  Form  einleuchtend 
der  3ten  Person  angehört,  wodurch  sie  isich  noch  mehr  als  Partici- 
pium  zu  erkennen  gibt,  als  welches  sie  mit  gleichem  Rechte  auf  eine 
wie  auf  die  andere  Person  bezogen  werden  kann. 

Anmerkang.  Gräfe  bemerkt  in  seiner  Schrift  f,Das  iSanskrlt-Yerbain  im  Vergleich 
mit  dem  Griech.  und  Latein,  ans  dem  Gesichtsponkte  der  oisMischen  Philolog^" 
S.120.,  da£i  er  eine  Weile  die  Form  aaf  jimi  mit  mir  für  ein  Part,  nach  Griech.  Art 
auf  fWfog  angesehen  habe,  jetzt  aber  mit  ZuTcrsicht  für  den  Rest  einer  alten  Analo- 
gie des  Griech.  Infinitivs  auf  tfitvai  ansehci  der  ursprünglich  passivisch  gewesen,  im 
Latein,  zuerst  dem  Imperativ  zugetheilt,  und  von  da  weiter  verbreitet  worden  sei. 
Wie  nahe  sich  Imperativ  und  Infinitiv  stehen,  und  wie  sich  die  Formen  geradezu 
Terwechseln,  glaubt  Gräfe  I.e.  S. 58. ff.  gezeigt  zu  haben;  dort  wird  namlich  Ton 
der  Skr.  ersten  Singular- Person  auf  dni  zwar  cunSdist  die  Grriech.  zweite Pers. 
auf  ov  (tta^ov)  hergeleitet,  dann  aber  bem^Kt,  es  sei  doch  tis  tdni  (ich  soll 
stehen)  sichtlich  dem  Infinitiv  icrravai  auflailend  ahnlich,  obendrein  wenn  man  be- 
denke, dafs  ai  im  Sanskrit  eben  nur  der  nächste  Diphthong  von  i  sei  (im  Griech.  aber 
der  seltenste,  s.  Yocalismus  S.  1930-  ^^^n  ^*^  ^b^r  auch  zu  bedenken,  daCi  in  iorrO' 
vcu  das  a  der  Wurzel  angehört,  und  dafs  abo  für  die  Yergleichung  mit  dem  Skr.  Im- 
perativ, wenn  man  überhaupt  darauf  fallen  kann,  nur  vcu  gegen  <ini  gehalten  werden 
darf.  „Leicht  konnte  nun  auch  (wird  ferner  bemerkt)  die  iste  Person  Plur.  Pji^|^ 
eis  idma  in  der  anderen  Infinitiv -Form  ITTO/Jüsv,  eigentlich  l(TTifÄ£(^%  d.i.  siare, 
ihr  Gegenbild  haben.   Endlich  mag  dabei  nicht  unbeachtet  bleiben,  dab  der  Griech. 

*  -  •  • 

(*)  Ich  halte  das  v  gerade  flir  sehr  wesentlich,  weil  ich  jixev  und  fievou  Ton  medialen 
Participial  -  Suffix  fxsvog  ableite. 
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nAi  SitoikMitlkt  Imperativ  avf  Bi; dhi  wiederum  Axt  Form  des  Infinitivs  in  den  Sla- 
iwfbclieii'  Dialekten  isi(^),  tind  dafs  iet  Sprachgebrancli  den  Infibitnr  häufig  slaU  des 
Irap^tetiTs  im  Gmech.  braacben  laftt"  leb  bStte  nicbt  geglaabt,  dab'die  Personal - 
Endungen  des  Skiv  impeMiTssa  so-yieierlei  Vergleicbnngen  Abren  konnten^  dem 
€>eUebü(unl;t>d«r'Uassiscben*9biloioi|gie  scbeial  es  mir  aber  biebt  angemesscs,  obne 
MUih  dem  Grieeblicbea  autiunutbeni  daCi  es  unter  anderen  seine  2te  Imperalivperson 
vattov  von  irgend  ein^r  Sanskridscben  Isten  entnommen  beben  so.lle.  Dem  Gesicbts- 
punkteder  allgemeineren  vergleicbenden  Philologie  finde  ich  es  noch  weniger  ent- 
sprechend, wenn  Gräfe I  dermanehe  berats  mit  Sicherheit  ermittelte  Laotgesetze 
'filier^ben  häl,  io^eekieft'Vei^^chungett  ideo-tiicbsien  Lalot-Äbniichkeilen  2«  viel 

'"Geh6r  gfbt^ {ndem  er  jlB.  S.39-  dieWnrsel  %nr  «rar geben  durch  ,^nf  dem  Boden 
binscharren"  umschreibt,  und  Sj 32.  Note ^fn  /«/»  spreeben  mit  läppen, 
schlabern  und  AaTTTTCü  susammenstellt  Ich  wüIste  nicht,  dais  irgendwo  ein 
Deutsches  seh  einem  Skr.  c  begegne,  wohl  aber  /  (oder  o)  in  Folge  des  Verschie^ 
bungsgesefzes  (3. 87.)  und  der  beliebten  Vertauscbung  zwischen  Gutturalen  und  La- 
bialen. Han  beriicksicfatige  nur  das  Verbältnils  Von  eaipdras  zum  Goth,  fidtför 
upd  unserem  vier,  so  wie  d|is  von  pan  Can  zu  fünF^  und  man  wird  sich  zufrieden 
geheO|  das  Skr«  car  gehen  und  Gotb. /aiya  (Prat /dr)  geben^  wandern,  unser 
fahren,  zu  identificiren.  Sollte  aber  irgend  ein  Infinitiv  von  irgend  einer  Impera- 
tivperson entsprungen  ^ein^  so  l.age  es  wohl  am  nächsten^  den  Skr.  Infinitiv  und  das 
Lat.  Supinum  auf  /am  Von  der  3ten  Imperativperson  '^i^t  durch  den  Zusatz  eines  m 
abzuleiten;'  z.B.  ßdtum  glänzen  von  idtu  er  glänze,  pdtum  herrseben 
von  pAtu  er  herrsche;  in  kartum  machen  von  karStu  er  mache,  wäre  nur 
der'Klassenvocal.w^escboben»    Da  aber  Gräfe  (l.Crp.58.)  in  demjenigen,  was 

.  4cb.aQderwär^,über  dje  iste  Imperativ -Person  gesagt  habe  und  später  wiederholen 

.  werde,  einen  Spala  gefunden  bat«,  so  muls  ich  mich  dagegen  verwahren,  dafs  er  nicht 
einen  wirklichen  Spafs  als  Ernst  hinnehme.  Es  liegt  zwar  nicht  so  weit  ab,  idtum 
von  bdtu  abzuleiten,  als  iTravai  von  ffP^rf^  iis  idni  (Z.  histdni)  ich  soll 
stehen,  allein  icH  kau'n  doch  zwischen  b^-tu  und  dd~i'um  keine  andere  Ver- 
wandochaft  finden,  als  die,  dals  im  Infinitiv,  als  einem  abstrakten  Substantiv,  die 

'  Handlung  :darcb.  eiBCi  Fordi  peraoüificirt  sei,  dir  dem  Ausdruck  der  3teki  Person  im 

(*)  Ich  erkläre  deren  ii  (nr  identisch  mit  dem  Suffix  jff  /i  abstrakter  Substantive. 
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lopeiativ  gleicbkomiiit.'  Ich  erk^noe  in  dem  Saflix  iu^  iuid.d>easoiin  dem  Sut&x  ii^ 
emer  aaderea  Klasse  von  Abitrakteiiy  wont  der  Slanr«  und  Littibadsdie  Infiaitiir  so* 
Moniieiiliaogt,  Terschtedene  Absiafongen  eines  und  desseibcyi  Pronomens  3ter  Person 
-^  wie  am  Interrogatlvnm  die  Formen  km,ki,  ku  v^onmten  -<*  nnd  insoweil  aach 
eine  Yerwandtsehaft.dec betreffenden. Wortklassen  mit  den Endongeni«  und /« tob 
iAii  er  glanst  nnd  idtu  er  soll  glansen«  Die  Übereinstinunnng  ist  abo  je- 
denblis  nicht  ganz  so  »ifallig,  ab  die  «wischen  tcrra^vai,nui.  ti/  fäni  ich  soll 
stehen.  Wer  ersteres  von  leuterem  ableitet,  wird  nicht  nmhin  können,  auch  die 
Goth»  Infinitive  auf  oit  in  diese  Familie  zu  stehen,  somal  da  das  a  von  tiani-^n  nicht 
wie  das  von  Itto^vcu  ssur  Wnrzel  gehört. .  Gesdücbtlish  abee  gebort,  wie  ich  nicht 
sweifle,  der  Germanische  Infinitiv  in  die  Kbsse  der  Sanskril^chen  Abstracta  anfona, 
wie  band^^ana  das  Binden  ss  Goth»  Und-^n. 


Einflufs  des  Gewichts  der  Personal -Endungen. 

480.  Das  Gewicht  der  Pa:^onal- Endungen  übt  im  Sanskrit  \md 
Griechischen  —  und  soweit  die  Belege  reichen  auch  im  Zend  — *  einen 
sehr  augenscheinlichen  und  umfassenden,  wenn  gleich  früher  ganz  über- 
sehenen, Einflufs  auf  die  vorhergehende  tV^urzel-  oder  EJassensylbe 
aus,  (^)  so  dafs  vor  leichten  Endungen  häufig  Erweiterungen  statt  fin- 
den, die  vor  den  gewichtvolleren  wieder  zurückgenommen  werden, 
oder  dafs  in  manchen  anomalen  Verben .  der  gana^  Körper  der  Wur- 
zel nur  vor  den  leichten  Endungen  stehen'  kann,  vor-  den  schweren 
aber  Verstümmelungen  eintreten.  So  ibehält  z.B.  die  Wurzel  51^ 
as  sein  nur  vor  den  leichten  Endungen  ihr  ä  bef,'  wirft  es  aber  vor 
den  schweren  ab  —  es  sei  denn,  dafs  es  mit  dem  Augment  verwach- 
sen sei  —  daher  zwar  asmi  ich  bin. aber  smas  wir  sind,  sta  ihr 

' i i — ^ — -,-T«5 --t: — --^--H — . . — -rJ ■    .lii!    "-;   "     ■  ' 

(*)  Ich  bin  zuerst  {&  meiacir  CJifienaefaiiiig  tibandcpi  Urapnatg^dcsOeniMiiischett Ab- 
laats  zur  WahmehmuBg  dieser  inter essanten  Ertcheinong^ef&hrt  worden  (Bcrliii.  Jahrb. 
Febr.  1827.  S.  259.  IT.  und  VocaUsmiti  S.  la.fF.), 


i  \      '  fi 


Bitfßiifa  des  Gewichts  der  PersonaU Endungen.  696 

seid,  santi  sie  sind.  Man  sieht  jedoch,  dafs  diese  Verstümmelung 
acür  2^it  dfer  Sprach -Einheit  noch  nicht  eingetreten  vrar,  denn  das 
Griechische  schützt  beim  Yerb.  subst.  den  .zu  e  entarteten  Wurzelvo» 
cal  auch  vor  den  schw^ea  Endungen ,  imd  setzt  i(r\dg,  eari,  ^arov, 
iarov.  dem  Skn  smas,  sCa^  sfas^  stas  gegenüben  Auch  das  Lit- 
thauische, und  Slawische  zeugen  für  den  yerhSltnifsmäüsig  jungen  Ab- 
fall des  Skr.  a  TOr  den  schweren  Endungen.     Man  yergleiche: 

Singular. 

Sanskrit       ,    Griechiscli         Litth«  AluUw. 


^    f 


agrf^  as-mi     ljii-jLti(*)     es-mi  HtMh  fes-mf 

3E[f|f  a-j/(**)     lcr-ö"i  es-si  KCH  fe^si 

jgf^^  aS'ti       ttr-ri    ,   ,   es-ti  HWh  jes-tj 

Dual. 


^^gp^s-vas cS'Wa  HtBX  jes^i^a 

^^ij^s^fas        tT'TQv         es-la  KCTA  jes-ta 

^^^3^  S'ias        ifT'Tcv         wie  Sing.     KCT A  jes  -  ta 

Plural. 

:^ijp^S'mas      ir^fiig        es-me  HtmaA  jes^mjr 

^  S'Ca  Ia"-Te  es-te  KCTB  jes-te 

5Tf^  s-anti     (jryevri       wie  Sing.  WTb  s-ätf 

Anmerkang.  Mit  der  3ten  Plaralperson^  deren  Endong  ami  auch  von  allen  die 
schwerste  ist,  mag  die  Unterdrückung  des  Wurzelvocals  begonnen,  nnd  an  dieser 
Stelle  schon  vor  der  Sprach -Wapderung  oder  den  mannigfaltigen  Sprach -Indivi* 

(*)  Durch  Assimilation  aus  ic-fJU  wie  früher  afifug,  Vfliitg  aus  atTfJitg,  vCTfug,  V^- 
disch  asmi^  yusmi, 

(**)  Unregelmälsig  (lir  as-si\  worauf  die  Griech.  und  Litth«  Form  sich  stutzt;  das 
Slaw.  aber  hat  ebenfalls  einen  der  beiden  Zischlaute  fallen  lassen. 
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doaluiraogeB  .bestaiiAen  bäben;  wcnigstims  stehen  bier  alle  iTergGchefien  Sprachenit 
schwilrlicb  durcb  Zufall,  in  einem  bevnmderongswfirdigen  l^Uaog,  in  den  anch  das 
Latein.  4unt^  im  Gegensatze  zu  es^tU^  so  wie  das  Goth«  sind  mit  einstimmt*    Dage- 
gen ist  der  Wegfall  des  e  in  sumiu  erst  auf  Romiscbem  Boden  eingetreteni  und  itn 
Sing,  steht  sogar  sum  (lir  esum  vollkommen  isolirt  da«    Nachdem  der  Anfangs-  und 
Endvocal  von  a^mi  im  Lateinischen  weggefallen,  war  die  Einfügung  eines  HalEs- 
Yocak  nothwendig,  snr  Wahl  des  u  aber  fährte  der  Einflufs  der  Liquida*    Dieses  u 
blieb  auch  im  Plural,  wo  s^mus  ewar  n>oglich,  aber  doch  nicht  beliebt  war,  da  das 
Latein,  überhaupt  der  unmittelbaren  .Verbindung  der  Endung  mus  mit  consonantisch 
endigenden  Wurzeln  aus  dem  Wege  gegangen  ist,  daher  auch  ool-w-mus  gegen  oul» 
tüf  oul-i\  fer^i-mus  gegen  fer-tis^  /f-'t  f^r-t    (Skr.   bib  r-mas^  bib  r-ta^  bi^^ 
ifar-si^  biiar^ti  Yon  b  r  Kl. 3«);  ed-i-mu*  gegen  es-iis^  i^Sy  es^t  (Skr*  ad^tnas^ 
at'iay  ai^siy  ai-ii).    Dem  Griechischen  ist  in  der  3ten  P.  PI.  ivri,  wenn  es,  wie 
ich  kaum  zweifle,  ftir  T-evri  (=  Z.  h-enti)  steht^  nichts  ab  die  Endung  übrigge- 
blieben, so  dem  Sanskrit  in  der  2ten  Medialperson  si  ^t  a(/)^si.    Das  Gothische 
haben  wir  in  der  obigen  Vergleichung  ausgeschlossen,  obwohl  sich  f-m,  w,  is-t  aaf 
as-miy  a-siy  as'ii  stützt;  allein  in  den  Mehrzahlen  ist  nur  jviJ  organisch,  denn 
sif-u-my  sij-U'thy  Du,  sij-ü  (s.S.637.)y  stj-u-is  haben  die  Endungen  des  Priit*,  und  ge- 
hören einer  secundaren  Wurzel  sij  an,  die  von  dem  Sanskrit -Potentialis  sjrdm  aus- 
gegangen, indem  sich  sjr  (=sj)  zu  sij  umgestaltet  haL 

481.  Alle  Skr.  Wurzeln  auf  a  der  3ten  Klasse  (§.109'V3.)  hangen, 
wegen  der  Belastung  yon  vom  durch  die  antretende  Reduplicationssjlhe, 
Ton  dem  Einflüsse  des  Gewichts  der  Personalendungen  ab,  so  dafs 
sie  ihr  ä  nur  vor  den  leichten  Endungen  beibehalten,  yor  den  schwe- 
ren aber  entweder  ganz  unterdrücken  oder  kürzen,  oder  die  Länge 
des  a- Lauts  in  die  des  leichtem  f- Lauts  umsetzen,  und  es  ist  dies 
eine  von  den  Beweisstellen,  woraus  ich  den  für  die  Sprachgeschichte 
sehr  wichtigen  Satz  kennen  gelernt  habe,  dafs  der  Oi^anismus  des 
Sprachkörpers  das  Gewicht  der  a- Laute  schwerer  tragt,  als  das  der 
I- Laute,  langes  d  schwer^  als  langes  f,   und  kurzes  a  schwerer  als 
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kurzes  i.  (*)  Die  Wurzeln  da  geben  und  ^d  setzen  unterdrücken 
ihr  d  vor  den  schweren  Endungen»  mit  Ausnahme  der  3ten  Plural- 
Person,  wenn  man,  was  ich  vorziehe,  dada-ti  theilt,^  nicht  dad-ati 
(vgl.  §.458.),  denn  ursprünglich  stand  gewifs  dadd-nti\  woraus  nie- 
mals  dad-nti  werden  konnte,  wohl  aber  dada-ntij  imd  hieraus, 
um  der  Reduplicationssylbe  noch  ein  neues  Opfer  zu  bringen,  da^ 
da-ti.  Das  Griechische  kürzt  blos  den  langen  Yocal  vor  den  wach- 
senden Endungen,  und  macht  jidb^  ti^^  iTTci  aus  h^,  ti3>},  terra.  Im 
Lateinbchen,  Litthauischen  und  Slawischen  ist  der  Einfluis  des  Ge- 
wichts der  Personal  -  Endungen  auf  die  vorhergehende  Sjlbe  gänzlich 
verschwunden,  dabei  hat  da  auch  die  ursprüngliche  Yocal -Länge 
und  djie  Reduplicationssjlbe  schwinden  lassen«  Das  Litthauische 
und  Slawische  haben  dagegen  die  Keduplication  gerettet,  aber  den 
Wurzelvocal  ^  was  das  Sanskrit :  nur  vor  den  schweren  Endungen 
thut  —  durchweg  unterdrückt.  Da  nun  aber  auch  das  d  vor  den 
mit  m  und  s  —  im  Litth.  auch  mit  tv  —  anfangenden  Endungen 
schwindet,  vor  /  aber  in -^  übergeht  (vgL  S.661.),  so  wird  die  Re- 
duplication  bei  diesen  Verben  fast  ganz  übersehen,  und  in  dumi^ 
^aihb  damjj  welches  Verstümmelungen  von  dä-d^-miy  da-d^^mj  sind, 
bat,  durch  Ausstofsuug  des  wesentlichsten  Elements  der  ganzen  Form, 
die  Reduplication  das  Ansehen  der  Wurzel -Sylbe  gewonnen.  Gewifs 
aber  ist,  dafs  in~  dämi^  damj  die  Sylben  dd^  da  identisch  sind  mit 
denen  von  dä-s-iiy  da^s^ij  für  du-d-lif  da-d-t/y  also  blos  redupli- 
cirend.  (**)    Man  vergleiche: 

<*)  Vgl.  VocaIismu8Anni.ia«S.2l4.ff. 

(M^  Man  berichtige  Ueraacfa^  was  S.64o.Anm.7.  bemerkt  wotden.  In  dudu  nacb 
der  gewohnKchen  Conjngation  bat  rieb  dttd  ab  Wurzel  constituSrt,  und  das  a  von  dud-tt-^a^ 
dud^a^me  hat  also  auch  nichts  mehr  mit  dem  ä  des  Skr.  dadämi^  oder  dem  w,  o  des  Gr.  ^- 
^fJU,  Sl^iJiBV  SU  tbun,  sondern  gehört  mit  dem  a  von  nuex  -a-nPÄ«  Afez-a-mi  in  eine  Klasse. 

88 
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Sanskr. 

dadd^mi 

dadd-si 

dadd'ti 


I  • 


Zend 

dadhd-mi 
dadhd'hi 
dadhäi'ti 


Singular. 

Griech.  Littb. 


Dual. 


dd(dymi 
düd-i 

däS'ti 


dad'vas 
dat'tas 
dat'tas 


das'-tö?^) 
das'^tdl^) 


\o-rov 


dä(dywa 
däs'td 
wie  Sing. 


AltsUw. 

da{d)-mj 

da{d)'Si 

daS'tf 

dad^e^va 

das^ta 

das-ta 


Latein. 


..«•••.. 


dad-mas 
da  t^  ta 
dada-'ti 


dad-^e-mahi^) 

das-tal^) 

dade-nti^) 


da  (d)  -  mjr   da-mus 
daS'te         da^tis 
dad-j^a  tj     da^nt 


Plural. 
^t&^fjisg     dä(dyfne 
^o^rt       dds-ie 
Si^vn     wie  Sing. 

Darin  ist  im  Griechisclien  der  Einflufs  des  Gewichts  der  Personal - 
Endungen  auf  die  Wurzelsjlbe  weiter  gedrungen  als  im  Sanskrit,  dafs 
auch  die  der  Reduplication  entledigten  Aöristformen  sSviv  und  e^f 
ihren  Yocal  vor  den  wachsenden  Endungen  gekürzt  hahen,  während 
€(m)y  (Boräv)  in  Übereinstimmung  mit  ähnlichen  Skr.  Aorist -Formen 
dem  Gewicht  der  Endungen  keinen  Einflufs  gestattet.  Im  Sanskrit 
kommt  vom  Isten  Augment -Präteritum  adadd-m  der  Plural  adad- 
ma^   wie  im  Griech.   i&ßo^/jLSv  von  i&lSuHv,  aber  von  addm  kommt 


^)  Wenn  auch  die  2te  Dualpenon  Im  Zend  noch  nicht  belegt  ist»  «o  kann  sie  doch 
mit  ziemlicher  Sicherheit  ans  der  belegbaren  3ten  Person  auf  iS  gefo^ert  werden 
(S.6690ff  wofär  in  der  2ten  P.  der  Primarformen  th6  m  frwaiten  ist,  dessen  Aspi- 
ration jedoch  in  ^pOiU^  dasid  schwinden  mnlste  (s.  p,654.).  Über  OJ  /  ^3  ^ 
s.  §.  102.  SchluCk  ^)  S«  §.  102,  Schlafs.  ^)  &  §.30.  -^)  S.  §.i02.  Schlnls  nnd 
S.654.        0  S.S. 664, 
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nicht  ^dmOf  sondern  die  Wurzel  bleibt  ungeschmälert«  'Es  mag  pas- 
send sein,  die  beiden  Augment -Prätenta,  die  sich  in  den  beiden 
Sprachen  durch  Beibehaltung  und  Ablegung  der  fieduplicationssylbe 

unterscheiden,  vollständig  herzusetzen.  '  

■    1  • 

Singokr  Poal  Plural 

adadd'fn  i^^m^v       adad-^a     ••»•l....     adad^ma      i^l&^^^fug 
adadd'-s   ai&w*g       adat^täm  i^lS^^ov*   adat'^ia.    l    i&äö*r$' 
ädaddrt    lS&tf-(r)     adat^täm  eit&O'^TYfifi  adad-'U^(*)  iH^v         ^ 

adä-m        liSbu-y  add-viti        •••.»••••     add-ma      .   i^ixsg , 

add^s         s8u)'g         ad d- tarn     s^o-^ov       add-ta  i&o^t 

I         .   •  «  f  '  •  • 

ädd^t         6(Stt;-(T)       add'tdm     I&-t>jv       ad'Us(^),      eSo-v 


»k  ..»-««> 


»J,»'  *.»•».•  ».•!  »' 


482»'  Die  Skr«  Wurzeln  /m  veirlÄssen(*^),  Aa  gehen  und  md 
mes:sen  (vgl.  fji^^r^oy,  p^pJopicu  u.  aj).  —  die  beiden  letzteren  haben 
nur  die ;  mediale/ erstere  nur  die>ein  active  Form  ~  schwächen  vor 
den  mdst^n  schweren  Endungen  ihr'  a  zu.  f, ;  und  die  beiden  letzteren 
sätiai'aüch  in  der  RedupUcationssylbe  ein  kürses  i  fiir  kurzes  a\ 
z,  B.  galii-mas  wir  yerlassen  gegen  ^ahd-^mi  ich  verlasse'; 
mimä'{BNi'^  mimUm^)  ich  m^sse ^  mimi-mahS  wir  messen»  Die 
Wurzeln •);Qe|T>^^^^  stehen  und  ^  ^rd  riechen  verfolgen  einen  eige- 
nea  W)eg>7  indem  nämlioh leine  Vocal^ILürlung^^  die  (wahrscheinlidi^ 
ursprungli^b,  wie  bi^imi  Griech.  tTräfJi^,  ioräfisv,  .nur  vor  den: schweren 
Endungen  eingetreten  war,  auch  den  übrigen  Personen  si^h^  mitge« 
theilt.haty  wqr&a(ch  d^n^da^  4o rigekxirzte  jtimrzelhafle  a  eben  so  be- 


.'■ 


f 


i4»ä»M%*   ii'i'i/l.ii|i     i     >i4      ■w'jt''     »in^iL      t">i»i^'<i^»iil|>.iit     mt    *  i        ■■       in'Jii.        ii.iir^ 


(•)  ]5.  S.S58. 

'  (M)  :Bbn^ef)^c^tf:iii|^Qtt,7^^W|HltvieälsTctlafl8^^     pitSU.risti'l-it^ac^^ 
die  Mannlose*  ,)  i'  v  »^.    r  '  --.  !  r  if  :«  ./ 

88* 
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handelt  wurde^  wie  das  unradicale  der  Isten  und  6ten  lüasse  (109*^  1.). 
Die  Indischen  Grammatiker  rechnen  daher  diese  Wurzebi  zur   Isten 
Klasse,   obwohl  sie  eine  Reduplicationssjlbe  annehmen,   die  jedoch 
ein  i  für  a  setzt,   wie  ich  nicht  zweifle,   aus  dem  Grunde,    damit 
die  überhaupt  nach  Erleichterung  strebende,   und  darum  in  der  Re- 
gel lange  Yocale  in  kurze  umwandelnde  Keduplicationssjlbe,   nicht 
den    schwersten    unter    den.  kurzen  Yocalen   mit   Positions  -  Länge 
verbinde;  daher  tisfämi^   tisfasi^  tis  t^ati  etc.,  Zend  histdmi^ 
histasiy'  histati;  gi^rdmiy  gigrasij  gigrati  etc.     Das  Griechische 
folgt  diesem  Princip   der  Yocal  -  Schwächung  auch  da,  wo  nicht  wie 
bei  iTniiM,  ^%§W^  durch  zweifache  Gonsonanz  eine  nähere  Veranlas- 
sung dazu  gegeben  ist.     Auffallend  aber  und  in  ganz  eigenthümlichem 
Gewände  erscheinen  7ijLi7rA»)|Lii  und   myLir^iUy    weil  sie  der  Redupli- 
cationssjlbe einen  der  Wurzel  fremden  Nasal  beigefugt  haben.    Es 
stimmen  jedoch  diese  Formen  zu  Skr»  Intensiv -Verben,   die  einen 
grofsen  Nachdruck   in   der  Wiederholungssylbe   lieben,    und    daher 
Guna-föhige  Vocale  guniren,  bei  nasalisch  endigenden  Wurzeln  aber 
die  ganze  Wiu^el  asweimal  setzen,  und  in  einigen  Fällen  auch  die  JA- 
quidae  r  und  l  durch  die  zum  Organ  des  Haupt- Gonsonanten  der 
Wurzel  stimmende  nasale  Liquida  vertreten;   z.B.  gangarm(*)  iron 
gam  gehen,  cam/al  von  cal  wanken,  cancur  (für  cßncar)  von 
car  gehen«     In  diesem  Sinne  nun  fasse  ich  rnfm^fu,  ^ir^irT^fUy  also 
£ar  7riX?rAjHui,  v/^tt^jlu*,   so  auch  ßofxßaivtd,  mit  der  Neb^n£(M*m  ßofjr^ 
ßdku  (vgl.  balbus). 

s    483.    Da  die  Wurzeln  dcr.2ten  Klasse  (§.i09'>.3.)  im  Sanskrit 
sich  nicht  durch  RedupUcation  belasten,  so  unterwerfe»  sie  auch  nicht 


(f)  Htermit  vergleiche  bisii  dis  Goüi.  fAf^  (2cr,^tti»^ii)'icli  get«,  wo  die  Bnpt- 
fjlbe  den  NanI  verloren  hst 


-1 
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ein  schliefsended  ä  dem  Eitiflusse  des  Gewiclits  der  Personal -Endun- 
gen. Das  Grieckische  aber  hat  auch  hier  wiederum  dem  Einflüsse 
des  Gewichts  der  Endungen  weiteren  Umfang  gestattet,  indem  ^[u 
i^päyd)  in  dieser  Beziehung  der  Analogie  TOn  X(m\fu  folgt.  Man  ver^ 
gleiche: 

Siogubr  Daai  Plaral 

Ud^mi    ifiä-iju       Udr^as      ^d^mas  ipä^yiig 

Vd^^si     (pi^  '      Md-^t^as      fä^iu..  Bd^ia      ^ärri 
Vd^ti      ^ottI       Bd'ias       ipä^riv      Bd^nti     ^>arvri 


aBd-m  B<pä»v       aBa-va      aBd-ma  Btpä-iJLtg 

aBd'S     tipär^       aBd'tam  tfä-rov     aBd-ta     tipä^rt 

aBd't     etpä^r)    aBd^tdm  ifd-n^v    aBd-n     ttpcUv 

»  •  ' 

Nach  dieser  Analogie  geht  im  Sanskrit  unter  andern  auch  /<2  ge- 
hen,  worauf  das  Griech.  1)]^,  eigentlich  gehen  machen,  sich  stutzt, 
dem  die  Reduplicationssjlbe  causatiye  Bedeutung  verliehen  hat,  wie 
dem  Latein.  *  sisto  gegen  stöy  während  das  Griech.  hrvitju  (=  a^irryiiu) 
die  primitir^  mit  der  causativen  Bedeutung  tereinigt.  Während  in 
ll^TtniiJU  der  Spir.asp.  wie  so  häufig  für  o*  steht,  ist  er  in  Ihfifu  ein  Vertre- 
ter des  rerloreneb  Halbroeals  j\  wie  unter  andern  in  og  far  zj^^ 
JUS  welcher  (§.382.),  also  i^iffu  für /i-/)|jui»  dagegen  vergleiche  man 
das  der  Reduplication  entledigte  Futurum  ^otcd  mit*  dem  Skr.  yd- 
sydmi^  Dieses  %^\a  nun  beugt*  sich  ebenfalls  vor  dem  Gewicht  der 
Endungen,  also  2.B.  isjiai^y  fe^r»  gegen  fdrmas^  yd^ta.  Zur  Wurzel 
/i»  glaube  idli  auch  mit  Pott  (Etjm.  Forsch«  &201.)  das^  Medium 
vonciüiU  ziehen  zu  müssen,  welches  selber  der  Wurzel.^/  gehen 
angehAtt,  die  im  Griecku  nach  Analogie  von  t-yu^gi  i/Lua,  äroi,  iroi  bil- 
den sollte,  gegenüber  dem  Skr*  iy^i  (aus  i^mS^y  i-jV,  /*l^.     Die 
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Form  fe-Moi  aber  erklärt  sich  aus  /a  durch  Vocdisiroog  des  Halb- 
yocals  und  Verdünnung  des  a  zu  e.    In  Erwägung  nlin,  dafs,  wie  ich 
glaube  gezeigt  zu  habeui  im  Griech«  das  Gewicht  der  Personal -En- 
'  düngen  einen '  umfassendaren  EinfluDs  auf  die  vorhergehende   Sjibe 
gewonnen  hat  als  im  Sanskrit,   und  da£s  namentlich  yocalisch  endi- 
gende Wurzeln    eine   ursprüngliche  Länge  yor  schweren   Endungen 
kürzen,  in  dieser. Erwägung  könnten  die  Verba  ^iaol  und  tm-fiat,  auf- 
fallen, weil  hier  die  schweren -Medial -Endungen  den  yorangehendoi 
Vocal   nicht   geschwächt   haben.     Von  len^xai  wird  später  gehandelt 
werden,  allein  ?-fxat  y erdankt  die  Erhaltung  seiner  Yocal -Länge  dem 
Umstände,   dafs  seine  Wurzel  ursprünglidi  mit  einem  Consonanten 
schlofs,  und  ich  habe  es  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  Skr.  äs 

sitzen  identificirt,  dessen  s  dem  Griech.  nur  yor  r  yerblieben  ist, 

•  .  «♦  • 

daher  Yi^r^ai  =  jjji^^  äs-tSj  ^r^o  =  jji^^  ds-ta.  (*)  Mit  dem  Gleich- 
gewichtssjstem  aber  steht  in  Zusammenhang,  dafs  xo^hiijlcu  neben  der 
Last  des  Augments  das  O'  yon  ^(Tt^o  nicht  tragen  kann,  daher  zwar 
TcoByia'-ro  aber  ixa3>hTo. 

484.  Die  -Skr.'  Wurzel  'S3!t^^  ^^^  herrschen  zeigt  eine  eigen- 
thümliche  Empfänglichkeit  für  das  Gewicht,  der  Personal -Endungen, 
indem  ihr  langes  ä  yor  denjenigen  schweren  Endungen,  die  mit  den 
schwächsten  Consonanten  (HaIbyoci(len  und  Niasalen)  anfangen,  un- 
gestört bleibt  -T  also  sßsry^s  yrir  beide  tferrschen,  Jas^mas 
wir  herrschen  —  yor.  stärkeren.  Consonanten  der  schweren  EjAtdun- 
gen  aber  zur  Kürze  des  leicbtestea  Yoc^,  nämlich  am  i  ^eh  schwächt, 
daher  z.B».  ^iV-.f'a  xegitls  gegen  säs-Ai  i'^gi^,  ^£s-ii  regit^    Man 

(•)  Dagegen  gcliÖrt  eUrkeic.  zur  Wntzcl^'EA  (eS^^a);  9kr.^,rBcl  (Vgl.  PbttEtjm. 
Forsch.  p.27S.  noAKfibner  p/34d.)*  ^^^^  Spir.  von  ffJLaikt^örguäsA  —  d.k  nicbt 
aus  T  — -  wie  z.B.  in  v$bd^  g^cn:gs3^  "^<7^  unda.    : 


."    /  4         .        » 
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mag  darin  einen  Vorboten  fi&r  die  Germanische  Conjugationdformel 
wie  binday  hindam^  biihdum  gegen  den  einsylbigen  Sing.  Brät,  band^ 
hans't  erkennen  (S.  11 6.). 

,  486.  Die  Wurzeln  d^r  9tejn  lüasse  (§•  lOÖ'^ö.).  hängen  mit  dem 
Princip  der  in  §.482.  erwähnten  Wurzehi  hd  und  md  insoweit  zu^ 
saminen,  als  sie  das  a  der  JBiassensylbe  nd  an  denselben  Stellevi  zu 
t  schwächen,  wo  jene  dieselbe  Erleichterung  in  ihrer  Wurzelsyibe  er- 
fahren^ D^s  Griechische  hingegen  yerkürzt  wiederum  das  lange  Do- 
rische a  ()j)  zu  a.    Man  Vergleiche: 


•  •  « • » • 


Singular 

krUna-mi^) 

krUnd'Si 

krUnd'ti 

akri-nd-m 

akrUnd'S 

akrUnd't 


m^vä-fju 


9  . 


mrio^vär^i 


e7reg-va-5 


Dual 

krUnl-vas 
krUnUtas 
krUnUtas 

akrUnUva 

akrUni'tarti 

akrUnUtdm 


•  > 


«rsj-va-T»fr- 


•  >  t 


Planl 


kri-nt-mas 

krUnUta 

krt-na^nti^) 

akrUnUma 

» 

akrUnUta 

•  ■ 

akrt-na-n^) 


« • 


\  - 


')  i^mifil  i eh  kaufe  hat  n  t&r  n  in  der  Zwischensylbev  durch  den  euphonischen 
Emflub  des  Torhergiefaenden  r.  Die  Yerwaftdtichkft  aum  Griech.  iri^vfjfu  atütsst  rieh  Auf 
die  beliebte  Yertauschung  xwilchen  Gutturalen  und  Labirieil,  wodurch  das  Griech«  Ver- 
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bom  in  eine  achelnbtfe  VerwindUcluft  va  WBöau)  darchschiffen  getreten  ist  0^  Skr. 
päraxämi)^  WO  das  TF  primitiv  ist  ^)  Theilt  man  kri-n^-anti^  akrt^n'^^n  C^B^ 

§.458.)|  so  ist  anznnehmen,  dab  die  Zwiscbensjibe  ibrenVocal  vor  all  denjenigen  schirrc- 
ren  Endnngeni  die  selber  mit  einem  Vocal  anfangen,  nnterdrocke.    So  aucb  im  Mediim 
Arr/-n'*^  ans  A:r/-/i/-in^.    Für  die  specielle  Sanskrit- Grammatik  mag  diese  Regel  bei- 
bebalten  werden,  was  aber  den  bistoriscben  Entwickelnngs-  oder  Entartungsgnng  der 
Sprache  anbelangt^  so  glaube  ich  eher,  dals  die  Sylbe  nd  vor  mi  ond  n  (alter  fu")  sich 
gekiirst  habe,  statt  es  in  die  Lange  des  leichteren  i- Lauts  sn  verwandeln,  um  niclit  toc»- 
Usche  und  Positionslange  xu  vereinigen.  Die  medialen  Dual-Endangen  4/^,  diä^  AtAnt^ 
diäm  bedurften  nicht  der  Schwächung  des  nd  eu  n/,  weil  ohnehin  nach  der  geirrolui- 
lichen  Lantregel  swei  homogene  Vocale  in  einen  einzigen  langen  spsammenfliebeii,  so 
dab  nd  +  dii  eine  leichtere  Form  gibt  als  n/  +  dii^  wefches  letzlere  ny-dti  geben 
würde,  wahrend  aus  nd^dii  Mos  ndti  wird. 

486.  Bei  Skr.  Verben  der  2ten  iind  3ten  Klasse  mit  Guna-fiE- 
higem  Wurzelvocal  (*)  zeigt  sich  der  Einflufs  des  Gewichts  der  Per- 
sonal-Endungen darin,  dafs  vor  den  leichten  Guna  statt  findet 
(s.  §.26.),  Tor  den  schweren  aber  der  reine  Wurzelvocal  wieder 
hervortritt.  Demselben  Gesetze  huldigt  das  Griechische,  bietet  aber 
aufser  e1jLii'(s.~§.26.)  kein  Yerbum  mit  Guna -fähigem  Wurzelvocal  dar, 
welches  in  den  Special -Temporen  (§.  109*\)  die  Personbezeichnung 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbindet.     Man  vergleiche: 

Singalar  -Dual  Plural 

€^mi  eT/xi    i-vas    .....      i-mas     t-fjug 

S^si    ^      i't^as  Utov      i-ta        t-rt 

S'ti     tT-ri    i'ias    t-rov      y^anti   Uwri  (jkixi  t^vri) 


.  \ 


(*)  Das  Skr.  Conji^jkionssjst^  gcsU^et  nor  flhp  Gunimiig  Inner  Yoeale  tot  ein- 
facher Consonanz,  nnd  langer  am  £pdie  der  Woneln.  Dagt^en  findet  beiPositions- 
und  natfirlicher  Lange  in  der  Mitte  der  Warsein  kein  .Gnna  statt 


--^ 
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Dafs  das  Medium  \i^i  einer  andern  Wurzel  angehört,  ist  bereits  be- 
merkt worden  (S,  701.). 

•-■*  ''t.'.'**  ..V-  • 

487.    lEine   Ausnahme  \yön   dem    Gravitäts  -  Gesetze  n^acht  die 


»•»'.'  ^    •  » I 


Wurzel  //  EI.  2.  (liegen, '  schlafen)  darin,  dafs  sie,  oWohl  nur 
im  Medium  gebräuemicn,  trotz  der  scbweren  Medial -Endutigta  über- 
all  GuRa««e]gt>  in  Welcher '  Beziehung  ddd' Gr.  hs^ai  dem*  Sanskrit 
genau  parallel  läuft,  dkh\er.  leiii^tnii  =  iS-sSy  nu-rcu  :^  H-tgy  Plural 
K6f-jLi€^a  zsa  pS^tnahS^  Mpn  'kdnnte/a^ch  föt  das  Skr;  Verbum  iS 
als  Wurzel  aufstellen,  da  der  rejne  Vocal  i  nirgends  vorkommt,  imd 
auch  die  Wortbildung --fceineD  JLusdruek  Bcigt,'  J^r  eine  Wurzel  si  für 
sS  aufzustellen  nöthigtcf,  es  sei  denfa,  dafs  man  sila  kalt,  als  gefro- 
ren, somit  ruhend,  bewegungslos  kfiffas^en;  und  yon  W.  si  ab- 
leiten wollte.  Das  AKsIa^scfie  zeigt*' deti'ältbn  Diphthong  in  der 
Gestalt,  wie  ihn  das  Qriecb'«-^/T»)|^  MiyJua^  darbietet,  in  noRon  po^ 
koi  requies,  pax  (^)*,,x|ageg^n.  hat. HHioy//i2(juiesco  eine  doppelte 
Schwächung  erfahren,  (einmal  -die  Erreichung  ^^es  k  zu  h  c  imd  dann 


Accus.,  nach  Unterdrückung  des  lindvöcals  des^  Stammes  (§.267.), 
po-koi  werden  mu Ist e';  das  Th.  pokojo  aber  stimmt  trefflich  zum 
Skr.  iafa^  als' Ad j cd.  liegend,  ischlafend,  als  Subst.  Schlaf. ' 

488.  Die  Wurzeln '  der' 6ten  und  äteh  Klasse  gu'niren  das  3*  a 
der  Klassensylbe  nu  oder  u  vor  den  leichten  'Endungen,  und  stofsen 
vor  den  schweren  den  Gunavocal  wieder  aus;  das  Griechische  huldigt 
demselben  Princip,  nur  dafs  t^.  statt  ti  zu  ev  zu  erweitern,  das  \) 
Tcrl^gert.   .  Man.  ▼erg).qic|»e;    ,  .  ,       •.,,.-: 


■  •«.---^    ■■■■>        |,,     I 


(•)  Kopit4r'«Ghg.^.S&     . 
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erstenmal'  ron  diesem  Gesichtspunkte  aus  betraditet  wird;  ich:  meine 
die  Wutrxd  kat  machen,  weldie  2war  nicht  im  reduplicirten  Präte- 
ritum, aber  doch  in  den  Special -Temporen  vor  den  schweren  £n- 
dungeUi  und  im  ganzen  zum  Goth.  Gonjunktir  stimmenden  Potentia- 
lis,  ihr  azu  u  schwächt,  und  nur  Tor  den  Reichten  Endungen  den 
schweren  0-Laut  beibehalt«  Es  steht  daher  k'aromi  ich.  mache  zu 
kurumas  oder  tcurmas  wir  machen  und  zu  kurjräm  ich  möge 
machen  in  ganz  gleichem  Yerhältnifs,  wie  z.B.,  im  Goth.,  band  zu 
bunduM  isiXiA  bundjau.  Wir  stellen  hier  das  Goth.  IVift.  band  mit 
dem  Skr.  balfund^a,  welche^  seinen  Vocal  überall  unyei^ftndert  lafst, 
und  hinsichtlich  des  Yocalwechsels  mit  hardmi  zusammen« 


» 


Singular. 
Sanski<;'  Goth.^  '   Sanskr. 


Sanskrl 


Daal. 


Golli. 


Sanslo*. 


•  •  •  •  • « 


baband'a 

band 

kavömi 

baband'iua 

bundä 

kuruvas 

baban^ta 

banst 

karS'si 

baband^afus 

bunduts 

kuruCas 

babamita 

band 

.  kardti 

babanttatus 

kurutas 

I     I 


Sanskr. 


Plural. 


Goth. 


Sanskr. 


Sancllr* 

kurydm 

kurjrAs 

kurjrdt 


Sinenlar. 


baband'ima      bündum     kurumas 
babahd'a^Ca)    bunduth    kuruCa 

bnband^us         bundun     kurvanti 

' '  '   . 

Potentialis. 

Dual. 


Plural. 


buXdjaü^^^kury^va     '  bundeiVä'  kür/äniä 
bundeis-'    kurjrdtam     bundeits      kurjrdta 
bundi        kurjfAtäm     ..^..^si.     kur/us 


Goth. 


hundema 

bundeith 

bumiema 


»  :^i 
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Aom«  rkungi.  Da  alle  Verba,  welche  im  Pi^ter.  der  Aaalogie  von  band  folgen,  eine 
Liquida  am  vorletzten  Cons.  beben,  und  Liquidae  den  Yocal  u  vorsfiglich  begfinsti- 
gen,  jo  mag  ihnen  aach  hier  ein  £infiula  auF  die  a-Ereengiing  eingeräumt  werden; 
dabei  aber  bleibt  es  nicht  minder  wahr,  dab  die  Bedingungen,  womach  in  obigem 
Schema  a  und  u  mit  einander  wechseln/'nur  auf  dem  GraviUits -Gesetze  beruhen  und 
.  auf  dem  in  meinem  Yocalismus  (S*227»il^),  wie  ichghrabe,  hinlänglich  bewiesenen 
Sälse,  dals  das  Gewiidit  des  u  von  Jen^Sprachen  leichier  getragen  wird,  als  dis  des 
o.  Denn  wäre  dem  nicht  so,  so  wäre  nicht  abzusehen,  warum  gerade  in  dem  ein- 
sjUbigen  Singular  das  ^e  a  geschutel  wurde,  und  warum  der  Erhaltung  des  a  so  sehr 
die  'EiMyiblgiteSt  zur  Bedingung  gesetzt  ist,'  dab  im  Althochdeutschen,  wo  die  2te 
'  Person  Sgl  durch  i  statt  durch  t  bezeichnet  wird,  {*)  nunmehr  auch  in  der  so  zwei- 
sylbig  werdenden  Form  das  leichtere  u  dem  schwereren  a  Platz  macht,  und  also 
bieuU  der  isten  und  3ten  P.  band  und  der  Goth*  2ten  bansi  gegenfibenteht;  In 
gleichem  Stme  inag  in  der  Skr»  mit  kar  wechselnden  Form  kur  der  Liquida  ein  ge- 
wisser Antheil  an  der  m- Erzeugung  beigemessen  werden,  während  die  Vertheilung 
zwischen  den  a-  und  k- Formen  einzig  von  dem  Gewichte  der  Endungen  abhängt. 
Aufserhalb  der  Special  «Tempore  aber  hebt  die  Wurzel  Arar,  in  den  Formen,  die 
nach  Erleichterung  streben,  den  Tocal  a  ganz  auf,  so  da(s  das  r  zum  Yocal  r  wird« 
Die  so  entstehende  verstfimmelte  Form  kr  —  z.B.  in  kr-ia  gemacht  gegen 
kar^ium  machen  —  wird  von  den  Grammatikern  als  die  ursprungliche  angese- 
hen, und  ähnliches  in  ähnlichen  Fällen;  ebe  Ansicht,  deren  historische  Unhaltbar«- 
keit  ich  in  der  ersten  Anmerkung  meines  Yocalismus  ausführlich  zu  zeigen  gesucht 

'  habe«  In  speciellen  Sanskrilgrammatiken  mag  man  indessen  dieses  System  noch  äulser- 
lieh  bestehen,  und  Arar  als Gunirung  von  kr  gelten  lassen,  wie  man  auch  zur Noth im 
Gothischen  das  a  des  Prät«  band  als  Gunirung  des  i  von  binda  darstellen  konnte,  und 
im  Grunde  auch  so  darstellt,  wenn  man,  den  wirklichen  Lauf  der  Spracbgeschichte 
umkehrend,  in  dem  singutartschen  a  des  Prät«  einen  isten  und  in  dem  mehrheitlichen 
»und  conjonktivischen  u  des  Prät  einen  2ten  Ablaut  des  i  des  Präsens  binda  erkennt. 

Anmerkung  2*  Es  mag  auffallend  scheinen,  dab  diejenigen  Gothbchen  Yerba  mit 
wurzelhaftem  a,  die  im  PräL^r.  die  alte  Reduplication  geschätzt  haben,  nicht  eben- 
falls .vor  den  schweren  Endungen  ihr  azuu  schwächen,  dafs  z.B,  haihald  im  Plural 

(*)  Über  den  Ursprung  dieses  i  verweise  ich  vorläufig  auf  meinen  Yocalüimus  S.  23. 
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nicbl  haihuldum  londem  haOutMum  bSdet,  obwobl  die  Wnnel  ebcn&Us  eine  Li- 
quida sor  Penoltuna  bat,  und  man  glauben  konnle,  dab  die  Behitnng  der  Wursel 
dnrcb  Redoplication  nocb  mebr  Yeranbssung  cur  Emptanglicbkeit  för  das  Gewicbt 
der  £ndQttgen  geben  mauste,  da  wir  im  Sanskrit  geseben  baben,  dafs  die  rednplici- 
renden  Wurzeln  3ter  Kl.  anf  d  diesen  Yocal  Tor  den  scbweren  Endungen  entweder 
scbmlcben  oder  gans  aufbeben  (§.481»)|  die  nicbt  rednpUcirenden  der  fiten  aber 
.  keine  Verminderung  er£diren.  Mit  der  Gotb.  Reduplicalion  des  PrSt.  bat  es  jedocb 
eine  gana  eigene  Bewaiidnils;  sie  kaim  nur  yon  dem  kräftigsten  Wurzelbau  getragen 
werden,  und  ist  uns  daber  nur  überliefert  worden  l)  Von  Verben  mit  langem  oder 
"diptebongiscbem  Wuraielyocal,  wie  huihat  icb  biefs,  Bri&  haää,  hitM&iMup  ick 
lief,  Präsens:  htaupa\  2)  Ton  Wunseln  mtt  dem  gewicbtvollsten  der  knrsen  Vo- 
.  cale  (a)  verbunden  mit  Positionslange,  z.B.  oahald  icb  waltete,  Piis.  wMa  (*). 
Unter  diesen  Umstanden  war  es  Bedfirfiiils  der  Spracbe,  Unter  der  Rednplicatioo 
die  Wurzel  in  ibrer  ganzen  Stärke  zu  erkalten,  und  bierdurcb  wurde  der  Scbwä- 
cbung  des  a  zu  u  vorgebeugt. 

49 1  •  Das  Griechische  zeigt  die  Gunirung  des  i  in  zwei  Gestal- 
ten, indem  nämlich  der  vorzuschiebende  alte  a-Laut  entweder  durch 
e  oder  durch  o  yertreten  ist,  niemals  aber  steht  oi  bei  Wurzeln,  in 
denen  Diphthonge  mit  reinem  i  wechseln,  dem  Sanskritischen  i  ge- 
genüber. (**)  Wo  aber  »  und  oi  neben  i  in  einer  und  derselben 
Wurzel  mit  einander  wechseln,  da  nimmt  o\y  als  die  schwerere  der 
beiden  iGrunirungen,  seine  Stelle  im  Perfect  ein,  wo  auch  häufig  einfa- 
ches 0  dem  einfachen  t  gegenübersthet:  daher  z.B.  ?J?^oiira  gegen  Xbixw, 
S^dTTov,  irhroi^a  gegen  tfu^w,  eirt&ovy  wie  rir^o<f)a  gegen  Toitpw.  Es  ant- 
wortet also  Oi  der  Gothischen  Gunirung  durch  a,  und  ei  der  Gothi- 
schen  durch  i  (§.27.),  und  TFstöm  und  Tearoidtt' verhalten  sich  za  ein- 


(*)  Faifah  TOn  W.  fah  fangen  und  haihäh  von  höh  bangen  macben  eine  Ans- 
nabme,  scbeinen  aber,  wie  die  verwandten  Dialekte  zeigen,  einen  Ifäsäl  verloren  zn 
baben. 

(M)  Vgl.  Yoealismua  Ann.  2.  S.  195. 
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ander  wie  beUm  (Le.  bUa  aus  biita  S.115.)  zu  bait  von  W.  bit\ 
dann  auch  r^e^cü  zu  *rir^o<pa  wie  Usa  zu  las  Ton  W.  LAS  (S.116.) 
Es  scheint  also  auch  das  Griech.  die  Reduplication  lieber  yon  einer 

stärkeren  als  von  einer  schwächeren  Wurzelsylbe  tragen  zu  lassen. 

^^    •>  ,     ff  •       '  '      •••        •  

Die  Empfänglichkeit  gegen  das  Gewicht  der  Endungen  ist  aber  dem 

_  ^^  •• 

Griech.  Perfect  fast  gänzlich  entschwunden.  Ein  Überrest  davon 
findet  sich  xu>ch  in  ofjicK  gegenüber  dem  Skr.  pida  ich  weifs  und 
Goth.  i>ait^  (^  in  allen '  drei  Sprachen  dem  Sinne  nach  ein  Präsens, 
mit  den  Endungen  des  reduplicirt^n  Präteritums.  Doch  entbehrt  das 
Skr.  Verbum  in  dieser  Bedeutung  auch  der  Reduplication,  und  so 
daS'  Griech.,  denn  oiSi»  für  FoiSis  ist  blos  die  Gtinirung  der  Wurzel 
(F)i^.  •  Man  rergleidhe: 

♦  '  * 

Sanskrit  Gothisch  Griechisch 

%^  i^Sd-a  vaii  oT&-a  ., 

3tf5Er  y^t-t^a  vaiS't        oTr-^a  (s.S. 654.) 

toliM^  ^id'US  (s.  §1462.)     i^il-u-n     icr-a-o"i 

I  •       • 

Anmerkang.    Der  S]^.  Wnrzel.i^iil  fehlt  es  niclit  aa  einem  eigentlichen  Präsens; 
es  lautet  Q(5i  oidmij  Jessen  Plural  vid-r^as^  oO-ia^  vid^ami  im  Qriech.  eben- 

,     i 2 ;j£ L — ''I'.   '.      • 

'  (^)  Bei  diesiim  Verband  hat  diich  noilh' unsere 'heutige  Sprache  die  Wirkung  des  Ein- 
flusses  der  Eiidai^en  Bewahrt,  daher  mssen,  wüset,  wissen  gegen  ^fs,  weifst,  weifs, 
wihraid  sonst  fiberaOl  der  Ploral  rieh  dem  Sti%ttIjU>  gleichgesteUt  hA. 
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falb  i^iJLSV,  tr^^rt,  ir^^fri  (ans  fSai^ri  S.663.)  halte  geben  konoen,  so  wie  ancb  aas 
dem  dualen  »ii-tas^  vit-tas  im  Griecb.  schwerlich  etwas  anders  als  i(r-roy>  i(r-rcf^ 
geworden  wäre.  Die  Prasensformen  gleichen  sogar  den  Griechischen  bei  'weitem 
mehr  als  die  obigen  des  Präteritums.  Demungeachtet  glaube  ich  nicht,  dafs  die 
Griech.  Dual-  und  Plural- £ndungen  Ihrem  Ursprünge  nach  präsentisch  seien,  denn 
der  Zwischenyocal  a,  dessen  Wegfall  dem  i^fWf  das  Ansehen  eines  Präsens  gibt 
(vgl.  ia''iJLSv)j  ist  kein  wesentliches  Element  des  Perfects,  und  fehlt  unter  andcn 
auch  in  eiKr^Tov,  welches  Gberdies  auch  durch  WiederherAellung  des  reinen  'War- 
selvocals  sn  eowB  in  demselben  Verhältnisse  stehl|  wie  iTTov  zn  o7it»  Wir  'werden 
spater  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen. 

492.  Nach  dem,  was  bisher  über  die  Gravitäts  -  Gesetze  be- 
merkt worden,  wird  es  kaum  mehr  nöthig  sein  ansufiihren,  welches 
die  leichten  und  welches  die  schweren  Personal -EA<hmgen  sind.  Es 
fallt  von  selbst  in  die  Augen,  dafs  im  Durchschnitt  die  Dual-  und 
Plural -Endung  mehr  Körper  oder  Umfang  haben  als  die  singulari- 
schen der  transitiven  Activform,  und  dafs  im  Medium  schon  der  Sin- 
gular zu  den  schweren  Endungen  sich  bekennt;  denn  /luki,  (rai,  rai 
sind  sichtlich  lautreicher  als  jtxi^  o^i)«  Ti;  so  sind  in  den  Secundarfor- 
men  iniv,  ro,  ro  schwerer  als  v»  o',  (r).  Man  hat  aber  zu  beiücksich- 
tigen,  dafs  manche  ursprünglich  schwere  Endungen  im  Laufe  der 
Zeit  sich  yerstümmelt,  die  von. ihrem  früheren  Zustande  hervorge- 
brachte Wirkimg  aber  zurückgelassen  haben.  Dies  gilt  hauptsächlich 
vom ' Sanskrit,  wo  z.B.  das  mediale  a£/&V-/.(s.  S. 471.)  in  seiner  En- 
düng  viel  schwächer  ist, als  das  transitive  abiUar-am^  so  dafs  man 
nach  dem  vorliegenden  Sprachzustande  eher  abiBr-am  g^gci^  ^<- 
Var-i  erwarten  sollte,  als  umgekehrtl  Die  2te  Pluralperson  des  tran- 
sitiven reduplicirten  Prät.  hat  wie  die  Iste  und  3te  des  Singulars  die 
wahre  Per$onbe;i^eichnung  verloiien,  wd  nur  den  Zwischenvocal  be- 
halten. Demungeachtet  st^ht  oben  t^^^/a  iJir  wissftig/^enüber  dem 
singularischen  s^Sda.  ich,  er  weifd.   .Ib  'dtt  2teii P.  !pL . ider  Fkunär- 
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formen  ist  ta  aucli  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  noch  schwerer 
als  das  singularische  si^  da  a  schwerer  ist  als  /  und  die  Skr.  Aspi- 
ratae  fühlbare  Verbindungen  eines  h  mit  der  yoUen  Tenuis  oder  Me- 
dia sind  (§.12.).  Im  Griechischen  haben,  wenn  man  etwa  das  Yer- 
hältnifs  Ton  rs  su  «Sa,  z.B.  in  ir-^t  gegen  ^^-^a  ausnimmt,  alle  En- 
dungen, die  ich  zu  den  schweren  reebne,  auch  wirklich  noch  in  ih- 
rem erhaltenen  Zustande  mehr  Gewicht  als  diejenigen,  die  nach  der 
Torgetragenen  Theorie  den  leichten  anheimfallen.     Man  vergleiche: 

Leichte  End.  Schwere  Endungen. 


#*■ 


ti  Ti  taSy  ntiy  tSy  dlSy  ntS  rov,  vti,  tr^ov,  vrcu 

m(am)v  vCy  ma,  a,  i(^),  uahiy  mahi   iJieg,  iJLy\v,  ijl$&ov,  jtxe<&a 

s  9  ianty  tUy  Cäsy  dtdmy  ctvam    rov,  re,  tro,  a^Sov,  (rS'e 

t  (r)  tdmy  n(an)y  ia^  dtdniy  nta  (ata)  jv^v  (rwv),  v,  ro,  ^^y\v  (o^^wv),  vro 


•         r  •• »         j  •  f  , 


Conjugations  -£intUeiiung. 

4^3.  Die  Sanskritischen  Verba  lassen  sich  iiigli^h  in  zwei  Gon- 
jugat^onen  eintheilen;.  die  erste,  wenn  auch  nicht  die»  älteste,  aber 
doch  schon  vor  der  Sprachtreainung  bestanden  habende  und  in  den 
Europäischen  Schwestersprachen  fast  allein  vertretene,  begreift  die 
grofse  Mehrheit  sämmtlicher  Y^ba,.  nämlich  die  Klassen  1,  4,  6,  10 
(§.109*^),  welche  in  den  Specialtemppre^  entweder  ein  blofses  a  an 
die  Wurzel  setzen  (Kl.  lu.  6),    oder.Sjlben  die  mit  a  schUefsen, 


(*)  S.  §.471. 
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nämlich  fa   und    aj^a    (EJ.4n.  10).      Dieser    Conjugation    folgen 
auch,  wie  später  sich  zeigen  wird,  fast  alle  Verba  derivativa  und  na- 
mentlich alle  Denominativa.    Im  Griechischen  entspricht  ihr  die  Con- 
jugation auf  Wy  wobei  man  natürlich  kein  zu  grofses  Gewicht  anf  das 
w  gegenüber  dem  Skr.  mi  legen  darf,  denn  stellt  man  in  dem  oben 
(S.626.)  mit  tarp^ä-mi  verglichenen  ri^m  das  fu  wieder  her,    und 
führt  man  auch  ri^w»  ri^u  zu  den  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
einmal   bestanden   habenden  Formen   ri^iF^^o'h  re^ir-s-^i  zurück ,    so 
bleibt  dennoch  dieses  Yerbum,  und  alle  ähnlichen  Baues,  hinlänglich 
imterschieden  von  allen  Erlassen  der  sogenannten /lu- Conjugation,  die 
keine  Verba  enthält,  welche  ein  der  Wurzel  fremdes,  mit  o  wechseln- 
des £,  oder  gröfsere  Bestandtheile  die  mit  diesen  Vocalen  schlielsen, 
zwischen  Wurzel  und  Personal -Endungen  einschieben.     Die   zweite 
Sanskrit- Conjugation  zerfallt  wie  die  Griechische  in  drei  Abtheilun- 
gen.    Sie  begreift  ,1)  Verba,  welche  die  Personal* Endungen  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbinden  (Kl,  2,  3,  7),    z.B.  S-mi  =  a^fu, 
dadd-mi  =  iH^^ya,  jrunag-mi  jungo,   PL  jrung-mas  jungimus 
(§.  109*\3.)',  wozu  es  im  Griech.  keine  Analogie  gibt;  2)  Verba  mit 
nu  oder  u,  im  Griech.   vv^  v  als  Zwischensjlbe;    3)  solche  mit  nä 
(geschwächt  nf)  im  Griech.  vä  (i^ij),  va  (s.  S.  119.703.).     Alle  diese 
Abtheilungen   sind  im  Sanskrit  wie   im  Griech.    dem  Einflasse  des 
Gewichts  der  Personal -Endungen  unterworfen,  währ^id  die  Iste  Con- 
jugation davon  frei  ist;     Andere  Eigenthümlichkeiten,  worin  sich  die 
Skr.  und  Griech.  2te  Conjug.  einander  begegnen  und  von  der  Isten 
entfernen,  werden  in  der  Folge  herrorgehoben  werden. 

494.  Die  Griech.  Iste  Conjugation  enthält  mannigfaltigere  Un- 
terabtheilungen  als  die  Satiskritische,  welche  tful*  aus  4  Klassen  be- 
steht.   Dies  hat  aber  keinen  Einflufs  auf  die  Flexion,  indem  z.B. 
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Te^<-0-jusr  (*)  eben  so  wie .  nv-^o-pis»,  iox^ffh-iuv,  t^-^vo^ixev,  Xafjiß^o^ 
IJL99,  ir^^To^iJLev,  ^tiA^d^o-iMv,  a!^-/^p-^fjt£v  flectirt  wird,  da  es  für  die 
Conjugation  einerlei  ist^  ob  die  an  die  Wursel  antretende  Bildung 
blo»^ aus  einem,  yor  .Nasalen  durch  o  ersetzten,  t  besteht,  oder  aus 
Sylben  die  mit  diesem  Yocal  schlieisen,  wie  auch  im  Sanskrit  die 
Bildungen  a,  yn  und  aja^  eben  weil  sie  alle  mit  a  enden,  auf 
gleiche  Weise  flectirt  werden.  Es  scheint  mir  aber  nicht  passend, 
dafs  man  im  .Griechischen  die  Consonanten  yon  ihren  Vocalen  los-* 
reifise,  und  z»B.  in  ruirrofjisu  erat  ein  r  und  dann  einen  Binderocal  o 
antreten  lasse,  während,  dem  Entwickelungsgange  der  Sprache  nach, 
die  Wurzel  ruir.  in  den  Special -Temporen  sich  mit  der  Sjlbe  ri  oder 
To,  so  hdUL  mit  rs  oder  vo  imd  Aa/3  mit  ave  oder  W9^  sich  verbindet. 
Die  Anfiigung  eines  nackten  Consonanten  oder  einer  consonaatisch 
endigenden  Sylbe  wäre  der  Conjugation  sehr  beschwerlich  gewesen; 
ein  T\)v^^\uv  oder  htY^v^\jJiv  kann  niemals  bestanden  haben.  Wenn 
man  aber  mit  Recht  &iic-vt;-|Li6v  abtheilt,  und  nicht  blbsL  das  v  als  Bil- 
dungs- Element  imd  das  u  als  Bindeyocal  ansieht,  so  gibt  es  keinen 
Grund,  mit  der  Zerlegung  yon  tviftoijlsv  nach  einem  anderen  Princip 
zu  yerfahren.  Was  hier  die  Sylbe  ro,  ist  dort  die  Sjlbe  w.  Darum 
billige  ich  auch  nicht,  dafs  man  die  Conjugation  auf  w  yon  der  auf 
lu  durch  die  Benennung  ,,mit  BindevocaF*  unterscheide,  da  auch  die 
fju- Conjugation,  wenn  gleich  nicht  bei  allen  Erlassen  woraus  sie  be- 
steht, Bindesylben  hat,  wenn  man  so  nennen  will,  was  in  iiiK-w^ixiv, 
^afjif^vafiJLBv  zwischen  Wurzel  und  Personal -Endung  eingeschoben  ist. 

496.     Es  ist  kaum  möglich,   etwas  Zuyerläfsiges  über  den  Ur- 
sprung dieser  Sylben  zu  sagen.     Am  wahrscheinlichsten  ist  mir,  dafs 

II        Uli  ■  ■  »  I  ■—    ■■■  I  ■!  I  I        ■      ■■  ■  ■■  I  I  I  ■!  ■■■.■- 

(*)  leb  aetee  den  Plural,  weil  die  Ventummelang  der  singularen  PrimSr-Endaog 
den  Bildongs- Charakter  nicht  dentltch  erkennen  Bist. 

90* 
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die  meisten  derselben  Pronomina  sind,  wodnroh  die  in  der  Wurzel 
in  ahsiracio  ausgedrückte  Handlung  oder  Eigenschaft  zu  etwas  Concxe- 
tem,  z.B.  der  Ausdrudc  des  Begriffs  lieben  zum  AusdrudL  der  Per- 
son wird,  welche  liebt.     Diese  Person  aber  wird  durch  die  Perso- 
nal-Endung näher- bestimmt,  ob  sie  ich,  du  oder  er  sei.    Von  die- 
sem Gesichtspunkte   ausgehend  kann  man  den  Chai^ter  der   Skr. 
9ten  Kl.  na  (§.  109'\5.)  =:  Gr.  vä,  wi,  vä  als  Verlängerung  des  Pro- 
nominalstamms 7[  na  auffassen  (§«369.)  und  nu  =  Gr.  vu. als  Schwä- 
chung dieses  na,  wie  beim  Znterrogativum  neben  ka  die  Formen  Jtu 
und  ki  Torkommen.     Das  u  der  Sten  Klasse  ergibt  sich  leiclit  als 
blofse  Verstümmelung  der  Sjlbe  nUy  die  dadurch  yeranlaist  wird,  dais 
die  wenigen  Wurzeln  dieser  Klasse  selber  mit  n  enden  **  also  tan- 
u^mas  für  tan-^nu-ma^.     Eine  Ausnahme  macht  blos  ir  machen, 
die  aber,  was  aus  dem  Zendischen  kerö^naö-mi  gefolgert  werden 
kann,  ursprünglich  ebenfalls  n  vor  dem  antretenden  u  hatte.     Aus 
r^nä  scheint  durch  Umstellung  an  hervorgegangen  zu  sein,  welches 
sich  noch  mit  dem  Charakter  a  der  Isten  oder  6ten  Klasse  verbin- 
det, und  der   Isten  Conjug.  anheimfallt,   die  aber  nur  in  der  2ten 
Imperativperson  sing,   der  trans.  Activform   9ter  Klasse  vorkommt, 
wo  die   Iste  Conj.   der  Personal -Endung  entbehrt,   daher  2.B.  as- 
dna  ifs  gegenüber  der  isten  Fersonas^ndni  und  der  Sien  as-nälu. 
Dieses  ai^äna  liefse  ein  Präsens  as^änä^mi^  ai-ana^siy  ai-äna-ii 
für  as-nä-mi  etc.  erwarten.     Der  Umstand,  dafs  der  Veda-Dialekt 
Formen  der  Art  nicht  bewahrt  hat,   gibt  keine  GewiOsheit  darüber, 
dafs  sie  niemals  bestanden  haben.    Denn  wenn  manche  andere  Sprach- 
Alterthümer  vom  Veda-Dialekt  gerettet  worden,  so  hat  er  doch  bei 
weitem  nicht  alles,  was  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  vorhanden 
war,  in  ungeschmälerter  Vollständigkeit  überliefert,  z«B.  keine  Medial- 
formen auf  mS  für  das  verstümmelte  ä.     Sollte  aber  wirklich  das 


j 


Sanskrit  lin  seinen.  Bildungen  auf  äna  von  der  2ten  Imperativpersbn 
ausgegangen  und  auch  dabei  stehen  gebliebea  sein,:  so  hat  das  Grie* 
<^isc}i!9d^nj' einmal  begonnenen:  Bau  vollendet;  denn  ich  kann  kaum 
dav^nt  B»9iieifelnv  dafsi^ormen  :wie-a/-aizii  dais  Vorbild .  Griechischer 
"me  i^av«^  '^iaj^^ave  seieni'>  Die  beiden!  Spcacheh  stimmen  in  dem 
Conjugationd- Zusätze <.  fast .  so  genau  wie  möglich  zusammen',  dann 
Griech«^(^.  deutet i: eher  auf  ein  Skr.  langes  d  als  auf  ein  kurzes,  da 
jg[  a  häufiger  durch  e  oder  o  als  durch  a  Tertreten  ist*  Übrigens  hat 
sich'  hoch  in  «Hanü .  die  ursprüngliche  Länge  behauptet.  Vom  Lit- 
thauischen gehören  die  Vjerba'  auf  enu>  und  mu^  auch  mit  yerdoppel* 
tem  n^  innu.  hieher,  obwohl  sie  den  I^T^sal  auch  ioi;  Futurum  und 
Lifin.  beibehalten,  was  die  Verba  auf  niiy  wovon  später,^  nicht  thun, 

z.B.  gab-enü  ich  bringe,  gad-inü   ich  verderbe^   Fut.  gaberisUj 

•  <    • 

gadidML(^^iQ.)y  Inf.  gabentiy  gadinti^  ,. 

496.  Wenn  in  der  Skr.  7ten  Klasse  (§.i09*>.  3.)  diejenige  Form, 
welche  vor  den  leichten  Endungen  sich  zeigt-,  älter  ist  als  die  vor 
den  schweren  Endungen  statt  findende,  z.B.  Bi-^na-d  von  Bi-nad- 
mi  ich  spalte  älter  als  Vi-tiTd  von  ßi-nd-mas  wir  spalten,  so 
könnte  jnan,  wozu  ich  sehr  geneigt  bin,  annehmen,,  es  sei  diese  Sjlbe 
na  nichts  anders  als  die  durch  Versetzung  in  das  Innere  der  Wurzel 
eingednmgene  und  gekürzte  Sylbe  na  der  9ten  Klasse,  also  Vinadmi 
für  Uidnämi.  wie  Uid  nach  der  9ten  Kl.  bilden  würde.  In  Griech. 
Verben  wie  Xaixßdvw,  [jLav^avw  finden  sich  beide  Formen  nebeneinan- 
der;  es  hat  sich  darin  der  Nasal  der  Ableitung  noch  einmal  inmitten 
der  Wurzel  abgespiegelt,  ungefähr  wie  im  Zend  eiü  i  oder  /  auch 
der  vorhergehenden  Sylbe  ein  /  mittheilt  (§.  41.).  Üafs  Verbä  wie 
8aK'V0'IJLev,  rifi-vo^fjLEv  durch  Schwächung  der  Ableitungssjlbe,  nämlich 
durdi  Vertauschung  des  organischen  a  von  Jb^/u-va-^iiii  mit  dem  unor- 
ganischen s  oder  o,  in  die  ctf-Conjugation  eingewandert  sind,  ist  be- 
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reits  bemerkt  worden  (§»109f\6.).  Hierher  gehört  auch  die  Latein. 
BildiiDg  ni  (yor  r:  .ae)  TOn  ster^m^muSj  cer^ni-mus^  spen-ni^musy  £r*jii- 
musj  si-ni-mus.  Man  vergleiche  namentlich  ster^ni^rmu  mit  IrHiiftvj^ 
str^nUmaSj  hüte  sich  aber  die  Ähnlichkeit  acu  hoch,  anzuschlagen, 
denn  das  Lat.  nt  ist  keine  Kürzung  des  Skr.  ni  (&  S.  703.),  sondern 
SdiwSchung  Ton  a^  wie  leg4*mus  für  leg^^mus  (§•  i09'\  !•)•  Im 
Altslaw»  entsprechen  Verba  auf  nü^  nesi^  die  diesen  Anhang  im  PrSt. 
abwerfen,  z^B.  nuNir  gyb-nü  pereo,  2.P.  gjrb-ne-siy  Prät.  ^7- 
ÄocA  (Dobr.  J>.366.);  im  Litth.  die  auf  im,  pl.  na^me^  die  jedocji 
nur  sparsam,  bei  Wurzehiauf  au  (Mielk«  p.  101, 26.),  erhalten  sind; 
z.B.  gdu-nu  ich  bekenne,  pL  gäu^na-mcy  Prät  gawaUy  FuL  gauswu 
Man  yergleiche: 

Griechisch         Altslawisch  LUthauisch  Latein  Sanskrit 

Ämc-wü  gTh-nü^)         gäii-nu^)       sier-no-'         sir-nd-mi 

Ün^t^       gjrb'ne-si        gdu-n'-i  ster-ni-s         str-nd^si 

iax^uB^ry    gjrb-ne^tj         giu-na-^         sier-m-t  sir-nd-ii 

gyb-ne^va       gdu-na-wa str^nt-vas 

^K^vt-rov     gjrb^ne-ta        gdu-na^ia       str^nt^t^as 

^jc-ve-^ov     gjrb-ne-ta        gdu-na*^         str-nl^tas 

&Me-vo-/Li6v    gjrb-ne-m         gdu-na-me     ster-ni-mus    str-nt-mas 
&Me-vc-T6      gj-b-ne-te         gdu-na-te       sier^ni-iis        str-nt-fa 
^dK-vo-vn     gX^'^^'^f^)     gdu-na-'         ster-nu-nt      sir^na^nti 

*)  Hier  ist  eine  yollkonunen  gerechte  Abthctlong  nnmoglich,  weil  an  dem  ü  der  Ab- 
leitung aogleich  die  Personal -Endang  einen  Antbeil  bat,  deren  Nasal  darin  enthalten  ist; 
s.§.25i.^.  ^)  S.S. 630.  . 

497*     Eigenthümlich   erscheint   im    Griech.    der  Zusatz   n»  ro 
(Tuir--T0-fifv»  rJr-rs<^ire),  der  jeifedi,  auiser  in  mrr»»  rarrw»  nur  nach 
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Labialen  vorkommt.  Yielleiclit  ist  sein  r  eine  Entartung  aus  Vy  wie  wir 
schon,  bei  anderen  Gelegenheiten  Muiae  aus  .oi^angemäfsen  Nasalen 
haben  entspringen  sehen,  z.B«  /S^oroV  aus  ß^orog;  im  Litth,  und  Sla* 
wischen:  dewjrnij  4j^BJfjrh  dep/dt/  (^^17.)^  aus  newjrniy  nev/at/y  und, 
was  demi  in  Rede'  stehenden-  Fall  .ziemlich  gleich  kommt,  das  Griech« 
WortbildungssufBz  /Lutr  entspricht  einer  Bildung  'auf  n  der  yerwand- 
ten  Sprachen,  namentlich  steht  Q^vöfjLar  gegenüber  dem  Skr.  ndmauj 
Lat.  nomerij  dem  Goth.  nnrndy-  namin^s  und  •  Slaw.  HJäJK  imja^  Gren« 
HMtNi  imen^e  (§«.269.);'  Auch  im  Sanskrit  verdient  ein<e  Ersetzung 
des  h  durch  die  Tenuis.  seines 'Organs  Beafchtxmg,  indem  nämlich  von 
hart' XoAxtXk  das  Catoale  gdi-äyrä-mi  iw  hän^ajrd'ini  kommt. 
Steht  nun  auf ' diese  Weise  das  r  von  rvTr-ro^fiev,  x^v^-ro-/xev  u.a.  für 
V,  8Ö  fuhren^  diese  Yerba,  eben  so  wie  die  auf  vo^fisv^  vt^s  (§•  1 09"^.  6.), 
asur  Skr«  9ten  Klasse  l&nrück.  Ist  aber,  was  weniger  wahrscheinlich, 
das  r  ot^äinisch,  iBO  führt  nach  dem  in  §.495^  ausgesprochenen  Grund- 
satae ,  die  Sylbe  it,  ro  zu  dem  Pronominalstamm  ro  sc  Skr.  ff  ia 
(§.343.>  :. 

Jk9&j  '  im-  Littfaanischen  gibt  es  einige  Verba,  die  den  Griedbi* 
sehen  Wie  nnrra;  daHn:  gleichkommen,  dafs  sie  einen  mit  t  anfangen« 
deü^rimd  vocalisch  schliefsenden  Zusatz  zwischen  Wurzel  und  Perso-r 
nal -Endung  eii^chieben ,  obwohl  sie  denselben  schon  in  dem  zum 
Griedi.  Imperfect  stimmenden  Präteritum,  wo  sonst  die  Elassensylben 
noch  beibehalten  werden,  wieder  abwerfen.  So  ü/s-iu  (euphoxnsch  für 
kljrd'iu  vgl.  S.661:),  PL  klfs-ia-mey  Prät  kfyd-auy  Fut  kfy^suy  wie  i^u- 
^w  för  k^i&^Wy  plüs^tu  (Im  plüd-iu)  ich  schwimme  (vgL  plu  S.124.), 
PL  plüs-ia^mey  Prät.  plüd*au;  Idß-tu  ich  treibe  Muth willen,  PL 
Idfz^ta-^mef  Ptit.  löszau'y  mirsz-iu  idh  vergesse  Q',  PL  mirsz-'ia'mey 

(*)  Vgl.  Skr.  smar  (smr)  sich  erinnern,  Vocalumiu  S.164. 
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Prät.  mrsz-mi'y  pljrs9-tuioKj,eT9ei{sey'Vhfilfsz-ta*'mey  VriL ptysz^au. 
Einige  Verba  setzen  d^na  /  noch  em  unradicales  s  vor,  yieileickt  hierro 
vorbereitet  durch .  die :  FäUe ,  > wo  schon  ia  der  Wurzel  ein  Zischlaut 
oder  ein  in  ^  umschlagendes  d  ist,  cdejr  weil  '^/überhaupt  eine  be- 
liebte Verbindung  ist  (vgl.  §-94.)^  z^B.'  rim-fSiu  ich  bin  ruhig  (Skr. 
vi-ram  ruhen),  V\.  Tim^^iä-me,  Vr&X.' nrHm^aUj  ¥ut,  rim-su. 

A99.  Einen  pronominalen  Ursprung  glaube  ich  auch  dem,  ge- 
wöhnlich Bindevocal  genannten,  c»  o.  von  Verben  Wie  ri^^^o^juv^  rc^« 
s-^e  zuschreiben  zu  müssen,  demi.das*'igf  n,  welches  ihm  im  Sanskrit 
gegenübersteht,  erklärt  sich  leichter  als  ii^nd  ein  anderer  Gonjuga- 
tions- Zusatz  aus  einem  Pronominalstamm,  und  zwar  aus  demjenigen, 
woraus  wir  oben  a^smdi  diesem,  a-^smdt  von  diesem,  a^sjra 
dieses  und  a^smin  in  diesem  haben  entspring^oi  sehen.  Ziun 
blofsen  BindevocaL scheint  mir  a^  als  schwerster  der' drei  Grund vo- 
cale,  am  wenigsten  geeignet;  auch  glaube  ich,  dafs  die  Entstehimg 
von  Bindevocalen,  die  sich  zur  Erleichterung  der  Aussprache  zwischen 
zwei  Consonanten  einschleichen,  einer  späteren  Sprachperio(|e  ange- 
hörej  als  diejenige,  wozu  die  Ubereinstifobrnng^  desitSandcrit  mit 
seinen  Europäischen  Schwester^rachen  uns  zurii^fufaren.  Da»  in 
Rede  stehende  ^  a  aber  begegnet  dem  Gothischen  mi£  i  wechselnden 
A,  Griechischem  mit  o  wechselndem  e.  Altslawischem  tj  Litthauischem 
a  und  Lateinischem  i  (§.10.9'^.  1.),  z.B.  i^  der  2ten  Dualperson  o[^- 
tp^i^ah^a-t^as  gegen  Goth.  vig^a*ts^  Gr.  Ix*^*"^^»  Altslaw.  BE3EirA 
QB^-e-ta,  LittL  tv^ä'-ä-ZÄ;  2.P.pl.  ^^g^vak-a-Cß  gegen  Gr.  ^-s-rc, 
Altsl.  BE3EirE  ve^-e^te^  Litth.  wez-a-tej  Lat  vekri-Us^  Goth.  vig-^-Üu 
Anders  verhält  es  sich  mit  dein  leichtesten  der  Grundvocale,  dem  i, 
welches  wir  später 'im  Skr.  Auxiliär- Futurum  werden  kennen  lernen; 
diesem  i  ist  in  den  verwandten  Sprachen  kein  Analogon  nachzuwei- 
sen, weshalb  seine  Entstehung  in  die  Zeit  nach,  der  Spraehtrennung 


.•t: 

i>*» 
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zu  setzen  ist«  Im  Zend  sehen  wir  manche  Binderocale  gleichsam 
unter  unseren  Augen  entstehen,  d«  h.  Yocale  zwischen  zwei  in  älterer 
Zeit  yerbundene  Consonanten  sich  eindrängen;  es  ist  aber  niemals 
ein  üy  sondern  das  unorganische  £  e  (§*30.),  wofür  zuweilen  auch 
i  gefanden  wird;  z.B.  us-^e^hista  stehe  auf,  wo  ein  i  zwischen  die 
Präposition  und  das  Yerbum  eingeschoben  ist,  wie  dies  im  Sanskrit 
nirgends  gefunden  wird. 

600.  Die  Zusätze  der  4ten  und  iOten  Klasse,  jf  jra  und  g^f 
ayaj  glaube  ich  als  Hülfsverba  auffassen  zu  müssen;  Tf  x^  ^  ^'^^ 
gleich  Charakter  des  Passivs,  imd  wir  werden  dort  darauf  zorfick- 
kommen.  Im  Gothischen  haben  wir  bereits  einen  Vertreter  der  Skr. 
4ten  Klasse  gefunden  (§.  109'\2,);  im  Lateinischen  ents[Mrechen  ihr 
die  Yerba  auf  io  der  3ten  ConjugatioB.     Diese  haben  im 


gegen  das  Gothische  den  Yocal  der  Sjlbe  ya  fa^t  überall  schwinden 
lassen,  namentlich  in  allen  den  Fällen,  wo  das  a  der  Isten  und  6ten 


Klasse  zu  /  -^  vor  r  zu  e  —  sich  geschwächt  hat;  daher  zwar  spec4o^ 

spec-'iu'nt  gegenüber  dem  Skr.  pai^ya^mi^  pai^ya^nti^  aber  spee^^Sj 
"^     tpeC'i'ty  spec^i-muSf  spec^i^üs  gegenüber  von  pai^ya-si^  pai^ja^ti^ 

pas'jrd'jnasj  pas-ya-Ca*  Im  Partpräs,  hat  sich  das  a  der  Sjibe 
''*'  ya  unter  dem  Schutze  zweier  Consonanten  behauptet,  daher  spee^ 
"**     ie-nSf  spec'ie-niem  gegenüber  von  pas-jra-n^  pai^yarntanu     Fach 

sollte  seinem  Ursprünge  nach  der  4ten  Conjug.  folgen,  da  es  auf 
^  die  Skr.  Causalform  Büvaydmi  ich  mache  sein  sich  stutzt  (§.19.); 
-  es  kann  aber  wegen  des  geringen  formellen  Unterschieds  zwischen 
'^"*  ^yami  und  -ayämi  nicht  befremden,  da(s  das  genannte  Lat.  Verbum 
''^'  seiner  ursprünglichen  Klasse  untreu  .geworden,  und  sich  in  die  zu- 
*^  nächst  daran  angrenzende  übeigesiedelt  hat.  So  ist  umg^kekfrt  emph 
^  '  ^  kup^yä^mi  ich  zürne  theilweise  in  die  zur  Skr.  <Ofeh  Blasse 

^^  rtumnende  4te  CoiiTug.  übeigewandert,  wohin  cufiM,  cu/m^m  geh6^ 

0^.  91 


723  Confugations  ^  EintheUung^ 

reiii  während  das  PrSs.  -in  der  angestammten  Klasse  verblieben  ist. 
Im  Litthauiscben  entsprechen  Verba  auf  iUy  juy  von  Mielke's  Ister 
Gonjügation  (S.96«fr.);  z.B.  Uepjü  ich  befehle,  welches,  wie  ahn- 
liehe  Verba  mit  labialem  Ausgang  der  Wurzel,  zwar  vor  dem  i  der 
2ten  Person  daft  /  abwirft,  sonst  aber  durch  das  ganze  Präsens  die 
Elassensjlbe  unversehrt  behauptet.  Vom  Slawischen  gehört  Do- 
browskj's  Iste  Gonjügation  hieher,  welche  im  Präsens,  mit  Aus- 
nahme der  Isten  P.  sg.  und  3te&  pl.,  die  Sylbe  -^  jca  ixt  der  Gestalt 
VQfi  K  }€  zeigt,  doch' nur  nach  Yocalen;  hinter  Gonsohanten  ist. von 
dem  K  je  nur  das  e  übrig  geblieben ,  wie  auch  an  anderen  Stellen 
der  Grammatik  sehr  häufig  E  der  Überrest  der  Sjlbe  K /e,  als  eu- 
phonisches Produkt  von  /o  ist  (§.255.n.  und  258.).  In  der  Isten  F.sg. 
tmd  Stenpl.  steht  sowohl  nach  Vocalen  wie  nach  Gonsonanten  jü, 
jütj  —  aus  ji>^m^  jo-ntj  (§«255.^.)  —  und  im  Gerundivum  (Par- 
ticip.)  Präs.  ja-^  Fem.  füsci  gegenüber  dem  Skr.  x^^y  jantU  Bei- 
spiele sind:  pi-jü  ich  trinke  (*),  2.  P.  p4-/e-si{^*)^  3.P.  pi'fe^tj\ 
^na^/ü  ich  weifs  (Skr.  ^'/»a  wissen),  ^na-fe^siy  ^na^fe-tf^  or^jü 
ich  pflüge,  OF^e^sij  or^e^tj.     Man  vei^leiche: 

Sanskr.  Litth.  Altslaw.  Goth.  Latein. 

luB'jra^si         Uep^i        ^na-je-si     haf-fi-s       cap-i^s 
luS^'jra-ii  liep-fa--^    ^na-je-tf     haf-fi-tfi     cap-i-t 

(*)  Die  Skr.  Wurzel  pt  ist  nur  im  Mediam  gebräacfalicb,  gehört  aber  ebeo&Us  mr 
4teii  Klasse,  daher  pt-yi^  pi^yasi  etc. 

(M)  Döbrowäky  schreibt  p.32l.  hiesig  hietj  ton  W.  6i  caed^re,  allein  Kopi- 
tar,  dem  ich  gefolgt  bin,  niztSiJesi  etc.  Wäre  die  iste  Schreibart  die  richtige,  so 
mülste  man  annehmen,  daüi  nach  i  dasy  der  Klasiensylbe  vor  e  wegfalle. 
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Sanskr.    -  Liuh.  Altslaw.  Gk>tb.  Latein. 


I  •  •  •  »^  •  • 


luh-jrä-rvas      üep-ja-wa     ^na-je-va      haf-Jö^s,^) 
luB^yd'fas      liep-ja-ta       ^na^je-ta       haf^ja-is,       •••.•••«••. 

luU^ya-mas    Uep-ja-me     ^na^je-m       haf-ja^m      cap-i-mus 
luV-ja^Ca    :   liep-ja-te      ^na-je-te       haf-ji-ih       cap-i'tis 
luB-ya-nti       Uep-ja-^         ina-jä^tj^)   haf-ja-nd     cap^üi^nt 

^)  icli  bekehre,  vgl.  iubei^  Ubei^  Goth.  tüsbs  lieb.  ^)  S.  &718.  Aom.1.  ^)  Daa 
Gotb.  A«^-/»  unser  beben  ist  worselbaft  ^entiscb  mit  dem  lokt.  eapio^  mit  Beobacbt^ng 
des  YeracblebiingBgfset^  (§«87*)«  ^)  ^^  g^"^  gerecbte  Scbe^dpng  ist  bier  nicbt 
moglicb  (f.  §4  255.  ^O*  .     .  , 

601.  Da  das  Littbauisohe  den  Qalbyocal  /  gerne  einem  Tor- 
heiigelieuden  stärka^en  Consonanten^assimiUrt  (vgl.  S.  369.))  so  darf 
es  nicht  b^efremden,  wenn  dieser  Fall /wie  mir  scheint,  gelegentlich 
auch  bei  der  in  Rede  stehenden  Verbalklasse  eingetreten  ist.  Hierhw 
ziehen  wir  die.Verba  auf  mmu  (bei  Mielke  SrlOl.23.),  dieimPrSt. 
iht:  zweites -m  ta  dem  yV  woraus  es  hervorgegangen  ist,  Wieder  zu- 
rückföhren,  im' Futur. '  und  Infinitiv  aber,  dem  alten  Princip  gemäfs, 
die  Klasscfnsylbe  ganz  aufheben;  z;B.  immu  ich  nehine,  Prät.  Smjau^ 
Fut.  ünsuy  Inf.  imti.  Gemmü  ich  werde  geboren  hat  im  Prät. 
neben  gimjau  auch  die  assimilirte  Form  gmmau.  Die  Wurzel,  gdn 
stimmt  zur  Skr.  sfpf;^^'/!;^,  die  im  Sinne  von  geboren  werden  eben- 
falls zur  ]4ten  Kl.  gerechnet  wird,  aber  ünregelmdfsig  idas  n  vor  dem 
Charakter'^r /a  iunterdruckt,  und  zum  Ersatz  den  Vocal  verlingert* 
Da  }edooh''^an  na  sei  nur  im  ^Medium  gebrltuchlibh  ist,  und  das 
Passiv/  wegen'  seines  Charaktere  fu^vcLW  dem  Medittii  de»  4ten'Kl. 
identisch  ist,  so^ hindert  uns  nichts,- STÄ  ^äjrS  n^i^cOT  als  Passiv  auf- 
zubissen,  und  so  im  Litth.  gemmu  einen  l^enrest  ■des-'Slcr.  Paurrs 
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anzuerkennen,  nur  mit  Verlust  der  Medial -Endungen.  Bemerkt  za 
werden  verdient  nocli  die  scliöne  Begegnung  zwisclien  dem  Littli.  auf 
Assimilation  beruhenden  luppu  ich  schäle,  schinde  mit  dem  Skr. 
lup'jrä'fni  yoTL^.  lup  spalten,  zerstören,  betrüben.  Es  liegt 
sehr  nahe,  von  hier  zu  den  Griech.  Verben  mit  doppelter  Conso- 

*  •  * 

nanz,  in  den  Spteial-Temporeü,  übezugehen,  denn  daüs  im  Griech. 
der  Halbrocal  /  noch  in  Form  einer  rückwärtsschreitenden  Assimila- 
tion  besteht,  dafür  hat  uns  die  Form  o^o^ . gegenüber  dem  Gotli. 
AUA  den  ersten  Berireis  geliefert  (*),  dann  sind  auch  die  Compa- 
ratire  wie  Kfilr&wv,  iXaTTwv  auf  dieses  Princip  zurfickgeföhrt  worden 
(S.  413.),  dein  nun  auch  die  VerBa'  mit  doppeltem  t  oder  A  der  Spe- 
cial-Tempora untergeordnet  werden  müssen;  also  z.B.  Aurcrofxai  aus 
}jTfoiMu^  wie  ffc^efWcdv  aus  tt^tirjwv  oder  K^rjmy  (p^ura:u)  aus  <p^w/u)  wie 
yXuortrfloy  aU3  yhvKjtiv  (vXviciwv);  irruT^ta  aus  imr/Jm  wie  irao'a'wv  aus 
Ta%/m  {va%iw)m  Nach  demselben  Princip  wird  auch  y  zu  o",  z.B. 
raavm  aus  fay/w^  wozu  die  GompäratiTe  keine  Analogie  liefern,  die 
bei  ixiyag  zu  erwarten  wäre.  .  Da'  aber  ixst^m  für  luymv  aus  /bte^ur 
gesagt  wird,  so  könnte  man  auch  in  dem  ^  einiger  Verba  den  ruck* 
wirkenden  Einflu£i  eines  frühet  dagewesenen  /  Termuthen,  also  o^» 
(neben  oyicg  =  Skr.  ,ijfi.  j^ag  änh eleu ^  opfern)  aus  o^,  ^d^ta 
aus    ^^o^'iü^   X^m   aus   «^'of^    ß^d^ta   neben  ./S^oo'arec)    aus  ß^aS^'w-  oder 

ßpiQ(J(ü* 

602.  Die  meisted  Verba  auf  Ttrw  sind  DenominatiTa ,  wobei  es 
widbtig  ist  zu  beächten,  daüs  oubh  im  Sanskrit  die  Sylbe  q*  ya  De- 
nominatiya  bildet,  wie  cird^jrd-mi  ich  zögere  von  cVr«  langaam^ 
iabda^jrä-mi  ich  tö&eiyon/a^^a  Laut,  asü^jroihmi  ich  verwün- 
sche von  «Vti  Leben,  Mamas^jrd'mi  ich  bete  an  von  namas  An-^ 

(*)  Denioiistr«lttstitBaiep.2(X 
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betung«  So  im  Griechischen  unter  andern  cuixacrcrw  aus  aiiMr/u)  von 
*A1AIA.T>  Ko^Ttrco  aus  ko^v^/w  yon  KOPT0x  ra^(f(rw  aus  ra^a%/u)  von 
TAPAXH«  im^o'a'oyuu  aus  Trrt^jofJim  von  IITEPTr«  »oj^Vtcü  aus  Hy\^/ui 
von  KH^TK.  Man  könnte  auch  die  zahlreichen  Denominativa  auf  a^ta 
und  i^cD  hieherziehen,  mit  Vertretung  des  Halbvocals  n^jr  durch  ^  (*). 
Es  kommt  darauf  an,  ob  das  a  und  i  von  Formen  wie  euvd^w,  oKfid^w, 
^Kct^to^  dyfXi^u),  ayo^a^w,  TtoksyS^ta,  d^^oi^w,  dfp^i^w  dem  primitiven  No- 
men angehöre,  oder  der  Verbal -Ableitung.  Zu  Grünsten  der  ersten 
Auffassung  müfste  vorzüglich  der  Umstand  geltend  gemacht  werden, 
dab  o^ctf  in  derartigen  Denominativen  meistens  nur  da  vorkommt, 
wo  schon  in  dem  Stamm-Nomen  ein  a  oder  v\  enthalten  ist,  i)  aber 
seinem  Urspnmge  nach  =  d  ist  (§«4.).  Wenn  also  ^Ka^u>  von  &K9| 
(SkKä)  kommt,  so  hat  sich  nur  der  Endvocal  des  Stammwortes  auf 
die  natürlichste  Weise  geschwächt,  imd  so  wäre  es  auch  eine  Schwä- 
chung, wenn  das  von  kurzem  a  stammende  o  zu  i  würde  (§-6.),  und 
z.B.  iroXcjüu-^cti  für  iroT^pLo^a)  stünde.  Befremden  dürfte  es  auch  nicht, 
wenn  zuweilen  tj  (ä)  um  eine  Stufe  weiter  als  zu  ä,  nämlich  zu  < 
sich  geschwächt  hätte,  und  z.B.  aCTJ-^ofjLcu  von  auKi^  durch  Verwand- 
lung des  i/\  in  I  abzuleiten  wäre.  Gonsonantisch  endigende  Stämme 
beobachten,  wenn  dies  die  richtige  Auffassung  ist,  ein  doppeltes  Ver- 
fahren: entweder  der  End-Gonsonante  wird  unterdrückt,  oder  dem- 
selben ein  I  als  Bindevocal  beigefügt.  Ersteres  findet  vorzüglich  statt 
bei  Wörtern,  die  schon  durch  den  Nom.  (Acc.)  an  die  Entbehrung 
ihres  Endconsonanten  sich  gewöhnt  haben,  letzteres  vorzüglich  bei 
solchen,  die  ihren  End  -  Gonsonanten  oder  den  ersten  von  zweien  im 
Nom;  behaupten;  daher  z.B.  %«fxa^w  von  XEIMAT,  ovojuo^w  von  ONO- 


^daatAmtmm^^m^mmJ^ 


(•)  S.  §.  19.    Ans  diesem  Wechsel  laist  sich  auch  eine  VemnndUchaft  des  Oriech. 
^ea,  ^eui  mit  dem  Skr.  7JS[yaQa  Gerste  folgern,  also  ^ta  Ar  ^cFa. 
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MkT,  TTcu^w  TOD  IIAIA,  0(7^1^01X01  Ton  'AXTB^i  aber  cai^4^u),  •/curr^i^tc, 
av%ev't'^u),  aKovr-'U^w,  aycoy-A^o/Aoi,  akoK^i-^ün.  Abweichungen  von  dem 
vorherrschenden  Princip  sind  aißar^l-^w,  i^fjLar^U^w,  7ra^a&fypurr-/-^a?» 
KVfJLar-i-^u),  Tfre^fMar^i-^w,  to^A^oü,  und  dagegen  ficurrl-^w,  o'oXTrl^oo,  tru- 
ji^w  für  fJLaariy^i^^w  etc.  Das  X  von  Wörtern  wie  rtp/fig  gehört 
zwar,  wie  früher  gezeigt  worden  (§.128.),  zum  Stamme,  demunge- 
achtet  gibt  es  keine  Ableitungen  wie  re«xea'-/-^C(;>  weil  das  Andenken 
an  die  Stammhaftigkeit  des  aus  den  obliquen  Casus  verdrängten  X 
zur  Zeit  des  Ursprungs  solcher  Yerba  bereits  erloschen  war. 

603.  Geht  man  von  der  Ansicht  aus,  da£s  das  a  und  i  der 
Denominativa  auf  a^ta  und  i^w  der  Verbal -Ableitung  angehöre,  so 
entsprechen  sie  der  Skr.  lOten  Klasse  (§.  i09').6.),  die  ebenfalls  De- 
nominativa bildet;  und  es  wäre  also  in  der  2.  P.  pL  a^s-tv  =  Skr. 
aya^ia.  Das  i  von  i^ei^  wäre  demnach  in  iFoXBfJu^u)  nicht  die  Schwä- 
chung des  0  von  nOAEMO»  und  in  yaar^i^w,  ixaKa^l^oo,  ev&uiAovi^oß 
u.a.  nicht  Bindevöcal,  sondern  die  Schwächung  des  alten  a  von 
Jbl^llH^  ayä-miy  SRrf^  ajrä-si  etc.;  die  Yocale  der  Nominalstämme 
aber  wären  abgeworfen,  wie  im  Sanskrit,  tvo  bei  tnehrsylbigen  Stäm- 
men nicht  nur  die  Endvocale  au%ehoben.  werden,  sondern  schliefsende 
Gonsonanten  zugleich  mit  dem  vorhergehenden  Yocal,  z.B.  prti^a- 
jrämi  von  prili  Freude,  i^arm-a/dmi  von  varman  Harnisch. 
So  könnte  im  Griechischen  das  vereinzelt  stehende  otKo^ofjofog  axi^e- 
fafst  werden,  femer  Formen  wie  ovoixa^w,  darl^w,  also  eigentlich 
a€ie(ov)-a^ojiAsvo9»  aa^(*^)-i?w,  wof/{ar)Qtj^w^  dagegen  hat  die  Mehrheit  con- 
sonantisch  endigender  Stämme  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  das  Grund- 
wort unverstummelt  erhalten,  oder  doch  nur  so  geschwächt,  wie  ror 
den  oblicpien  Casus •* Endungen ,  also  z.B.  yarr^^w  wie  yajrro^. 
Ist  diese  zweite  Atififassung,  wie  ich  sehr  geneigt  bin  zu  glauben^  die 
richtige,  so  ist  der  Gegensatz  zwischen  Formen  wie  dyo/Hr^o»»  ^x-ct^w. 
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Xtifir-di^u)  einerseits,  und  solchen  -wie  froMix^l^oo,  cup^^i^w,  ä^^-ii,w, 
cafiS^'i^to  (*),  tA^V^w  andererseits,  so  zu  begründen,  dafs  durch  ein  a 
oder  n  0=  ä)  des  primitiven  Wortes  die  Erhaltung  des  a  der  Ablei^ 
tung  geschützt  worden  sei,  um  nicht  zu  gro(se- Schwächung  an  Stamm 
und  Ableitung  zu  erfahren.  Übrigens  sind  auch  bei  Stämmen  auf  o 
die  Formen  auf  d^ca,  auch  ohne  yorhergehendes  h  nicht  selten,  wenn 
gleich  gegen  die  überwiegende  Menge  jener  auf  i^ta  in  Hintei^rund 
tretend,  wie  hrir^^w,  X§S^d^w,  I^y-o^o/^oi»  t(r«-a^a;»  yvpiAM^w,  KoX^d^ot), 
Söxifi^d^w,  .hoifji^di^,  xwfJir^Wt  (Tv^KAa^uy^  irv(TKor^^u)  (neben  O'xor-i^cü), 
(Tu^MK^oü«  ro^'a^oiML  Hierzu  kommt,  dais  die  Form  auf  i^w  auch  der 
a<-Declination  iiicht  ganz  fremd  ist  (Xv^i^w  von  Av^a),  imd  was  wich- 
tiger ist,  dab  sowohl  i^ca  wie  t^w  auch  aufserhalb  der  Nominal -Bil- 
dungen Torkommen,  wie  ^^r-a^w  von  ^hrrw,  rr€v*^w  von  wm'w(**), 
wie  Sä/Jid^ta  neben  Supuiu),  dyaird^oD  neben  dyairdu),  ^^oieoA/^co  neben 
iutXJw,  ahi^w  neben  ahiu),  cS^i^cü  neben  d^iu).  Solche  Formen  hän- 
gen jedenfalls  mit  dem  Charakter  ^gpsf  aya  der  lOten  Kl.  zusammen« 

504.  Hieher  ziehe  ich  auch  die  Yerba  auf  aw  und  tm  C^**),  deren 
Yerhältnifs,  zum  Skr.  aya  so  zu  fassen  ist,  dafs,  wie  in  der  Lateini- 
schen Isten  Conjugation  und  der  Gothischen  2ten  schwacher  Form, 
nach  Ausfall  des  Halbvocals  die  beiden  a  von  ^^  aya  zu  einer 
gleichförmigen  Länge  (ä  oder  )])  sich  vereinigt  haben.  Diese  zeigt 
sieh  aufserhalb  der  Special -Tempora,   z.B.   in  ^iA-t{-Tei;,  9re^iX-i}-Ka, 

.  (*)  Nicht  Tom  Nomin.  Wf^g  «ondem  Tom  Stamme 'AHAE^  (vgl.  S.327.). 

(**)  l^ir-v^cc;  von  eoireo  «clieint  durch  Schwichnng  des  a  zu  u  entstanden. 

(*^**)  Natürlich  mit  Ausnahme  derjenigen,  deren  t  oder  a  radikal  ist.  Die  Denomi- 
aativa  auf  om  gehören  wahrscheinlich  ebenfalls  hieher,  ohwohl  es  den  Anschein  hat,  dab 
das  0  dem  priinitiTen  Nomen  angehöre.  Die  Frage  läuft  ciemlich  auf  Eins  hinaus  mit 
derjenigen,  ob  das  a  oder  i  ron  a^a;«  i^ctf  der  Verbal- Ableitung  oder  dem  Nominal- 
stamm angehört. 
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wozu  das  Aolische  Präsens  tplX-^iu  stimmt,  woraus  durch  den  Zusatz 
des  Bindevocals  der  ca-Conjugation,   der  eine  Verkürzung  des  i)  be- 
wirkte, (l>i}Jw,  <i>ifJoiJt£v  wurde.     Der  Fall  ist  ganz  ähnlich ,  wie  weon 
für  rldyifu,  von  der  W.  0H,  riS'ioD  gebildet  wird.  (*)     Für  viKow  soht 
man  nn^-fu  erwarten;  und  solche  Formen  müssen  früher  auch  da 
gewesen  sein;  das  überlieferte  viK^^yn  {^*)  aber  kann,  wie  voC'-ihtu  für 
nK-öHTta^  nicht  befremden,   da  vi  überall  seinem  Ursprünge  nach  für 
a  steht,  und  auch  das  dem  ä  geneigte  Dorische  nicht  alle  ä  vor  Ent- 
artung zu  19  bewahrt  hat.     Darin  behaupten  die  Yerba  auf  aw  einen 
Vorzug  TOr  denen  auf  eco  (für  ijcü),   dafs  sie  die  Länge  des  a  unter 
dem  Schutze  einer  vorhergehenden  Länge  gerettet  haben.    Das  Fra- 
krit  hat,   wie  bereits  bemerkt  worden,  den  Charakter  ajra  mtisiem 
zu  ^  zusammengezogen  —  durch  Unterdrückung  des  schliefsenden  ü, 
Yocalisirung  des  jr  zu  1  und  dessen  regelrechte  Vereinigung  mit  dem 
vorhergehenden  a  zu  ^  i^**)  —  und  stimmt  so  zur  Latein.  2ten,  GotL 
3ten  Gonj.  schwacher  Form  (S.  1 20.  ff.).    Es  Isfiasi  aber  auch  im  Pia- 
krit  von  aya  das  jr  aufgegeben  werden,  z.B.  gan^aa-di  ^  Skr. 

(*)  Vom  Slandpunkt  des  Griech.  konnte  es  zweifelhaft  scheinen,  ob  ttTräfU,  r^9)|f^ 
JiStojLii  ab  Terlängerte,  oder  lO'räfJiev,  rl^sfxsv,  iiSö/Jisv  als  gekursle  Formen  äubabssea 
seien.    Die  Sprachgeschichte  aber  spricht  fiir  das  letztere  (vgl.  §.481.). 

(M)  leb  dachte  früher  an  die  Möglichkeit,  dals  in  ViKaw  die  Skr.  Pripos.  ni  erbor- 
gen liegen  könnte,  dann  wäre  Kä  die  Wurzel,  and  konnte  mit  ^^[ftl  /a/-^*'"'  '^^ 
siege  von  gi  KKl.  verglicben  werden,  mit  unregelmalsiger  Erbebang  der  Media sor 
Tenais.  Ist  aber,  was  ich  jetzt  Torziebe,  vTk  die  Warzel,  und  dw  s=  afämiderKbt- 
sen- Charakter,  so  fuhrt  viKaw  zum  Skr.  Caasatirum  nAi^ajA^mi  zernichteBf  t5d- 
ten.  Das  Yerbaltnüs  von  vTie  zu  näs  gleicht  dem  von  krUnt^ma^ui  krt^pd-mi^ 
Sanskrit  (S.  703.).  Nun  wäre  das  Siegen  benannt  nach  dem  damit  yerbandeneo  Zermcb- 
ten  des  Feindes,  and  viKOW  aach  verwandt  mit  vsKUg,  vsKoig. 

(•*•)  Vgl.  Vocalismus  S.202. 
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ga  n^aya  ->  ti^  •  wai  der .  Lat •  i  sten  und  Goth  # '  2tea  sch^aehen  Gonj  • 
(mit  d  für  a  nach  §.^9.)  imd  den-Gr»  Verben  mit  der  Ableitung  % 
oder  .£  als  Gegedbild  dient. 

&06^  Das  Verhältnifs  des  Lat.  £  4'ter  Conj.  zum  Skr.  ajra  ist 
so  zu  fassen  I  dafs  •  sidi '  das  erste  a  zu  i  geschwächt ,  und  mit  dem 
folgenden,  zu  i  aufgelöfsten  /,  zu  t  vereinigt  hat,  welches  t  wiederum 
vor  vocalischem  iNachlaut  der- Kürzung  unterworfen  ist.  Das  schlie- 
£sende  a  von  igp:r  aya  ist  unter  denselben  XJinständen  verschwanden 
oder. erhalten,  wo  das  der  Sjlbesr  T^  da:. 4ten £lasse,  z.B.  in  capioj 
eihalten  oder  versehwunden  ist  (vgl.  S.  722.).  Es  stimmt  also  ioj 
mni'YOJi.auäiOf  audiunt  zum*  Skr.  ajra^mij.afa^nti,  z.B.  in  eör^ 
ayd-mi  ich  stehle  (vgl. i^if/v) 'nach  §ll4.),  cör-^aya-nti;  iSsy  ids 
von  audiSsy  amtias  vom  SLr.  JS[^^*'ajrds ^ia. cör^^jid-^s  du  mögest 
stehle^;,  dagegen  ts^  Uy  tmusy'  ftis  von  audisy  audiiy  audtmusy  audttis 
zu  äjra^siy.aja-tiy  ayd^mas'f  ajrd-^fa  von  cör-aya-si  etc.  Vom 
Slawischen .  ziehen,  wir.  Dobrowsky's  3te  Conjugat.  hieher,  die  im 
Präs.  fä  (ms  fo^m  §.265*\g^^),  /a^tj  dem  Skr.  ayd-miy  aja-nti 
und  Latein,  ib,  iu-^nt  gegenüberstellt,  in  den  übrigen  Personen  aber 
von  dem  Skr.  ydya  nnr  den  Halbvocal,  at&fgelöist  zu  i,  gerettet  hat. 
Aufserhalh  der  Spedal^Tempora  zerfallen  diese  Verba  in  zwei  Klas- 
sen (£.  «lF.  bei-Döbr!*),  mdem  entweder  das  Skr.  ^S[^^yC)  ^^  ^^^ 
Gestalt  von  *&/&  sich /zeigt,,  oder  als  i  Ersteres  stimmt  nach  §.266.e. 
vortrefiQich  zum'Pr4kritischen  j^i  imd  somit  zum  Lat.  4  2ter  Gonj. 
und  zum  Goth.  iä  Ahd.  S  der  Sten  schwadbien  (S.  1 20. ff.);  z.B.  BH4:birH 
vid'/e-ti  sehen (**)  gegenüber  dem  Pr&kr.  vid-ä-turi  {^Sd-S-mi), 

(*)  Das  schKelsende  a  yon  ^pij  aya  bleibt  nur  in  den  Special -Temporen  (§•  iOSr\6.)* 
(^)  Im  Slaw.  und  Latein,  bat  das  ini  Redestebende  Cansale  die  Bedeutung  seben, 

«irelcbes  ein  WIssenmacben  specieller  Art  ist,  wie  im  Sanskrit  das  Au^e,  als  Werlueo^ 

les  F&brenSy  ni^tra  mid  nay-ana  genannt  wir  ~ 
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Lat.  vid-S-rüj  Skr.  pSd^ajr^i-tüm  (väd^afd^miy  Dagegen  bild^i-ti 
wecken  in  Analogie  mit  b&d-^i^si  'du  w^eckst  etc. 

606.  Im  Litthauisclien  erkennen  wir  die  Skr.  lOte  Eliassey  und 
somit  die  Germanische  schwäche  Con)ugation,  in  Mielke's  2ter 
und  3ter  Gonjugation.  Die  2te  zerfällt  hinsichtlich  des  Präsens  in 
zwei  Klassen,  wovon  die  eine,  vbrherr^hende,  yon  dem  Gharakter 
ajra  nur  ein.a  iibrig  behalten  hat  —  wahrscheinlidi  das  letzte  — 
und  daher  identisch  scheint -mit  der  Isteü^  welche  der  Skr.  Isien  oder 
6ten  Klasse  entspricht;  z.B.  sien^-me  y^iv  stöhnen,  sten^-ie  ihr 
stöhnet  ^  Skr.  stan-ajra'-mas^  (*)  stan-aya-^ay  wie  vez^a-me, 
i^ez-a-te  =^  vak^d-mas^  vah^a^Ca.  Die  andere,  minder  zahlreiche 
Klasse  hat  wie  Dobrowsky's  3te  Gonj.  im  Präs.  ein  /  als  Überrest 
des  Skr.  o^-a,  z.B.  myUi-me  wir  lieben^.  Im.Prätec.  haben  beide 
Klassen  ijo  durch  den  ganzen  Dual  und  Plural,  also  z.B.  2.  P.  pL 
sten-Sjo-te^  myl^jo-te  gegenüber  dem  Skr.  astan^aja^ta.  Der  Sin- 
gular hat  in  der  l.P*  Sjau  aus  4!^-i7t.(§.438.),  2.'P.  Sjei  aus  e/a-siy 
3.P.  Sjo  ohne  PersonaL^ Ausdruck.  Wir  sehen  also  hier  den  Klas- 
sen-Gharakter  ^m  aya  treuer  erhalten,  als  in  irgend  einer  anderen 
Europäischen  Schwestersprache.  Das  ^C^  gegenüber  dem  agr  ^  ^ 
Yielleicht  durch  rückwirkenden  EinfluCi  des  /  erzeugt,  während  im  Zend 
derselbe  Halbvocal  durch  seine  Assimilationskraft  den  folgenden  a- 
Laut  zu  ^umgestaltet,  z.B.  irdv*ajr4^.mi,,  irav-^äfA^ii^  irdv^ay6i- 
ti  ich  spreche  (mache  hören)  etc.  Es  gibt  einige^Verfaa  im  Litth., 
die  auch  im  Präsens  den  Gharakter  ^g^  aya  ^  in  höchst  vollkommener 

(*)  Das  Skr.Yerbum  druckt  eiu  laateres  Stöhnen  aus  als  das  Littb.  und  bedeutet  don« 
nern,  Tgl.  tonare  und  Gr.  (TTSVOO  im  Sinne  von  Tosen  der  Meereswellen. 

(^  Die  Litthanischen  Grammatiker  setzen  hier  nicht  cir^mflectirtes,  sondern  eis 
mit  einem  anderen  Zeichen  der  Lange  yersehenes  e. 
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Gestalt  bewahrt  haben;  z.B.  kl/dSju{*)  ich  irre  umher,  FL  kfyd^ 
e/a-me,  Prät  8g.  kt/d-^jatu  Auch  Verba  auf  o/u,  ä/u  und  i/u  •—  FL 
oja-mey  lifa-me,  ija^me  —  liefern  ein  treues  Ebenbild  zur  Skr.  lOten 
Klasse,  oder  Gausalform;  z.B.  duni-oju  ich  denke,  PL  dumroja^me^ 
Prät«  dum^ojau\  wazüju  ich  fahre,  PL  'waz'üfa-me  =  dem  Skr« 
Causale  väh^ajrä^mas.  Die  Verba  auf  iju  sind,  wie  es  scheint, 
sämmtlich  Denominatiya,  (^)  z.^.  dawddiju  ich  bringe  in  Ordnung 
von  dawddas  Ordnung.  Mielke's  3te  Conjugation  hat  wie  die 
überwiegende  Klasse  der  2ten  im  Präs.  von  dem  Charakter  ig^f  ajrä 
nur  den  letzten  Vocal  gerettet,  xmd  zwar  in  Gestalt  eines  o^  mit 
Ausnahme  der  isten  und  2tenP.sg.,  denen  das  alte  a  geblieben  ist 
Man  vergleiche  penü  ich  nähre  von  der  2ten  mit  Idikau  (laik-a-u) 
ich  halte  von  der  3ten  Conjugation: 

Singular  Dual 

pen-ü     laik-a-u  pen-a-wa     laik-o-wa 

pen-l      laik-a-i  pen-a-ta        laik-o-ta 

pen-a     laik-o  pen-a  laik-o 

Plural 

pen-a-me     laik-o-me 
pen-a-te       laik-o-te 
pen-a  laek'O 


(*)  Littb.  /  ist  =  /,  und  so  kommt  von  der  Wurzel  dieses  Yerbums  das  S^f>stantiv 
kiaidänas  Falschgläubiger,  mit  Vriddhi  (§.26.),  denn  Litth.  ai  ist  =  äi  mit  schwach 
berührtem  i;  so  baim^  Furcht  gegeouber  der  Sanskr.  Wurzel  öV  fürchten,  wovon 
^tma  furchtbar  und  hievon  das  abgeleitete  iäima.  Das  AbleituogssuCEx  iina  in  tdai» 
düna-^  entspricht  dem  Skr.  medialen  Participialsuffiz  dna  (ygl.  ^.2SS.K)* 

(*^  M  i  e  1  k  e  zieht  die  Yerba  auf  iju^  öju^  uju  und  iju  zu  seiner  isten  Conjugation,  die 
überhaupt  aus  sehr  heterogenen  Bestandtheilen  zusanunengesetet  ist. 
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In  den  beiden  Mehrzahlen  und  in  der  3«P.sg«  desPräter.  hat  ioiJluiu 
von  dem  in  der  2ten  Gonj.  dem  Skr.  ajca  gegenfiberstehenden  e/o 
die  Sjlbe  foy  in  der  Isten  und  2tenP.  sg.  aber  das  S  eing^üist;  es 
setzt  iau  für  ^/autaid  iei  £ur  SjeL  Hiecans  erkennt  inan  aber  noch 
deutlich  genug,  dais  diese  Conj.  ebenfalls,  nur  in  größerer  Entar- 
tung, an  die  Skr.  lOte  Klasse  sich  anschliefst.     Man  vergleiche: 

Singular 


*  /    j  *    *        a 


*  * 


•  pen-Sja- 

u       laik'ia-u 

pen-Sje- 

i         laik'ie4 

.  pen-ßfo 

laik-i 

Dul 

>     I        .     ; 


pen-^jo-wa     latk-e-wa 
pen-^jo'ta       laik-S-ia 
pen-e/o  laik-e 

Plural 

pen-ejo-me     laik-i-me 
pen-SJO'te       laik-S-te 
pen^jo  laik'S 

Von  der  Skr.  1  Oten  Klasse  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  ihr  dia- 
rakteristisches  ^s[^  aja  nicht  auf  die  Special -Tempora  beschränkt  ist 
(§»109''\6.),  sondern  dafs  es  sich,  mit  wem'gen  Ausnahmen,  auf  alle 
ubiige  Bildungen  der  Wurzel  erstreckt,  nur  mit  Ablegung  des  schlie-  ■  j 
fsenden  a  von  aya.  So  wird  auch  im  Litth.  von  dem  entsprechen- 
den ijoy  ijo  etc.  ein  Theil  in  die  allgemeinen  Tempora  xmd  die  Wort- 
bildung  hinubergefiihrt.  Von  Sjo  bleibt  ^,  von  ijo:  /,  ^on  o/a,  üjai 
6i  4ie:  3te  > CoQJugation  aber  setzt  /*  (=  i);  z.B.  Fut.  penS-sUy  da- 
wad'i'SUj  waZ'O^sUy  laik^-jr^^u. 
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